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I. 
Ueber die von Mannheim bis Baſel zu errichtende deutfche 


Eifenbahn. 2 





Mit Vergnügen vernimmt man, daß die voriges Jahr von dem 
verbienftoollen Herrn Newhouſe in Mannheim in Anregung ges 
brachte Herſtellung einer großen beutfchen Eifenbahn durch) das Groß⸗ 
herzogthum Baden ') keineswegs das Schikſal fo mandyer großarti- 
ger Ideen in ımferm Vaterlande theilen zu wollen fcheint. Der 
Vorſchlag Hat wicht nur bei dem Großherzoge und in der babifchen 
Kammer Anklang gefunden, nicht nur alle Freunde des Fortſchreitens 
lebhaft angefprochen, fondern er erfcheint auch denen mehr und mehr 
beachtungswerth, von deren Theilnahme hauptſaͤchlich die Ausführung 
abhängt. 

Handelt es fi) um die Errichtung irgend einer Eifenbahn, fo 
bieten fih namentlih zwei Fragen dar: vorerft die Frage, ob 
überhaupt eine Eifenbahn unter den gegebenen Verhaͤltniſſen vortheil⸗ 
haft fey, und dann noch die, welche Art von Eifenbahnen die 
zwelmäßigfte feyn mag? 9 und beide find hauptfächlih, wo nicht 
ausfchließlich, ald rein dfonomifche zu behandeln. Die nachfolgenden 
Berrachtimgen haben den Zwek zur Beantwortung bdiefer beiden Fra⸗ 
gen, und zwar in dem vorliegenden Falle beizutragen. °) 


J. Verſpricht die Anlegung einer Eiſenbahn von Mann: 
beim bis Bafel uüberhaupt dkonomiſche Vortheile? 


Ein Transportmittel ift dkonomiſch nüzlicher ald ein anderes, 
wenn fich die Zransportloften einer Waare oder einer Perſon fuͤr 
diefelbe Diftanz bei Anwendung des erftern wohlfeiler ftellen. Al⸗ 
lerdings hat eine größere Gefchwindigkeit an fi, indem dadurch 
Zeit erfpart wird, oft auch dkonomiſchen Vortheil; da diefer jedoch nicht 





1) ©. Borſchlag zur Herftellung einer Eiſenbahn im Großherzogthum Ba⸗ 
den von Mannpeim bis Bafel und an den Botenfee, von 8. Newhouſe. Karls⸗ 
zube 1833. 8. , 

2) 3umeilen mögen diefen Fragen allerdings andere noch vorangehen, wie 
Lie, ob nit ein Ganal, oder die Ginführung von Chauſſeedampfwagen zc. vorzus 
on fegn mögen. Hier können wohl 'diefe Fragen indeffen nidyt in Betracht 

men. 

3) Fruͤher geäußerte Anfichten f. im Polyt, Journal, Gept. 1833. 5 

Diusters poipt. Joum. 8». LI. 9. ı. 1. 
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feicht und nicht immer in Rechnung zu bringen ift, fo mag er zu: 
nächft unberüffichtige bleiben. | 

Die Transportloften auf einer Eifenbahn befiehen aus 2 

: Elementen, den eigentlichen Zuhr: und den Bahnkoſten; wäh: 
send beim Transport auf gewöhnlichen Landftraßen — oder natlir: 
lihen Waflerfiraßen — die Bahnkoften wegfallen. 

Außerdem werden meift zwar auch Zoͤlle und Weggelder erho⸗ 
ben, und die Fracht vertheuert. Muß man indeſſen annehmen, daß 
der Staat dieſen Beitrag als Auflage auch bei der Eiſenbahn erhe⸗ 
ben wird, ſo kann natuͤrlich dieſes Element der Frachtkoſten bei die⸗ 
fer Berechnung außer Acht gelaſſen werden.) 

Der Transport auf einer Eifenbahn wird demnach gerade um 
die Bahnkoſten vertheuerr; und er Tann nur in dem Kalle dennoch 
wohlfeiler fommen, wenn die reinen Fuhrkoſten durch diefe kuͤnſtliche 
Bahn um ein noch Bedeutendered vermindert werden, 

Es ift hiemit hauptfächlich zu unterfuchen, wie hoch ſich die 
Bahnkoften für 1 Euer. Gut oder 1 Perfon per Weg⸗ oder Poll: 
ftunde 3. 3. belaufen’ mögen; und dieß läßt ſich nur dann beftim: 
men, wenn man weiß, wie viel 1 Wegſtunde jährlich oder täglich 
abwerfen muß, um die Unternehmer zu befriedigen, und auf wie 
viele Centner durchpaffirender Waaren oder Perfonen jene Quote ver: 
teilt werden kann. 

Am Tage liegt nun wohl, daß von Feinem nur einiger Maßen 
zuverläffigen Voranſchlag die Rede feyn kann, da 1) bie 
Anlagekoften je nach der Einrichtung der Bahn und nach ben Loca: 
litäten um dad Doppelte und Mehrfache verſchieden feyn muͤſſen; 
da 2) fih nicht einmal firiren laͤßt, wie virle vom Hundert Das 
erfte Capital jährli abwerfen muß, um alle Unterhaltuygskoften und 
eine hinlängliche reine Dividende zu beftreiten, und 3) da ſich eben 
fo wenig die muthmaßliche Frequenz voraus feftfegen läßt. Man 
wird jedoch der Wahrheit um fo näher kommen fünnen, je genaueı 
man vorher die verfchiedenen Grundlagen biefer Berechnung auszu— 
mitteln und zu beftimmen bemuͤht ift, und je forgfältiger man ſich vo: 
jeder Selbfträufchung huͤtet. 

Nah Hrn. N. würde die Eifenbahn von M. bie B. etwa HE 
Stunden lang werden, die Megflunde zu 4000 Metern oder zı 


m 


4) Schwerlich dürfte ſich übrigens rechtfertigen laffen, daß das W id . 

«ber Bollgebühr verfchmolgen, und das crftere, das eine nie Gntfäbiaun 
für den Gebrauch einer Straße ift, als Auflage erhoben werbe; und daß der 

jenige, ber die vom Staate unterhaltene Straße nicht benuzt, und nicht beſchè 


digt, dennoch zu den Unterhaltungstoften derſelben beitra : 
MWeogeld dem Gtaate zahlen ſoll. > und ebenfalls ei 
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2%, engl. Meilen gerechnet. ) Nehmen wir, um ficherer zu geben, 
und der Verlängerung, welche die Umgebung des Schliengenberges 
nöthig macht, Rechnung zu tragen, 60 Wegſtunden an. 

Das Terrain fcheint, fo viel ſich ohne eine genaue Nivellirung 
und Kenntniß defielben abnehmen läßt, Leine befondern Schwierigfeiz 
ten darzubieten, und die Umfreifung des eben genannten Berges auch 
unſchwer ausführbar zu ſeyn; und da Bafel zwar an 500° oder 160 
Meter höher liegt ale Mannheim, fo würde die Bahn, bei fortwaͤh⸗ 
render und gleichfdrmiger Steigung, doch nur ein Gefälle von circa 8° 
per Stunde, oder von Yo haben, und hiemit großen Theils völlig 
horizontal liegen fbnnen, ohne ftellenmeife über Y,. geneigt zu feyn. 
Auch von diefer Seite erfcheinen alfo die Verhaͤltniſſe fehr guͤnſtig; 
ımd es läßt ſich daher mit großer Wahrfcheinlichkeit annehmen , daß 
die-fragliche Eifenbahn ſich mit fo geringen Koften beinahe als irs 
gendwo eine äbmliche herftellen laſſe. 

Nichts deſto weniger ift ein Voranſchlag nicht leicht, ba einer: 
fekö die bisherigen Erfahrungen die Herſtellungskoſten. ſehr abwei⸗ 
hend ergeben, und andererfeitd vorher emtfchieden feyn muß, ob eine 
einfache oder eine boppelte Geleifebahn, und ob eine Bahn für Pferde 
oder für Dampfwagen errichtet werden foll, fo wie, ob zum Theil 
die vorhandenen Straßen dafuͤr benuzt werden können. 

Hr. N. berechnet die Gefammtloften einer Doppelbahn per 
Wegſtunde nur auf 110,000 fl.°), fo daß die ganze Straße nur auf 
6,600,000 fl. und mit Inbegriff der allgemeinen Bauten unb Fuhr⸗ 
werte nur auf 7,200,000 zu ſtehen käme. 

Ale anderwärtigen Erfahrungen und Anfchläge ftellen indeſſen 
die Koſten bedeutend: höher, und ich glaube daher dad totale Ans 
lagecapital durchfchnictlich per Wegftunde zu 4 Kilom. alfo ans 
nehmen zu bärfen: 

Zür eine Dampfwagenbahn mit doppelten Geleifen zu 160,000 fi. 
und für eine einfache mit einer genügenden Menge von Ausweiche⸗ 
plaͤzen zu 110,000 fi. 

Für eine doppelte Pferdeeifenbahn zu 140,000 fl. und fuͤr eine 
einfache zu 90,000 fl. 7) 


5) 41 engl. Delle = 5280 engl. Fuß, — 1609 Met. und 22/, engl. Meile 
alfo = 45,200’ = 4022%/, Met. 

6) Für die Herftelung bes Bahnbammes und Anfanf bes Grundes fezt er 
49,000 fl., für die Schienen 43,000 fl. und für die Rage 2c. 19,000 fl. an. 

7) WBahrfcheintich ift der Koftenunterfchied bei einer einfadhen Pferdes 


bahn noch viel beträchtlicher, da nicht bloß die Schienen Leichter ſeyn koͤnnen, 


fondern hauptſaͤchlich, da nicht fo forgfältig jede merkliche Steigung und Kruͤm⸗ 
Mung vermieden zu werben braucht, und baber weit eher und häufiger bie Bahn 
auf vorhandene Straßen gebracht werben kann, Ohne Zweifel tft aber bie Unters 
haltung etwas koftbarer, fo daß dafür 2 Proc. flatt 4"/a Proc, anzufezen find, 
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und die Totalkoften beliefen fich alfo auf: 10 Mill., 6% Mill., 8% 
Mill. oder 5 Mil. Gulden. 


Was den erforderlichen jährlihen Bruttoertrag der Bahn 
anbetriffe, fo wird derfelbe niche unter 11 Proc. anzufezen ſeyn, 
wenn die reine Dividende mwenigftens 6 Proc. betragen, und 3 Proc. 
zur Bildung eines Reſervefonds — aus dem zeitweife ‚die Schienen 
erneuert werden mögen — zuräfgelegt werben foll. ®) 

Es würde alfo die Bahn per Wegftunde abwerfen muͤſſen: 
wenn fie 160,000 fl. Eoftet, 17,600 fl. jährlich oder 49 fl. täglich; 
— 140,00 — — 15,40— — — 3 — — 
— 110,00 — — 12,10 — — 34 — 
— 00 — — 1 — — — 17 — 


Schließlich fragt ed fih nun, auf welches Waarenqguantum 
und auf wie viele Reiſ ende diefe Bahnkoften zu vertheilen fepn 
mögen ? 

Es läßt fi ohne Zweifel annehmen, daß wohl auf wenigen 
Straßenzügen von diefer Länge auf dem Gontinente ein lebhafterer 
Verkehr Statt haben mag, und daß biemit, wenn irgendwo, dieſer 
die Anlegung einer fo ausgedehnten Eifenbahn zuläffig machen dürfte. 
Immerhin waͤre es fehr gewagt, eine Berechnung auf ganz willlür 
lich angenommene Zahlen zu bafiren. Es foll ſich indeflen aus be 
reitd vorgenommenen Unterfuchungen ergeben, daß durchfchnittlich der‘ 
jährliche Verkehr fich auf etwa 1 Mil. Entr. Güter (oder der täg: 
liche auf faft 3000 Entr.) und auf circa 250 Reifende per Tag be 
laufe; d. b. daß durchfchnittlid. dieſes Quantum täglich auf jedem 
Theile der Straße theild auf, theild abwärts durchpaffire. And fol: 
ten nun auch diefe Zahlen fich nicht auf völlig befriedigende Belege 
ſtuͤzen, und mag überdieß nicht das ganze Quantum auf die Eiſen⸗ 
bahn kommen, fo dürfen diefelben doch um fo eher zu Grundlagen 
dienen, da ohne allen Zweifel bei ſich ergebender größerer Wohlfeil: 
beit, die Frequenz um ein DBedeutendes ſich in Kurzem vermehren 
würde. 


Nimmt man an,. was angemeflen fcheint, daß jeder Meifende 
8 Mal fo viel ald 1 Entr. Gur zu zahlen habe, oder daß 1 Paſſa⸗ 
gier für 8 Entr. Gut zu — ſey, ſo erhalten wir folgende Ra⸗ 
ten per Wegſtunde: 

1) Wenn nun 2000 Catr, Gut und 200 Reifende (= 16008. 
But) auf die Bahn kommen, fo bat: 


8) Und unter biefen 11 Proc. find eben fo wenig die Unterhaltungstoften ber 
Wagen x. wie bie der Pferde begriffen, 
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| 49.60_ 49, 
a 3u 49 fl. per Tag — 1 Entr. zu zahlen 3000 — 50 — oder fr. 
und 41 Paffag. 8. % = 6% ir. ; 
b. u #3. - . . 1 Ener. kr. und 1 Pafl. 5% Er. ' 
c. 3u 3% fl - . . 1 Ener Y Er. und 1 Paſſ. 4% Er. 
d. 3u 27%... . . 1 Ener kr. und 1 Pafl. 3% fr. 


2) Wenn 3000 Eure. Gut und 250 Meifende (= 2000 Entr. 
Gut) auf die Bahn kommen: 
a. 3u 49 fl. per Zag 1 Entr. Gut= kr. u. 1 Reif. c*. Str. 
23... 0... uw hl. . . . 4 
Eos aus sche a 3 Ele 
d. — 27... hm... 2 kr. 
3) Wenn 4000 Entr. Gut und 300 Reiſende (= 2400 Entr. 
Gut) auf die Bahn kommen: 
a. Zu 49 fe . . . 4 Entr. Gut A Er. u. 1 Reif. 3°), Ir. 
b. — 3 — ... ee Me ee BR kr. 
. — 3. 2: 022 rc hr 2 kr. 
d. — 27 — 2... Ey. 3. 2: kr. 


Iſt anf diefe Weife die Rate für die Bahnkoften beftimmt, fo 
täße fich Leiche finden, in welchem Kalle die gefammten Kradts 
koſten auf der Eiſenbahn geringer als auf andern Straßen ſind, 
oder jene dkonomiſch vortheilhafter ſeyn wird. Wir haben bloß zu 
unterſuchen, ob die Verminderung der eigentlichen Fuhrkoſten 
mittelſt der Eiſenbahn jene Rate uͤberſteigt. 


Die gewoͤhnliche Land fracht von Mannheim bis Baſel kommt 
per Entr. Gut auf 80 — 90 fr. (ohne Zölle ꝛc.) oder auf ca. 
1% fr. per Stunde. Führe ein Fuhrmann mir + Pferden 60 Entr. 
md braucht er 8 Tage, fo verdient er 80 — 90 fl., oder täglich 
10 — 11 fl. und 1 Pferd zieht (den Wagen mitgerechnet) 20 — 22 i 
Centner. 


Auf einer guten und ganz horizontalen Eiſenbahn kann 1 
Pferd wenigftens eine 10 — 12 Mal größere Laft mir derſelben 
Geſchwindigkeit ziehen; nehmen wir aber nur das Sfache an, fo 
wird immerhin 1 Pferd eine Laft von 160 — 170 Entr. fortfchafs 
fen fünnen, oder wenigftens 100 Entr. auf 2 Wagen. von 25 Entr. 
Gewicht. 


1 Mann mit 1 Pferd ſahet alſo 1% Mal fo viel auf der Eis 
fenbahn als 1 Mann mit 4 Pferden auf der Landflraße zu. Da 
erg mit 5 fl, per Tag gleich gut beftehen mag; fo verhalten! fich 


6. 7 Ueber die von Mannheim’ bis Baſel 


5,50 ı 1 
die Transportkoſten wie 100 ° 60 oder wie Tr und betragen 


per Carr. und per Stunde nur %Y. kr. 


Man erfpart hiemit an Fuhrkoſten 1%. kr.; und da im 
fhlimmften Salle, bei obigen Annahmen, die Bahnkoſten nur auf 
’/s Er. fleigen, fo erhellt, daß in diefem fogar eine Eifenbahn vor: 
theilhaft wäre, und daſſelbe zeigt fih noch, wenn nur 1000 Entr. 
Gut und 100 Reifende täglich paffiren, bie Bahn aber nur 25 fl. 
abzuwerfen braucht. Wergleichen wir aber die Koflen in dem güns 
ftioften Falle (bei 3,d), fo kaͤme bie Kracht per Entr. auf der Ei: 
fenbahn nur auf “ + = oder 74. Er., während fie auf der Land: 
ftraße auf 1), Er. kommt. 

Noch vortheilhaftere Reſultate ergibt der Transport der 
Reiſenden: 

4 Pferde ziehen einen engl. Eilwagen taͤglich 8 — 9 Meilen, 
oder etwa 3% Stunde weit (mit einer Gefchwindigkeit von 10—11M. | 
oder 4 Poſtſt. per Stunde), und die Laft beträgt c*. 50.Entr. (18 Entr. 
der Wagen und 32 die Ladung.) ?) im iR 

Bei unferen fchweren Eilmagen mögen 4 Pferde 55 Cutr. 
(eine Ladung von 30 Entr. oder 15 Perfonen mit Sepaͤk ıc.) mit 
2 — 2% St. Gefchwindigleit 5 Stunden weit fbrdern. 

Der Nuzeffect wäre alfo = 5 X 30 = 150 Entr. oder 37), 
für 1 Pferd, während er auf der Landſtraße = 7", X 60 = 450 
oder 3 Mal größer if. Die Koften aber wären überhaupt (megen 
des theuren Wagens ıc.) 3% — 4 Mal größer, oder für die Perfon 
(a 2 Entr. mir Gepaͤk) 7 — Sfach von der Fracht 1 Entr. zur Fuhre, 
d. h. = 11—12 Pr”) 

Kann nun 1 Pferd auf der Eifenbahn wenigſtens 8 Mal 
mehr ziehen, fo wird ein einziges 410 Entr. oder 2 Wagen. mit 
.30 Paffagieren eben fo leicht fortfchaffen Fönnen, und der bloße 
Transport per Perfon nur 1, Er. betragen; oder höchftens 2 Er. 
(wenn in Anſchlag fommt, daß mehr Kutfcher und Eonducteurd ver: 


9) Der tägliche Effect ift alfo = 50 X 8 ober 400 Gntr, 1 M. weit; und 
für 4 Pferd 400. Der Nuzeffet = 30 X 2 = 60 für 1 Pferd. 

4 Pferde an einem Frachtwagen mit 3 M. per Gt, ziehen 80 Gntr. (60 
Ladung) 15 M. (6 St.) weits und der Effect ift alfo 80 X 15 = 12005 ober 
3 Mal größer; und der Nuzeffect — 900 oder 225 für 4 Pferd oder foft 4 Mat 
größer. Bei 10 M, Geſchwindlgkeit iſt aber die Zugkraft 52/, Mat Heiner — 
der Eilwagen erfordert daher weit mehr Anſtrengung und flärkere Pferde, und 
nuͤzt diefelben fchnell ab, ; 

40) Der Elimagen wird etwas mehr fordern, weil er meiſt nicht volle La⸗ 
dung hat, und das Gepaͤke, das er führt, diefen Mangel nicht ganz erſezt. 
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haͤltnißmaͤßig erfordert werden). Jedenfalls werden 9 — 10 kr. ers 
ipart, mäßrend die Bahnkoften nur 2—6% Er. ausmachen. 

Geſezt alfo au, Eifenbahnwagen würden oͤfters als gewoͤhn⸗ 
lie Eilwagen nicht volle Ladung haben, fo ift dennoch Mar, daß 
unter obigen Borausfezungen eine Eifenbahn den Transport um ein 
Bedeutendes wohlfeiler machen würde; und wird man eins 
räumen, daß eher zu unguͤnſtige Verhaͤltniſſe der Berechnung zum 
Grunde gelegt wurden, fo kann wohl nicht der mindefte Zweifel obs 
walten, daß micht die Errichtung der in Frage liegenden Eiſenbahn 
zwekmaͤßig, und für das Publikum fo wie fir die Unternehmer 
von großem Nuzen feyu wuͤrde. 


Iſt jedoch entfchieden auch, daß eine Eifenbahn zweimäßig fey, 
fo fragt es fich ferner, welche Urt von Bahnen den Vorzug ver: 
dienen mag? Im vorliegenden Kalle bleibe Indeffen wohl nur zu 
unterfuchen: 


1. Ob es rathfamer ſey, eine Eifenbahn für Pferdes 
oder eine für Dampffuhrwerle anzulegen? '’') 


Fu England, wo Alles zur Parteifache geworden, gibt es Manche 
(3. B. Sanalbefizer), die jede Art von Landtransport, Andere, die 
alle Eandle und Straßen, noch Andere, die jede Anwendung von 
Pferden geradezu für nachtbeiliger erlären, und die Einen wie die 
Anderen find wirklich im Stande, ihre Behauptung auf beflimmte 
Ihatfachen zu ſtuͤzen. Denn wer wird es beflreiten, daß auf einem 
Kanal allein ein einziges Pferd eine Laft von 1000 Enten. zu zie⸗ 
hen vermag, daß mit Dampfmagen allein 5 und mehr Stunden We: 
ges in 1 Zeitflunde zurüfgelegt werden, fönnen, und baß weder ein 
Canal noch Pferdemagen leiften fünnte, was die Dampfivagen auf 
ber Liverpooler Bahn leiten u. fe w. Wer möchte ferner bezwei- 
fela, daß der Transport Äber den Gortharb mit einer Eifenbahn 
theurer kaͤme, ald mit einer gewoͤhnlichen Straße? Aus alle diefem 
erhellt wohl fchon, daß feinem Transportmittel ein abfoluter Bor: 
ang zulomme, und daß alfo weit weniger noch von einem allges 
meinen Merhältniffe ihres refpectiven Werthes die Rede feyn Bann, 
und in der har, fo wie der Werth einer Eifenbahn augenfcheinlich 





‚ 44) Wir gehen nämlich davon aus, daß es ſich jedenfalls um die Herftellung 

einer orbentlichen Railroad -MBahn handle. Weberhaupt aber koͤnnte in einer 
ausführlicheren Abhandlung nur von ben etwaigen Bortheilen anderer Syſteme, 
wie des Palmerx’fchen (mit einfachen, erhöhten Schienen), der Bader’fchen 
{mit lauter geneigten Streken) ꝛe., cder von der Fortſchaffung mittelſt firer 
Dampfmafchinen ac, die Rede ſeyn. Man vergl, auch Polyt, Journ, Bd, LII. &,401. 


8 Ueber die von Mannheim bis Baſel 


mit dem Guͤterquantum, das auf diefelbe kommt, ſich dndert, fo 
ändert fich offenbar der des Pferdezuges je nach der geforderten Ges 
ſchwindigkeit. Es ift daher auffallend, wenn Kenner oder unbefan⸗ 
gen feyn Wollende die Frage, ob eine Eifenbahn mit Pferde: oder 
Dampfwagen vortheilhafter feyn möge, mit der kahlen Behauptung 
abfertigen wollen, es fey eine entfchiedene Sache, baß die Dampfs 
kraft 6 oder 8 Mal wohlfeller als Pferdekraft ſey. Denn gefezt 
fogar, die erftere fomme in jedem Kalle wirklich mwohlfeiler als dieſe, 
fo wäre je nady der Gefchwindigkeit das Verhaͤltniß immerhin fehr 
verfchieden , und jene Behauptung ſtets eine handgreifliche Abs 
furditär. 


Wie wenig die Dampflraft in allen Fällen für dkonomiſch 


vortheilhafter gehalten wird, ift ſchon Daraus abzunehmen, daß man 
ſich nicht nur in vielen Fabrifen und felbft in England oft lebender 
Pferde bedient, fondern auch auf mehreren englifchen Eifenbahnen, 
'und in Kohlendiftricten fogar, wo jene Fracht fpottwohlfeil ift, des 
Pferdezugeds. Die Möglichkeit, daß Pferdewagen auf Eifenbahnen 
unter gewiſſen Verhältniffen den Vorzug verdienen, ift jedoch auch 
aus der Natur der Sache unſchwer abzuleiten. - 

Wir haben oben gefunden, daß die reine Fracht für 1 Cutr. 
Gut auf einer Pferdeeifenbabn per Stunde auf P. kr. kom⸗ 
men mag; und der Zraneport von 1 Perfon mit Gepäf (bei 2, St. 
Geſchwindigkeit) auf 1,— 2kr. 

Aehnliches ergeben andere Daten. Auf der Darlington Bahn 
zieht 1 Pferd (mir 100 Pfd. Zugkraft bei 1 Gr. Gefchwindigfeir) 
160 Entr. täglidd 8 Stunden weit; der Effect ift alfo 160 X 8 
— 1280 CEntr. 

Vermindert ſich bie Zugkraft deſſelben Pferdes bei 2 St. Ge: 
fhwindigfeit auf 60, und bei 3 St. Geſchwindigkeit auf 25; und 
Tann es dann nur 6 oder nur 4 Stunden weir täglich laufen; fo ift 
der Effect: | 

__. 60.160 
bei 2St. Gefhw. = 100 


25.160 


bei 3St. Geſchw. = — x 4 = 160 &ntr. oder 40 Entr. 40t. weit 


und der Nuzeffect (die Wagen abgerechnet) mag feyn: 

Bei 1 St. Geſchw. 130 Entr. 8 St. weit — 1040 Cutr., fo 
daß 1 Cutr. per Stunde (wenn 1 Mann und 1 Pferd mir Was 
gen ꝛc. 330 Er. koſten) kaum kr. koſtet. 

Bei 2 Er. Geſchw. 70 CEntr. Gut auf 6 St., fo daß 1 Entr. 
per St. "Ya = kr., ober 4 Reiſender etwa 1", Er. per Er, 
koſtet; und 





x 6 = 576 ©ntr. oder 96 Entr. 6 St. weit 
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Bei 3 St. Geſchw. — 22 Entr. 4 St, weit — oder 12 Reis 
fende — fo daß 1 Reifender *%/s oder nicht gar 7 Ir. koſtete. 

Auf der Liverpooler Bahn foll der Transport von 1 Entr. 
per &t. (bei voller Ladung) nur Y. Pf. Kohks erfordern, und würde 
alfo, den Centner Kohls bei uns zu 120 Fr. gerechnet, kaum Yıs fr. 
foften, und dieß bei jeder Geſchwindigkeit. Es iſt nun zwar die 
Unterhaltung und Beforgung der Dampfivagen weit koſtbarer; ) würs 
den aber die Koften auch auf % Fr. erhöht, fo blieben fie ſtets uns 
ter den reinen Srachtfoften mit Pferden, felbft bei des mäßigften 
Geſchwindigkeit. 

Ganz anders erſcheint jedoch die Differenz, vergleichen wir 
die geſammten Transportkoſten. Sind die Bahnkoſten fuͤr 
beide dieſelben (und fuͤr Dampfwagen ſind ſie gewiß nie kleiner), 
fo betragen nach vorſtehenden Vorausſezungen die geſammten 
Transportkoſten für 1 Entr. und 1 St.: 

Mir Pferden /, tr. + Ye bis, Ir + Y% kr. der), in —4kr. 
bei Iangfamem Zuge, und i ’ 

Ye. Rkr. bie + Er oder fe — 17), kr. bei 2 St. 
Geſchwindigkeit per Stunde. 

Mit Dampfwagen hingegen SH. + Y, ib kr. + Fr 
oder Yu Er. bis "A. Er. filr jegliche Geſchwindigkeit. 

Es zeigt ſich alfo in der That bei ſolchen Geſchwindigkeiten 
eine nur ſehr Fleine Differenz zu Gunften der Dampflraft; und 
eine um fo Pleinere, je geringer das Frachtquantum ift, d. h. je bes 
deutender die Bahnkoften werden. Man erfiebt, daß erft bei einer 
Geſchwindigkeit von 3 — 4 ©t. per St. der Vortheil des Dampftrans⸗ 
ported fehr nambaft würde, und dieler nur dann entfchieden vortheil- 
bafter wäre, wenn für die meiften Guͤter eine folche Schnelligkeit von 
Wichtigkeit und befonderent Werthe if. Mean fieht endlich, daß aber 
felbft in diefem Falle von feiner 6 oder 8 Mal größeren Wohlfeilheit die 
Rede ſeyn kann, es fey denn, daß die Bahnkoſten beinahe auf Null fich 
teducirten. 

Darf man nun annehmen, und wir halten und dazu vollfommen 
berechtigt, daß für ven in Frage liegenden Verkehr eine Geſchwindigkeit 
von 1 — 1”, St. für Guter, und von 2 — 3 St. für Paffagiere vdllig 
beiriedigend ſey, oder Daß eine größere felten oder gar nicht theurer bes 
zahle würde, fo ließe fih gar wohl behaupten, daß die Anwendung der 
Dampffraft Feine weientlihe Oekonomie verfpridht. 

In der That mag aber jelbft dieſer Vorteil oft ganz oder beinahe 


12) Bon 21 Wagen follen gewoknlih nur 6 ober 8 im Gange, und bie 
ütrigen meift in Reparatur begriffen feyn, 








40, : Weber bie von Mannhelm bis Bafel 


gang verfchwinden, bringt man in Aufchlag, daß eine Pferbe eifen- 
‚bahn mit einem Meinern Capital bergeftellt werben kann. Wahr: 
ſcheinlich handelt es ſich nun vorerft überhaupt um die Herftellung einer 
einfaden Bahn mit zahlreichen Ausweichungen; fo wie denn eine 
folche vielleicht zu jeder Zeit'zur Befahrung mit Pferden die geeignetſte 
feyn würde, da fie eine beliebige Geſchwindigkeit zuläßt, indem man auch 
verfahren kann. Kommt aber eine folche nur auf 90,000 fl. per St., 
während eine Ähnliche einfache Bahn für Dampffuhren 110,000 fl- 
foftete, fo kaͤme die gefammte Fracht bei 1 Entr. Waare per Stunde: 
- auf der Pferdebahn nach Nr. 24 auf % + % Er. oder auf "is er. 
und mit Dampfwage — — —— kr. — RYs kr. 
und nach Nr. 49 | 
anf der Pferbebahn auf Yu + kr. oder 7%. fr. = 0,789 Er. 
und mit Dampfmagen auf 9/4. + kr. oder u Er. = 0,958 Fr. 

Im erften Falle kaͤme alfo der Dampftransport nur um "ıe 
wohlfeiler, im zweiten hingegen um volle 16 Proc. theurer! 

Mus diefer einfachen Berechnung muß wohl jedem Unbefangenen 
einleuchten, daß die Dampflraft, weit entfernt in allen Zällen weit: 
aus vortheilhafter als die Pferdekraft zu ſeyn, diefer im manchen 
geradezu nachftehen mag. an 

Man wird kaum einwenden, wir wären bei diefer Recchnung von 
zu ungünftigen Verhältniffen für jene, und von zu guͤnſtigen für diefe 
ausgegangen. Möglich iſt, daB die. Dampflraft einft noch woblfeiler 
werde und noch mehr leifte, allein die Moͤglichkeit, daß z. B. im badi⸗ 
fchen Lande einmal große Steinlohlengruben erdffuet werden, iſt einft: 
- weilen nicht zu berüffichtigen. Wahr ift ferner, daß müßig ſtehende 
pferde mehr Toften, als unthätige Dampfwagen; indem wir aber den 
üblichen Zuhrlohn zum Grunde legten, ift diefer Umftand ſchon in Rech⸗ 
nung gebracht. Man wird hingegen zugeben, daß leicht eine Pferdes 
eifenbabn noch ungleich weniger berzuftellen foften mag, als in Obigem 
veranfchlagt wurde. Geht man von dem aus, was jezt möglich ift, 
fo wird man anerfennen, daß jede Dampfmafchine faum zur doppelten 
Kraft fi fteigern, und daß die Geſchwindigkeit eines Dampfwagens 
fich nicht bedeutend verändern läßt, und daß baher jede Steigung der 
Bahn über Yo oder Yı forgfältig zu verhuͤten iſt; )) daß fleilere 
Streken hingegen bei einer Pferdebahn weniger hinderlich find, weil 
Pferde auf kurze Zeit nicht bloß einer doppelten und dreifachen Anftren« 
gung fähig find, ſondern, inden fie langfamer gehen, eine weit grö- 
Sere Zugkraft ausüben Fönnen. Und biefer Umftand ſchon, fo wie das 


—— — — — — 


45) Eben ſie wird bei Dampfwagenbahnen, wegen ber langen Wagenzuͤ 
nöthig, damit fie immer möglichft geradlinig forttaufen, 8 genzüge, 
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mindere Gericht der bloßen Pferdewagen, wird eher geflatten, daß 


eine ſolche Kunftbahn auf gewöhnliche Straßen gebracht werde, wenn 
auch das Scheumerden der Pferde vor Dampfmwagen ein Borurtheil 
ſeyn mag. 

Selbſt ungänftige Vorurtheile Finnen abrigens wirklich in Be⸗ 
tracht kommen, und allerdings mag z. B. zu Gunſten der Pferde⸗ 
fuhrwerke noch ſprechen, daß dieſe Unzaͤhligen gefahrloſer wenigſtens 
ſcheinen, als Dampfwagen, daß jene nicht wie die lezteren die Fuhr⸗ 
leute brodlos machen follen u. a. m. 

Weit beachtungswertber' find ohne Zweifel aber einige andere 
Umflände. Die Dampfwagen auf der Liverpooler Bahn haben zehn⸗ 
und mehrpfesdige Mafchinen. Jeder zieht auf ein Mal Hunderte 
von Meifenden, oder viele hundere Eentner Güter. Es find zwar 
auch viel fchwächere Maſchinen nicht abfolut, unanwendbar: allein 
dann wird ihr Effect verhälmißmäßig weit Fleiner; und ſchwerlich 
wird daher je von ein» oder zweipferdigen Mafchinen die Rede feyn 
finnen. Daraus ergibt fih aber unverfennbar manche Unbequem⸗ 
lichkeit oder Nachtheil. Selbſt anf jener Bahn mbdgen die Wagen 
nur felten ihre volle Ladung haben. Sollte vollends aber ein fols 


. ber Bagen 150 bis 200 Paffagiere oder 600 Centner ziehen, fo 


wirden auf einer Bahn, auf die täglid nur 300 Perfonen und 
2400 Entr. Güter fommen, nur ein Mal bes Tags eine Eilwagen⸗ 
fahre hin und ber, und nur zwei Waarentransporte Start finden 
fonnen! 

Bedient man fiy hingegen der Pferde, wovon jedes 100 Cent⸗ 
ner Waaren im Schritte, oder 20 bis 30 Perfonen im flarfen Trabe 
fortfehafft, fo wird auf folder Straße ſchon faft zu jeder Stunde 
ein Güterzug, und alle 2 Stunden ein Eilmagen abgeben koͤnnen. 
Der Reiſende wird zu jeder Zeit alfo Gelegenheit finden abzufahren, 
der Wagen nicht Stunden fang harren müflen, bis er einiger Ma: 
Ben feine volle Ladung bat, und nichts wird zugleich leichter feyn,. 
als die Zahl der Fahrten je nad dem Bedarfe zu vermehren oder 
ja vermindern, während der Dampfwagen täglich beinahe: bald durch 
zu viel, bald durch zu wenig Ladung in WBerlegenheit gefezt wird. 

Aus allen diefen Berrachtungen dürfte daher, wie uns ſcheint, 
der Schluß zu ziehen feyn, daß, wenn auf eine Straße nicht wenigs 
fiens 8 bis 10,000 Ertr. Guter und eben fo viele hundert Reifende 
des Tags fommen, und für beide nicht eine ungembhnliche Schnels 
ligleir anerkanntes Beduͤrfniß iſt — eine Eifenbahn mit Pfer⸗ 
defuhrwerken zwelmäßiger beißen mag, als eine mit Dampfs 
wagen; und fo wie wir alfo nachgewiefen zu haben glauben, daß 


iweifelsohne die Herſtellung einer Eifenbahn von Mannheim bis 
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42 Hardwick's Merbefferungen an den Ruberräbern, | 


Bafel eine näzliche Unternehmung wäre, glauben wir vorzugsweiſe 
die Errihtung einer einfahen Bahn mit. zahblreihen Aus⸗ 
weichepläzen und zur Befahrung mit Pferbewagen em 
pfehlen und anrarhen zu dürfen. 





C. B. in B. 


II. | » 
Verbefferungen an den Ruderrädern, worauf fi Sofeph | 
Hardwick, Gentleman zu Liverpool, am 17. Decem⸗ 
bee 1832 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Zunius 1834, ©. 541. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindung, fagt ber Patentträger, bezieht ſich auf einige 
Verbefferungen an dem gewöhnlichen Ruderrade, in Folge deren bie 
Schwimmbrettchen oder Schaufeln auf folhe Weife in das Waſſer 
eins und aus demfelben wieder austreten, ald ed zum reiben von 
Schiffen am beften und vortheilhafteften if. Worin nun diefe Ber: 
befferungen eigentlich beftehen, wird aus folgender Befchreibung der 
beigefügten Zeichnung fir jeden Sachverftändigen deutlich erhellen. 

ig. 9 if ein Ruderrad mit 6 Schaufelu, an welchem meine 
Verbefferungen angebracht fi nd. 

Fig. 10 zeigt eine der Spindeln, durch welche die Umdrehun⸗ 
gen der Schaufeln, die fih, wie fpäter gezeigt werden wird, um 
ihre Achſe drehen, veranlaßt werden. 

Fig. 11 endlich ift ein Zahnrad, welches an einem der Zapfen 
lager, in welchem die Hauptwelle des Ruderrades ruht, befeftigt iſt. 

a find die Schwimmbrettchen oder Schaufeln. b ift die Haupts 
welle des Ruderrades, die wie gewoͤhnlich von der in dem Schiffe 
"befindlichen Triebkraft in Bewegung gefezt wird. c,c find die in 
Fig. 10 einzeln abgebildeten Spindeln; fie find in den Armen oder 
Speihen d,d enthalten, die eigens zu deren Aufnahme hohl find. 
Diefe Spindeln drehen fi an beiden Enden in Zapfenlagern, von 
denen fid) das eine in der Nabe des Rades, dad andere hingegeu 
bei e in einem der Ringe, die an dem Ruderrade angebracht find, 
befinder. An dem einen Ende der Spindeln c ift ein Wurm oder 
eine endlofe Schraube f angebradhr, und diefe Schraube greift in 
ein Gerrieb g, dergleichen an jeder der Achſen der Schaufeln eines 
feſtgemacht iſt. Die Achfen diefer Schaufeln drehen fi) in Zapfen⸗ 
lagern, die ſich in beiden Seiten des Ruderrades befinden. hift 
ein an dem — Ende der Spindeln e angebrachtes Getrieb, 


| 


@ 
— 
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durch welches jede Spindel in kreiſende Bewegung verſezt wird, 
wenn dad Ruderrad durch das Zahnrad 1, Sig. 11, welches an der 
Seite ded Fahrzeuges oder an dem Zapfenlager der Hauptwelle b 
befeflige ift, umgedreht volrd. Da biefes Zahnrad ı immer flationdr 
ift, fo werden folglich die Zähne an den Betrieben h in die Zaͤhne 
ded Rades ı eingreifen, um welches fie fich in Folge der Umdrehung 
des Ruderrades drehen müflen; und auf diefe Weife werben folglich 
die Spindeln, fo wie auch die Schaufeln oder Schwimmbrettchen, 
in Bewegung gefezt werben. 


Da ich wohl weiß, daß bereits zu verfchiedenen Zeiten mannig⸗ 
fache Methoden erfunden worden, durch welche die Ruderbrettchen 
oder Schaufeln in Ähnliche Stellung gebracht werden können, fo 
nehme ich keineswegs die Aufziehung der Schaufeln an ihren Achfen, 
fondern lediglich die Art und Weife, bdenfelben die verlangte Bewe⸗ 


‚gung mitzutheilen, ald meine Erfindung in Anſpruch. | 
Meine Erfindung befteht alfo in der Anwendung der Spin⸗ 


deln c,c mit ihren Schrauben und Getrieben, welche durch die Um⸗ 
drebung des Muderrades in Bewegung gefezt werden. 
IL 
Verbefferungen an den Lehnftühlen, worauf. fih James 
Zutton, Seſſelmacher zu Dean Street, Soho, Graf: 
fhaft Diiddlefr, am 31. Sanuar 1833 ein Patent ers 
theilen ließ. 19) 
Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Junius 1834, &. 343, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, bezweft eine neue Eins 
richtung der Lehnftühle, nach welcher ſich der obere, aus dem Ruͤken 


und den Armlehnen beftebende Theil derfelben, auf gefrümmten Ober: 


flädhen oder Kreisfegmenten bewegt, fo daß man der Ruͤkenlehne 
auf dieſe Weife jede beliebige Neigung geben Bann, während der bin: 
tere heil des Sizes zugleich erhöht, und alfo der Neigung der Ruͤ⸗ 
kenlehne angepaßt wird. Die Zeichnung und die Erläuterung der⸗ 


jelben, die ich nun folgen laffen will, wird meine ganze Erfindung 


Jedermann deutlich und anfchaulich machen. 


— 


14) Wir haben bereits im Polyt. Journale Bd. XLIX. ©. 549 eine aus 


ı tem Bepertory entlehnte Rotiz über diefen Lehnftuhl des Hrn. Eutton mitges 


teilt. a dieſelbe jedoch ohne unfere Schuld ziemlich unverfländiih war, fo 
shmen wir Leinen Anftand, nachträglich die ganze Patentertlärung in unfer 
Jeurnal aufzunehmen, a5 8 


x 
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Fig. 12 iſt eine perfgectivifche Anſicht eines nach meiner Me⸗ 
thode gebauten Lehnſtuhles. 

Fig. 13 iſt ein Seitenaufriß des Geſtelles, aus welchem man 
den Bau deſſelben und zugleich auch die Verrichtungen mehrerer ſei⸗ 
ner einzelnen Theile deutlicher erſieht. 

Fig. 14 iſt ein Grundriß des Geſtelles, an welchem man den 
Siz an feinem gehdrigen Orte angebracht ſieht. 

Fig. 15 ſtellt einen Grundriß des unteren Geſtelles vor; um 
dieſe Theile vollkommener und deutlicher anſchaulich zu machen, iſt 
bier ſowohl der obere Theil des Stuhles, als der Siz abgenommen. 

Sig. 16 zeigt eines der Seitengeftelle des oberen Theiles des 
Stuhles. Er beiteht aus dem Ruͤken und dem Arme a und aud 
dem Seitenriegel b, der, wie man fieht, aus einer Krümme oder 
einem Kreisſegmente befteht. c,c ftellt daS vordere und das hintere 
Querholz, wodurch die beiden Seitentheile mir einander verbunden 
. find, vor. d find Falzen oder Fenfter, die an der Iuneren Seite in 
ben Riegel b gefchnitten find, und im welche, wie fpäter gezeigt wer: 
den foll, Aufbaltszapfen eingepaßt werben. 

Sig. 17 zeigt eines der Seitentheile, aus denen der untere Theil 
des Etuhles beſteht. Diefe Seitentheile haben zwei Füße e,e, bie 
mit einander verbunden, und, wie die Zeichnung zeigt, oben fo mit 
einander vereinigt find, daß eine Kruͤmme oder ein Kreißfegment 
eutfteht,, welches der Kruͤmme oder dem Kreisfegmente an dem obe: 
ren Seitengeftelle, Fig. 16, entfpricht. L£,f, Fig. 17, find 2 Quer: 
hoͤlzer, durch weldye die beiden unteren Eeitengeftelle e,e mit ein 
ander verbunden find. 

Sn dem Seitendurchfchnitte Fig. 13 fieht man alle diefe Theile 
an dem Orte angebracht, wo fie bingehdren; d. b. das obere Sei: 
tengeftelle wird von dem unteren getragen, und Tann auf den Kruͤm⸗ 
‚men oder Kreisfegmenten defielben vors und ruͤkwaͤrts bewegt wer: 
den. Beide Theile werden durch die Hälter oder Platten g,g, die 
an das umtere Geftell geichraubt find, mit einander in Berührung 
und Verbindung erhalten. Diefe Hälter oder Platten paſſen in vie 
Zugen oder Falzen,. die, wie gefagt, in das obere Geftell geſchnitten 
find; auf diefe Weife wird die Ruͤkenlehne gehindert zu weit zuruͤk⸗ 
zufallen oder zu weit nach Vorwaͤrts zu gelangen, und hieraus er: 
bellt, daß der Grad und die Größe der Neigung, die man der Mu: 
kenlehne geben Tann, von der Länge der Zurchen oder Falzen d,d 
abhängt. h ift der Fußfchämel, der aus dem Geftelle oder Tritte i, 
auf welchem die Füße ruhen, beſteht. Dieſes Geſtell fleht, wie dir 
Zeichnung zeigt, durch Angelgewinde mit dem Fußſchaͤmel h in Mer: 
bindung, und diefer ift feinerfeits fo an den beiden Selten bes Lehm 
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ſtuhles befeſtigt, daß er ſich bei j, um Zapfen bewegt. In Fig. 18 
fieht man dem ganzen Fußſchaͤmeleh, i einzeln fuͤr ſich von der Seite, 
in Sig. 19 hingegen von Vorne. | 

d ift ein Hebel oder ein Stab, den man in Big. 13, 14 und 
iöffieht; er fleht durch ein Ungelgewinde mit dem. hinteren Quers 
Gele f, umd durch ein andered Angelgewinde mit bem Geftelle b 
des Außfchämels in Verbindung. Das Querbolz f Ift in der Mitte - 
auögefchnitten, damit ed diefen Hebel aufnehmen kaun, wenn ber 
Siz in feine niebrigfte Stellung gebradyt wird. Ebendieß ift auch 
mit dem vorderen Querholze c ber Ball, der eine Erhebung des He: 
bels oder Stabes 1 geflatter, wenn die Ruͤkenlehne am weiteflen zus 
säfgelegt wird. Mittelft diefes Fußſchaͤmels und des Hebels oder 
Stabes 1 iſt es möglich, daß fih der Stuhl jeder Zeit leicht den 
Bünfchen und dem Verlangen des darauf Sizenden filgt. 

m ift das vierefige Geftel für den Siz, welches mittelft der 
Zapfen oder Stifte n,n an dem vorderen Querholge c feftgemadht 
ift: fo jedoch, daß noch ein leichterer Grad von Bewegung möglich 
it; d. h. fo, daß der hintere Theil des Sizes ſchwach gehoben wird, 
wenn die Ruͤkenlehne des Stuhles zurüfgelegt wird. An den untes 
en Seiten der Querbölger des Sizes m,m befinden ſich zwei fchiefe 
Slähen, d. h. an jeder Selte eine, und an dem binteren Quer⸗ 
holze £ des unteren Theiles des Stuhles find dafılr zwei Reibunge⸗ 
rollen p,p angebracht, über welche fidy die fchiefen Flächen o, o be: 
wegen, woraus denn fölgt, daß der hintere Theil des Sizes empor: 
feige, fo wie die Ruͤkenlehne zurüfgelegt wird. Wenn nun das Ges 
ſtell auf dieſe Weiſe vollendet ift, fo brauche es nur mehr auf ir⸗ 
gend eine geeignete Weiſe ausgepolftert zu werden. 

Die Bewegungen dieſes Stuhled erfolgen folgender Maßen. 
BIN ein auf dem Stuhle fizendes Individuum die Ruͤkenlehne zus 
rüfgelegt haben, fo Ichnt es fich gegen diefelbe, und druͤkt zugleich 
mit dem Fuße auf den Hebel i des Kußfchämels, wodurch ber He⸗ 
bei nach Auswärts bewegt wird. Auf diefe Weiſe wird ſich das 
obere Geftell a auf dem unteren Geftelle bewegen, fo zwar, daß bie 
Rakenlehne und der Fußfchänel in jene Stellung gerathen, in der 
man fie in Big. 13 durch punktirte Linien angedeutet ſieht. Der 
Siz m fleht mit dem vorderen Querholze c in Verbindung, und 
folglich bewirkt das Zuräflegen der Ruͤkenlehne, daß fid) der Si; m 
| nah Rüfwärts zu bewegt, daß bie fchiefen Flaͤchen o, o auf den 
RKeibungswalzen p,p hinanſteigen, und daß ſich mirhin der Siz m 
leicht erhebt. 

Iſt die Rakenlehne Hingegen zuräfgelegt, und will man ihr eine 
Ktingere, Neigung geben, oder fie in ihre urfprängliche Stellung zus 
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söfbringen, fo braucht man die Hebelftange ı nur mit dem Fuße 
nady Abwaͤrts gegen den Boden zu drüfen, und den Körper fo Lange 
leicht nach) Vorwärts zu frümmen, bis die — die gehoͤrige 
Stellung angenommen hat. 


Ich erkläre fchließlih, daß ich feinen der bereits befanuten 
Theile ald meine Erfindung in Anfpruch nehme, und daß ich mich 
nicht auf die bier angedeuteren Formen beſchraͤnke; fondern daß 
meine Erfindung darin liegt, daß ich das obere und untere Seffels 
geſtell aus zwei Theilen verfertige, die ſich mittelft krummer Ober: 
flächen oder mittelft Kreisfegmenten auf einander bewegen, welche 
Bewegung durch den Hebel 1 und ben befchriebenen Fußſchaͤmel un: 
terftüzt und hervorgebracht wird. 


— [non — a — — — — 


IV. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zur Zu: 
bereitung der leinenen und baummollenen Lumpen, fo 
wie anderer bei der Papierfabrifation gebräuchlicher Ma⸗ 
teriglien, worauf fid Henry Davey, Gentleman zu 
Cambermwell in der Grafſchaft Surrey, Pfarre St. St 
les, in Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mit: 
theilung am 28. September 1833 ein Patent ertheis 
len ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1834, &. 178 
Mit einer Abbildung auf Zab. 1. 








Die unter obigen Patente begriffenen Werbefferungen beftehen 
in der DBerbindung mehrerer, bereitd wohl belannter, und zu vers 
fdiedenen Zweken verwendeter, mechanifcher Vorrichtungen zu einer 
neuen Mafchine, mit welcher die Lumpen, deren man fi) in ber 
Papierfabrilation bedient, zerfchnitten, zerriffen und gereinigt werben. 


- Die Mafchine befteht aus einem endiofen Speifungstuche, mit: 
teift welchem die darauf gelegten rohen Lumpen zwiſchen ein Paar 
Speifungswalzen gefchefft werden, um dann, nachdem fie durch Die- 
felben gegangen, ber Einwirkung Freifender Schneidinftrumente , Die 
mit einem firirten Blatte zuſammenwirken, ausgefezt, und dadurch 
in Heine Stuͤke zerfchnitten zu merden. Die auf dieſe Weife zers 
fehnittenen Lumpen gelangen dann auf ein chief geneigte Sieb, 
welches beftändig in einer gewiſſen Bewegung erhalten wird, und 
durch welches mithin der größte heil des Staubes und der Unrei⸗ 


nigfeiten fällt. Die Fleinen Lumpenftüfchen gelangen endlid auf ein 


horizontales Sieb oder auf einen Sortirtiſch, wo die groß geblien 
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benen und den Meſſern entgangenen Stuke audgelefen werden, das 
mit fie abermals und fo lange in die Mafchine zurüfgemorfen wers 
den fianen, bis fie für die Zengmaſchine geeignet find. 

Fig 1 ift ein Längendurchfchnitt durch die Mitte der Maſchine. 
Des Seſtell, weldyes die Maſchine trägt, beſteht aus eifernen oder 


anderen Pfoften a,a, welche durch Querftüle oder Querbölzer, die 


mittelſt Mutterſchrauben befeftigt find, zufammengebalten werben. 
Die hölzernen Walzen b,b führen ein endlofed Tuch c, worauf bie 
oben Zumpen von Weibern gelegt werben. Go wie ſich biefe Wal⸗ 
zen durch ‚Vorrichtungen , die weiter unten befchrieben werden follen, 
umdrehen, gelangen die Lumpen allmählich vorwärts und zwifchen 
die Speifungswalzen d,d, welche aus Eiſen oder irgend einem ans 
deren harten Materiale beſtehen, und von denen entweder die eine 
oder auch beide nach der Richtung ihrer Achſe gerieft feyn kdunen, 


damit fie die zu zerfchneidenden Materialien fefter ergreifen und 
Be 


Diefe beiden Walzen d,d fliehen, mie durch punktirte Linien 
angedeutet iſt, mit einem Raͤderwerke in Verbindung, und drehen 


fi) folglich gemeinfchaftlich nad) entgegengefezten Richtungen. Durch - 


diefe Umdrehungen nehmen fie die Lumpen von dem Gpeifungstuche 
auf, and bringen fie hierauf auf ben Rand des firirten Blattes e, 
weiches an dem quer durch die Maſchine laufenden Miegel f fefts 
gemacht iſt. 

Ein Paar kreis formiger Reifen oder Mäder g,g, die an ber 
treifenden Welle h aufgezogen find, führen eine Reihe diagonal ges 
gen die Achſe angebrachter Mefler 1,1, deren Enden mittelſt Schraus 
ben in den Freisfdbrmigen Miefen befeftigt find. Die Befeftigung 
der Meſſer muß auf ſolche Weiſe gefchehen, und die Welle muß fo 
genau in ihre Zapfenlager eingepaßt feyn, daß die Meffer bei ihren 
Umdrehungen in genaue Berährung mit dem firlrten Meſſer oder 
Blatte o kommen, und indem fie an —— voruͤbergehen, nach 

Art einer Schere wirken. 

Laͤßt man nun eine hinreichende Triebkraft, wie z. B. die Kraft 
einer Dampfmaſchine, eines Waſſerrades, eines Pferdes oder meh⸗ 
rerer Menfchen durch ein Band auf den an der Welle h angebrach⸗ 
tea Rigger wirken, oder ‚dreht man biefe Melle durch eine Kurbel, 
ſo drehen fich die Meſſer i,i,1, und wirken dadurch auf die angeges 
bene Weiſe gegen das Blatt e. Da ferner der Treibftof 1, der ſich 
in eben diefer Welle befinder, in bad an dem Ende der unteren 
Eprifungswalze angebrachte Zahnrad m eingreift, fo kommen dadurch 
ch jene Walzen, bie die Lumpen von dem Speiſungstuche o ‚aufs 


nehmen, und fie auf die Kante des Schneideblattes e ſchafſen, um 
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fie dafelbft der Wirkung der Meffer i auszuſezen, in kreiſende Be⸗ 
wegung. | 

Die zerfchnittenen Lumpen fallen, wie gefagt, auf, ein ſchief ges 
neigtes Sieb n herab, welches geſchuͤttelt und gerüttelt wird, damit 
auf diefe Weife ein großer Theil des Staubes und Miftes aus den 
Zumpen entfernt werde. Diefed Sieb iſt naͤmlich an feinem unteren 
Theile an einem Angelgewinde o aufgezogen, während es an feinem 
vberen Ende von den an den Hebeln q,q aufgehängten Riemen p,p 
getragen wird. Diefe Hebel q, q ſchwingen fi) um Zapfen r,r, bie 
in die Enden eined Querriegeld eingelaffen find; und ihre ſchwin⸗ 
gende Bewegung wird durdy die an der Welle h aufgezogenen, krei⸗ 
ſenden' Klopfräder 3,5 hervorgebracht. So wie filh nämlich dieſe 
Welle umdreht, heben die Zähne oder Klopfer des Rades die He: 
bel q,q empor, am fie dann pldzlich wieder fallen zu laffen. Durch 
die hiedurch erfolgende raſche Auf⸗ und Niederbewegung des Siebes 
wird nicht bloß der Staub ausgebeutelt, ſondern die Lumpen gelans 
gen hiedurch auch auf bad hortjontate Sieb oder auf den Gortir: 
tifch t, von ‚welchem fit, wenn fie gehörig zerkleinert befunden wer: 
den, ohne weiteres’ in jene Maſchine, in der fie gewaſchen und in 
Zeug verwandelt werden, gebracht werden Tbniren.' 
ODer“ Patenttraͤger bemerkt; daß man zwar "eine ganze Reihe 
von Meſſern an den :Bteifen: anbringen kEdune, daß dieß aber nicht 
immer noͤthig ſey, und daß in vielen Faͤllen deren zwei hinreichen. 
Die progreffive Bewegung des endloſen Tuches baun durch eine 
Rolle 7, die am dem Ende der. unteren. Speifungswalze angebracht 
iſt, erzeugt werben, 'und zwar, Hibenm man von dieſer Rolle am 
eine ähnlithe; ‘an dem Ende ver “erften Walze b ee Rolle 
ein Band: oder einen Riemen laufen läßt: ey | 
Der Patentträger erklaͤrt, daß er ſich nicht auf * (bier be⸗ 
. fchriebene Form und ven Bau der einzelnen Theile beſchraͤnke, und: 
daß der Mafchine noch verfchiedene andere Theile beigefägt werben 
koͤnnen, wobdurd) ihre Arbeit volllommener , und zugleich auch außer. 
dem Zerfleinern der Lampen noch andere Operationen ‚vollbracht we 
den kdunten. So kann man z. B. in gewiffen Faͤllen zwiſchen d 
beſchriebenen Meſſern einen, zwei oder mehrere Klopfer oder Schl 
‚ger anbringen, welche, fo wie ſie ſich umdrehen, auf bie von 
Speifungsmwalzen dargebotenen Lumpen vder. fonftigen Diatertali 
(lagen, und fie auf diefe Weiſe noch ficherer von allem Stau 
-aud fonfligen Unreinigfeiten befreien, fo daB die Materialien bi 
durch noch volltommener zur Papierfabrikatien geeignet werde 
Man: fann ferner auch eine kreiſende Schwinge oder eitien fonfti 
Geblaͤsapparat mit der Mafchine in Verbindung bringen, bamie 
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Luftſtrom auf die aus den Meſſern heraus gelangenden Materialien 
wirken, und bie feineren Faſern, die fonft von dem durch die Um⸗ 
drefungen der Gchneidinfirumente erzeugten Lufıftrome fortgeführt, 
oder mit dem Staube durch das Sieb fallen würden, von bem 
Staube getrennt, an einem gehörigen Orte gefammelt, und weiter 
zur Papierfabrilation verwendet werden Ehnnen. Endlich bemerkt 
ber Patentträger , daß er zwar fenkrechten, kreiſenden Schneidinſtru⸗ 
menten wegen ihrer Einfachheit uud wegen der Leichtigkeit, mit der 
fie in DOrduung gehalten werden können, den Vorzug gebe, daß man 
denfelben jedoch, wenn man will, auch eine horizontale Kreisbewe⸗ 
gung geben Fünne; daß man auch Meſſer, weldye die Lumpen zers 
fhneiden, indem fie fi) auf und nieder bewegen, anwenden koͤnne; 
und daß fich die Mafchine zur Behandlung aller faferiger Subſtan⸗ 
zen, aus denen man Papier verfertigt, eignet. 


Tg — 





V 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrikation von 
Bobbinnet oder Tull, worauf ſich John Langham, 
Spizen⸗ oder Tullfabrikant von Leiceſter, am 17. De⸗ 
cember 1832 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1834, ©. 488. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Die Erfindungen, auf welche obiges Patent genommen wurde, 
betreffen die unter dem Namen ber Lever"fchen Handmaſchine (Le- 
ver's hand machine) allen Spizenfabrifanren bekannte Maſchine. 
In der nad der gemdhnlichen Methode gebauten Mafchine diefer 
Art wird der Tull oder Bobbinnet durch fünf auf einander folgende 
Bewegungen erzeugt; d. h. der Arbeiter bewirkt, daß die Grifſe an 
den vorderen Landungsflangen vier Mal nad) einander gehoben und 
gefenkt werden, wodurch jenen Theilen, die die Drehung der Fäden 
um die Gpizenreihe erzeugen, die ndthigen Bewegungen mirgetheilt 
werden, während durch die fünfte Bewegung, in die der Arbeiter 


gewiſſe Theile dadurch verfezt, daß er auf den Trerfchämel tritt, 


das allen Fabrikanten befannte Aufnehmen und Theilen bervorges 
Bracht wird. 


In Folge der Verbefferungen des Patenttraͤgers brauchen nun 
die Übrigen Theile der Mafchine, wie die an der gewöhnlichen Les 


ver'ſchen Handmalchine der Fall ift, nicht angehalten zu werden, 


während die Trerfchämel zum Behufe des Aufnehmens des Tulls 
buch Die Spizen und des Theilens der Wagen nach Vollendung 
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jeder Hälfte der Mafchen in Bewegung kommen, fondern das Auf⸗ 
nehmen und hellen wird bier gleichzeitig mit ben. äbrigen Operas 
tionen der Mafchine vollbracht. 

"Sig. 2 ift ein Durchſchnitt durch bie Mitte einer gewdhnlichen 
Lever'ſchen Handmafchine, d. h. einer Mafchine, welche durch die 
gewdhnlichen an der vorderen. Landungsftange augebrachten Griffe, 
und nicht durch eine Treifende Bewegung in Thaͤtigkeit gefezt wird. 
Sig. 3 zeigt einige der Theile, die in der Nähe der Mitte der Mas 
ſchine liegen, vom Nälen her gefehen. An beiden Figuren wurden 

bloß jene Theile ausführlicher bezeichnet, welche gu Darſtellungen der 
fraglichen Derbefferungen und der Art und Meife diefelben anzubriar 
gen, erforderlich find; am beiden beziehen fich gleiche Buchſtaben 
auch auf gleiche Theile. 

a iſt ein gewöhnlicher Tretſchaͤmel, der einzige, der fi) am Dies 
fer Mafchine befinder. Diefer Tretihämel dient den Griffen an der 
Landungs ſtange bloß als Beihuͤlfe, ſo zwar, daß die Griffe von ei⸗ 
nem Theile der Laſt befreit werden. b ift eine Berbindungsftange, 
welche von bem Tretihämel an den Hebel c läuft, Diefer Hebel c 
bat feinen Stuzpuuft bei d an einem ſenkrechten Pfoften e, welcher 
an dem Hauptgeftelle der Mafchine feftgemacht iſt. f ift ein foge 
‚ mannter Xüpfer, der, wie Fig. 2 zeigt, an dem einen Ende des Des 
bels c angebracht ift, und beffen Aufgabe darin’ befteht, die Theile, 
welche die Spizen in Bewegung fezen, auszuheben. 

Aus Fig. 3 fieht man, daß g eine Achſe oder Melle ift, deren 
Zapfenlager ſi ich in dem Pfoſten b,h befinden. An dieſer Achſe find 
die Räder ij (von denen man in Fig. 4 eines, naͤmlich i, einzeln 
’ für fi fih ſieht) befeflige, und aus Fig. 4 wirb man erfehen, daß ſich 
in dem einen diefer Räder bei k ein Ausfshnitt befindet, deffen Zwek 
fpäter angegeben werden fol. In dem Umfange des Rades j bes 
finder ſich ein ähnlicher Ausfchnitt, und dieſe Ausfchnitte der beiden 
Mäder i und j find einander entgegengefezt, fo daß fie, fo wie fich 
die Welle oder Achfe g umdreht, abwechielnd in Thätigfeit kommen. 

An der. Welle g ift ferner ein Sperr= oder Treibrad 1 befeſtigt, 
welches in Fig. 5 einzeln für ſich abgebildet iſt; es ift gleihmäßig 
in 8 Zähne getheilt, und bei jeder Schwingung der Griffe wird dafs 
felbe mittelft des Sperrkegels oder Treiber m, der durch den He⸗ 
bel c und den Zretfchämel a in Xhätigkeit gefezt wird, um einen 
ber Zähne bewegt. . 

Die Stange o verbindet den Hebel c mit dem Winkelhebel p 
der feinen Stdzpunft bei q in dem Pfoften e bat. Diefe Theile 
find, wie man fieht, durch Schrauben und Schranbenmuttern mie 
einander verbunden, und zwar fo, daß ſie ſich drehen Tönnen, und 
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daß fie ſich In Kolge der verfchieden angebrachten Zenfter oder Spal⸗ 
ten verfchieden fielen laſſen. So iſt dieß auch an allen übrigen 
Thellen der Mafchine, wo ed nothwendig ift, verfianden. 

Das andere Ende des Winfelhebeld p fteht mittelft der Stange r 
mit dem Hebel s, der einen Theil des gewdhnlichen Zugtakelwerkes 
(drawing tackle) ausmacht, in Verbindung, und biefer leztere ift 
feinerfeirö auf ‚die gewöhnliche Weiſe mit den vorderen und hinteren 
kandungsſtangen verbunden. Der Hebel s bat feinen Stuͤzpunkt 
bei t in dem Zapfenlager v, welches an dem hinteren Balken oder 
Riegel u befefligt iftz und mit dem anderen Ende diefes Hebels ⸗ 
ik dad Gelenffiül w verbunden, welches auf gleihe Weile, wie an. 
den gewöhnlichen Mafchinen, mit der hinteren Landungsftange in 
Verbindung ſteht. x,y find zwei Hebel, welche beide ihren Stuͤz⸗ 
punkt in 2 haben; fie find mit den Spindelftangen verbunden, die 
die Spizenftangen mittelft der Verbindungsſtangen A, A und der 
hinteren Arme B,B in Bewegung fezen, und werden von den herab⸗ 
fleigenden und an dem hinteren Miegel u befefligten Klammern C 
getragen. Diefe Hebel x, y- werden beftändig durch die Gewichte D, 
welche als Gegengewichte für die Spizenflangen wirken, herab⸗ 
gedruͤkt. 

E, E find zwei Reibungsrollen, von denen ſich an jedem der. 
Hebel x, y eine befindet, und deren Achfen oder Wellen in eben dies 
fen Hebeln angebracht find. Sie drifen auf den Umfang der bei⸗ 
den Räder 3,7, und dadurch werden die Hebel x,y bis nach jeder 
vierten Bewegung bed Griffes der vorderen Landungsſtange in der 
aus der Figur erfichtlihen Stellung erhalten, wo dann das eine 
oder das andere ber Räder E von dem Luͤpfer f in den entfprechens 
den Ausſchnitt k der Mäder i oder j herabſinkt. Dadurch wird es 
möglich, daß der eine oder der andere der Hebel x,y von dem Luͤ⸗ 
pfer £ herabgefenft werden Tann, fo daß die eine der Epizenftangen 
zur gebdrigen Zeit berabgelangt, um die eben voübrachte Drehung 
aufzunehmen, während jene Spizenftange,, die durch das Herabſin⸗ 
fen der Räder E in dem Ausſchnitte k herabgelafien wurde, wieder 
emporgehoben wird, indem der Lüpfer f unter dad an dem Erde 
des Mebeld x oder y befindliche Reibungsrad gelangt, und auf * 
Weiſe die gebildete halbe Maſche aufnimmt. 

Mittlerweile und waͤhrend die Spizenftange berabfinkt, wird das 
Theilen auf folgende Weiſe vollbraht. An dem Made i find zwei 
idiefe Flächen G (Fig. 4) angebracht, und dieſe kommen abwech⸗ 
felnd mit dem Schwanze bed gekruͤmmten Hebeld H, der fih um 
ven an dem Pfoflen J befindlichen Stuzpunkt I dreht, in Beruͤh⸗ 
ung. Diefer Hebel H wird während jeder volllommenem Umdre⸗ 
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bung bes Rades i zwei Mal in Bewegung geſezt; er dient zur Bes 
wegung einer Schieberflange, die ſich an der hinteren Etdßerftange 
befindet, und die man in Fig. 6 für fich allein abgebildet ficht. 


An dem einen Ende diefer Schieberflange ift eine Schraube R 
angebracht, die dem oben beichriebenen Gelenkftüle w, wodurdy das 
Zugtakelwerk an der hinteren Landungsftange befeftige ift, als Aufs 
bälter dient. Die Schraube R bewirkt, indem fie bei jeder vierten 
Bewegung beim Herabtreten ber Griffe gegen das Gelenkſtuͤk w ges 
drüßt wird, daß die hintere SthBerftange bei jeder vierten Bewegung 
nach Einwärtd getrieben wird, während dad an einem der Hebel x.y 
befindlihe Rab E zu gleicher, Zeit in den Ausſchnitt k —— 
damit auf dieſe Weiſe eine der Stoͤßerſtangen herab gelange. 


Man wird bemerken, daß das Theilen, wenn die Mafchine nach 
meinen Derbefferungen betrieben wird, abwechſelnd durch die vordere 
and hintere Schferftange gefchieht, was jedoch keinen Theil meiner 
Erfindung ansmacht. Um zu bewirken, daß die vordere Erdßer 
flange bei jeder vierten Bewegung der Griffe einſtoͤßt, ift an der 
Achſe der Fangſtangenraͤder ein Kleines, aus Fig. 7 erfichtliches Rad 
angebracht. In diefem Made befinden ſich naͤmlich -zwei Aus⸗ 
ſchnitte L,L; es wird bei jeder Bewegung der Machine durch den 
Treiber, der die Fangflangenräder in Bewegung fest, um Y% gedreht, 
und folglich nimmt einer der Ausſchnitte L ein Meines Reibungs⸗ 
rad M auf, welches an dem Ende der vorderen Stößerflange anges 
bracht ift, und durch den Heinen Zübrer N, der fi) vor jedem der 
Ausſchnitte L befindet, in einen biefer Ausfchnirte geleitet wird, fo 
zwar, daß die Stößerflange bei jeder vierten Bewegung nach Eins 
wärts fällt. Zu gleicher Zeit wirb aber auch die hintere Sıößers 
ftange nach Einwärts getrieben, indem das Gelenffidt w auf die 
befchriebene Weife mit der an der Schieberflange befindlichen Schraube R 
in Berührung kommt, fo daß die Wagen, je nachdem fie eine Stel⸗ 
ung haben, entweder durch die vordere oder durch bie hintere Erb: 
Berftange getheilt werben. 

Beim Teilen der Wagen, während fie ſich in ben vorderen 
oder hinteren Kämmen befinden, trist wegen ber Rafchheit ihrer Bes 
wegung Gefahr ein, daß fie fpringen, und von den Stößern über: 


gangen werden. Um diefem Uebel vorzubeugen, üft in Verbindung | 


mir den Stößers oder Theilungsftangen eine Sicherheitöftange ans 


gebracht, wodurch ſaͤmmtliche Wagen fo lange nad) Einwaͤrts ges 


trieben werden, bis fie fich gänzlich oder weit genug in den Käms | 


men befinden, wo dann die Thellung beginnt, indem die un die 
Wagen abmechfelnd fortftoßen. 
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In Fig. 8 fieht man einen der Wagen in größerem Maßſtabe 
in einen der Kaͤmme, und auch eluen Durchfchnirt von einer der 
Sidßerſtangen. X ift die oben erwähnte Sicherheitdftange, welche 
von einem Ende der Stoͤßerſtange zum anderen läuft, und unmittels 
bar unter den Gtößern auf den durch die Gtößerflange gehenden 
Gräben Y ruht. An diefen Stäben befinden fich hervorragende Koͤpfe, 
welche fortwährend durch die an den Ruͤken der Stößerflangen bes 
feſtigten Federn Z nach Einwärtd gebrüft werben. 


Die Stäbe X ruhen auf am ihrer unteren Geite hervorragenden 
Stuͤken W, die in gebdrigen Zwifchenräumen an den Stößerflangen 
angebracht find. Zu bemerken ift, daß fih an jedem Ende der Mas 
fbine, d. h. an den Enden einer jeden Meihe von Kämmen, Aufs 
hälter befinden, gegen welche fih der Stab X zur Zeit der Theilung 
ſtemmt, indem diefer Stab X fonft auf den Schwänzen der Kämme 
sahen, und diefelben durch den beſtaͤndigen Druk beſchaͤdigen wuͤrde. 


Aus dieſer Einrichtung geht offenbar hervor, daß, ſo wie die 
Stoͤßerſtangen zum Behufe der Theilung einfallen, der Stab X zu⸗ 
erſt an die Wagen gelangt, und dieſelben der ganzen Reihe nach 
gaͤnzlich oder weit genug in die Kaͤmme treibt. Dabei ruht der 
Stab X entweder auf den Schwaͤnzen der Kämme, oder auf ben 
vorher erwähnten Aufhäktern, wodurch derfelbe verhindert wird, weis 
ter vorwärts zu fchreiten, während die Stößerflange durch bie Fe⸗ 
dern Z in Stand gefeze wird, ihre Bewegung weiter fortzufezen. 


So wie fidy die Stößerfiangen von einander entfernen, werden 
die Federn Z die Stäbe wieder in die aus Fig. 8 erſichtliche Stels 
lung, in der fie vorne etwas über die Stoͤßer hinausragen, treiben, 
fo daß zur Zeit der Theilung vor dem wirklichen. Beginnen berfelben 
ſaͤmmtliche Wagen jeder Zeit zuerft in die” Kämme getrieben wers 
den. Hiebei ift zu bemerlen, daß die Zahl der Stäbe Y und der 
Federn Z von ber Breite der Mafchine abhängt, und daß 3 bis 4 
an jeder Stößerftange als hinreichend befunden wurden. 


Wenn nun die Theilung den angedeuteten Berbefferungen ges 
mäß bei jeder vierten Bewegung der Mafchine zu gefcheben bat, fo 
muß diefe vierte Bewegung kuͤrzer feyn, als die drei vorhergehenden: 
d. h. die Landungsftangen dürfen nicht bis auf ihre früheren Ruhe⸗ 
punfre herab gelangen. Damit nun dieß gefchehe, iſt an der hinfes 
ren Landungsſtange ein Feines Schwanzſtuͤk angebracht, welches bei 
jeder vierten Bewegung angehalten. wird, indem es mit einem Ap⸗ 
parate in Berührung kommt, der dem Baue nad mit dem in den. 
freifenden Handmaſchinen gebräuchlichen halben Aufhalttakelwerke 
(balf stop tackle) Aehnlichkeit hat. | | 
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An dem Hebel O, deſſen Stdzpunke fi bei P in dem Pfoften 
befinder, ift durch ein Gelenk der Sperrer Q angebracht, der, wie 
Sig. 2 zeigt, auf dem mittleren Spannbalken ruht. Diefer Hebel O 
wird jedes Mal, fo oft das eine oder das andere der Mäder in den 
Ausfchnitt k des Rades i oder 7 finde, auf folgende Weile herab: 
gedruͤkt. K, gig. 3, ift ein Stuͤk flarken Drahtes, welches durch 
die Achſe oder Welle g gebt, und an beiden Enden derfelben über 
diefe Welle binausragt; fo wie fich folglich die Welle umdrehr, kom⸗ 
men die Hervorragungen H nach einander, und jedes Mal, fo oft 
die Theilung Statt findet, mit dem Ende des Hebels O in Bes 
sügrung, wobei fie denfelben berabbrüfen. Durch diefes KHerabs 
‚drüfen wird aber der Aufhälter Q empor gehoben, do daß er unter 
das an der hinteren Landungsftange angebrachte Schwanzflüß ges 
langt, und auf diefe Weile das Herabſinken diefer Stange auf ihre 
gewöhnlichen Ruhepunkte gehindert. Bei den brei erften Bewegun⸗ 
gen hingegen wird gar nicht auf den Sperrer Q eingewirtt; denn 
‚das an der hinteren Landungsftange angebrachte Schwanzftüf gebt 
über den Eperrer Q hinweg, fo daß die Landungsftangen alfo wies 

der auf ihre früheren Ruhepunkte gelangen. 


Hier muß bemerkt werben, daß die vordere Hohlſtange (fet- 
cher-bar), wenn die Mafchine ohne die Verbeſſerungen des Patents 
trägers betrieben wird, zur Zeit der Theilung auf den Scheiteln der 
Sangflangenräder ruht, und daß’ fie erft dann einfällt, wenn der 
Arbeiter den Trerfhämel mit dem Fuße berabdräft, und auf dieſe 
Weiſe bewirkt, daß des Treiber das Zangftangenrad fo weit bewegt, 
daß die »Hohlſtange einfallen kanu. Wird die Maſchine hingegen 
nach den neueren DVerbefferungen. betrieben, fo ift das hintere Rad 
auf diefelbe Weife gebaut, wie bad vordere, und dadurch wird das 
Herabtreren des Trerfchämeld überfläffig, indem die Mäder durch die 
Treiber fo weit vorwärts "getrieben werden, daß die Hohlſtangen 
unmittelbar nach Wollendung der Theilung einfallen Finnen, wo 
dann in demfelben Augenblike das an ber hinteren Landungsftange 
befefligte Schwanzftüf mit dem Aufhaͤlter Q in Berührung kommt. 


Die mit diefen verfchiedenen Verbeſſerungen audgeftattete Ma⸗ 
ſchine arbeitet, wie der Patentträger fagt, auf folgende Weile. Der 
Arbeiter fizt vor der Mafchine auf feinem Size, und ſtellt den einen 
Fuß auf den Trerfchämel, um feine Hände von deinem heile des 
Gewichtes zu befreien; er hebt vder ſenkt dabei den Fuß, je nach 
"per Bewegang der Griffe. In Fig. 2 ſieht man die Theile der Ma⸗ 
fchine in der Stellung, die fie haben, wenn die Griffe nach Starr 
gefundener Theilung die erfte Bewegung, durch welche: die Kreuzung 
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der Tull faͤden gebilder wurde, gemacht haben. Der Treiber m bat 
das Treibs oder Sperrrad | um einen Zahn umgetrieben, und ber 
Küpfer £ har das Rad E,: welches fi an dem Hebel x befinder, 
and dem in dem Made ı angebrachten Ausſchnitte k gehoben, und 
dedurch die hintere Spizenftange aufgenommen. 


Die nächfifolgende oder zweite, Bewegung ber Griffe bewirkt, 
daß fih die Spulen wie gewöhnlih um die Kettenfäden herumdre⸗ 
ben, während der Treiber m das Treibrad 1 um einen Zahn um: 
drebt. Die dritte Bewegung bewirkt abermals eine Umdrehung ber 
Spulen um die Kettenfäden, während das Treibrad dur den 
Treiber m gleichfalld wieder um einen Zahn umgedreht wird. Die 
vierte Bewegung enblicy vollendet die Umdrehungen wie gewöhnlich; 
zugleich) kommt aber durch die Bewegnug der Griffe nach Aufwärts 
eine der an dem Made i befindlichen ſchiefen Flächen mit dem He⸗ 
bei H, der die an der hinteren ErbBerflange angebrachte Schieber, 
fange bewegt, in Berührung, und auf diefe Weiſe kommt die daran 
befindliche Schraube A dem Gelenkſtuͤke w gegenüber zu flehen. 


Das an dem Hebel y befindlihe Rad E wird nun buch den 


Lüpfer £ herabgefenft, und zu gleicher Zeit kommt einer der Vor⸗ 
iprünge FR an der Welle g mit dem Hebel O in Beruͤhrung. Das 
durch wird biefer Hebel herabgedrüft, während der Aufhälter O das 


für emporfteigt und die Landungsſtangen hindert bis auf ihre urs 


fpränglichen Ruhepunkte herab zu: gelangen, wie dieß fchon oben ges 
jeigt wurde. Wenn die Griffe zur MWollendung der vierten Bewe⸗ 
gung herab bewegt werden, fo trifft dad Gelentftüf w auf den an 
der Schieberftange befindlichen Aufhaͤlter R, und treibt die hintere 
Stoͤßerſtange nach Einwaͤrts, während die vordere Stößerftange durch 
ein Reibungsrad, welches an dem Ende dieſer Etange angebracht 
it, in den einen oder anderen der Ausfchnitte L des in Fig. 6 abs 
gebildeten Rades einfällt, und auf diefe Weife, nahdem die Wagen 
vorher Durch den Stab X weit genug in die Kämme getrieben wor: 
den, die Theilung der Wagen bewirkt, auf welcher Seite ſich diefels 
ben auch befinden mögen. Beim Herabſenken der Griffe ſteigt der 
füpfer m herab, und fenft den Hebel y, bis deffen Rad E von dem 
Ausſchnitte k ded Mades j aufgenommen wird, und hiedurch bie 
vordere Epizenftange herabbriugt. j 


Man fieht hieraus, daß der Luͤpfer, obfchon er bei jeder Bewe⸗ 
gung der Griffe auf und nieder bewegt wird, doch nur in gehdrigen 
Zeitraͤnmen zum Behufe des Senkens und Emporhebend der Epizens 
fangen in Thaͤtigkeit kommt. Bei der viesten Bewegung ſenkt der 
fipfer f, wie gefagt, da6 Ende des Hebel y herab, und ‚dadurch 
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gelangt auch die vordere Spizenftange herab; bei der nädhftfolgenden 
oder erſten Bewegung ber Griffe wird der Hebel y wieder gehoben, 
wodurch auch Die vorderen Spizenflangen wieder empor gelangen. 
Zugleich wird durch diefe erfte Bewegung das Rad j in eine Stel 
lung gebracht, ‚die jener des Rades ı in Fig. 2 Ähnlich iſt; d. h. 
das Rad E, welches fi an dem Hebel y befindet, wirb eben aus 
dem Ausfchnitte k des Rades j gehoben; und folglicd gelangt das 
Mad i durch die mächftfolgenden Bewegungen der Griffe in die 
Stellung, in der man ed in dieſer Figur fieht. 


Aus dem Gefagten erhellt, daß die Erfindungen des Patentträs 
gers, die an den Lever'ſchen Handmaſchinen bisher gebräuchlichen 
Senkungshebel für die Spizenftarigen, ihre aufrechte Stüze, die Trets 
ſchaͤmelſtangen und einen der Tretſchaͤmel entbehrlich machen. | 


Der Patentträger erllärt am Schluffe, daß er keinen der bereits 
befannten Theile als feine Erfindung in Anfpruch nehme. Als folde 
erflärt er aber die Verbindung und Anwendung des gebogeuen He 
bels o mit dem gebogenen oder Winkelhebel p, fo: wie defien Vers 
bindung mit einem einfadyen Tretfhämel und mit dem gewöhnlichen 
Zugtafelwerke. Ferner die Anwendung und Verbindung des Lüpfers f, 
und ded Treiber m mit dem Hebel c; die Anwendung des Hebels 0 
und des Aufhaͤlters Q, der durch die Umdrehung der Welle g in Ber 
wegung gelezt wird; und endlich die Anwendung der Sicherheits- 
‚ ffange X an den Stößerflangen, und zwar fowohl an den Lever’s 
ſchen Handmaſchinen, ald an irgend einer gewöhnlichen Mafchine. 


VI. 

Berechnung der Geſammtzahl der Perſonen, welche in den 
ſogenannten Baumwollmuͤhlen in England beſchaͤftigt 
werden. Von Hrn. Samuel Stanway, Buchhalter 
zu Mancheſter. 15) | 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 563, ©. 116. 





Die Berechnung, die wir hier anftelen wollen, beabfihtigt kei⸗ 
ne&wegs eine Beſtimmung der Menfchenzahl, welche gegenwärtig in 





15) Die Berechnung, bie wir unferen Lefern vorlegen, grünbet fi auf die Ant: 
worten, welche die Beftzer der Baummollmuhlemin Lancafhire, Derbyſhire und Shefbire 
auf die Kragen eriheilten, welcde ihnen von Hrn. Cowell, der von ber Factorie⸗— 
commiffion zur Unterfudyung diefer Fabriken ın den angeführten Gegenden ernannt 
worden, ineinem Rundfchreiben vorgelegt worden. ‚Die Antworten, fugt Hr. SGomwelt 
in der Verrede zu feinem Berichte, welche von 300 Baummols und 50 Seidenmüblen 
in diefer Beziehung efnliefen, wurden in die Hände des. Hrn. Eamuel Stanway. ei- 
nes in diefen Gefcyäften hoͤchſt erfahrenen Mannes niedergelegt. Seine hoͤchſt genaue 
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dem Baummwollmaarengefchäfte in England feinen Unterhalt oder feine 
Subſiſtenz finder, fondern fie bezwelt bloß eine Ermittelung jener 
Anzahl von Menfchen, die in England in den dur Mafchinenkraft 
betriebenen Baummollmaarenfabriten ihren Lebensunterhalt gewinnt, 
und die innerhalb diefer Fabriken mir dem Zubereiten, Spinnen, 
Weben umd anderen mechanifchen Arbeiten befchäftige it. Sie ums 
faßt daher weder die in den Handwebeſtuͤhlen befchäftigten Arbeiter, 
noch die Druker, noch die Bleicher, noch die Bärber, noch die Baum⸗ 
wollfpizens Sabrifanten (einen bereit außerorbentlih ausgedehnten 
und noch immer in rafchem Wachsthume begriffenen Induſtriezweig), 
noch viele andere von der Baummollfpinnerei zunaͤchſt «abhängige 
Gewerbe. E 


Die Refultate diefer Berechnung find, daß die Zahl jener Indi⸗ 
vibuen, die gewöhnlidy in den Banmwollwaaren⸗Fabriken arbeiten," 
fi) auf nicht weniger dann 212,800 beläuft, und daß dieſſe Indivi⸗ 
duen jährlicdy die außerorbentliche Summe von 5,777,434 Yfd. Stel. 
14 Schill. 1 D. als Lohn verdienen. Daß dieß richtig iſt, wird 
fi aus Nachfolgendem ergeben. 


Die Gefammtquantität Baumwolle, welche im Jahre 1832 nach 
Burn's Commercial Glance, ein Buch, deffen Autorität ſowohl in 
Liverpool als in Manchefter allgemein anerkannt ift, in ganz Großs 
Britannien zum Spinnen von Baummollgarn verwendet wurde, belief 
id auf 277,260,490 Pfd.; davon wurden jedod in Schottland 
27,327,120 Pfd. verarbeitet, fo daß mithin auf England allein noch 
249,933,370 Pfd. kamen. 


Der Verluſt an Baumwolle, der ſich beim Spinnen ergibt, wird 
von verſchiedenen Autoren verſchieden geſchaͤzt. Nach den Berech⸗ 
nungen des Hrn. Kennedy, die man in den Transactions of the 
Manchester Literary and Philosophical Society findet, beträgt ders 


Bekanntſchaft mit ber in diefen Fabriken gebräuchlichen Buchführung und Reaiftration 
fezten ihn befonders in Stand, über die Genauigkeit diefer Anzaben zu urtheiten, 
und diefeiben in eine Tabelle zu bringen, Gr fand, daß 151 von diefen Antırors 
ten genau und vollfommen waren; und daß 70 zwar in Hinficht auf die darin 
enthaltenen Angaben genau, in Betreff ſaͤmmtlicher Umftände aber nicht vollkom⸗ 
. men und erfchöpfend waren. Nach diefen Daten nun bar Hr. Stanway die 
meinem Berichte beinefügten Tabellen angefertigt, während die übrigen ungenauen 
Angaben Beine Perütfihtigung rıhielten. Nach diefen Tabellen, auf deren Aus: 
; arbeitung Hr. Stanway nid;t weniger dann 6 Monate verwendete, und auf 
deren Richtigkeit man mit a'ier Sicerbeit bauen kann, ift die bier gegebene Be⸗ 
tehnung angeſtellt. Sch würde obne die Beihülfe diefes eben fo erfahrenen als 
ſtcarfſinnigen und eifrigen Mannes kaum fo gluͤklich geweſen ſeyn, zu fo vollens 
deten und entfprechenden Refultaten zu gelangen, als ih fie in meinem Berichte 
verzulegen die Ehre babe; ihm gebührt der größte Theil des Verdienſtes, deſſen 
Ban deufetben vielleicht würdig finden wird.“ A. d. O. 


er Tr Er er. 
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feibe 1%, Unzen per Pfund; Montgomery nimmt ihn in feiner 
Theory and Practice of Cotton Spinning zu 1% und Burm zu 
4% Unzen an. Da jedody die Berechnungen Kennedy's fo ziem: 
lih allgemein als die richtigeren anerkannt find, fo haben auch wir 
fie bei urdferer Berechnung zur Grundlage genommen. Zieht man 
alfo hienach von dem angegebenen Gefammtverbrauche an Baummolle 
die 1%, Ungen per Pfund oder zufammengenommen 23,431,253 Pfd. 
ab, fo erhält man ald Totalgewicht des erzeugten Garnes 226,502,117 


Pfund. 


Die Durchſchnitte zahl der Straͤhne, welche man auf ein Pfund 
Garn reinen kann, wird von der großen Mehrzahl der Sachverſtaͤn⸗ 
digen zu «40 angenommen. Montgomery nimmt bie Durchſchnitts⸗ 
zahl fuͤr ganz Großbritannien zu 50 au, was fi) fehr wohl mit er 
- flerer Annahme verträgt, wenn man bedenkt, daß in Schottland vers 
haͤltnißmaͤhig eine weit größere Menge feines Garn gefponnen wird, 
als in Enyland. Die Antworten, welche aus Lancafhire auf die ges 
ſtellten Fragen einliefen, geben zwar auch einen Durchſchuitt von 
mehr dann 40 Strähnen per Pfund; da jedoch die Mühlen, in de 
nen feinered Garn gefponnen wird, genauere Auffchlüffe gaben, als 
jene, in denen man grobes Garn fpinnt. und da die zu Manchefter, 
wo man maehr feines Garn fpinnt, erhobenen Daten vollftändiger 
find, ald jene von den Fabriken in der Provinz, wo man mehr gros 
bes Garn fpinnt, fo erhellt offenbar, daß die niedrigere Zahl ange: 
"nommen werden müffe. Wir hielten und daher gleichfalld an Die 
dffentlih und allgemein ausgefproshene und angenommene Durchs 
ſchnitts zahl 40. 


Drei in verſchiedenen Gegenden befindlihde Müplen von foge 
nannter Durchfchnittöcapabilität gaben an, welche Quantität Garn 
fie in dem mit dem 4. Mai 1833 abgelaufenen Monate erzeugten. 
Aus dieſen Angaben ergaben ſich als Durchſchnitt 39,98 Strähne 
per Pfund. Da diefe Mühlen zugleih auch angaben, wie viele 
Menſchenhaͤnde fie im Laufe diefes Monates zum Spinnen verwen; 
deren, und wie lange die Arbeiter täglich arbeiteten, fo gibt dieß Aus 
baltöpunfte, aus weldyen ſich die ZTotalfumme der in den Baum⸗ 
wollmuͤhlen Englands zum Zubereiten und Spinnen der Baumwolle 
befchäftigten Arbeiter berechnen läßt. 


In der erften diefer drei Mühlen erzeugten 344 mit der Spins | 
nerei befchäftigte Individuen in 276 Stunden: 
- 48,000 Pd. zu 30 bis 32 Schill. 
18,000 Pfd. zu 38 bis 42 Edyill. 
2400 Pfd. zu 150 bis 170 Schill. 
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In der zweiten erzeugten 245 Arbeiter, die 270 Stunden ars 
beiteten: \ 
1795 Pfd. zu 12 Schill. 
4285 Pfd. zu 22 Schill. 
33,838 Pfd. zu 40 Schill. 


In der dritten endlich erzeugten 410 Arbeiter, welche 286 Et. 
arbeiteten: 

16,700 Pfd. zu 40 Schill. 

Die drei Mühlen geben alfo, wie bereitd oben gefagt worden, 

einen Durchfchnitt von 39,98 und ein Product von 95,018 Pfd. 

Baumwollgern. Die Gefammtzahl der Arbeitsſtunden beträgt: 

344x276 + 245x270 + 110 X 286 = 192,554, und dad Pro: 


a 


Die gewöhnliche Annahme von 300 Arbeitstagen, jeden zu 
11% Stunden, per jahr oder von 69 Arbeitöflunden „per Woche 
gibt: 0,49346 X 11,5 X 300 = 1,702,437 Pfd. ale das jährs 
226,502.117 _ 

71 702,437 — 133,045 
als die Zahl der Perſonen, welche in England mit Zubereitung un 
mit Spinnen der Baumwolle befchäftigt find. 


Aus der Pruͤfung anderer Dofumente geht hervor, daß von den 
67,819 PVerfonen, über welche der Commiſſion Auffchläße gegeben - 
wurden, 43,401 mit Zubereitung und Verfpinnen der Baummolle bea 
fbäftigt find, während 23,920 dem Weben obliegen, und 1498 ale 
Mechanifer, Mafchiniften, Walzenaufzieher ic. verwendet find. Nimmt 
man nun an, daß bdiefelben Verhaͤltniſſe auch in Berreff der Ges” 
fammtzahl der Baummollarbeiter befteben, fo beträgt die Geſammt⸗ 
zahl der in den Baumwollzeugfabriken befchäftigten Jndividuen 75,055, 
und die Zahl der Mechaniker ıc. 4700, fo daß fi) alfo mit obigen ' 
133,045 Spinnern eine Summe von 212,800 Perfonen, die in den 
Baumwollwaarenfabriken beichäftigt find, ergibt. 


Diefe Gefammtzahl von 212,800 Perfonen Tann, wenn man 
die Berbältniffe annimmt, die aus den Antworten auf die im Lars 
cafhire geftellten Fragen hervorgehen, fo vertheilt werden, daß hier⸗ 
aus Die wahrfcheinliche Zahl der Perfonen, die in den 8 Hauptzwei⸗ 
gen oder Departements der Baumwollmannfacturen verwendet find, 
fo wie auch der Geſammtbetrag ihres Nettoverdienſtes per Monat 
hervorgeht. 


+ 


duct eines jeden Individuums folglich per St. ——— 


liche Erzeugniß eines jeden Arbeiter und 
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4998 8631 Pfd. 19 Sch. 6 D 
40484 | 75276 — 10 — 0 — 
65216 1139660 — 17 — I — 
7709 | A1615 — 10 — , 1 — 
14638 | 228317 — 8 4 — 
75055 1168663 — 16 — 3 — 
725 1764 — 13 — 5 — 
3976 | 15987 — dd — I — 
212800 j144384 Pfo. 4 Ed. ı D. 
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In einer der Beilagen zu dem Berichte iſt dad Verhaͤltniß der 
Zahl der Kinder, Knaben fomohl ald Mädchen, die zwifchen 14 und 
48 md unter 14 Jahren in den Fabriken verwendet werden, anges 
geben. Aus diefem Verbältniffe laͤßt ſich alfo Teiche die wahrfchein« 
lie Anzahl der verwendeten Kinder von weniger dann 14 Jahren 
berechnen. Es ſcheint nämlich, daß fich die Anzahl der Knaben, die 
unter 14 Fahre alt find, zu jenen, die zwiſchen 14 und 18 alt find, 
wie 12,21 zu 8,95 verhält, und daß dieſes Verhaͤltniß bei den Maͤd⸗ 
chen wie 9,46 zu 10,67 iſt. Wendet man nun dieſes Verhaͤltniß 
auf die 42,745 Knaben und die 40,512 Mädchen, die wie oben ans 
gegeben unter 18 jahre alt find, fo erhält man: 

unter 14 Jahren « - » 2 u. 24,655 Knaben 
19,0?8 Maͤdchen; 
zwifchen 14 und 18 Jahren . . 11,080 Knaben 
21,474 Mädchen. 
Summa 83,47%. 

Betrachtet man ferner die Schulberichte, fo wird man finden, 
daß in diefen die Berhältniffe der Kinder, die in den Fabriken von 
jedem Alter unter 14 Jahren arbeiten, angegeben find; und man 
kann daher hienach mit einem bedeutenden Grade von Wahrfcheine 
lichfelt die Zahl der Kinder von jedem Jahre berechnen. Es wird 
ſich hienach ergeben, daß von 5400 Knaben, die in den Sabrifen ars 
beiten und unter 14 Jahre alt find, 

7 Knaben x Fahre oder unter : haben, 


64 — 7 — — 
180 — 8 — — 9 
657° — 9 — — 10 
189 °— 10 — — 11 
1141 — 11 — — 12 
11437 — 12 — — 13 
1000 — 13 — — 14 
6400 


Von 5001 Maͤdchen, die in den Fabriken arbeiten und unter 
14 Jahren alt ſind, haben nach denſelben Daten: 
6 Mädchen 6 Jahre oder unter 7 


1 —- 1- - 8 
18 — 8 — — 9 
%-—- 9- — 10 
” — 10- — 1 ö 
0 — 1 — 2 
1218 — 2 — — 13 
19 — 3—- — 1 
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Don dieſen Angaben ausgegangen haben alſo von den 24,665 


Knaben unter 14 Fahren, die in den Fabriken befchäftigt ag 
: 32 Knaben 5 Fahre oder unter 6 


7 — 6 — — 7 
22 — 7 — — 8 
822 8 — — 9, 
001 — 9 — — 10 
4234 
a7 — 0 — — 11 
5222 — 11 — — 12 
5239 — 12%. — — 183 
5000 — 13 — — 14 
20.431 
24,665. 


Von den 19,038 in den Sabrifen beſchaͤftigten Mädchen unter 


14 Jahren haben: 
23 Mädchen 6 Jahre oder unter 7 
293 — 7 — — 8 


697 — 8 — — 9 
1888 — 9 — — 10 
2901 | 

3415 — 10 — — 11 
33 — 1,— — 12 
437° — 12 — — 13 
42 — 13 — — 14 

16,137 

19,038. 


Aus dem Durchſchnittsverdienſte der Kinder beiderlei Gefchlechts, 
fo mie derfelbe von der Commiſſion durch ihre perfdnlichen Erkundi⸗ 
gungen in‘ der Sonntagsfchule zu Manchefter und Stokport ergruͤn⸗ 
det wurde, ergibt fi), die Kinder unter 9 Jahren zu dem niedrigs 








ſten Durchfchnirtöverdienfte angenommen, der Nertoverdienft per Mo⸗ 


nat folgender Maßen: 
4234 Knaben verdienen bei — Woqerlohne v 30,11 D. 2124 Pfd. 15 Sch.3 D. 


4974 — = 37,85 — 3137 — 15 — 37, — 
52112 — — — — 4784 — 1155 — 14 — 0% — 
5239 — — — — 52,57 — 4590 — 4 — 88/. — 
50906 — — — — 64,39 — 5572 — 5 — S’an— 
24,665 19,380 Pfd. 14 Sch. 8/. D. 
2901 ‚Mädchen verdienen b. ein. Wochenlohne v. 34,41 D. 1663 Pfo. 14 Sch. 5*/, D. 
345 — — — Aauuai — 2377 — 12 — 53. — 
3333 — — — — 48,96 — 2936 — 1— 6%— 
4637 — — — — ‚54,88 — 4241 — 6 — 2'ıa— 


4222 "68,86— is72 — 19 — 10°/, — 
49,038 46,091 Pfd, 140. 61/4, D, 
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Aus allem diefem gebt hervor, daß der Nettoverbienft ‚obiger 
Kinder unter 13 Jahren monatlich 25,227 Pfd. 3 Schill. 11% D. 
beträgt; da jedoch der Betrag ded wöchentlichen Nettoverbienfted den 
Kindern für eine volle Woche gegeben wurde, fo iſt obiger Betrag 
ald für 24 Arbeitstage zu betrachten. Der Nettoverdienft per Jahr 
von 300 Arbeitötagen wird hienach 315, ‚339 Pfd. 19 Schill. 5%, D. 
betragen. Auf gleiche Weiſe wird ſich der Nettoverbienft der Ge: 
ſammtzahl der Kinder unter 14 Fahren, welche aus 24,665 Knaben 
und 19,038 Mädchen befteht, woͤchentlich auf 35,472 Pfd. 9 Schill. 
3 Den. und jährlich auf 443,405 Pfd. 15 Schi. 7 Den. belaufen. 

Der gefammte jährliche Nettoverdienft der oben angenommenen 
212,800 Individuen beläuft fib alfo auf 5,777,434 Pfd. 14 Schill. 
1 Den. 

Wir bemerken fchließlich nur noch, daß die Eigenthümer der 
oben angegebenen Mühlen, welche 67,819 Menſchen befcyäftigen, 
außerdem auch noch 183 Perfonen in den Comptoirs und 1147 in * 
den Magazinen (in den Mühlen) verwenden, fo daß alfo, von dies 
fem Berhälmiffe ausgegangen, auf die 212,800 Arbeiter noch 574 
Somptoirsdiener und 3599 in den Magazinen befchäftigte Individuen 
kommen. 


VM. 


Italieniſche Methode, das Waſſer aus einem Brunnen in 
das erſte Stokwerk oder hoͤher hinauf zu ſchaffen. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. März 1834, ©. 167. 
Mit einer Abbiſdung auf Tab. I. 





Man bedient ſich in Stalin, und namentli in der Gegend 
von Rom, Nizza ıc. einer fehr bequemen Methode dad Waſſer aus 
den Ziehbrunnen in das erſte Stokwerk oder felbfk noch höher hinauf 
zu fchaffen, ohne daß man ndthig hätte, deßhalb auch nur einen 
Schritt vor die Thire hinaus zu machen. Da diefe Methode noch 
wenig bekannt zu feyn ſcheint, und in vielen Zällen, felbft auch in 
Sabrifen von großem Nuzen ſeyn dirfte, fo nehmen wir feinen Aus 
flaud fie unferen Leſern mitzucheilen und durch eine Zeichnung zu 
erläutern. 

Man befeftigt über dem Kreuzſtoke des Senfters, bei welchem‘ 
man dad Waſſer hereinfchaffen will, das eine Ende eines ſtarken Eifens 
drahtes a, Fig. 27, während man das andere Ende an einer Mauer, 
in deren Nähe fich der Brunnen befindet, oder wenn Feine ſolche da 


iR, an einem ſtatt derfelden errichteten Pfahle von 6, bis 7 Suß 
Dingiers potyt. Journ. Bd. LIIL. 9. ı. - 


RR 
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Höhe anbringe. Der Draht nmfl jedody vorher durch einen Kloben mit 
Mollen b gezogen werden, und durch eben dieſen Kloben zieht man auch 
die Leine, an der man den Waſſereimer befeflige, und weldye ferner 
über eine an dem Kreuzſtoke des Fenſters angebrachte Leine laͤuft. 
Aus diefer Einrihtung erhellt, daB der Kloben mit der doppelten 
Rolle ſich beim Aufziehen und SHerablaffen des Eimers auf dem 
Drahte auf und nieder bewegt, und daß der Eimer folglich fehr, bes 
quem bi6 zu dem Fenſter emporgezogen werden Tann. 





vH. 


Merbefferter Apparat zum Klären und Filtriren von Waf 
fer und anderen Flüffigkeiten, worauf ſich James Ne 
pille, Mechaniker von Great Dover Road, Graffchaft 
Surrey, am 9. Sept. 1831 ein Patent ertheilen ließ. 16) 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. SJunius 1834, ©. 347. 
Dit: Abbildungen auf Kab. I. 





Zig. 20 iſt ein fentrechter Durchfchnitt meines verbeflerten Ap⸗ 


parates zum Klären und Filtriren des Waſſers, und zwar in einem 


Maßſtabe von 1 Zoll auf 4 Fuß. / a, a iſt ein Gefäß oder ein Faß 
oder irgend ein anderer Behälter aus Holz oder einer anderen geeig: 
neten Subftanz, auf deffen Bohen b,b ich die Schäffel e,c an- 
bringe. Diefe Schuͤſſel beſteht aus pordſer oder unglaſirter Thpfer: 
waare, hat eine abgeſtuzt kegelfoͤrmige Geftalt, und iſt mit ihrer 
Mindung nach Abwärts gekehrt. In dem Rande oder der Müns 
dung diefer Schäffel befinden fih mehrere Auskerbungen, durch welche 
daß geklaͤrte Waſſer frei hindurch treten Tann, und rund um dieſen 
Nand herum Bitte oder fpanne ich einen Streifen ſtarken Filz d,d, 
damit nichts von dem feineren Theilchen der filtrirenden oder Mären: 
den Subſtanz in die Schäffel c gelangen Tann. An dem Scheitel 
oder oberen Theile diefer Schuͤſſel communicire die Röhre e mit dem 
Inneren berfelben,, fo daß das geflärte Waller aus Ihr abgelaffen 
werden Tann. Diefe Röhre e geht durch die Geltenwand des Be: 


Nhaͤlters a, und ich leite fie, wo es die Stellung des Behälters im: 


mer mÖglich macht, fo tief ald möglich herab, um auf diefe Weiſe 
einen größeren atmofphärifchen Druf anf die in dem Behälter bes 
findliche Flüffigkelt zu erhalten, und um hieburch zu bewirken, daß 
eine größere Quantität Waſſer durch das Märende Medium getsieben 


46) Eine kurze Andeutung biefes Patentes gaben wir ſchon im Polyt. Journ. 
Bd. XLV. ©. 265, zur weiteren Aufklaͤrung war jedoch noch dieſe Beſchrei⸗ 
bung burchaus nothwendig, A. d. R. 
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wird. Ich wende in biefen Kalle eine Fleine Klappe f an, welche 
nach Belieben gehoben werben Tann, damit alle Luft, die ja in der 
berabfleigenden Röhre ee enıhalten ifl; entweichen kann. Wo dieſe 
Einrichtung jedoch nicht moͤglich if, bediene ich mich bloß eines ges 
mwöhnlichen Hahnes, der durch ein kurzes Rohe mit dem Inneren ber 
Schäffel c,c commmnicirt. Diefe Schäffel wird num zuerft mit einer 
Schichte oder Lage groben Quarzkieſes gg in einer Hoͤhe vom zwei 
oder drei Zollen umgeben, und oben auf diefe Schichte kommt eine 
Lage vegetabilifcher Kohle h,h, die in einer Mühle fo weit wie grob 
gemahlener Caffee gemahlen worden, und die zur Befeitigung aller 
in ihr enthaltenen Unreinigkeiten wiederholt mit. Wafler ausgefotten 
wurde. Diefe Kohlenfchichte reicht einige Zoll hoch über den Schei⸗ 
tel der Schäffel cc hinauf; fie muß feft eingebrüft und oben geeb⸗ 
net werden. Oben auf fie wird ein Stuͤk dien wollenen Filzes ges 
legt, und hierauf eine Schieferplatte i,ı, die den Umfang bes Bes 
bäfters a, beinahe ausfällt. Diefe Schleferplarte i, bient dazu, 
daß das filtrirende Medium weder beim Reinigen bed Apparates 
von dem darin angefammelten Schlamme, noch bei dem fchnellen 
Einfirbmen des Waſſers in den Apparat aufgerührt werde; zugleich 
ift aber auch zwifchen den Rändern der Schieferplatte und den Wäns 
den Ded Behälters noch fo viel Raum dbrig gelaffen, daß genug 
Waſſer auf den Filz, der an die Wände des Behälters -gefittet oder 
geuagelt iſt, gelangen kann. Soll ber Apparat gereinigt werden, fo 
brauche man nichts weiter, als ihn mit einem Beſen oder einer . 
Bürfte auszureiben, und das unreine Waſſer dann durch den Hahn k 
abfließen zu laſſen. 
| Um den Zufluß des Waſſers in vdiefen Apparat zu reguliren, 
wende ich, wo berfelbe durch eine Wafferleftungsrbhre, oder von irs 
gend einem Waflerbehälter her gefpeift wird, eine Vorrichtung am, 
weiche einfacher und in ihrer Wirfımg ficherer iſt, als der gegenmärs 
tig gebräuchliche Kugelhahn. Diele Vorrichtung iſt in Fig. 20 bei 1 
erfichelich,, uud in Fig. 21 in ihrer natürlichen Größe im Durchs 
ſchnitte abgebildet. mm iſt eine metallene Möhre, in deren Boden 
ſich ein Loc) von geringem Durchmeſſer befindet, fo. zwar, daß ein 
gewöhnlicher Schuffer fo hineinpaßt, daß er ungefähr zum britten 
Theile Aber die Mündung: diefes Loches hervorragt. Mit dem Ges 
mwinde 0,0 flieht der Hebel p,p, an deſſen Ende fich eine Feine hohle 
Kugel qq befindet, in Verbindung. Diefer Hebel mir der Kugel kanm 
en dem Gewinde 0,0 nad) Belleben ftelgen und fallen, und fein Ge⸗ 
wicht muß binreichen den Schuffer n,n gegen den Druk des in der 
Syeiferdhre enthaltenen Waſſers zu heben. Zugleich muß aber auh 
die hohle Kugel q,q fo viel Schwimmkraft befizen, daß fie, wenn 
; 3* 
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fie zur Hälfte in Waſſer untergetaucht ift, den Hebel p,p hebt, und 
dadurch) dem Schuffer geftatter herabzufinfen und das Loch in dem 
Boden der Nöhre zu verſchließen. Auf diefe MWeife wird mithin die 
Speifung des Apparated je nach Bedarf regulirt, und ich habe hier 
nur noch zu bemerken, daß in das Junere der Röhre m,m eine 
weibliche Schraube r,r gefchnittem iſt, durch welche diefe Möhre au 
irgend ein Wafferleitungsrohr gefchraubt werden kann. Der Schuſſer 
wird .von dem Waſſer nicht angegangen, und wird ſich daher nie 
wegen Eorrofion oder Orydation in dem Loche der Röhre feflfezen. 

Fig. 22 ift ein Apparat, der an Waſſerbottichen ober anderen 
Behältern, die bereitö erbaut find, in der Abficht, um das darin 
enthaltene Wafler zu reinigen, angebracht werben kann. Er kommt 
im Principe ganz dem unter Fig. 20 befchriebenen Apparate gleich; 
diefelben Buchftaben beziehen fi) auch auf dielelben Gegenftände; 
doch bezeichnet s hier einen irdenen Topf von foldhem Rauminhalte, 
daß das filtrirende Medium ꝛc. darin Plaz hat. Diefer Topf wird auf 
den Boden des Waſſerbehaͤlters, der durch punktirte Linien angeben: 
tet ift, geftellt, die Communication mit der Schäffel c,c iſt durch 
die Röhre t,t vermittelt. | 

In Fig. 23 fieht man eine Vorrichtung, wie fie fih zum Reis 
nigen des Waſſers im Großen, in Fabriken 3. ®. eignet. Auf dem 
Boden des Waſſerbehaͤlters aa, ift eine gewiſſe Anzahl halbeylindris 
fcher oder bogenfdrmig gemwblbter irdener Gefäße u,u,u,u,u ange 
bracht, weldye der ganzen Länge nach durch den Waſſerbehaͤlter Iaus 
: fen, und die an dem einen Ende ſaͤmmtlich durch die Möhren v,v,v,v,v 5 
mit der Hauptröhre e,e, aus der das Mare Waſſer abgelaffen wer: 
den kann, in Verbindung fleben. Auch diefe Rohre fol, wie es m 
Fig. 20 angegeben worden, fo tief als möglich herabgeleltet werden, 
und nur wo dieß nicht möglich ift, foll man eine Pumpe daran ans 
bringen, um das Waffer in größerer Menge durch das Märende ie: 
: dium zu ziehen. In allen anderen Beziehungen ift diefer Apparat 
bem unter Fig. 20 befchriebenen volltommen ähnlich, weßhalb ſich 
denn alle Buchftaben auch auf diefelben Gegenftände beziehen. Die 
untere Schichte g, g befteht jedoch hier aus Bein gefchlagenem Sands 
fteine oder aus einem anderen porbfen Gefteine, während die Schichte 
h,h aus zu gleichen Theilen vermengten Quantitären feiner Kohle 
und ‚gut ausgewafchenem Sande befteht. 

Fig. 24 zeige einen Durchfchnitt eines Apparates zum Klären 
von gemalzten Fluͤſſigkeiten, Oehlen ıc. in großen Quantitäten; in 
diefer Zeichnung kommen Zoll auf den Fuß. A,A iſt ein guß⸗ 
eiferner, oder aus einem anderen Materiale verfertigter Behaͤlter, 
weicher oben offen if, während er unten einen trichterfbrmigen Bo⸗ 
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den B,B Hat, von deſſen Mittelpunkt aus die Roͤhre C,C beildufig 
12 Fuß weit herabſteigt. D,D ift ein gußeiferner oder anderer Roſt, 
oder ein falfcher, durchldcherter Boden, der auf den fchräg zulanfens 
den Seitenwaͤnden des Bodens B,B aufrubt. Diefer Boden wird 
mit einem meffingenen (!) Drabtgewebe belegt, auf welches dann 
eine feine wafchlederne Deke EE gebreitet wird. Auf diefe leztere 
wird Dann eine Schichte reines Kohlenpulver F,F gebracht, und hierauf 
dam ein Rahmen GG gelegt, der genan in daB Innere des Behaͤl⸗ 
ters AA paßt, und mir einem diken wollenen Filze bedeft wird. 
Bon der Mitte diefed Rahmens GG ſteigt die fich umbrebende 
Belle H,H, an der eine Reihe von Bürften oder Umrührern anges 
bracht ift, empor. Diefe Welle wird durch die Rolle K,K oder auf 
irgend eine andere Weife in Bewegung gefezt, und dadurch werden 
die in der Flüffigkeit enthaltenen Unreinigleiten gehindert, fich auf 
der Oberfläche des Filzes oder des fonfligen Weberzuged des Rah⸗ 
nend GG anzufammeln. L ift eine Deffnung mit einer Klappe, 
bei welcher der Bodenfaz oder die Unreinigkeiten entweichen Tonnen, 
wenn es filr nothwendig befunden werden ſollte. M ift eine Möhre, 
durch welche der Apparat mit der zu reinigenden Fluͤſſigkeit gefpeift 
wird. Iſt die Fluͤſſigkeit eine- gegohrne malzhaltige, oder könnte fie 
überhaupt dadurch, daß fie längere Zeit der Luft ausgeſezt wird, 
Schaden leiden, fo bediene ich mich des Schwimmers oder Dekels N,N, 
der genau in das innere des Behälters A,A paßt, und defien Räns 
der mit Leder oder einer anderen ähnlichen Subftanz befezt find, das 
mit der Dekel Iufrdiche fließt, ohne Übrigens in der Auf» und Nies 
derbewegung beeinträchtigt zu feyn. Die Welle HH gebt durch die 
Mitte des Dekels NN. 00 ift eine Peine, mir einer Klappe vers 
febene Möhre, durdy welche die in der Röhre C,C und in dem untes 
sen Theile ded Behälters enthaltene Luft entweichen fanı. Das 
untere Ende diefer Nöbre C,C ift, wie man bei P,P ſieht, ges 
frümmt , damit feine Luft eintreten kann, fo lange fich die Vorrich⸗ 
tung in Thaͤtigkeit befinde. Wenn die herabfteigende Röhre CC 
12 Zuß lang ift, und wenn ber Behälter AA 4 Zuß im Gevierte 
bat, oder wenn derfelbe eine Oberfläche von 16 Quadratfuß darbie⸗ 
tet, fo wird, wenn die Rdhre mit irgend einer Fluͤſſigkeit von der 
fpecifiichen Schwere des Waſſers gefüllt ift, und wenn der Hahn Q 
umgedreht wird, die atmofphäriiche Luft mir einem Gewichte von 5 
Zonnen oder von beildufig 11,600 Pfd. auf die Oberflädhe der in 
dem Behälter AA befindlichen Siäffigkeit drüfen, und dadurch wird 
in fehr Eurzer Zeit eine große Menge Fluͤſſigkeit durch dad klaͤrende 
Medium gerieben werden: Die Kraft oder der Druf, den man auf 
diefe Weiſe bervorbringt, wird jederzeit von der Hohe des, Apparas 
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ted oder von der Ziefe, bis auf melde bie Möhre CH herabſteigt, 
fo wie von dem fpecifiichen Gewichte der Fluͤſſigkeit, mit weldyer 
man arbeitet, abhängen. Ich Andere diefe Höhe und den Daraus 
fi ‚ergebenden Druf je nad) der Natur der zu behandelnden Fluͤſſig⸗ 
feiten, und je nach der Kraft, welche zur Klärung großer. Quantitäs 
ten erforderlich iſt, verfchieden ab. e 

Sig. 25 fielt einen tragbaren Apparat zum Verfeinern und 
Klären von Bier, Wein ıc. vor; er ift in erfterem Falle zum Ge 
brauche der Gaftwirthe ꝛc. beftimmt, und Fann dann mit den gegen: 
wärtig gebräuchlichen Biermafchinen in Verbindung gebracht werden, 
damit dad Bier In kleinen Quantitäten und während des Abziehens 
und Ausfchentens vollfommen geklärt wird (!!). RR ift ein cylin⸗ 
drifches Gefäß aus Zinkblech oder irgend einem anderen geeigneten 
Materiale, deſſen unterer Theil ſich in einen Kegel S,S endigt. Die: 
fer Kegel ift gleich einem Seiher durchlöchert, und muß mit duͤnnem 
Waſchleder überzogen werden. Sowohl der Eylinder, ald der Kegel 
werden mit reinem Koblenpulver, welches auf die in Zig. 20 befchrier 
bene Weife zubereitet worden, gefüllt. Bei T,T befinder fih ein 
Schraubengewinde an dem Eylinder, und auf diefed wird der Pegel: 
förmige Dekel U,U gefchraubt, nachdem man vorher ein Freisrundes 
Stuͤk Wafchleder auf das in dem Cylinder enthaltene Kohlenpulver 
gelegt bat. An dem Boden des Cylinders R, R und da wo der Kegel S,S 
beginnt, befindet ſich ein anderes Schraubengewinde V,V, an wels 
ches der äußere Cylinder VV, VV gefchraubt wird. Auch diefer äußere 
Cplinder bat einen kegelfürmigen Boden, an deffen Spize fidy eine 
Klappe X befindet, die zum Entfernen der Unreinigfeiten dient, die 
fiy allenfalls innerhalb des Eylinders anfammeln möchten. An der 
Seite diefes Cylinders befinder ſich ein Mundſtuͤk mit einem Echrau: 
bengewinde Y, an welchem dad Saugs oder Speiferohr, dad zu dem 
Faſſe oder zu dem Bottiche führt, angebracht wird. Oben am Scheitel des 
Kegels U,U befinder fich eine Verbindungsfchraube, dutch welche die 
Roͤhre Z, die an die ſogenannte Biermafchine führt, mit dem Ap⸗ 
parate in Verbindung gefezt wird. Wenn ed noͤthig iſt, laſſe ich 
auch von mehreren Säffern aus Röhren an diefen Apparat, und von 
diefem an die Pumpen der Biermafchinen laufen. 

Soll der Apparat zum Klären von Weinen verwendet werden, 
fo wende ich ſtatt der Pumpe lieber die gleichmäßige Wirkung eines 
Hebers an, der, wie Fig. 26 zeigt, an den Scheitel des Kegel U, U 
geichraubt wird. Der herabfteigende Schenkel 1,1 diefes Hebers muy 
fo fang feyn, daß dadurch des gehdrige Druk der Fluͤſſigkeit durch 
dad Härende Medium erzeugt wird. In der Nähe des: Bodens des 
Heberd befindet fich ein Sperrhahn; auch muß alle Luft aus dem 
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Heber md ans dem Apparate audgetrieben werben, bevor derſelbe 
in Thaͤtigkeit treten Tan. Der Deber muß in das Faß, welches 
zur Aufnahme der geklaͤrten Fluͤſſigkeit beſtimmt ift, eingeſenkt wers 
ben, fo daß bloß der Lufthahn offen bleibt; die Speiferdhre Y muß 
mit dem Faſſe, in welchem fich die ungellärte Fluͤſfigkeit befindet, in 
Berbiadung gebracht werden, wobei auch bier der Lufthahn offen zu 
laſſen if. Der Upparar Tann gereinigt und in Ordnung erhalten 
werden, indem man bie Gewinde T,T und V, V abſchraubt, wo 
dann bad Waſchleder herausgenommen, ausgewaſchen und getrofnet 
werben kann, im alle der Apparat nicht bekändig in Thaͤtigkeit if. 

Ich beſchraͤnke mich aͤbrigens bei der Derfertigung diefer Ap⸗ 
parate nicht auf bie hier befchriebenen Zormen und Dimenfionen, 
fo wenig als i die Anwendung der Koble, bed Kieſes oder des 
Sandſteines zum Klaͤren und Yiltriren für meine Erfindung ausgebe. 





IK. 


Ueber den Apparat des Hrn. Pelletan zum Eindiken des 
geklärten Runkelrübenfaftes bis auf 33° des Aräometers. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Mai 1854, ©, 249. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Wir haben nach reiflicher Prüfung des Apparates, welhen Hr. 
Delleran zum Behufe der Eindikung des geflärten Runkelruͤben⸗ 


faftes bis zu jener Eonfiftenz, bei welcher dee Zuker aus demfelben _ 


kryſtalliſirt, erfand, die Weberzeugung gewonnen, daß es keine bes 
quemere, vortheilhaftere nnd wohlfeilere Methode den Gyrup im 
Iufileeren Raume einzudilen gebe, als jene des Erfinders. Ja, was 
noch mebr ift, wir muͤſſen fogar geſtehen, daß fein neuer, für die 
Runtelrübenzufer : Fabrilstion beRimmter Apparat jenen Apparat, 


deu er zum Behufe der Raffination des Rohrzukers erfand, und den 


wir kuͤrzlich bekannt gemacht haben, noch weit Übertrifft; der Dampf⸗ 
firahl erzeugt und unterhält bier niche nur den lufrleeren Raum, 
fonderg er. leiter den im Inneren des Keffeld erzeugten Dampf auch 
in den doppelten Boden, durch weldyen derfeibe geheizt wird, fo daß 
der Verbrauch an Brennmaterial mithin um die Hälfte vermindert 
wird. Wir find daher der Meinung, :daß dieſe neue Erfindung bie 
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ändern darfte, und finden und dadnıch veranlaßt, den neuen Ap⸗ 
parat fo ſchnell als möglich bekennt zu machen. 

Ehe wir jedoch in die Beſchreibung des Apparates eingeben, 
ſey es uns erlaubt, eine Frage, die für die ſen Induſtriezweig von 


a) 


4 
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höchfter Wichtigkeit ift, kurz abzubandeln. Wei den zahlreichen Ders 
ſuchen, welche bisher in Betreff der Vervollkommnung der Methos 
den, nach welchen der Runkelsäbenfaft bis zur Sprupconfiftenz eins 
gedift wird, angeftellt worben, herrfchte allgemein die Idee vor, daß 
der Saft eine um fo größere Veränderung erleide, je länger er der 
Einwirkung der Hize audgefezt iſt. Im Folge dieſes Principes wa: 
ren beinahe alle Verfuche dahin gerichtet, die Fluͤſſigkeit in fehr Heine 
Maſſen vertheilt ſchnell zu eoncentriren, fo daß jeder einzelne Theil 
nur kurze Zeit über mit der Hize in Berührung Fam. Der Apparat 
des Hru. Allez, die Eindilung auf Platten, die Anwendung von 
Gylindern, welche mit Dampf geheizt find, und an deren dußerer 
Oberfläche man eine durch ein Metallgewebe geleitete Schichte Fluͤſ⸗ 
figfeit laufen läßt 2c., haben vffenbar keinen anderen Zwek, und koͤn⸗ 
nen auch Feinen anderen Vortheil haben, als den die Zeit, während 
weicher der Syrup erbizt if, abzukuͤrzen. 

Diefe Idee iſt an und für fi, und dann richtig, wenn bie 
Eindampfung, indem fie unter dem armofphärifchen Drufe gefchiebt, 
eine Erhöhung der Temperatur, die über 100 Grabe beträgr, mit 
‚fi bringt. Deffen ‚ungeachtet hat aber die Abkürzung der Zeit, 
während welcher die ſchaͤdliche Einwirkung Start finder, bisher noch 
feine großen Vorthelle gewährt, und nirgendwo haben, fo viel wir 
wiffen, die Fabrikauten aus 8Y, zußerbaltiger Stoffe mehr dann 6 Pfd. 
Iruftallifirbaren Zuker erhalten; d. 5. fie haben, da In den Runkel⸗ 
rüben befanntlich Feine Melaffe enthalten ift, durch ihr Verfahren 
2%, Pfd. ſolcher Melaffe erzeugt. 

Wenn ed auch von großer Wichtigkeit ift, die Einwirkung ber 
Wärme, wenn diefelbe fchädlich if, abzufärzen, fo wird dieß doch in 
jenen Fällen, in welchen die Wärme im Iuftleeren Raume bis auf 
65° vermindert ift, und in welchen folglich eine Unmandlung des Zukers 
in Melaffe unmdglich if, ganz unndrhig ſeyn. Daß dieß bei dem 
Apharate bes Hrn. Pelletan wirklich der Fall iſt, erhellt aus den 
Verſuchen, die damit angeftellt wurden; man braucht, um fich bievon 
zu überzeugen, nur zu bedenfen, daß 1500 Pfd. Syrup 11 Mat 
hinter einander in dem Apparate eingebilt, und dann wieder vers 
duͤnnt wurden, ohne daß fich die Quantität des Erpftallifirbaren Zus 
kers biebei merflich vermindert hätte. Bei diefen 11 Mal auf eins 
ander folgenden Operationen war ber Syrup nothwendig 11 Stun: 
den lang einer Temperatur von 65° audgefezt, und dad Refultat 
zeigt, daß diefe fortgefezte Einwirkung der Wärme feinen Einfluß 
auf die Natur des Zukers hat, wenn die Temperatur nicht über 65° 
beträgt, und wenn die Operation im luftleeren Raume gefchieht. 

Die Refultate, die man auf den englifchen Golonien durch Eins 
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dilung des Robrzuferfaftes in ben Homard'fchen Apparaten erhielt, 
betätigen die bier aufgeftellten Size. Der Ertrag an kryſtalliſirba⸗ 
em 3ufer hat fi um ’, vermehrt, und die Melaffe vermiuberte fich 
in Folge der Einführung diefer Apparate beinahe auf Nichts. Aus 
Alm, was oben gejagt worden, geht num bervor, daß es fich ges 
genwärtig nicht mehr um die Erfindung-von Apparaten handelt, in . 
denen Beine Quantitaͤten Runkelruͤbenſaft fchnefl eingedift werden 
Banen, fondern daß men ſich im Gegentheile jener Vorrichtungen bes 
dienen müffe, bei denen man mit großen Quantitaͤten Fluͤſſigkeit are 
beiten kann, ohne daß jedoch die Temperatur im luftleeren Raume 
auf mehr dann 65° erhöht wird. Der Apparat des Hrn. Pelle⸗ 
tan entfpricht num diefen Anforderungen, und wirb daher, wie wie 
überzeugt find, um fo allgemeinere Anerkennung finden, als er im 
Vergleiche mit anderen Vorrichtungen, namentlid mit jener des Hrn. 
Roth, fo guͤnſtige Refultare gab. - 

In der beigefügten Zeichnung fieht man den Apparat des Hrn. 
Pelleran in Fig. 28 im Längendurchfchnitte und in Fig. 29 im 
Grundeiffe; Fig. 30 ift ein Querdurchſchnitt des Keffels. 


AA ift ein halbeplindrifcher Keffel von 20 Fuß Länge auf 
2 Fuß im Durchmeſſer. Diefer Keffel ift in einem anderen Keffel, 
welyer den doppelten Boden BB bildet, enthalten. Das Ganze iſt 
mit einem gedrüften Bogendelel CC bedekt, und ruht auf den 
Fuͤßen V, V, V. 


D iſt ein cylindriſcher Verdichter von 6 Fuß Hoͤhe auf 15 Zoll 
im Durchmeſſer; an ihm befinder ſich ein Hahn mit einem Zifſer⸗ 
blatte I, melcher die Quantität des Falten Waflerd, das die Hälfte 
ded durch die Verbampfung entftehenden Dampfes verdichten muß, 
regulirt. HK ift ein Hahn, der den Verdichter nach Belieben entwe⸗ 
der mit einem Waflerabzuge oder mit einer Pumpe in Verbindung 
bringe, mit welcher man dad warme verbichtete Wafler an irgend 
einen Drt der Anftalt, wo man deſſen bedarf, fchaffen kaun. 


H ift ein Hahn, der einen Dampfftrahl von drei Atmofphären 
in die Kugel G fchafft. Der Dampf dieled Strables wird durch 
die Röhre O, O, O in den doppelten Boden des Keſſels gebracht, 
wo er zur Erwärmung dient. Der Dampfftrahl übt im Voruͤber⸗ 
gehen im MVerdichter D feine Auffaugung aus; er treiber zuerft alle 
Luft aus demfelben, und jagt fie in den doppelten Boden, aus wels 
chem fie dann durch den Hahn Reemweicht. Wenn der.Keffel in 
Sad kommt, fo gelangt defien Dampf durch die Röhre P,P,P in 
ken Verdichter, aus welchem fie von dem Dampfftrahle wieder aufs 
sogen’ and im den doppelten Boden geleitet wird, ſo daß dieſer 
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leztere alfo ſowohl durch den Dampf des Dampffirables, als durch 
den aus dem Eprup emporfteigenden ‚Dampf erhizt wird. 


Aus den Verfnchen des Hrn. Pelleran gebt hervor, daß ein 
Dampfftrabl fo viel Dampf mit ſich fortreißt, als er felbft Dampf 
hält; das Sieden des Keffeld würde folglich unterhalten, und aller 
Dampf fortgefchafft werden, ohne daß man ein Verdichtungswaſſer 
ndrhig hätte. Aus einer ganz einfachen Berechnung ergibt fich je 
doch, daß auf diefe Weile zwei Mal fo viel Dampf in den doppel⸗ 
ten Boden gelangen wuͤrde, als nörhig ift. Um dem Verbrauche bie 
ſes Dampfüberfchuffes zu ftenern, muß der Einfprizungshahn fo ge 
Öffnet werden, daß die Hälfte des Dampfes, der ſich aus dem Keſſel 
entwikelt, verdichtet wird, und auf dieſe Weiſe wird während ber 
ganzen Dauer der Operationen beſtaͤndig ein luftleerer Raum von 
20 300 Quelfilber erzeugt‘ und unterhalten. 


Der Hahn L ift dazu beftimmt, den Verdichter von dem Keflel 
zu trennen, und muß gefchloffen werden, wenn jn biefem lezteren 
zum Behufe der Eutleerung ein Druk ausgelbt wird. Der Hahn M 
liefert einen Dampfftrahl, der fo viel atmofphärifche Lufe in den 
Keffel ſchafft, daß ein Druk von 18 bis 20 Fuß Waffer in demſel⸗ 
ben entfteht. Diefer Druf dient dazu, die in dem Keffel enthaltene 
Fluͤſſigkeit fchnell aus demfelben audzutreiben, und fie an einen bes 
liebigen, felbft über dem Niveau des Apparates gelegenen Ort zu 
ſchaffen. Die Fluͤſſigkeit entweicht nämlich durdy die Röhre S, welche 
bis zu T hinab reicht, wo fich eine Vertiefung befindet, die das voll: 
fommene Entleeren des Apparates geftatter. Eben diefelbe Röhre 
dient auch zum Füllen des Keſſels. Der Hahn E communichrt mit 
den einzufüllenden Stüffigkeiten; der Hahn F hingegen geftattet je: 
nen, welche hinaus befdrdert werden follen, einen Ausweg. 

Die gemeinſchaftliche Roͤhre Q leitet den Dampf, der in ben 
Dampferzeugern erzeugt ‘wird, herbei. Un dem Ende des Keffels 
und in der Nachbarſchaft des Hahnes R befinder fi eine durch eis 
nen Schraubenftöpfel verfchloffene Deffnung, durch welche man, fo 
oft der Keffel innen gereinigt werden foll, zu diefem Behufe ein 
geeignetes Inſtrument einführen Tann. Länge des Apparates find 
zu je zweien Seiten mit Glas befezte Deffnungen angebracht, durch 
welche man in das Innere deſſelben ſchauen und ſehen kann, was 
darin vorgeht. 

Die Laͤnge des Keſſels kann durch Ai Scheidewand in zwei 
Faͤcher abgerheilt feyn, fo daß das dem Merdichter entfprechende 
Drietheil zur Eindikung der Eyrupe beftimmt ift, während die beis 
den anderen Drittheile zur Aufnahme und Erwaͤrmung ded abges 
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khäumten Saftes bis auf 15° dienen. Es verfteht fich von ſelbſt, 
daß in diefem Kalle jedes einzelne Zach mit feiner eigenen Roͤhre 
und mit den gebdrigen Fuͤllungs⸗ und Eutleerungehäpnen verſehen 
ſeyn muß. 

Der eben beſchriebene Apparat bietet eine Hei berfläche. von 
60 Quadratfuß dar, und verdampft eben fo viele (üffigkeit, als 
eine ähnliche Dusch Dampf von drei Urmofphären erhizte Oberfläche 
verdampft. Denn unter dem atmoſphaͤriſchen Druke fiedet die Fluͤſ⸗ 
figfeit erft bei 100°; der angewendete Dampf hat 135°, umd der 
Unterſchied ‚beträgt alfo 35°; in dem Apparate hingegen ſiedet die 
Släffigfeit bei 65°, der Dampf. der benfelben erhizt, und der keinen 
Druf hat, hat 100°; folglich beträgt der Unterfchied auch hier 35°. 


Aus diefen Daten und Angaben kann jeder Fabrikant berechnen, 
welche Refultate er von dem befchriebenen Apparate zu erwarten hat. 
Man wird bemerken, daß fih Hr. Pelleran bei keinem feiner Ap⸗ 
parate der Schlaugenröhren bedient; überall befinden fich an denfels 
ben nur beinahe ebene, unveränderliche, und leicht u reinigende Ober⸗ 
flaͤchen, während die Schlangenrbhren theild wegen der Schwierigkeit 
der Reinigung, theild wegen-ded häufigen Ausſikerns, welches an 
ihnen vorfommt, mannigfache Nachtheile mit ſich bringen. 


Die Quantität’ Falten Waſſers, die man bei diefem Apparate 
nöthig Hat, beträgt nicht 5 Mal fo viel als die Quantität des ver: 
dampften Waſſers; fo daß alfo auf ‘30,000 Kilogr. zu verdampfens 
den Waflers, d. h. zur Behandlung von 300 Hectoliter Runkel⸗ 
rübenfaft, etwas weniger ald 2 Liter Faltes Waller per Secunde 
nothwendig find. Zum Heben diefer Quantitaͤt Waſſer aus einem 
Brunnen von 25 Zuß Tiefe ift die Kraft von zwei Tag und Nacht 
arbeitenden, d. h. von vier Menfchen ndthig, und diefe Kraft durch 
Dampf ausgeäbt komme täglich auf 20 Souß zu fliehen. An Ors . 
tn, wo man fich felbft diefe geringe Waflermenge nicht verfchaffen 
Tonne, Lönnte man dad Waſſer, welches zur Merdichtung gedient, 
nad) dem Abkühlen nody ein Mal anwenden, fo daß alfo bid auf das, 
- was durch Werdampfung verloren geht, immer daſſelbe Wafler be= 
aut würde. 


Hr. Chartier, der ale Apparate ded Hrn. Pelleran vers 
fertigt, hat den hier befchriebenen für 15,000 Franken bergeftellt; 
die Heine Bampfmaſchine, womit das kalte Waſſer gehoben werden 
ſoll, liefert er für 3000 Franken, und den Abkuͤhlungsapparat end⸗ 
lich, wenn ein ſolcher noͤthig iſt, fuͤr 2000 Franken. Es verſteht 
ſich, daß hiebei die Anſchaffung des Dampfkeſſels, und die Koſten 
det Aufſtellung des Apparates nicht mit eiugerechnet find. Hr. 
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Chartier fordert als fein Erfindungsrecht nur einen Theil ber gros 
fen Erfparniß an DBrennmaterial, die man bei dem Betriebe der 
Babrifation mit dieſem Apparate macht. 


Wir erlauben uns der Befchreibung des Pelletan' ſchen Ap⸗ 
parates nur uych eine kurze vergleichende Ueberſicht der verſchiedenen 
bisher in Vorſchlag gebrachten Methoden, Syrupe im Iuftleeren Raume 
zu verfieden, beizufügen, indem eine folche Vergleichung vielleicht mans 
chen Fabrikanten fehr wuͤnſchenswerth feyn dürfte. 


Der Homard’fche Apparat, bdeffen Patent gegenwärtig in 
England erlofhen if, befleht in einem großen, durch Dampf geheij: 
ten Derfiedfeffel; der Iuftleere Raum wird nach Belieben durch Luft: 
pumpen, welche durd) eine Dampfmafcine in Bewegung gefezt wer: 
den, hervorgebracht. Wan Tann mit diefem Apparate wohl große 
Maſſen Zuker verfieden; allein die Probe iſt ungetreu, und die Ar- 
beic ift ſchwer zu regufiren. Der Aufwand an Brennmaterial iſt 
um den ganzen Bedarf der Dampfmafchine an ſolchem größer. Hr. 
Santerre harte fih zu England einen Howard'fcdhen Apparat 
gefauft; man fcheint denfelben jedoch, obſchon der Anlaufspreis 
. 100,000 $ranfen betrug, aufgegeben zu haben, da man nie gehdrig 
damir zu Stande kommen konnte. 


Howard hat aus feinem Patente einen bedeutenden Gewinn 
gezogen, und mehrere feiner Apparate wurden fogar in die Colonien 
gefendet, wo man um mehr und fehr ſchoͤnen Zufer damit er: 
zeugte. Es fcheint, daß dieſer Apparat in Hinſicht auf den Luft 
leeren Raum ald Mufter zu betrachten ift, weil biefer Raum fort 
"während erzeugt wird, und fich folglich am Ende der Operation auf 
feinem Marimum befinden kann. Der Apparat bringt jedoch auch 
noch folgende Nachtheile mit ſich: 1) fieht man nicht, was im Syn: 
neren defjelben vorgeht; 2) ift Die Probe, wegen der geringen Quan⸗ 
tität, die man auf ein Mal herausnehmen fann, unfiher; 3) laͤßt 
er ſich nur langſam entleeren, wobei die Fluͤſſigkeit überdieß nur an 
einen Ort entleert werden kann, ber tiefer liegt, als der Apparat; 
4) ift er fehr Eoftfpielig, und 5) bringt der Iufrleere Raum, den er 
erzeugt, einen großen Aufwand an Kraft und Dampf mit ſich. 


Der Apparat, auf welchen Hr. Roth in Sranfreih ein Patent 
nahm, befteht aus einem mit Dampf geheisten DVerfiedkeffel mit dop⸗ 
peltem Boden, und einem im Inneren deffelben befindlichen Schlan⸗ 
genrobre. Der Dampf wird in einem großen, zu deffen Aufnahme 
beftimmten Behaͤlter durch einen Falten Wafferregen verdichtet. Der 
Behälter muß fo groß feyn, daß er alles Maffer, welches während. 
der Dauer eined Sudes angewendet wurde, fallen Tann, -und wird 
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zwifchen je zwei Operationen ausgeleert, Der Iuftleere Kaum wird 
bergeflellt, indem man vor dem Beginne der Operation durch den 
ganzen Apparat fo lange einen Dampfftrom treten läßt, bis man 
fließen fand, daß Feine Luft, fondern bloß Dampf mehr in dem⸗ 
felben euchalten ift, wo man den Apparat dann fchließt, und kaltes 
Waſſer in denfelben einſprizt. Diefer am Anfange der Dperarion 
erzeugte Iuftleere Raum muß bis zum Ende derfeiben fortbeftehen. 


Diefer Apparat nun bat vor dem Howard'ſchen den Borzug 
voraus, Daß die Dampfmafchine bei ihm entbehrlih iſt, und daß 
feine Auſchaffung weniger koſtet. Die Herflelung des Inftleeren 
Raumes koſtet nur den Dampf, mit dem man den Apparat beim 
Beginue der Dperarion zu erfüllen hat. Uebrigens theilt der Ap⸗ 
parat alle übrigen Nachtheile, die dem Howard'fchen zur Laſt kom⸗ 
men, und üÜberdieß erhält fich der ein Mal erzeugte luftleere Raum 
nicht immer gleich. Es dringt nämlich immer etwas Lufs ein, das 
Verdichtungẽwaſſer felbft gibt ſolche ab, und endlich enrwileln auch 
die Eyrupe, die etwas wenig gegohren haben, Kohlenfäure , deren 
man ſich nicht entledigen kann; fo daß alfo der luftleere Raum am 
Ende der Operation nie fo volllommen feyn wird, ald am Anfange 
derfelben,, obfchon gerade am Ende wegen ded höheren Grades von 
Concentration des Syrupes die größte Vollkommenheit des Iuftleeren 
Raumes noͤthig wäre. 


Bei Hrn. Bayvet zu Paris arbeiter ſeit längerer Zeit ein ſol⸗ 
ber Rot h'ſcher Apparat; die Refultate, die er gibt, find gut; allein 
er verbraucht eine fehr große Menge kaltes Waffer, nämlich 90 Liter 
auf ein Zulerbrod von 10 Pfunden. Die Arbeit des Merfiedend ift 
übrigens nicht regelmäßig, und es fcheint, daß viele Brode oder 
Hüte flefig werden. Die Gründe hievon find: 1) weil der Ap⸗ 
parat Luft enthäle, weßhalb mehr Verdichtungswaſſer erforderlich ift, 
und 2) weil die Operationen gegen das Ende hin träg von Statten 
geben, indem der Raum ‚gerade in diefem Zeitpunkte nicht genug 
Inftleer il. Der Roth'ſche Apparat ift ferner auch fehr theuer; 
der zu Honfleur errichtete kam auf 80,000 Franken zu fliehen, und 
doch ſcheint der Eigenehämer, nicht ganz damit zufrieden zu feyn, 
Indem der Parifer Apparat befler arbeiten fol; gleiche Bewandtniß 
bat ed mit dem zu Marfeille errichteten Apparate diefer Art. 


Hr. Lonvrier hat das Verfahren des Hrn. Roth an einer 
Borrichtung, die er für Hm. Gauvin erbaute, abgeändert. Er 
bat den großen Behälter, der als Verdichter diente, ganz befeitigt, 
und das Verdichtungswafler in einen Brunnen von 32 Zuß Tiefe 
Kite, fo daB dieſes Waſſer in dem Maße, in welchem es zufließt, 


. 
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er abfließt, und alfo den Merdichter nie erfüllen Kann. Diefe 
ichtung, die wohl den Umfang des Apparates Heiner macht, bes 
t übrigens Feine Derbefferung an dem Berfahren felbft: der luft⸗ 
Raum erhaͤlt fich nicht beſſer, und der Verbrauch an Taltem 
fer ift noch größer; denn von zwei artefifchen Brunnen dient der 
dazıt, dad Wafler zu liefern, während der andere fir den Abs 
deſſelben beſtimmt if. Der Apparat, der durch eine Dampf: 
bine in Bewegung gefezt wird, hat mehr ald 60,000 Franken 
tet. 

Hr. Degrant zu Marfeille bat feinen Apparat nach einem 
cipe erbaut, weldyed in Beziehung auf die Verdichtung der 
ipfe von den früher angegebenen Vorrichtungen abweicht. Er 
yet einen Keffel ar, der Durch ein Schlangenrohr, und nicht durch 
ı doppelten Boden erhizt wird; er werbichter bie Dämpfe von 
en, indem er fie durch ein fehr großes Schlangemohr von 5 bis 
Fuß, auf: welches ein Waſſerregen fälle, leitet. Das Schlams 
ohr felbft befinder fi) in einem weiten, 20 Fuß hohen Eylinder, 
elchem die Wärme ded angewendeten Waflerd einen Falten: Luft: 
ı erzeugt, der fowohl das Schlangenrohr ald das regenartig ber: 
ende Waſſer abkuͤhlt. Die Verbichtung wird alfo hier nicht 
» Einfprizung. von Ealtem Waſſer in das Innere, fondern durch 
ı äußerlich wirkenden Falten Waflesregen erzeugt, fo daß man 
er diefelbe Quantisdt Wafler benuzen kann, die durch Verduͤn⸗ 
j verloren gehende Menge jedoch abgerechnet. Webrigens erzeugt 
Degrant den Iuftleeren Raum am Anfange der Operation auf 
(be Weile, auf welche er an den uͤbrigen Apparaten erzeugt 
„ ſo daß fein Apparat alſo dieſelben Nachtheile mit den anderen 
t. Um dieſen zum Theil abzuhelfen, hat er einen eigenen Raum 
bracht, in welchen er nach Belieben einen Dampfſtrom leiten 
„ um die Luft aus demſelben auszutreiben, und auf dieſe Weiſe 
ı Theil des verloren gegangenen Iuftleeren Raumes herzuftellen. 
vendet auch einen doppelten Keffel an, in welchen er bie vers 
ne Maffe bringt, ehe er fie In den Kühlapparat gelangen läßt. 

Der Apparat des Hrn. Degrant ift alfo complicirt, und bes 
uͤberdieß aus vielen Schlangenrohfen, die befanntlidy vielen Un 
n auögefezt find, weil fi) die Metalle, weldhe zum Zufammens 
n der einzelnen Stüfe dienen, ungleich ausdehnen. Diefe Me⸗ 
e dürfte fich in allen jenen Localitäten, in welchen man ſich un: 
ich einen Liter Wafler per Secunde — das Marimum kaltes 
fer, welches zum Verſieden von 600 Zuferbroben in einer Tages 
it von 10 Stunden erforderlid — verfchaffen kann, als nizlich 
ifen. Uebrigens koͤnnen alle diefe Apparate an waſſerarmen Or⸗ 
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ten angeweubet werden, indem fie das Waſſer dadurch, daß fie dafs 
felbe emporbeben, und in-Zorm eined Regens berabfallen laflen, abs- 
kuͤhles. Die Koften ded Degrant'ſchen Apparate laffen fich ges 
geumärtig noch nicht geman beflimmen, indem der Erfinder noch Reis 
nen in hinreichend großem Maßſtabe erbaut bat; jeuer, der zu Mars 
feille errichter ift, iſt ſehr Hein und fehr unvolllommen; doch fcheint 
fi) aus verfchiedenen Daten zu ergeben, daß ein volllommener Ap⸗ 
parat diefer Art 30 bis 40,000 Franken koſten dürfte, 


Hr. Braam ging von einer ganz anderen Idee aus, als feine 


Vorgaͤmger. Man hatte ſchon oͤfter verfucht, die Zukerſyrupe bei 


einer niedrigen Temperatur nicht im luftleeren Raume, ſondern da: 
durch zu verdbampfen, daß man fie über große Maffen Luft leitete; 
Braam hatte die Idee, Diefe Luft warm anzuwenden, und fein Ap⸗ 
parat ift nach diefem doppelten Principe erbaut. Sein Keffel ift 
offen, und wird durch einen doppelten Boden geheizt. Er bat eine 
duschlöcherte Scheidewand, unter welche ein Geblaͤs einen Luftſtrom, 
der vorher erhizt worden, leitet. Diefer Apparat gewährt den Vor⸗ 
theil, daß die Arbeit offen von Statten gebt; allein es entſteht da⸗ 
bei eine ungeheuere Dienge Schaum, und es ift auch noch nicht er⸗ 
wiefen, daß ein fo großer Zutritt der Luft dem Zuker nicht ſchadet. 
Es if Übrigens eine große mechanifche Kraft nothwendig, um diefe 
£uftguamtitäten durch den Syrup zu treiben, und diefe Kraft geht 
rein verloren, wenn man im luftleeren Raume bei einer niedrigen 
Temperatur ohne diefen Aufwand auch Zuker fieden kann. Das Ge⸗ 
blä8 complicirt daher auch den Apparat fo fehr, daß er auf 66,000 
Sranten zu fiehen kommt, den taͤglichen Verbrauch der Dampfs 
mafchine an Brennmaterial nicht in Anfchlag gebracht. 


Se. Desrosnes bieter den Zukerraffineurs einen Apparat an, 
den man bei ihm im Kleinen fehen kann, und der fehr gut arbeiten 
ſoll. Diefer Apparat, weldyer auf demfelben Principe beruht, wie 
jener Degrant's, bat die Prüfung im Großen noch nicht beftans 
den; mir enthalten uns daher um fo mehr eines Urtheiles darüber, 
als wir deffen Preis nicht ein Dial aunäherungsweife zu beftimmen 
im Stande find. 


Nach allem biefem fcheint und, daß jeder Raffineur ber den 

‚ Apparat , deffen er ſich zum Verfieden des Syrupes bedienen will, 
folgende Fragen zu flellen hat: Was kofler der Apparat? Iſt der 
laftleere Raum, der fi in ihm erzeugen läßt, gur? Iſt der Ders 
euch an Dampf auf das Minimum rebueirt? Iſt der Bedarf an 

. Items Waſſer auf das Minimum gebracht? Iſt die Probe gut und 
| merläfig? Kama der Apparat fchnell geleert und gefüllt werben? 
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Iſt er einfach, feſt und wenigen Reparaturen 'unterworfen? Kaun 
man in benfelben hineinfehen, um den Gang der Arbeit zu beob⸗ 
achten? Gibt er endlich gute Producte? Allen diefen Bedingungen 
entfpricht nach 'unferer Weberzeugung fein Apparat volllonmener, als 
jener des Hrn. Pelletan. 


X. 

Befchreibung des filbernen Alfoometers mit Eentefimaleins 
theilung des Hrn. Pl. Boue, fammt dem dazu gehoͤri⸗ 
gen Lineale zur Correction der Veränderungen, woelche 
duch den Wechſel ver Temperatur entftehen. 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. Mai -1854, ©. 253. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Der Alkoometer des Hrn. Boue hat vor allen übrigen bisher 
befannt ‘gewordenen S$nftrumenten diefer Art den Vorzug, daß fi 
an dem Schafte deffelben die ganze hundertgradige Scala befinder, 
während diefe Scala früher wegen ihrer großen Länge nicht an eis 
nem einzigen Inſtrumente angebracht werden konnte, fonbern anf 
mehrere verrheilt werden mußte. Man brauchte daher mehrere In⸗ 
firumente, deren Wechſel Zeitverluft veranlaßee, deren Anfchaffung 
oft doppelte und dreifache Auslagen machte, und die nothwendig 
auch mehr Zufällen ausgefezt waren. Bei dem neuen Alkoometer 
find alle diefe Unannehmlichkeiten befeitigt, und man kann an einem 
vierefigen Schafte mittelft zweier beweglicher Gewichte die ganze 
bundertgradige Eintheilung bes Inſtrumentes vom Maffer bis zum 
abfoluten Alkohol anbringen. Ein Blik anf die in Fig. 33 geges 
bene Zeichnung wird genügen, um zu zeigen, auf welche Weiſe man 
ſich des Inſtrumentes bedient. 

Der Alloometer dient, wenn er bloß mit dem einzigen, unbes 
weglichen, und an feinem unteren Ende befeftigten Gewichte A ver: 
fehen ift, zum Meſſen ber Stärke aller geiftigen Zliffigkeiten von 85 
bis zu 100 Graden; find die Fluͤſſigkeiten hingegen. ſchwaͤcher, fo 
legt 'man auf dieſes erfte Gewicht das Zufazgewicht B, auf welchem 
fih die Zahlen 55 bis 85 bemerkt finden, und haben die Flüffigs 
keiten unter 55°, fo nimmt man diefes Zufazgewicht B ab, und 
bringt daflr das Gewicht C an, auf welchem die Zahlen O bis 55 
verzeichner find. 

Der Altoometer allein kaun jedoch nur. bie fcheinbare Stärke 
ber geiftigen Fluͤſſigkeiten andeuten, indem diefelben, je nachdem ihre 
Temperatur über oder unter 15° flieht, ſtaͤrker ober fchwächer zu 


\ 
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ſeyn fcheinen, als fie wirklich find. Der Erfinder des Alkoometers, 
Hr. Gap⸗Luſſac, bat diefem Uebelſtande durch eigene Tabellen, 
mit deren Hülfe man die fcheinbare Kraft jedes Mal in die wirk⸗ 
liche unmmwandeln Tann, abgeholfen. Nach dieſen Zabellen hat uum 
Hr. Bone fein Eorrectionslineal entworfen, fo zwar, daß biefe Ta⸗ 
bellen zur Prüfung der Genauigkeit des lezteren dienen Finnen. Das 
Inſtrument des Hm. Boue hat vor den gebruften Tabellen den 
Vortheil voraus, daß man mit demfelben die geringften Bruchtheile 
der Thermometergrabe in Anfchlag bringen kann, und daß man auf 
den erflen Blik die alten der bundertgradigen Eintheilung entipres 
chenden Grade, die im Handel unter dem Namen der bolländifchen . 
Probe, 22 Grad, %, ꝛc. bekannt find, erfährt, fo zwar, daß 
man auf der Kehrfeite der bunbertgradigen Scala bie ganze Eins 
theilung des alten Aräometerd von Cartier haben Tann. 

Das Jnſtrument befteht, wie man aus Fig. 31 und 32 erficht, 
aus brei parallelen Linealen, von denen zwei durch Beine metallene 
Bänder A an einander firirt find, während fich dad dritte zwifchen 
den beiden erfteren bin und her fchieben läßt, fo daß der Heine 
Pfeil C, der auf demfelben verzeichnet iſt, die ganze Thermometer⸗ 
fcala, die man an dem oberen Lineale en D angebracht fieht, durch⸗ 
laufen kann. 

Nachdem man nun mit Huͤlfe des hundertgradigen — 
ters die Temperatur der Fluͤſſigkeit, die man probiren will, beſtimmt 
hat, ſezt man den Heinen Pfeil C des beweglichen Lineals unter den 
entfprechenden Grab der Thermometerfcala, welche in der Mitte des 
oberen firirten Lineald angebracht if. Wenn der Alkoometer hier« 
auf in die zu präfende Flüffigkeit untergetaucht worden, fo fucht 
man den Grad, den dad Inſtrument durch feine Eintauchung ange: 
zeigt bat, auf dem unteren unbeweglichen Lineale, wo bann ber 
Dunktt, an welchem diefer Grad dem mittleren Lineale entipricht, 
den Grad der wirklichen Stärke der Fluͤſſigkeit andeuten wird. Ders 
felbe Gentefimalgrad deutet unmittelbar oberhalb die entfprechenden 
Grade der alten Scalen Eartier’s und Borie's an. ' 

Das Lineal ift, wie. Fig. 31 und 32 zeigt, an beiden Seiten 
gradnirt; in Fig. 31 deutet der Pfeil C auf eine Temperatur von 
20°, und man ſieht hier, daß ber Grad -der wirklichen Stärke 
unter jenem der fcheinbaren Stärke fteht; in Fig. 32 hingegen iſt 
die Temperatur zu 15° angenommen, wo die wirkliche Stärke mit 
der fcheinbaren eine und diefelbe ift. 

Da der Einfluß der Temperatur, wenn diefelbe unter 15° des 
jmabertgrabigen Thermometers beträgt, ohne Nachtheil unberuͤkſich⸗ 
figt gelaffen werben Tann, indem «in Uunterſchied von 7 bis zu 8 Ther⸗ 

Dingier 6 polpt. Journ, 8b. LIII. 9. 1. N A, 
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mometergraden erforderlich ift, um, wenn bie Fluͤſſtgkeiten ſchwach 
find, einen Grad des Alkoometers aufzumwiegen, fo hat Hr. Boue, 
um feinem Gorrectionslineale Feine gar zu große Ausſsdehnung zu ge: 
ben, die Ben erft beim. fünfzehnten Grade des Alkoometers 
begonnen. 





XI, 


Neue Methode Glas mit Metallen oder anderen Subftans 
zen zu verbinden, worauf fih John Sumby, Künftler 
zu George⸗Street Sandspits, Birminghem, am 11. dr 
bruar 1831 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1834, ®&. 176. 





Der Zwek diefes Patentes beiteht im einer neuen Methode au 
berfchiedenen metallenen Gegenftänden mannigfache Verzierungen aus 
geſchliffenem Glafe anzubringen, welche Methode hauptfächlich zum 
Verzieren von Vaſen, Bechern, Leuchtern und anderen zur Scheu 
dienenden Luxusartikeln Igre Anwendung finden dürfte. Die herr: 
liche GlarencesBafe, die Färzlich in London zur Schau ausgeſtellt 
gewefen, wurde nach dem Verfahren des Patentträgers verfertigt. 


Der Patentträger erläuterte feine Erfindung in der Beichreibung 
feines Patentes uur durch ein einzigeä Beiſpiel, welches jeboch ge: 
nügen wird, um ſich einen Begriff davon zu machen, und um zu 
‚zeigen, daß biefes Verfahren an verfchledenen —— befolgt 
werden kann. 


Man verfertigt ſich alſo B. eine Vaſe aus Metall und Glas: 
plättchen ober Täfelchen, die von verfchledenen Kormen und Flguren 
auögefchnitten werden, und nach ber gewöhnlichen Methode, Glas 
zu biegen, eine ſolche Biegung erhalten müflen, daß fie an die du: 
Bere Oberfläche der metallenen Bafe paſſen. Diefe gebogenen Glas⸗ 
flächen werden dann an beiden Seiten nach einem beliebigen Mu⸗ 
fter gefchniten, und einzeln an_einem dünnen Metallplättchen von 
der Grdße und Form der Glasftiltchen angebtacht. Wenn das Glas 
an der inneren Fläche nad) irgend einem Mufter oder irgend einer 
. Zelhnung mit Deblfarbe bemahlt worden, wird ed auf die gebogene 
Metallplatte gefittet, oder dadurch daran befeftigt, daß man vie 
Nänder der Metallplatte aufbiegt. Endlich werden diefe Glasſtuͤk⸗ 
hen fammt den Metaliplättchen an der Vaſe befeftigt, zu welchen: 
Behufe an dem hinteren Theile der Metallblättchen Heine Zapfen 
angebracht find, bie durch die Subftanz der Vaſe gehen. 
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Dieß ik das ganze Verfahren des Patentträgerd, an welchem, 
wie ed fcheint, nichts Neues if, da man Glasfläfe ſchon laͤngſt 
verfchieden zu faſſen, oder auf metallenen Oberflächen zu ge 
gen wußte. 





Xu. 


Bericht des Hrn. Baron Seguier über das einfache Mi⸗ 
kroſkop des Hrn. Carl Chevalier, Optikers zu Paris, 
‘ Palais-Royal, Galerie de Valois, Nr. 163. 


Im Aus zuge aus dem Bulletin de la Société d’encouragement, Ja⸗ 
nuar 1834, S. 17. 





Das Mikroſkop, welches urſpruͤnglich aus einem einfachen Käs 
gelchen aus Glas, ober aus einem anberen durchfichtigen Körper bes 
ftand, erhielt feine erften Vervollommmungen auf Koften feiner Eins 
fachheit; und wenn durch die Verbindung mehrerer Gläfer auch: die 
Abirrung oder Farbenzerftreunng der fphärifchen Glaͤſer uud die Strah⸗ 
fenbrechung vermieden wurden, fo wurden diefe Bortheile Boch durch 
die Umkehrung des Bildes bedeutend gefchmälert. Das einfache Mi⸗ 
Eroffop, welches. vergrößert ohne umzukehren, verdiene bei allen 
Beobachtungen, bei denen die Hand den Augen zu Huͤlfe kommen 
muß, unftreitig den Vorzug; es war daher von größter Wichtigkeit, 
ihm diefe ſchaͤzbare Eigenfchaft zu erhalten, und dabei die Deformas 
tiomen und die falfchen Zarben, welche die Gegenftände annahmen, 
zu befeitigen. Man ftellte daher auch verfchiedene Verſuche hierüber 
an, und blieb größten Theils bei der Anwendung von Scheidemäns 
den, bie dad Sehfeld des Glaſes befchränten, und nur jenen Theil 
des Bildes zeigen, an welchem die Deformation gering oder kaum 
merklich ift, ſtehen. Diefes Hälfsmirtel ift jedoch hoͤchſt unvollkom⸗ 
men; ja ed ift eigentlich gar Feines, indem es den — nicht 
abhilft, fondern fie bloß zudekt. 


Die von Dr. Wollafton erfundene — Dublette, 
welche aus zwei Linſen beſteht, war die weſentlichſte Verbeſſerung, 
die das einfache Mikroſkop erhalten hatte, als Hr. Carl Chevalier, 
mis Huͤlfe der Erfahrungen feiner Bosgänger und reichlich mit theo⸗ 
rerifchen und praktiſchen Kenntniſſen ausgeſtattet, nach vielen Ders 
ſuchen auf eine neue Einrichtung der Rinfen fam. Die Commiſſion 
der mechanifchen Kinfte har fich von der Groͤße des Sehfeldes, der 
Reinheit der Formen, ber Klarheit des Lichtes diefed Inſtrumentes 
derch vielfältige Beobachtungen überzeugt, und bat nun bie Ehre, 


flgenden Bericht darüber zu esflatten. 4 
5 = 4 ® 
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Das einfache Mikroſkop des Hrn. Chevalier beſteht aus eis 
ner vierefigen, meffingenen Röhre, in welcher ſich mittelft einer Zahn 
flange eine ähnliche Roͤhre fchieben läßt. An dem Ende diefer lex 
teren Röhre iſt, ein kleiner, horizontal beweglicher Arm befeſtigt, 
welcher Arm fich in einen Ring endigt, der zur Aufnahme der ver: 
ſchiedenen Linſen dient. Die erftere diefer Röhren bilder den Körper 
des Inſtrumentes; fie wird mit ihrem unteren Ende entweder auf 

dad Etui für das Mikrof kop oder auf ein ſonſtiges, hiezu tangliches | 
Geſtell gefchraubt; fie ift ferner mit einem Objectträger und mit eis 
nem großen ‚concaven Spiegel, ber zur Beleuchtung ‚dient, ausge⸗ 
ftattet. Der Objeetträger beſteht aus einer Platte, auf der die Ges 
genfiände, welche unterfucht werden follen, durch den Druk zweier 
Federn firirt werben koͤnnen, und aus einer beweglichen Scheibe, in 
der ſich Löcher von verfchiedenem Durchmeffer, welche als grabuirte 
Scheidewände dienen, befinden. Der Mittelpunkt eines jeden Loches 
ann in die fenfrechte Achſe des Inſtrumentes gebracht werden, und 
mirhin koͤnnen durch defien Mündung nur fo viele von’den von dem 
Spiegel zurüßgeworfenen Lichtftrahlen auf die Objecte gelangen, ale 
zur gehörigen Erleuchtung derfelben geeignet find. Der Objectträger 
ſelbſt ift unbeweglich; die Kinfe hingegen laͤßt ſich mittelſt des Kno⸗ 
pfes der Zahnſtange naͤhern oder entfernen, um die Brennweite zu 
ſuchen; nur jenes Stuͤk, an welchem ſich die drehbare Scheibe be⸗ 
findet, iſt mit einem Scharniergelenke verſehen, damit man daſſelbe 
in jenen ſeltenen Faͤllen, in denen man keine Scheidewaͤude anzu⸗ 
wenden braucht, herabſenken kann. Bei dieſer Gelegenheit ſey es 
und erlaubt, auf den beſonderen Nuzen dieſer kleinen Vorrichtung, 
welche das Licht imme: mit ‚der Größe und ber Natur der zu uns 
terfuchenden Gegenflände in Einklang bringt, aufmerkffan zu ma 
hen; diefe Scheidewände find nämlich für das Mifroflop eben fo 
unentbehrlich, als es die Iris für unfer Auge ift, wenn wir gut 
mit demfelben fehen wollen; nur wer mit milroftopifchen Verſuchen 
nicht vertraut iſt, wird bieß in Zweifel ziehen. 

Die Linfen des einfachen Mikroflopes des Hrn. Chevalier 
find in 5 Gruppen abgetheilt, die ſich in eigenen Saffangen befinden, 
und mit Nr. 1 bis Nr. 5 bezeichnet find. Jede Faffung enthält, 
fo mie die Wollafton’fche Dublerte, mehrere Linfen; allein diefe 
Linſen find überdieß durch eine Scheidewand von einander getrennt; 
auch iſt die Einrichtung der Gläfer und ihre Krümmung verfchieden. 

Von den Nr. 1, 2, 3 und 5 enthält jedes zwei plansconvere, 
über einander angebrachte Linſen; die convere Seite ift gegen den 
Beobachter, die, flache gegen dad Object gerichtet. Bei diefer Ein⸗ 
richtung hört die Linfe felbft dann nicht zu wirkem auf, wenn fie 
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mit einer Flauͤſſigkeit in Berührung kommt, was bei den dboppeltscons 
veren Linfen mit Zurzer Brennweite fo häufig Start finder. Die 
Saffung Nr. 4 enthält drei Linfen von bderfelben Einrichtung. Bel 
den Saffungen, die nur zwei Liufen enthalten, bringt Hr. Cheva⸗ 
lier, wenn biefelben von ungleicher Größe find, die Kleinere in die 
Nähe des Anges, wodurch das Sehfeld vergrößert, und die Brenns 
weite verlängert wird, Wir bemerken Hiebei, daß Hr. Chevalier 
ber erſte ift, der in Frankreich dem Beiſpiele der HH. Wollafton 
and Pritchard folgte, und Linfen aus Diamant, Saphir und 
Granat verfertigte. 

Die Linfen find ſaͤmmtlich nur einzeln gefaßt; und flehen nur 
durch -ein Gchraubengewinde mit einander in Verbindung, fo daß ' 
man fie, wenn es udthig Ift, von einander trennen Bann, um auf 
diefe Weife, je nachdem man fie einzeln oder in Verbindung mic 
einander anwendet, eine aus des folgenden Tabelle erfichtliche Reihe 
von Bergrößernngen bervorzubringen. 

Saflung Nr. 1. Zwei Linfen jede mit einer Gmaligen Vergrößerung 
Zufammen 12malige 
Faſſung Nr. 2. Zwei Linfen jede mit 12 — 
Zufammen 24 — 
Faſſaug Nr. 3. Zwei Linfen jede mit 20 — 
Zufeammen 40 — 
Die erfte Linfe mir. . 20 — 
Die zweite Linfe mit . 75 — 
Die Iſte u. 2tegepaart mie 100 — 
Die dritte mit . . . 220 — 
Die 2teu. 3tegepaart mit 240 — 
Alle drei zufammen mit 250 bi8 270 
Faſſung Ar. 5. Die erfte Linſe allein mit 220maliger 
Gepaart mit derzmeiten wit 350 ald Marimum. 

Die in den Faſſungen Nr. 1, 2 und 3 enthaltenen Gruppen . 
find befonder# zur Beobachtung und Zergliederung groberer Gegens 
fände beſtimmt; fie werden als undurchfichtige KAdrper mittel einer 
Luppe beleuchtet, die mit dem Rande der Platte des Objectiraͤgers 
articulirt. Bedient man fih dieſer Nummern hingegen zur Unter⸗ 
ſuchung durchſichtiger Körper, fo iſt es wegen der geringen Vergrd⸗ 
ßerung, die fie gewähren, gut, wenn man ben Gegenſtand auf die 
Scheidewaͤnde herabſenkt, und die Beleuchtung mäßige, indem man 
den Epiegel mit einer weißen Platte bedelt, um auf diefe Weiſe 
ein zerftreutered Licht zu erhalten. 

Die Nr. 4 und 5 und ihre Wnterabtbeilungen, denn jede 
Unſe kann im Nothfalle auch einzeln fir ſich angewendet wer⸗ 


Faſſung Nr. 4. 


. 
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den, geben dem Beobachter alle wuͤnſchenswerthen Gtade von Ver⸗ 
groͤßerung. 

Um das Maximum der Wirkung ſaͤmmtlicher Linſen und aller 
ihrer Verbindungen zu erhalten, muß man die Beleuchtung immer 
mit der Vergroͤßerung, der Beſchaffenheit und der Farbe des zu 
beobachtenden Koͤrpers in Verhaͤltniß bringen; auch muß man die 
Linſe immer in ihre wahre Brennweite bringen, welche. jedoch für 
- jeden Punkt bes Objectes, wenn daffelbe nicht vollkommen flach if, 
verfchleden iſt. 

Die Beleuchtung ‚durch den Spiegel und durch bie Luppe Ehe: 
nen bedeutend mitwirken, wenn ein ſtarkes Licht erforderlich iſt. 

Das Inſtrument ift Äbrigens auch fo eingerichtet, daß man ben 
zu beobachtenden Gegenftand auch direct betrachten kann, iudem ſich 
die Linfe nach Links oder Rechts befeltigen Iäßt, ohne daß deßhalb 
deren Brennweite abgeändert wird. Man Tann bie Linfen auch ge: 
‚genfeitig austaufchen, oßne daß man deßhalb ben’ Beobachtungs⸗ 
punkt verliert; ed braucht, um ihn nad) dem Auswechfeln der Linfe 
abermals zu finden, die Linfe nur durch Umdrehen des Knopfes ber 
Zahnftange in gehdrige Entfernung gebracht zu werden. 

Wir haben alle dieſe ſchaͤzbaren Eigenſchaften des Inſtrumentes 
bei dem täglichen Gebrauche deſſelben durch die Erfahrung erkaunt, 
und würdigen gelernt. Wir glauben jedoch, daß fich das einfache 
Mikroſkop leicht noch auf eine andere, in gemwiffen. Fällen fehr nuͤz⸗ 
liche Weife benuzen ließe, namlich auf folche Weife, daß die Gegen 
ftände durch das directe Licht beleuchtet würden. Es iſt hiezu nichts 
weiter nothwendig, ald daß das Mikroſkop fo eingerichtet wird, daß 
ed aus der fenktrechten Stellung in eine wagerechte ‚gebracht werben 
Tann, bei welcher lezteren eine Menge von Beobachtungen, wie 3. B. 





die Unterfuchung der Fluͤſſigkeiten in den Fläfchchen, in denen fie 


enthalten find, ohne daß man fie auf die Seite zu legen braucht, 
weit leichter angeſtellt werden koͤnnen. Die Intenſitaͤt des direcren 
Kichtes kann noch erhöht werden, indem man daffelbe durch eine 


ftarfe Luppe, die in dieſem Falle die Stelle des Spiegels vertritt, 


und welche fo angebracht‘ werben muß, daß Ihr Brennpunkt mit 
dem zu beobachtenden Gegenftande zufammenfällt, treten laͤßt. Alles 


was zu gefchehen braucht, damit das Inſtrument des Hrn. Che⸗ 


valier auch auf diefe Weile bequem angewendet werden Tann, be: 
ſteht im nichts weiter, als darin, daß man deſſen Körper nicht an 
feiner Baſis firkrt, fondern daß man ihn in einen Ring einreibt, der 
fih um ſich feldft drehen läßt, und daß man dieſen Ming mittelſt 
eines Scharniergelenkes an dem Ende eines auf den Sokel des Ju⸗ 


ſtrumentes geſchraubten Säule anbringt, Diefe- Säule, mußte aus | 
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zwei hohlen, concentrifch in einander angebrachten Möhren befteben, 
fo daß fie nach Belieben verlängert oder verkürzt werben koͤnnte. 
Man kann bei diefer Einrichtung die Linfe auf gleiche Höhe mit 
bem Auge bringen, wad für den Beobachter fehr bequem if. 

Bir glauben, daß dieſes Juſtrumeut unter allen Bisher befann 
ten dad vollkommenſte iſt; und dieß ift nicht bloß die Anſicht der 
Commiſſion, fondern auch jene der HH. Audouin, Brogniart, 
Brefher und Nonat, die mit mikroſkopiſchen Beobachtungen fo 
imig vertraut find. 

Hr. Chevalier, eben fo gewandt in bem Gebrauche des Wis 
kroſtopes, ald erfahren in dem Baue berfelben, bat bie Bemerkungen 
der zahlreichen Gelehrten, mit denen er befländig in Verbindung 
ſteht, gefammelt und erwogen; er war lange Zeit der Freund 
Le Baillif's, eines Mannes, der fich fo außerordentlich viel mit 
dem Mikroſkope befchäftigte. Die glüflichen Mefultate, die wir vor 
und haben, find die Fruͤchte der- immer folgenreihen Allianz der 
Theorie mit der Praxis. Die Commiffion fchlägt vor, Hrn. Che⸗ 
valier von Eeite der Geſellſchaft eine Medaille für feine Erfindung 
zuznerlennen. 





4 XI 
Ueber den Einfluß der neueren Berbinbungen unter ben 
Handwerkern auf bie Erfindung und Anwendung von 
Maſchinen, und über die Wenuzung der Dampfmaſchine 
bei Bauten. 
Ans dem Mechanics’ Magazine, No. 556, ©, 8. !”), ⸗ 





Da beinahe unter allen Claſſen von Handarbeitern eine große 
Seindfeligleit gegen die Mafchinen zu den vorherrfchenden Etimmuns 
gen gehdrt, fo mar wohl ganz natürlich zu erwarten, daß bie unter 


Ihnen entftandenen Vereine und Verbindungen ihr Streben haupts . 


fählih anf eine Unterdrätung der Mafchinen richten wärben. Dieſes 
Grreben, welches fi wirfi an vielen Orten ſchon thaͤtlich beurs 
kundete, hat jedoch nichts weniger als das bezwekt, was man erreis 
hen wollte, es führte niche nur nicht zu dem Zweke, den man fidh 
geſezt hatte, fondern gerade zum Gegentheile; ja man Tann fagen, - 
daß mehrere unſerer ſchaͤzbarſten, wichtigften und finnreichften Erfin⸗ 
‚ bangen im Felde des Maſchinenbaues ihre Eriftenz großen Theils 





17) Wir entlehnen diefen Aufſaz, fagt das Mechauic’s Magasine aus ei« 


ur Abhandiung,- welche Fürztich unter dem Zitel: „Character, object anıl Ef- - 


fect of Trade Unions“ bei Ridgway zu Sonden erſchien, und welche mit 
wferozdentiihher Gewanbdiheit gefchrieben if. : A. d. K. 
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dem Thun und Treiben diefer ihr eigenes Intereſſe verkennenden 
Verbindungen zu verbanken haben. 


Die Baummwollmanrenfabrifation gibt eines ber merkwuͤrdigſten 


und auffallendften Beifpiele für die eben gemachte Behauptung. Die 
Fabrikanten und Meifter, überbräffig der Tyrannei, welche die Ber: 
eine der Spinner Über fie ausuͤbten, und überzeugt von dem Nach 
theile, der ‘ihrem Gewerbe dadurch erwachfe, wendeten fi), um bies 
fen Unannehmlichkeiten zu entgehen, fchon vor mehreren Jahren an 
die Mafchinenbauer, und forderten diefelben auf, eine ſelbſtthaͤtige 
Spinnmühle, d. 5. eine Spinnmafchine, die ihre Arbeiten ohne Beis 


hilfe eines Spinners/ vollbringt, zu erfinden. Man hielt diefe Auf: 


gabe Lange für unldsbar; die Schwierigkeiten, die ber Ausführung 
einer foldyen Mafchiue im Wege flanden, fchienen felbft dem erfins 
berifchften mechanifchen Genie umäberfteiglich, bis die Mechaniker 
endlich doch nach und nach alle Hinderniffe uͤberwanden, und bis es 
Hrn. Roberts, einem der erfien Mechaniker zu Manchefter, gelang, 
die Erfindung zur Reife und Volllommenheit zu bringen. Das Aus 
Berordentliche der Leiftungen diefer Mafchine, beſteht hauptſaͤchlich in 
der Art und Weiſe, auf welche fie die Bewegung der Spindeln res 
. gulirt, wenn die Mule in ihr Geſtell zuruͤkkehrt. Während Diefes 
rüfgängigen Laufes, durch welchen die Mule beifdufig drei Mal in 
einer Minute über einen Raum von 4, Fuß geführt wird, wechfelt 
die Gefchwindigkeit der Spindeln ndmlidy fortwährend, . und dieß 
"dauert fo viele Stunden hindurch, als ſich diefelben mit Fäden fuͤl⸗ 
Ien: die Spindeln zeigen, um mathematifch zu fprechen, eine wahre 
Slurion der Bewegung; denn ihre Gefchwindigkeit ift in keinem von 
zwei auf einander folgenden Zeiträumen, wie kurz der Zwilchenraum 
zwifchen denfelben auch fen ma, immer eine und dieſelbe. Mean 
kann diefe Mafchine bereits in mehreren Spinnmihlen im Gange 
fehen, und überall gibt fie Refultate, wie man fie von dem menfch: 
lichen Genie nur immer erwarten Tonnte. 

Folgende Antworten, bie Hr. Graham, ein ſchottiſcher Fabri⸗ 
- Zant, vor jener Eommiffion gab, die bei dem lezten Parliamente mit 
einer Urterfuchung der Fabriken und des Handels beauftragt war, 
wird zeigen, wie die Arbeiter die Zabrilanten geradezu zur Anfchaf: 
fung diefer Mafchine zwingen. 

„Wir zahlen in Glasgow den Spinnern einen weit höheren 
Lohn, ald man ihn in England für diefelben Nummern bezahlt, und 
deßhalb wurden wir gezwungen, unfere Zuflucht zu Mafchinen, bei 
welchen die Spinner entbehrlich werben, zu nehmen.‘ 

„Fr. Iſt Ihnen irgend eine Spinnmuͤhle befaunt, beren Eigens 
thuͤmer die alten Mafchinen wegen der Handwerkervereine aufgaben, 
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und nene felbftthätige Mafchinen dafür einfährten? Antw. Ya, ich 
that dieß ſelbſt.“ | 

„gt. Haben Sie die felbitthätige Mule eingefährt, um von 
den Handıverfervereinen unabhängig zu werben? — Antw. Ich habe, 
bevor ich diefe Mafchine in meiner Fabrik einfährte, die Plane ders 
felben meinen Arbeitern vorgelegt, und ihnen gefagt: „Ihr treibt 
und entweder zur Annahme diefer Mafchinen oder zum Bankerott, 
oder ihr bringt und dazu, daß wir unfer Gewerbe einftellen. Ich 
werde mir eine felbfichätige Wule von Wanchefter kommen laffen;. allein 
ich werde auch der lezte ſeyn, der damit fabricirt, wenn ihr um den⸗ 
ſelben Lohn arbeiten wollt, den die Arbeiter in Lancafhire beziehen.‘ 
Alles dieß war aber vergebens , und ich erhielt weiter Peine Antwort 
als folgende: „Das hilfe Alles nichts; wir haben befchloffen, anfe: 
ren Arbeitslohn nicht vermindern zu laſſen.“ 

Die Einführung diefer Erfindung wird der Union der a 
einen tbdrlihen Schlag verfezen, und die Mitglieder derfelben werden 
ih dann ihren Untergang lediglich felbft zuzufchreiben haben. Die 
fragliye Mafchine kommt nun immer mehr und mehr in Schwung; 
man fand, daß fie den Fabrikanten nicht nur von feinen Arbeitern 
unabhaͤngig macht, fondern daß fie auch noch mehrere andere Vor⸗ 
theile gewährt, und die Folge hievon wird feyn, daß felbft der Name 
der Baummollfpinner und ihre Thor heiten in Zukunft nur mehr ges - 
ſchichtlich bekannt ſeyn werben. 

Das Aunstreten der Arbeiter im Lancaſhire aus den Dienſten 
der Baumeiſter hat zu einer neuen ſonderbaren und merkwuͤrdigen 
Anwendung der Dampfmafchine geführt; nämlicdy zur Benuzung die; 
fer Kraft anflatt der Menfchenhände, um beim Aufführen von Baus 
ten verfchiedene Baumnterialien auf die hoͤchſten Geruͤſte und uͤberall 
bin, wo man ihrer bedarf, zu fchaffen. So wird 5.9. gegenwärtig 
das herrliche Maurbgebäude zu Liverpool mit Hilfe des Dampfes 
aufgebaut. Wir halten diefe Sadye für fo wichtig, daß mwir feinen 
Anftand nehmen, folgendes Schreiben eines der Baumeifter dieſes 
Gebäudes, des Hrn. Samuel Holme, der anfänglidy durch die Wis 
derfpenftigkeit der Arbeiter großen Schaden litt, befannt zu madyen. 

„Bor beiläufig 2 Fahren fingen die Maurer, die ich bei dem 
Baue deö neuen Mauthgebäudes zu Liverpool verwendete, an, einige 
Zeichen von Unzufriedenheit und Wiverfpenftigkeit zu geben. Das 
Gebäude war fehr groß, erforderte außerordentlich viele Arbeit, und 
ih fand, daß die Arbeiter in dem Maße an Fleiß und Sorgfalt 
nacdhließen, als der Bau mehr drängte, fo zwar, daß fie zuweilen 
sihe ein Mat fo viel arbeiteten, als zur Dekung ihres Lohnes nbs 
Kig war. Ich forfchte nah einem Mittel,. wodurch dieſem Uebel⸗ 
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ftande abgeholfen werben !bnnte, indem ich wohl wußte, daß durch 
Maßregeln der Strenge die Sacdjye nicht verbeffert, fondern vielleicht 
eher ein offener Aufruhr der Arbeiter Gerbeigeführt werben würde. 
Da ich ungefähr in einer Entfernung von 35 PYards von der Kronte 
‚bed Gebdudes eine Dampfmaſchine von 7 Pfervefräften, welche zur 
Dermengung des Kalkes und Saudes zu Mörtel und zur Erzeugung 
von Schrotmehl (grout) dieute, zur Dispofition hatte, fo ‘verlängerte 
ich die Welle der Mühle und befefligte eine Trommel an Ihr. Un 
diefer Trommel machte ich eine Kette. feſt, welche von einem Führer 
(break) geleitet, "in einen hoblen, unter der Erbe befindlichen Behaͤl⸗ 
ter geführt, und mit einem Querballen verbunden wurde, der in der 
Höhe des Gebäudes von zwei aufrechten Pfoflen getragen wurde. 
Es wurden dann 300 Ziegel in’ eine vierelige Kifte gelegt, au die 
Kette angefchlungen, und darauf ein Verfuch mit der Mafchine auge⸗ 
ſtellt. Die Ziegel wurden auf diefe Weile vortrefflih emporgefchafft, 
und in der Höhe des Gebäudes’ auf Karren, die auf leichten Eiſen⸗ 
bahnen liefen, an Ort und Stelle gefchafft. Als Refultat ergab fich, 
daß zwei Arbeiter hinreichend waren, um bie Kiften unten mit Steis 
nen zu füllen und au bie Kette zu fchlingen;, und daß 2 Arbeiter 
oben genügten, um biefelben in Empfang zu nehmen, und fie, pbs 
wohl fie 23 Eentner wogen, mit Leichtigkeit auf der Eifenbabn an 
Dre und Stelle zu fchaffen. ch erfparte auf diefe Weiſe mit einer 
Ausgabe von 100 Pfd. für Mafchinerien auf ein Wal 20 Hands 
langer. .Die übrigen Arbeiter waren nun lange Zeit ruhig, nud wuͤr⸗ 
den es wahrfcheinlich auch geblieben ſeyn, wenn fie nicht von den 
Unioniften wider ihren Willen zur Widerfpenfligkeit gezwungen wors 
den wären. Die erwähnte Vorrichtung arbeitete fo gut; daß fie, 
wenn fie ein Mal in voller Thaͤtigkeit war, taͤglich 16,000 Ziegel 
und 7 bis 8 -Zonnen Mörtel in die Höhe fchaffte, abgeſehen von 
den übrigen Arbeiten, die fie vollbrachte. Sie kann fih jedoch nur 
‚bei großen Bauten rentiren, indem bei Hleineren Bauten dad Firiren 
der Mafchine zu hoch zu fliehen fommen würde. Man verfertigt uͤbri⸗ 
gens gegenwärtig Beine Hochdrukdampfmaſchinen, die nur 3 Quadrats 
fuß einnehmen ‚: taͤglich beiläufig einen Centner Kohle verzehren, ſich 
leicht auf Fleinen Karren transportiren laffen, und dabei im Etande 
find, 25 Centner mit genügender Geſchwindigkeit auf jede beliebige 
Höhe zu heben; wollte man übrigend auch dieß nicht, fo. bin ich 
überzeugt, daß ein Pfero mir einem Taue und einer Rolle eine 
wophifeilere und beffere Arbeit liefern wird, ald man fie mic Mens 
fhenyänden zu erzielen im Stande iſt.“ 

„Der Baumeifter, der die Steinarbeiten an dem neuen Mauthe 
. gebäude übernommen, ſchafft alle feine Materialien, unter denen ſich 


* 
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Steine von 1 bis zu 11 Tomen im Gewichte befinden, mit Huͤlfe 
einer Meinen Maſchine, welche, wie ich glaube, 8 Pferdekraͤfte har, 
und die er für 150 Pfd. Sterl. anfchaffte, während die übrige Mas 
ſchinerie beildufig 200 Pfd. koſtete, mit Leichtigkeit bis anf den Gie⸗ 
bei des Gebäudes. Seine Maſchine ift eben fo, wie die meinige 
flationdr; die Taue laufen um dad Gebäude zu der Stelle, wo die 
Arbeit vor fi geht, und obfchon fie zumeilen an 500 Fuß Tang 
find, fo verurfacht dieß doch Nicht bie mindefte Schwierigkeit. Wir 
benuzen die Maſchine feither zum Emporſchaffen von Ziegeln, Eiſen, 
hölzernen Ballen ıc., und befinden uns dabei fehr gut; die Maſchine 
tft leichter zu Behandeln und höflicher, als die Handlanger; fie ift 
leichter zu unterhalten, hält ihre Stunden genauer ein, trinkt keinen 
Bramntwein, und wird nie müde; auch arbeiter fie bei großen Ges 
bäuden wohlfeiler und ſchneller, ald die Menfchenhände. Die Zeit, 
welche die Arbeiter beim KHerabfleigen von den Geräften verlieren, 
die Langſamkeit, mit der fie hinanfteigen, weil ein großer Theil ih⸗ 
rer Kraft unter diefen Umftänden als zur Meberwindung der Schwere 
ihred eigenen Koͤrpers erforderlich verloren gebt, find gleichfalls 
Dinge, weldye fehr zu Guuſten der Dampfmafcine fprechen. Sch 
fürchte gegenmärtig das Entlaufen der Handlanger nicht fänger; 
benn ich habe mich uͤberzeugt, daß man auch ohne fie fehr gut zu 
Stande kommen kann; ja ich habe gefunden, Laß fich noch in mans 
cher anderer Hinficht bei Bauten durch Anwendung ber Maichinen 
an Handarbeit erfparen laͤßt, und ich wuͤrde mich disfer Erfindungen 
alfogleich bedienen, wenn mid) die Arbeiter durch ihr Benehmen dazu 
veranlaſſen würden. Ich bin überzeugt, daß auch viele andere Ges 
werbömänner und Fabrifanten lediglich durch die Umtriebe der Ar⸗ 
‘ heiter zur Erfindung und Anmendung von Wafchinen kamen, an die 
fie fonft wahrſcheinlich nie gedacht haben würden. Obſchon nämlich 
ich für meine Perſon der Anſicht bin, daß Derbeflerungen in der 
Mechanik dem Arbeiter nie wefentlicy fchaden werben, fo würde ich 
für meine Perfon doc ein zu rafches Einführen von Mafchinen, die 
das verrichten follen, was friiher von Menfdienhänden bewerkſtelligt 
wurde, um nicht eine größere Anzahl von Arbeitern pldzlich brodlos 
zu machen, in fo lange vermeiden, als ich nicht Durch - die Thorhei⸗ 
ten diefer Leute formlich dazu gezwungen würde. Ich bin uͤberzeugt, 
daß einiger weiterer Ungeftüm der Handblanger und Maurer und das 
Verlangen derſelben nach höherem Lohne in Kurzem zu einer allges 
meinen Anwendung ber Dampfmafchinen bei Bauten führen wird; 
and ich bin ferner überzeugt, daß diefe neue Benuzung der Mafchis 
nen unter Ähnlichen Umftänden immer mehr an Ausdehnung gewin⸗ 
ner wird und muß. Zwei Rationdre Dampfmafchinen warden 3. B., 
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wenn fie an den Dofen angebracht würden, und wenn- von ihnen 
'aus längs der Quai's Wellen und Trommeln liefen, zum Ausladen 
der Waaren aus den Schiffen hinreichen, und man würde dann 
kaum mehr den zehnten Theil der Träger, die gegenwärtig verwen⸗ 
bet werden, brauchen. Ich wuͤnſche dieß nicht, fondern ich befürchte, 
daß es dazu kommen wird.‘ 

Die Mafchine, welche Lirzlih zum Kämmen der Wolle einge: 
führt worden, laßt ſich gleichfalls als Beiſpiel und Beweis für das 
oben Gefagte anführen. Die Union der Wolllämmer war vor bei: 
laͤufig einem Jahrhundert berühmt, und es wurden daher fogar meh: 
rere Parliamentsacten erlaffen, durdy welche der Macht- und der Ge: 
walt, die diefe Verbindung erlangt hatte, fo wie den uͤblen Folgen, 
Die dieſes Verhaͤltniß norhwendig mit ſich brachte, gefteuert werden 
follte. Auch bier gefchah es, Daß man, um den unbefcheidenen Ans 
forderungen der Unioniften zu entgehen, bald mehrere Verfuche in 
der Abficht anftellte, die Wolle lediglich mittelſt Mafchinen kaͤmmen 
zu laſſen, und fo unvollfommen die erften Reſultate auch waren, fo 
brachte man ed endlich doch zu einer Volllommenheit, die die Wol⸗ 
lenfämmer ganz entbehrlid. macht. Die fraglihe Mafchine beſteht 
aus zwei großen, mit Nägeln oder Spizen befezten Rädern, weldye 
fi abmwechfelnd einander nähern und fi von einander entfernen. 
Die Speichen, Zelgen und Naben diefer Mäver find ſaͤmmtlich bopl, 
und auf diefe Weiſe läßt man befländig einen Strom Dampf durd 
die Mafchine firdmen, um dadurch alle ihre Theile fortwährend ge: 
börig,ermärmt zu erhalten. Auch diefe Maſchine fommt täglich mehr in 
Gebrauch; fie liefert eine wohlfeilere und beffere Arbeit, als man fie 
bei dem alten Verfahren erhielt; fie machte den Fabrifanten von den 
Launen der Arbeiter unabhängig, und binnen Kurzem werden gewiß 
auch die Wollenfimmer eben fo vom Echauplaze der Zuduftrie vers 
ſchwinden, wie die Baummollipinner. 

Zwei weitere Belege filr die Behauptung, daß die Widerſpen⸗ 
ſtigkeit der Arbeiter zur Erfindung von Maſchinen, die die Menſchen⸗ 
haͤnde entbehrlich machen, Anlaß gab, erzaͤhlt Babbage in ſeiner 
trefflichen Economy of Manufactures. Ein ſolcher Fall ereignete fich 
naͤmlich Bei der Fabrikation der Flintenfäufe; ein anderer hatte bei 
der Fabrikation von eifernen Röhren im Allgemeinen Statt; und 
mehrere andere ähnliche ließen ſich wahrfcheinlich gleichfalls ohne große 
Muͤhe auffinden. | 

Das offenbare und fogleich In die Augen fallende Refultat dies 
fer gezmungenen und unzeitigen Annahme von ıneuen Mafchinen iſt, 
daß die Handarbeit zu fchnell verdrängt wird. Statt daß die Ver⸗ 
befferungen und Erfindungen nämlich ihren allmählichen, ftufenweifen, 
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natürlichen, and dem allgemeinen Wohl foͤrderlichen Gang geb 
fehreiten fie auf diefe Weife vielmehr in Sprängen vorwärts; ı 
die nothwendige Folge davon ift, daß fie die arbeitende Claſſe in 

nem Zuftande überrafchen, in welchem fie auf die Veränderung 
die fie unter dieſen Umſt ͤnden in ihrer Lebensweiſe vornehmen mı 
burchaus nicht vorbereitet war. Die Gegenwirlung hingegen, wel 
zuweilen von den Handwerksvereinen zum Behufe der Verſpaͤtu 
der Bervolllommmung der Mafchinen bewirkt wird, iſt fa trivial, t 
fie kaum einer Erdrterung bedarf. Welche Gewalt fich diefe Bere 
übrigens auch anmaßen mögen, fo wird ihr tolles Treiben doc) t 
Uebel noch immer mehr verichlimmern; immer wird daſſelbe am Eı 
zu nenuen Mafchinen, die die Fabrikanten von den Wrbeitern un: 
bängig machen, führen; und während die Erfindungen auf di 
Weife zu der einen Zeit unnatürlich unterdrüft und zurüfgehal 
werden, werden fie zu der anderen fprungmweife vorwaͤrts fchreit 
und Dadurch wggle JIntereſſen beeinträchtigen. Es verhält ſich h 
mit dem Fabrifenhaushalte wie mit dem ganzen Staatshaushalte 
Großen; Staaten, deren Lenker aufrichtig und mit Verſtand bemi 
waren, ein allmähliches, aber ununterbrochenes Zortfchreiten in ſaͤm 
lichen Zweigen des Staatslebens zu bewirken, find ihrem inne: 
Gluͤke jederzeit ohne Störung entgegengegangen; während in jer 
Staaten, in denen man dem Principe oder vielmehr dem Wal 
huldigte: weniger gebildete, weniger aufgellärte und mit einer gen 
fen Blindheit befangene Menfchen feyen leichter zu regieren, als | 
ber Ausgebildete, in denen man dem Aufſchwunge des menfchlid 
Geiſtes willkuͤrlich Zeffeln anlegen zu koͤnnen meinte — oder in dei 
man Die fogenannte Erhaltung des Beſtehenden, baflelbe mag 
oder fchlecht, zeitgemäß oder nicht ſeyn, hoͤher anſchlug, als ein V 
befiern des Beſtehenden oder als ein allmähliches Hervorrufen ı 
erwas befferem Neuem — gewaltfame Erfchärterungen. famen, ı 
kommen mußten, Erfchätterungen, die leider in ihren Folgen 

eben fo wenig zu wünfchen waren, als das Stehenbleiben Auf ei 
niedrigeren Stufe. 

Es fchiene und eine wahre Abfurditdt, wenn man behaup 
wollte, baß eine Vervolllommmung unferer Mafchinerien der gro| 
Geſellſchaft, in der wir leben, wirklich nachtheilig werden, oder -e 
Verminderung der Arbeit in dem Lande, in dem man fih di 
Mafchinen bedient, erzeugen Ehnnte. Man fehe nur auf Manchefi 
wo man in einem Umkreiſe von 40 Meilen mehr Menfchen zuſa 
mengehäuft, und mehr Mafchinen , die ſaͤmmtlich zur Erfparniß ı 
Menſchenhaͤnden beftimmt find, angehäuft findet, und wo man } 
fen umgeachter einen großen Theils bedeutend hoben Arbeitslohn 
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zahlt. Die Einführung von neuen Maſchinen erzeugt allerdings eine 
vorübergehende Beeinträchtigung der Individuen, die dadurch ihre 
Arbeit verlieren oder verändern muͤſſen; “allein diefe Beeinträchtigung 
wird, wie gefagt, höchft unbedeutend und unmerflich feyn, wenn bie 
Einfährung dieſer Mafchinen uur allmählich gefchieht, und nicht ge: 
waltſam und plözlich provoeirt wird. Die große Maſſe wird durch 
‚bie neuen mechanifchen Erfindungen unftreitig gewinnen; und da 
diefe Erfindungen großen Theild aus den feindfeligen Gefinwungen 
gegen die Unionen ober Verbindungen der Arbeitslente entſpringen, 
fo kann man fie wohl auch ald eine indirecte Folge dieſer le zteren 
betrachten, und dieß iſt auch nach unferer Meinung das einzige Sute, 
was dieſe Koͤrperſchaften als Erſaz fuͤr das viele Ungemach, welches 
fie über England brachten, bewirkten. . 
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Verzeichniß der Patente, welche im Jahre 1833 in Frankreich ertheilt 
wurden. 


VAboville, f. Champonnois. 

Accolas, zu Paris rue Hauteville No. 38, den 4. Gept., für 15 Jahre: 
auf ein neues Syſtem Schleufen zu fchließen. (B. I.) 8) - 

Ajac Victor, zu Lyon, den 15. Mai, für 5 Jahre: auf einen Weberftuht 
zum Weben von Shawls und anderen Gtoffen. (B. I.) 

Amapvet, f. Meffier. 

Andelle A., zu Paris rue d’Enghien No. 26, den 30. Sept., für 5 J.: 
auf einen Apparat zur Zuberditung der Sclichte für die Baumwollketten, es 
mag mis der Hand oder mit Maſchinen gewebt werben, (B. Imp.) 

Anderſon G. u. Read W., zu Paris rue de Grenelle No. 473, den 

30. März für 40 Jahre: auf eine neue Dampfmafchine. (B. Imp.) 

Anbdbrieu &., zu Meulan, Dept. Seind et Oise, den 4. September für 
un : auf Apparate und Methoden zu verſchiedenen Arbeiten unter Waſſer. 
B. I. P. 


Armonvilie 3., zu Paris rue Richelieu No. 104, den 18. Jaa., für 
6 Zahre: auf eine neue tragbare Sparkuͤche mit beweglichem ‚Herde, welche Küche 
auch als Dfen zum Heizen benuzt werben Tann. (B. I.) 

Arnollet,P., zu Dijon, Dept. Cöte d’or, ben 13. März, für 15 Jahre: 
auf neue Wagen ober Karren für Eiſenbahnen. (B. I.) 

Arreds, f. Watterine-Dervaur. 

Atkins, f. Sudds. 5 . 

Atoch 3. B., zu Verfailles, Dept. Seine et Oise, ben 43. März, für 
s Jahre: Si Mutterträngchen von neuer Form und aus einer neuen Sub: 

anz. (B. 1. \ 

——— 8. A., zu Straßburg, den 30. März, für 5 Jahre: auf einen 
neuen Weker mit gewöhnlichem Uhrwerke oder mit Repetiruhr, und einem Phos⸗ 
phorfeuergeuge, den er nouvelle boite à reveil nennt. (B. I.) 
18) Die Bucftaben am Ende Haben folgende Bebeutungen: (B. I) = Breret 
d’invention; (B. I. B) == Brevet d’invention et de perfectionnement; (B. P.) 
= Brevet de perfoctionngment; (B. Imp.) = Brevet d’importation; (B. Imp. P., 
= Brevet d’importation et de perfectionnement; (B. J. Imp.) = Breret d’inven- 
tion et de perfectionnement, 


Miszelien 63 


Auffroy I gu Paris rue des Filles-du-Calvaire No. 37, den 17. Mai, 
für 10 Fahre: auf eine Methode, Gefaͤße, Feldflaſchen, Flaſchen, Flacons ır. aus 
Hanf, der mit Zinn gefüttert wird, zu verfertigen. (B. 1.) 

Sailen ®,, zu Donat, Dept. d u Nord, ben 5, Aug., für 45 Jahre: 
auf eine Maſchine zur Zuffabrikation, welche nadı dem Treisförmigen Bolzen⸗ 
fofteme und mit eannelirten Golindern gebaut ift. (B. I. Imp. P.) 

Bancel 3. P., zu Salnt:Shamond, Dept. d. 1. Loire, ben 18. Januar, 
für 5 Jahre: auf ein Verfahren die Seide zu Ödffuen, ‚und zwei Gaben roher en 
Marabout gearbeiteter Seide zu vereinigen und zu ovaliren. (B. I.) 

Derfelbe, den 20. Decbr., für 5 Jahre: auf Jabrikation faconnirter und 
mit der Hand gedrußter Zeuge und Baͤnder. (B. I.) 

Barker A., zu Parts rue A’Assas No. 1, den 49. Aug., für 45 Jahre: 
auf eine verbefferte Fabrikation ber Schienen für die unter dem Ramen New- 
York patent guard rail befannten Straßen. (B. Imp.) 

Barnard W., zu Paris rue Joubert No. 23, ben 2. Ropbr., für 
16 Iohre: auf ein Auftdfangsmittel, welches bisher noch nicht in ben Künften 
angewendet’ worben. (B. I.) 


Baud SE., zu Paris rue Grange-aux-Belles No. 50, den 15. Mär, für 


15 Jahre: auf Bouteillen und Rlafchen mit Schraubenmutter:Korten (bouchons- 
vis en liege). (B. I. P.) 

Baudouin, zu Saumur, Dept. Maine et Loire, ben 23. Jun., für 
5 Jahre: auf eine Werbefferung der Lampenbeleuchtung. (B. I.) 

de Beaujeu, gu Rarcs, Dept. Maine et Loire, den 45. März, für 
40 Jahre: auf einen Apparat mit continuirlicher Gireutation zum Behufe der 
N —— zum Raffiniren des Zukers und zu anderen Opera⸗ 

. BG. 1. 
Becker und Comp., zu Straßburg, den 20. Sept., für 10 Jahre: auf 
eine Yumpe mit Rotation ımd mit escentrifchen Gylindern. (B. 1.) 

Beiffon 3, H., zu Marfeille, den 45. März, für 5 Jahre: auf Fabrika⸗ 


tim einer neuen Art von Des: welche ex hydrographiſches Papier (papier ' 
(B. I.) 


hydrographique) nennt. 

Benel J., zu Bordeaurx, den 20. Sept., für 5 Jahre: auf Werbefferungen 
an den Apparaten zur Erzeugung von Leuchtgas und an ber Erzeugungemethode 
des Gaſes ſelbſt. (B. 1.) 

Beringer J., zu Paris rue Mercier No. 2, den 48. Decbr,, für 5 Jahre: 
auf ein neues Keuergewehr, weldyes ſowohl mit, als ohne Pulver angewendet wer: 
den kann. (B. I.) 

Berletsfoel, zu Rbeims, ben 4. Jul., für 5 Zahre: auf eine Maſchine 
zum Iwirnen und 3etteln der Wolle. (B.I. P.) 

Berliner A., zu Straßburg, den 28. Novbr., für 5 Jahre: auf eine neue 
Schreiblethrmethode. (B. 1.) 

Bernard I. H., au Paris ruo St. Denis No. 268, ben 28. Febr., für 
5 Jahre: auf eine neue Saͤgemuͤhle zum Ausfchweifen und zum Saͤgen von Holz 
von ollen geraden ober getrümmten Kotmen, (B. I.) 

VBidermann, zu £pon, 'den 32. Jun., für 40 Jahre: auf ein Gemmt 
ober Mörtel, den er Lithogene, Ciment blanc, ober Ciment francais nennt, 
weicher ſich wie Gyps modeln Täßt, und der der Luft und dem Waſſer wie Stein 
wiberfieht. (B. I.) 

Blandhe P., zu Paris passage Choiseul No. 48, den 42. Jun., für 
5 Jahre: auf eine flüffige Seife ber Jungferninfeln (savon liquide des iles 
vierges) mit bleibendem Bittermandelgerudhe. (B. 1.) 

Bland J., zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, den 2, Rovbr., 


für 5 Jahre: auf Verbefferungen an den Grob« und Feinſpinnmaſchinen, fo wie‘ 


auch an den Mofchinen gum Dubliten der Baumwolle, ber Beide, des Flachſes 
und aller anderer Xaferftoffe. (B. Imp. P.) 
Bled I. F., zu Montdidier, Dept d. 1. Somme, ben 24. December, für 
5 Jahre: anf-eine neue Methode Leſen zu lehren, nach welcher ein Erwachſener 
m 4 Gtunden geläufig leſen lernt. (B. I.) 
Boeringers Baumgarten, zu Malhauſen, den 5. Aug, für 5 Jahre: 
e Be — zum Ellen und Falten der Baumwollzeuge und anderer 
offe. GB. J. 
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Boivin fils, zu SaintEtienne, Dept. d. 1. Loire, ben 2. Dechr., für 
5 Jahre: auf eine Lade für einen Webeftuhl zum Weben aller Arten von Baͤn⸗ 
dern. (B. I.) : ; 

Bonnefoi, f. Gonon. 

Bonnet, f. Delon. 

Bonniot I. B., zu la Rodelle, Dept. Charente infer., ben 30. März, 

für 45 Jahre: auf die Anwendung eines conifchen Rades an den Maſchinen, 
welche zu Audgrabungen oder zum Ausreinigen ber Häfen und Fluͤſſe dienen, an 
Schiffen, Mühlen alley Art, Saͤgemuͤhlen, Wafferrädern zc. (B. I.) 

Derfelbe, den 30. Sept., für 5 Jahre: auf eine Drukpumpe ohne Kol⸗ 
ben oder mit firirtem Kolben. (B. I.) 

Bontemps G., zu Ehoify Te Roi, Dept. d. 1. Seine, den 28. Febr., für 
5 Jahre: auf eine neue Methode mittelft eines Geblaͤſes und einer biegfamen 
Noͤhre, gläferne GSegenftände von großem Umfange zu blafen. (B. I.) 

BordbiersMarcet, zu Paris rue St. Elisabeth No. 7, den 24. April, 
für 5 Jahre: aufzein neues firategifches Spiel, welches ex Jeu du siege de la 
eitadelle d’Anvers aber Jeu d’echecs decimal nennt. (B. I.) . 

Bornidhe G., zu Paris rue d.1.Michodiere No. 44, ben 28. $ebr., für 
40 Zahre: auf dad Ausfireten des Glaſes mittelft beweglicher Gtüle. (B. Imp.) 

Boscary I., zu Paris Faub. Montmartre No. 43, ben 22. Jun., für 
45 Jahre: auf Desinficirung und Trofenlegung des Kothes und des Urines ber 
Schwindgruben, und auf Bereitung eines neuen Düngpulvers. (B. I.) 

Derfelbe, den 7. Dct., für 45 Jahre: auf Kabrikation eines brennzeligen 
Oehles aus verfchiedenen fhieferartigen und erbharzigen Subſtanzen, und auf bie 
ne ne zut Erzeugung von Leuchtgas, und zur gewöhnlichen Beleuch⸗ 

ung. . de R " 

‚Boflange H., Lahevarbiere und Dufour A, F., zu Paris rue de 
Seine, den 34. Mai, für 5 Jahre: auf einen beweglichen mechaniſchen Ginband 
für Journale, Zeitſchriften, Mufilalien, Regifter u. dergl. (B. Imp.) 

Bouder 2 J., zu Paris rue de Thevenot No. 45 bis, den 3. Gept., 
für 45 Johre: auf Fabrikation von rein feidenen Stoffen, foulards de l’Inde 
genannt. (B. I. P.) Ä 

Bouillet, f. Peguchet. ’ | 

Bourlet d’Amboife, zu Paris rue de F. Montmartre No. 14, ben 
49. Aug., für 5 Jahre: auf einen Naprungsftoff, den er Allataim nennt, und 
der aus der in Großs Armenien wadhfenden Pflanze Sultane Dahmia bereitet 
wird, (B. Imp.) 

de Bouteville, zu Kontainele:-Bourg, Dept. d.1. Seine infer., ben 
42. Mai, für 10 Jahre: auf Verbefferumg und Grleichterung bed Aufwindens an 
allen Maſchinen, an denen bieß mit ber Hand gefchieht, wie 3. B. an ben Billys 
und Mulejenny’s, deren man fi in den Wolle und Baummollfpinnereien be: 
dient. (B. I.) 

Boutte 9. J., zu Paris rue St. Honore No. 274, den 6. Gept., für 
5 Sabre: auf Verbefferungen an den Zhürfchlöffern. (B. I.) 

Bouvret 2. 3., zu Paris rue St. Martin No. 49, ben 18. SIan., für 
5 Zahre: auf ein Verfahren bie Zoilettefeife einzumileln. (B. .) 

Bouyon B., zu Paris rue des Prouvaires No. 32, den 14. Gept., für 
415 Jahre: auf eine hydrauliſche Mafchine mit Gentrifugaltraft. (B. Imp.) 

- Bozon B., zu Paris rue de la Calandre No. 11, ben 31. Mai, für 
5 Sabre: auf ein neugs Syftem von Fußbekleidung mit mehreren beweglichen Ber 
fegungen, welches auf die Sohlen verfchiedener Art anwendbar ift. 

Braithwaite, f. Riviere, 

Brame Gbevalier, zu Lille, Dept. du Nord, ben 4. Febr., für 15 Jahre: 
auf einen neuen Apparat zum @indampfen,. Verſieden und Deftilliven burch bie 
Dampfmafchine, deren Keffel fo viel Dampf erzeugt, als nöthig iſt: 4) um Luft⸗, 
Sautz⸗ und Drukpumpen in Bewegung zu fezen; 2) zur Erwärmung der Luft, 
welche burch diefe Pumpen in Recipienten gefchafft werden; 3) zur Eindikung 
der Rlüffigkeiten mitteift Dampf und mittelft Gintreibung von heißer Luft in biefe 
Fluͤſſigkeiten. (B. I. P.) 

Bräaffeur d. ältere, zu Yaris Palais royal No. 33, ben 30. Maͤrz, für 
5 Jahre: auf ein Petfchaft, cachet de poche genannt, welches Ghiffern, gothi⸗ 
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ide Buchſtaben, Wappen ꝛc. vorflellt, nud aus einer ben Gbelfteinen ähnlichen 
Sempofttion beftebt. (B- I. P.) 

Broöguet Neffe, zu Paris quai de l’horloge No. 79, den 7. Det., für 
15 Sabre: auf eine Methode Uhren, biefelben mögen vor ober nach geben, durch 
eine neue Pendeluhr wieder nad) ber Stunde gu richten. (B. I.) 

Brönot, de Meillonas, und Mougin, zu Dijon, den 28. Noo., für 
45 Jahre: auf eine Maſchine zur Fabrikation der Parifer Stifte. (B. 1.) 

Bret J. A., zu Bielmaunayg, Dept. d. |. Nitvre, den 30. Jun., für 
5 Zahre: auf eine Mafchine zum Drefchen bes Klee's und zum Puͤlvern des 
Gypſes ıc. (B- I.) 

Brewer H., gu Paris rue de Thionville No. A, den 28. Febr., für 
5 Jahre: auf eine neue Maſchine zum Beinigen des Papiergeuges. (B. Imp.) 

Brian und Eaint«Leger, zu Paris rue de Grenelle St. Germain 
No. 4126, den 24. April, für 5 Jahre: auf eine neue Methode und auf neue mes 
hanifche Borrichtungen, die fi zur Fabrikation einer künftlichen Puzzolane an: 
wenden laffen. (B. 1.) 

Briffet 9. D., zu Paris rue des Martyrs No. 417, ben 7. Det., fuͤr 
5 Zahre: auf Berbefferungen an ben Preflen für den Steindruk. (B. I.) 

Brown S., zu Paris rue du Faub. St. Honor& No. 35, ben 22, Jun., 
für 45 Jahre: anf eine Maſchine, mit ber man einen luftleeren Raum erzeugen 
ftıın, und welche durch den Druf ber atmofphärifchen Luft einen Druk ergeugt, 
der ſtark genug iſt, um Waſſer zu heben und alle Arten von Gewerken und Mas 
(dinen in Bewegung zu fegen. (B. I. mp P.) 

Burbin ©., zu Paris rue du Vaugirard No. 52, ben 24. April, für 
15 Jahre: auf einen Dampfwagen für gewöhnliche Landſtraßen, an weichem bie 
Hin» und Herbewegung des Kolbens mittelft Flächen, die je nad) dem Falle oder 
der Steigung der Straße verfchiedene Reigung haben, in eine progreffive und als 
ternative Bewegung umgewandelt wirb. (B. I.) 

Saillaugs@aberdhe, f. Sapbeville, ’ 

GeimansDuverger, zu Paris rue du Petit-Musc., ben 28. Febr., für 
5 Zahre: auf ein neues Verfahren zur Babrikation eines Papieres, welches er 
päte seche nemt. (B.1.) 

Ganier $.,'zu Paris rue de Chäteau London No. 17, den 23. Decbr., 
für 10 Jahre: auf eine Maſchine zur Fabrikation von Steknadein. (B. L) ' 

Sapbeville, zu la Glaciere bei Paris, ben 239. Iun., für 10 Jahre: auf 
dhemifche Berfahrungsweiſen, durch welche ber bereits gebrauchten Kehle, und bes 
fonder& jener, die in den Zuferraffinerien gedient hat, ihre früheren Gigenfchaften 
miebergegeben werden Tönnen. (B. I.) 

Derfelbe und SaillaursLaberdhe, ebenbafelbft, den 30. Im., für 
5 Sabre: auf eine neue Düngercompofition. (B. I.)- 

Garon A., zu Baint-Balery, Dept. d. 1. Somme, den 20. Geptbr., für 
5 Jahre: auf ein neues Schloß. (B. 1.) 

Ghaber ©., zu Saint-Ambroife, Dept. d. Gard, ben 16. Ropbr., für 
5 Jahre: auf einen neuen Befen (balaı) zur Behandlung ber Gocons. (B. 1.) 

Shabert F., su Nimes, den 12. Dechr., für 5 Jahre: auf eine neue Vor⸗ 
richtung, mit weldyer man bie Zeichen eines Zelegraphen bei Nadıt eben fo deut⸗ 
ih feben Tann, als am Zage, und der er den Namen Telögraphe dardant 
beilegte. (B. I.) 

Chambers, f. Williams. 

Shambovet R., zu St. Ghamond, Dept. d. I. Loire, den 6. Mai, für 
15 Jahre: auf eine Methode ſeidene Schnürriemen zu fabriciren. (B. 2 

Derfelbe, den 6. Mai, für 5 Jahre: auf Verbefferungen an den Stühlen 
zum Weben von Lizen. (B. I.) \ 

Ehamponnois A. u. V’Aboville &,, gu Jouchery, Dept. d. 1. Haute 
Marne ,„ den 27. Gept., für 5 Jahre: auf einen Apparat, in welchem Syrupe 
ne andere Fluͤffigkeiten mittelft der Gontinuität augenbliklich concentrirt wers 

(B. IL) 


Shanuc &., zu Montpellier, den 31. Jun., für 5 Jahre: auf Federn mit 
ifacher Schwingung zum Aufhängen aller Arten von Wagen. (B. I.) 

Ghardot, f. Balfon. 2 

Charles G. und Mutel 6, zu Borbeaur, ben 419. Aug,, fuͤr 10 Jahre: 
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· auf eine neue Art von Schiff, bateau- rabot genannt, und auf verſchiedene ben 
Drtöverhältniffen angemeffene Methoden dieſes Schiffs, weiches fih zum Reinigen 
der Seehafen und Klüffe von Sand und anderen Unreinigfeiten eignet, in Bewe⸗ 
gung zu ſezen. (B. I. Imp. P.) 

Charnier, f. Payan. 

‚. Shatelain Sohn, zu Parid rue St. Denis No. 379, den 27. Mörz, für 
5 Jahre: auf eine Art von Holzſchuhen, socques-agrafes genannt. (B. I.) 

Chaulmet P., zu Troyes, Dept. d. 1. Aube, den 28. Febr., für 5 Jahre: 
auf eine neue Art von Feuerkuͤbeln. (B. P.) 

Shaumonnot E,, zu Paris rue du Roule No. 13, den 49. Aug., für 
5 Jahre? auf Reinigungsmethoden des armenifchen Bolus. (B. IL) 

Chevalier Victor, zu Paris rue Montmartre No. 440, ben 15. Mai 
für 5 Zahre: auf eine Vorrichtung zus methodiſchen Anlegung von Blutegeln a 
beliebigen Stellen des Körpers, welche Vorrichtung er Bdellophore ober Porte- 
sangsues nennt. (B. 1.) 

Chevalier & V., zu Paris quai de l’Horloge No. 77, den 30. Sept., 
für 5 Jahre: auf Methoden Gefäßbarometer fowohl, als Barometer mit Biffer: 
blatt tragbar zu machen. (B. I.) | 

bipier, f. Leroy bu Molarb. 

Chriſtophers 3., zu Paris ruc N. des Mathurins No. 26, ben 34. Dec., 
für 45 Jahre: auf Verbefferungen an ber Ankern. (B. Imp.) 

El&ment:Deformes, zu Paris rue d. Faub. St. Martin NO. 84, den 
44. Sun., für 15 Jahre: auf eine Dampfmaſchine mit Ausheber von conſtanter 
Wirkung. (B.I.) ' u 

Goivet 2, zu Dijon, den 30. Jun., für 5 Zahre: auf einen neuen metal 
Ienen Kamin aus einem einzigen Stuͤke. (B. I.) 

Sollabon D., zu Parts rue du Parc royal No. 2, den 46. Rovbr., für 
40 Sabre: auf einen verbeflerten Dampfkeſſel mit Gidgerheittapparat zur Spei⸗ 
fung mit Waffer und zum Reguliren des Roſtes. (B. 1. P. 

Gollier 3., zu Paris rue Richer No. 34, den 5. Aug., für 40 Jahre: 
auf eine neue Fabrikationsmethode des gelohlten Waſſerſtoffgaſes. (B. Imp.) 

be Sonind, zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, ben 5. Aug. 
für 10 Jahre: auf ein Inſtrument, Clinometer genannt, welches auf der Se 
zum Meffen der Neigung bed Kieles ber Schiffe, zu Lande hingegen zur Beſtim⸗ 
mung aller Arten von @efäll dient. (B. 1.) 

Gorbier-Lalandbe und Deffieur, zu Paris rue des Gravilliers No. 50, 
den A. Sept., für 10 Jahre: auf eine neue Lampe, welche fie Lampe transver- 
sale nennen. (B. P.) 

Cote G., zu Lyon, den 34. Dechr., für 5 Jahre: auf eine Lade zur Fabri⸗ 
kation aller Arten faconnirter Zeuge, bei welcher ein einziger Arbeiter, weldes 
aud die Breite des Zeuges ſeyn mag, mit mehreren Schiffchen arbeiten, unb die 
Farbe ändern Tann, ohne daß er inne gu halten brauchte, (B. 1.) 

Gottiau %., zu Paris rue Ste Avoie No, 23, den 28. Ian., für 5 Zahre: 
auf eine Vorrichtung, die er an ben Pulverhörnern anbringt, und Charge a 
coulisse nennt. (B. I.) ‚ ’ 

Gore, f. Williams, 

Grozier 3., zu Lyon, den 4. Nov., für 15 Jahre: auf eine neue Dreſch⸗ 
mafchine für Getreide, (B. I.) 

Daclin 6%, zu Saint⸗Julien⸗en⸗Javut, Dept. d. 1. Loire, ben 49. Aug., 
für 5 Jahre: auf eine Methode Bänder mit einer Lade mit Haken ꝛt. zu fabri: 
ciren. (B. 1.) 

Dolennes, f. Dupondel. 

Danre &., zu Paris rue Ste-Barbe No. 5, den 31. Mai, für 5 Zahre: 
auf Regulichähne zum Megulicen des Gaſes, welches zur Speiſung mehrerer 
Lampenfchnäbel nöthig if. (B. I. P. Imp.) 

Daubree 3. B., zu Savaur, Dept. du Tara, den 5. Jan., für 45-Zahre: 
auf eine neue Anwendung von Kautſchukfaͤden zur Babrikation elaftifcher Zeuge. (B. I.) 

Davenne 8, zu Paris rue de Lille No. 14, ben 6. Gept., für 5 Sabre: 
auf eine neue Art von Parapiuie, Davenne-abri genannt. (B. I.) 

‚  Derfelbe, am 23. Decbr., für 5 Jahre: auf eine neue Gementismethobe 
oder auf eine ſchnelle Methode Gifen in Stahl zu verwandeln, ber in allen ſei⸗ 
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nm Theflen gleihmäßiger if, als man ihn biöher erhielt, und zwar unter An⸗ 
werbung ber Hize von Kohlsöfen. (B. I. P.) 

Daven und Eeloup, zu Paris rue du Faub. St. Martin No. 79, ben 
43. Jun., für 40 Jabre: auf eine wohlfeile Methode Brod zu fabriciren. (B.I.) 

David, zu yon, den 4. Rovbr., für 40 Jahre: auf Gravicen metallener 
Walzen mit mehr oder weniger verkieinerten Figuren, und auf Modeln aller Ars 
ten von Zeugen mit biefen Walzen. (B. 1.) 

Derfelbe, den 4. Roobr,, für 15 Iahre: auf Anwendung von Papier flatt 
der Pappendekel, deren man fich an den Webeftühlen A laJacquart bebient. (B. I.) 

„ Dearne A., zu Paris ruc Neuve de Luxembou 0. 28, den 17. Mai, 
für 15 Jahre: auf eine neue Mühle zum Mahlen des Getreides und Ducchbeus 
teln des Mehles. (B. Imp. 

Debraine 8. md Eerfelarke:; su Paris raue St. Denis No. 189, ben 
3. Rovbr., für 45 Jahre: auf eine neue Art von Papier, welche file Papier 
sensitif nennen. (B. I.) 

Deffieur, ſ. Sorbiersfalande, 

Delacour F. 3., zu Paris rue de la Paix No. 43, den 27. Sept., für 
5 Sabre: auf eine fettige Wichſe. (B. I.) 

Delabarre, f. Pelletan. 

Delangrenier, zu Batignoles bei Paris, den 51. Det., für 10 Jahre: 
auf ein mit der Frucht der Khatmich bereitetes Zuterwerl, Naf& d’Arabie ges 
nmt. (B. L) 

Delaroue, f. Martin. 

Deleſtrade 3, H., zu Marfeille, den 14. Jun., für 5 Sabre: auf ein 
Berfaben zur Fabrikation von Papier. (B. I.) 2 

Delevaur R., zu Popt«fursl’Ognon, Dept. d. 1. Haute - Saone, den 
15, Mär, für 10 Jahre: auf neue hydrauliſche Räder, roues à augets mobi- 
les (Räder mit beweglichen Gimern) genannt. GB. J. P. 

Delimal Sohn, zu Amiens, Dept. d. 1. Somme, ben 31. Detbr., für 
, en auf eine neue Macerationsmethode bei der Kunkelruͤbenzuker⸗Fabrika⸗ 
ion. .) 

Delon, Bonnot und Zrandhat, zu Lyon, ben 35. Decbr., für 5 Jahre: 
auf eine Mafchine, welcher fle ben Ramen Ourdissoir plieur par fil geben, 
und in weicher bie Ketten ber Geidengeuge burch eine einzige Operation gegettelt 
und fadenweiſe aufgavunden werben, (B. I.) 

Delvincourt, f. Perreve, 

Demouy:Perint, au Sharbonniere, Dept. du Loiret, den 18. März, 
für 10 Jahre: auf einen inlänhifchen Kaffee. (B. 1.) 

Dervieur T., zu Marfeille, ben 28. Jau., füc 5 Jahre: auf eine Me⸗ 
* das —— und Auslaufen der Schiffe am Hafen zu Marſeille zu ers 
tichtern. u \ * 

Desbau J. B. und Gardan L. J., zu Rheims, den 6. Mai, für 
5 Jahre: auf eine neue Schlagmaſchine, loup-batteur genamt. (B. I.) 

‚ Descroizitles 9., zu Paris rue Hautefeuille No. 50, den 50. Jan., 
für 10 Jahre: auf eine wohlfelle Methode zu mauern, (B. I.) 

Devoir genannt Mouton, zu Elbeuf, Dept. d. J. Seine-Infer., ben 
13, Jun,, für 10 Jahre: auf eine neue Triebkraft, bie in ben Fabriken und 
Bertftätten die thierifche Kraft und die Dampfmafchinen erfegen kanun. (B. 1.) 

Didelon S., zu Spinal, Dept. des Vosges, den 6. Sept., für 5 Jahre: 
auf eine neue Dreſchmaſchine, batteur à bras avec regulateur genannt, (B. 1.) 

Domi %., gu Wefferling, Dept. du Haut-Rhin, den 16. November, für 


5 Jahre: auf einen Pflug, dem er den Namen charrue suspendue beilegt. (B.1.) 


Doguet, f. Duclufel, 

Dubois, f. Painchaut. 

Dubrulle H., gu Lille, Dept. du Nord, ben 22. Jun., für 5 Sabre: 
af eine neue Lampe, Lampe-Dubrulle genamnt. (B. I.) 

Ductos E., ju Paris rue St. Honore No. 375, ben 30, Jun., für 
5 Jahre: auf einen Iybraulifchen Beweger. (B. L) 

Duclufel und Doguet, zu Saint: Gtimmne, Dept. d. 1. Loire, 
Rohr, für 5 Jahre: auf eine Methode fagonniste Saͤmmtbaͤnd 
da mit Blumen ober anderen fammtartigen Deffins, fo 
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gleichem Principe verfertigten Artikel, aus welcher Subſtamz fie beſtehen, und 
von welcher Dimenfton fie feyn mögen, in geboppelten Stuͤken zu fabriciren. (B.P.) 

Dufau, f. Roth. 

Dufour, f. Boffange. 

Dumas P. &,, zu Paris rue de Charonne No. 18, ben 27. Gept., für 
5 Sabre: auf eine neue Sinrihtung der Feuerboͤke, Aſchenherde und Galerien, 
welche fo mit einander verbunden find, daß fie zufammengenommen einen einzigen 
Theil bilden, während fie bisher deren drei getrennte Stuͤke ausmachten. (B. 1.) 

Duplomb G., zu &yon, den 26. Jan., für 5 Zahre: auf den Bau und bie 
Anwendung neuer dur) Dampf erhigter Wärmplatten (plateaux chauffeurs) zum 
Appretiren aller Arten von Seibens und Wollenzeugen, Tuͤchern, Shawls ıc. (B.1.) 

Dupondel D. und Dalennes Dupondel, zu Saint⸗Omer, Dept. 
du Pas-de-Calais, ben 24. April für 5 Jahre: auf ein neues Schlagwerk für 
Thurmuhren. (B. I.) 

Dupre6 A., zu Paris rue Richelieu No. 67, den 22. Jun., für 45 Sahte: 
auf eine metallene Kapfel, welche fatt des Peches zum Ueberziehen ber Korke ber 
Zlafchen —— ſich Weine, Mineralwaͤſſer und dergleichen befinden, dienen 
J ſollen. . ö 

Dupuis 3. M., zu Paris rue Richer No. 49, den 5.Aug., für 5 Jahre: 
auf eine neue Methode nad) Gypsmuſtern zu zeichnen. (B. L) ., 

Durand: Quentin, zu Paris rue Grange-Bateliere No. 43, be 
47. Mai, für 5 Jahre: auf eine wohlfeile Vorrichtung zur Verhütung bes Ent: 
weichens übelriechender Gasarten durch die fogenannte Brille der Abtritte. (B. I.) 

Duvoir R., zu Paris rue Neuve Coquenard No. 5, ben 23. Jun, 
für 5 Jahre: auf_einen Dfen ober Calorifere mit äußerer Girculation. (B. 1.) 

Baguer:Laboullee, zu Paris rue de Richelieu No. 95, ben 28. Rob., 
für 5 Jahre: auf Zubereitung unb Zufammenfegung eines cosmetifchen Mittels, 
welches ex Amandine nennt. (B. I.) | | 

Farcot, zu Paris rue Ste. Genevicve, ben 13. März, für 5 Jahre: 
auf eine kreisrunde Pumpe. (B. I.) 

Favrel A.,4u Paris rue du Caire No. 30, ben 30. Jun., für 15 Jahre: 
auf eine aus drei Apparaten beflehende Mafchine zur Verwandlung aller Metalle, 
befonders aber Bold und Silber in fehr dünne Blätter. (B. I.) | 

Keray und Comp., zu Effonne, Dept. Seine et Oise, den 27. Mär 
für a j auf einen beweglichen, an den Mahlmühlen angebrachten Recipien⸗ 
ten. (B. I B | 

Berrand U, zu Saint:Etienne, und Marfay E., zu ®abrulee, Dept. 
d. 1. Loire, ben 30, Ian., für 10 Jahre: auf die Fabrikation von fogenannter 
Perratkohle aus fogenannter Heiner Steinkohle (houille menne), und von künf: 
lichen Holgfcheiten. aus Hobelfpänen, Bägefpänen und allen anderen brennbaren 
©toffen. (B. I.) 

Ferrier A., zu Paris place de la Bourse No. 4, den 8. April, für 
45 Zahre: auf einen Tag⸗ und Racdıttelegraphen. (B. I. P.) 

Beftugieres Brüber, zu aboiffiere, Dept. d. 1. Dordogne, ben 30. Jan. 
für 5 Jahre: auf eiferne Räderbefchläge, ferrures a bosses &tirdes genannt. (B.1L) 

Flood 3., zu Gifors, Dept. d. 1. Eure, ben 4. Rov., für 5 Jahre: auf 
eine verbefferte Mafchine zum Spinnen von Baummolle und allen anderen Pafer: 
ſtoffen. (B. Imp.) 

Fouju, f. Huarb. 

Hournier de Lempbes, zu Paris rue Jacob No. 11, ben 20. Dechr., 
für 10 Jahre: auf eine Methode und Infteumente zur Lithotritie. (B. L) 

Fozembas H., zu Borbeaug, den 5. Aug., für 5 Jahre: auf ein phyſika⸗ 
Yifches Inſtrument, welches er Electromoteur nennt, und welches zur Heilung 
von Kopfweh, entzündlichen fowohl als neroöfen Krankheiten ꝛc. dient. (B. Imp.) 

Frealle F., zu Lille, den 13. März, für 10 Jahre: auf Kanonen und 
Slinten, welche von der Kammer aus geladen werden, und mit einem Reibungs: 
fofteme verfehen find, in’olge bdeffen die Patrone durch Ben Stich einer Rabel 
entzündet wird. (B. Imp.) 

Friedlein Fund Bigneaur J., zu Paris rue du Faub. Poisson- 
niöre No, 44, den 50. Ian, für 10 Jahre: auf Babrilation von Blafchen, 


! 











Miszellen 69 


Feibflafchen und anberen Gefäßen aus ausgefchlagenem waflerbichten Leder, wels 
des ohne Rath, ohne Geruch und mit Binn gefüttert if. (B. I. P.) . 

Frrictier V., gu Bouttencourt, Dept. d. l. Somme, ben 24. April, 
für 5 Jahre: auf ein neues Drebungss und Kufwindfiftem ‚ welches auf die fos 
genannten eontinuirlichen Mafchinen und Mulejennye, deren man ſich zur Vote 
bereitung oder zum Beinfpinnen der Baummolle, ber Wolle und des Flachſes be= 
dimt, angewendet werben Tann. (B. I.) 

Fuſz 9., zu Paris rue Richer No. 19, den 13. Febr., für 10 Jahre: 
auf einen Wagen, den er Voiture &conomique nennt. (B. I.) 

Gadet, f. Ricarb. 

Baly Gazalat, zu Paris rue Colbert No. 4, ben 12. Jun., für 
5 Jahre: auf ein Gasmikroſtop. (B. I.) 

Derfelbe, den 4. Rovbr., für 15 Jahre: auf einen Dampfwagen, der zu 

allen Zweken und auf allen Strafen benuzt werben ann. (B. 1. 
‚ Sambert ber ältere, zu Darnetal, Dept. d.l. Seine-Infer., den 22. Jun., 
für 15 Jahre: auf eine Triebkraft, weldye eine ununterbrochene Bewegung zu 
erzeugen im Stande ift, keiner Speifung bedarf, eine unbeftinmte Kraft befizt, 
und unter allen ocalverhältniffen arbeiten kann. (B. 1.) 

Barban, f. Desban. 

Sarnier, f. Perreve, 

Georges 3., zu Paris rue Papillon No. 8, den 8. April, für 5 Jahre: 
auf eine neue Triebkraft. (B. I.) 

Geraub X., zu Paris rue d’Orleans No. 5, ben 28. Febr., für 5 Jahre: 
auf eine neue Lampe mit einem Niveau, welches beftändig gleich bleibt, ober nach 
Belieben beweglich ift, mit einem Schnabel mit Schraube ohne Ende, mit einem 
Luftrohre, welches ſich abſchrauben laͤßt; das Innere bes Schnabels und der Gons 
ductoren diefee Campe, die ber Grfinder Lampe hecontastatique nennt, iſt vers 
zimt, (B. I. P. 

Gifte d. jüngere, zu Paris rue du Temple No. 129 und 1351, den 
28. Febr,, für 10 Jahre: auf ein neues Erwaͤrmungsſyſtem und auf beffen Ans 
wendung an Kauteuils, Zußwärmern ꝛc. (B. I.) 

Giret, f. Moiſſon. i 

Girour %., zu Paris rue du Coq-St. Honor£ No. 7, den 5, Aug. , für 
5 Jahre; auf einen optifchen Segenftand, ben er Phenakistikop nennt. (B. I.) 

Gindicelli 3. H., zu Paris rue de la Montagne-St.-Genevitve No. 85, 
den 6. Mai, für 5 Jahres auf einen mechanifchen Apparat, dem er den Ramen 
Moderato.moteur beilegt. (B. I.) 

Bein E., zu Paris rue des Boucheries-St.-Germain No. 49, den 
31. Dechr., für 5 Sabre: auf eine neue Fabrikationsmethode gashaltiger Waͤſſer 
und fhäumender Weine, (B. I.) er 
‚ Sonon u. Bonnefot, zu Saint:@tienne, Dept. d. 1. Loire, den 22. Jun., 
für 5 Jahre: auf ein Verfahren allen eifernen Gegenſtaͤnden, befonders aber den, 
Klintentäufen, eine dunfelblaue Farbe zu geben, bie fie gegen den Roſt und alle 
übrigen Beränberungen ſchuͤzt. (B. I.) 

Greiling, gu Paris quai de la Cit6 No. 33, ben 4. Jul., für 5 Jahre: 
auf neue tragbare Urinbehälter. (B. I.) 

Grimpé E., zu Paris rue des Magasins No. 14, ben 8. April, für 
5 Jahre: auf eine mechanifche Lampe. (B. 1.) 

Grouvelle, f. HDonore, 

Guanilh, zu Paris rue du Vaugirard No. 59, den 31. Decbr,, für 
5 Jahre: auf eine neue Berzinnung. (B. I.) 

Buefte d. ältere, gu Paris rue Bourbon -Villeneuve No. 29, ben 
1. un; für 5 Jahre: auf einen neuen geruchloſen Abtritt, Siege-Guelle ges 
some. (B. I.) 

.BGuibert H., gu Paris rue Neuve-Bourg Abbé No. 416, ben 30. März, 

fit 5 Jahre: auf ein wafferbichtes Tuch für Mäntel, Kieider, Pferdedeken, Tas 

»ten, Zelte ze, (B I. 

. Suibout A. und Sanfon A., zu Paris rue Ste-Avoie No. 9, ben 

# Jun., für 45 Jahre: auf eine Methode Schwindgruben mit gefchloffenen, 
"fierbichten, unveränderlichen und austsofnenden Gefäßen zu reinigen. (B. I.) 


. 


! 
PR 


70 Miszellen 


Guillois I. B., zu Saint⸗Maur, Dept. d. 1. Scine, ben 24. April, 
für 15 Jahre: auf einen Univerfalbeweger, ben er Hainsseline nennt, (B. Imp.) 

Gunz Demoifelle, pi Paris rue de Glichy No. 32, ben 145, März, für 
5 Zahre: auf eine neue Methode Kerzen zu fabriciren. (B. I. P.) 

Guyon %., zu Dijon, ben 5. Aug., für 5 Jahre: auf eine Mafchine zum 
Brechen, Schlagen und Zurichten von Hanf und geröftetem oder ungeröftetem 
Blade, welche Maſchine auch zum Auskoͤrnen bes Flachſes, des Getreides, des 
Repfes, bed Klees, der Erbſen ꝛc. dient. (B. 1.) 


Guyon Bräder, zu Doͤle, Dept. du Jura, ben 31. Mai, für 15 Jahre: 


auf einen neuen Sparofen mit drei Tiegeln. (B. IL) 
Habengue 3, zu Paris ruc Royale No. 12, ben 43. Febr., für 
40 Jahre: auf erhabenen Druk auf Geidenzeuge. (B. I.) 


-. Hall E., zu Parid rue d’Enghien No. 9, den 17. Mai, für 15 Jahre: 


auf eine Mafchine, die mit Dampf, welcher durch die Wärme ausgedehnt worden, 
arbeitets unb auf eine neue Methobe zum Treiben der Schiffe. (B. Imp.) 
Hamond und Renaub de Bilbad, zu Montpellier, den 16 Rovbbr., 
— 10 En auf eine neue Bauart von Dampfwagen für gewöhnliche Stra⸗ 
en. . I. 
Harris G., zu Paris rue Favart No. 8, ben 14. Jun., für 45 Jahre: 
auf Gewimmung und Zubereitung gewiffee vegetabilifcher Etoffe und auf Ber 
wendung derfelben zu Geweben nnd anderen Gegenftänden, bie bisher aus Flache, 
Hanf oder Baumwolle erzeugt wurden, (B. Imp. P.) 


Helfenberger D.3., zu Bergerac, Dept. d. 1. Dordogne, ben 37. März, 


für 5 Jahre: auf eine Maplmühle mit boppeltem Cylinder. (B. I.) 


Herpin 3. ©, zu Paris rue des Beauts-arts Ne. 3, ben 13. Maͤrz, | 


für 5 Sabre: auf ein Verfahren aus dem Weizen und anderen Getreibearten um 
6 — 123 Procent mehr Mehl gu gerwinnen, als man auf die gewöhnliche Weife 
daraus gewinnt. (B. 1.) 

Herter 3., zu Otraßburg, ben 28. Jun., für 5 Jahre: auf mechaniſche 
Senfterladen, Sommerladen und Jaloufien. (B. 1.) 

KHolcroft G., zu Rothan, Dept. des Vosges, ben 5. Aug., für 45 Jahre: 
auf eine Methode gebänberte Flintenläuft, welche er Canons-Holcroft nemt, zu 
fabricirn. (B. I.) 

Honoré ©. und Grouvelle P., zu Paris Boulevard Poissonniere 
No. 4, den 4. Zul., für 5 Zahre: anf eine Methobe den Porcellans und Töpfer: 
thon durch mechanifchen Druk zu troknen. (B. I.) 

DHofferd 3. &,, zu Angers, Dept. de Maine et Loire, ben 30. Zum, 
für 45 Jahre: auf eine Bandage, um Nerfrümmungen der Taille wieber auszu⸗ 
gleihen. (B. I.) 

Huard 9., zu Beaumontsle-Vicomte, Dept. d. 1. Sarthe, ben 30, Sun, 
für 10 Jahre: auf Weberlaben, welde bie Shiffhen für fi) allein in Bewes: 
gung fezen, ohne daß man Hand daran zu legen braucht. (B. I. P.) 

Huard R. und Fouju A. E., zu Paris rue du Parc-Royal No. 4, ben 
34. Mai, für 10 Jahre: auf Gewinnung bed Zukerſtoffes aus der Runkelruͤbe 
Prod u - — indem man friſches Waſſer über den Brei dieſer Wurzel 

Itrirt. I. 

Diefelben, am 12. Jun., für 5 Jahre: auf ein vollkommenes Syſtem 
der Gewinnung des Runkelruͤbenzukers im Großen. (B. 1.) 

Yuau, f. Perrove. 

Huet L. F., zu Paris rue du Faub. St. Martin No. 99, ben 3. Sun, 
für 5 Jahre: auf Gicherheitsriegel und Thürfchlöffer. (B. 1.) 

Hugues Pierre, zu Bordeaux, den 6. Mai, für 15 Jahre: auf ein 


neues Juſtrument zur Beſtellung der Felder, welches er Sarclo-Semoir-Hugues 


nennt. (B. 1. 

Humphreys M,, zu Paris rue do Choiseul No. 4, ben 23. Decbr., für 
45 Jahre: auf Verbefierungen in ber Reinigungs⸗ und Baffinationsmethobe aller 
Arten von Dehlen. (B. Imp. P.) : 
— Huort, zu Saintes, Dept. d. 1. Charente-Infer., den 4. Novbr., für 
5 Jahre: auf einen Apparat zum Deflilliven des Weines. (B. I.) 

Jacot A., zu Berſailles, ben 6. Sept., für 15 Jahre: auf eine neue Ans 
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wendung ber excentriſchen Bewegung und ber Gentrifugalkraft auf Uhren, Yen- 
deinhren, Shronometer und Zeitmeffer aller Art, (B. I.) 
Jacotier 8, zu Dijon, den 28. Febr., für 10 Jahre: auf eine Methode 


auf allen in der Buchbinderkunft gebräuchlichen Häuten metallifche Deffins von. 


allen Farben hervorzubringen, und auf die Anwendung beö Kupferftiches auf biefe 
Häute in ihrem natürlichen Zuſtande. (B. 1.) 

Sacquinet 3. H., gu Paris rue Grange-Bateliere No. 9, ben 4. Nop., 
für 5 Jahre: auf einen neuen und Ölonomifhen Kamin mit verbeffertem bewegs 
lichem Herde, in Berbindung mit einem Apparate zum Reguliren bes Luftzuges 
und bed Zuges bed Rauches. (B. I.) 

Jandel Mabamc, zu Paris rue Phelipeaux No. 42, ben 18. Jan., für 
5 Jahre: auf ein Verfahren Blumen zu ſtiken. (B. I.) 

Japy, f. Klein. 

. JeanninE, F., gu FontenaysaursBtofes, Dept. d. 1. Seine, den 5. Aug., 
für 10 Sahre: auf einen bequemen Sparkochofen. (B. I.) 


Soanne B,, zu Paris rae de Berry No. 12., den 17. Mai, fur 10 Yahre: - 


auf eine neue Eampe, Lampe astöare genannt. (B. I.) 
ZoceteursMonrozfer, zu Chantonnay, Dept. de l’Isere, ben 31. Mai, 
für 5 Jahre: auf eins Maſchine zur Fabrikation aller Arten von Nägeln, (B.1.) 


Sopnfon 3, B., zu Paris rue Caumartin No. 4, den 5. Auguft, für - 


5 Jahre: auf Kabritation eines Syrupes aus ben Spargelkoͤpfen. (B. I.) 

De Jongh H., zu Guebmwiller, Dept. de Haut-Rhin, den 417. Mai, für 
15 Jahre: auf eine Maſchine zum Grobipinnen der Baummolle und aller ande⸗ 
ren Faſerſtoffe. (B. I.) 

Joſeph 3, zu Paris rue Grenttat No. 14, den 30. März, für 15 Jahre: 
auf eine neue Art von Feuerzeug. (B. 1.) 

Zoffelin, Pouffe und Gomp., zu Paris rue Bourbon - Villeneuve 
No. 28, den 5. Aug., für 5 Jahre: auf Schnallen mit Gylinder, (B.J.) 

Sournet 9., zu Yariö chemin de rondede laBarriere des Martyrs, ben 
4. Sept., für 15 Zahre: auf ein Gerüft, Echafaud Journet genannt, zum Ge⸗ 
brauche bei Ausbefferungen, Maurerarbeiten ıc. an Gebäuden. (B.I. P.) 

Fundt ©. und Kolb G., zu Etraßburg, den 17. Mat, für 5 Jahre: auf 
eine tragbare Schnellwaage mit eingetheiltem Schwengel. (B. I.) 

Kerfelaers, f. Debraine, 

Kingfton, zu Paris ruo de Lille, hötel des Ambassadeurs, ben 
45. März, für 10 Jahre: auf eine Methode ſchnell zu mahlen. (B. I. Imp.) 

Klein F. I. und Japy Bröder, zu Straßburg, den 20. Septbr., für 
45 Jahre: auf ein neues Criparungsfyfiem an allem, was bie Fußbekleidung bes 
Menſchen betrifft. (B. I. P.) 

Koöochlin X, zu Mulbaufen, den 20. Decbr,, für 15 Jahre: auf eihen Appa⸗ 
rat zur GSpeifung mit"beißer Luft ohne Anwendung irgend einer Triebkraft, wels 
cher Apparat ſich an allen Derden mit heißem ober Taltem Luftzuge anwenden 
täst. (B. I.) 


Koymans H., zu Parts rue Louis-le-Grand No. 2, ben 24; April, für ° 


15 Jahre: auf eine Dafchine, vom Erfinder Glacier mechanique genannt, mit 
der man ſchnell und wohlfeil Eis erzeugen Tann. (B. I.) 

Lacdhevarbiere, f. Boffange. 

Lafeuilladbe, Marquis de, A Paris rue du. Bac No. 95, den 20, Geps 
tember, für 10 Jadre: auf eine Maſchine, welche mittelft der Kraft der bucch 
den Druk des Waſſers, bes Quekſilbers oder irgend einer anderen Fluͤſſigkeit zu⸗ 
fammengebrüften Euft wirkt. (B. Imp.) 

Laforge V., zu Montpellier, den 28. Novbr., für 10 Jahre: auf einen 
Apparat, den der Erfinder mit dem Namen De£potoir specifigue belegt, unb 
mit —— das Maaß und das Gewicht jeder Art von Fluͤſſigkeit ermitteln 
kann. — 

kahauſſe F., zu Paris rue St. Honoré No. 293, den 30. Junius, für 
5 Jahre: auf einen neuen Bleiſtiftſchneider. (B. 1.) 

Samory ©, zu Paris rue Dauphine No. 52, ben 43. März, für 5 Jahre: 
auf einen erquitenden und bruftfiärkenden Nahrungsftoff, Kaiffa genannt. (B.I.) 

Laporte 3. B., su Paris rue Notre-Dame de Victoires No. 56, ben 
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45. März, für 15 Jahre: auf eine Maſchine, mit welcher man verſchiebene Ma⸗ 
fhinerien in Bewegung fegen kann, und die ben Ramen Machine hainselline 
. oder Motive power führen ſoll. (B. I.) 

Larnabe, f. Bentouillac. — 

Laurent O., zu Paris rue d'Antin No. 6, ben 8. April, für 5 Jahre: 
auf eine neue Spaniolette, Espagnolette à cr&maillere genannt. (B. L) 

Leavers I., zu Grand⸗Couronne, Dept. d. l. Seine-Infir., ben 6. Auguft, 
für 10 Jahre: auf Verbefferungen an der unter dem Namen ber Levers’fchen 
Maſchine bekannten Mafchine zur Zullfabritation. (B. P.) 

Lebonvallet X., zu Paris rue du Marche-Neuf No. 54, ben 6 Gept., 
für 5 Jahre: auf ein cylindriſches Zifferblatt, welches ſich auf der Oberfläche ir⸗ 
gend einer Fluͤſſigkeit im Kreife dreht. (B. I.) 

tecellier-Havarb, zu Paris rue Geoffroy -Langevin No. 46, ben 
27. März, für 5 Jahre: auf eine neue Art von Wärmpfanne. (B. I.) 

tecomte E., zu Pari Boulevard St. Martin No, 45, ben 31 Deec., für 
45 Jahre. auf Werbefferungen an den Tag: und Nachttelegraphen, und an den 
tragbaren Kriegstelegrapgen. (B. L) 

Lefaudeur E., zu Paris rue J. J. Rousseau No. 5, den 28. Januar, 
für 10 Jahre: auf eine Flinte, die von der Kammer aus geladen wird, (B. I.) 

Lefevre 9. und Serrurot B,, zu Paris rue du Buloy No. 5, ben 
48. Dec, fr 5 Jahre: auf eine Wichfe, welche fie Cirage hydrogenique nen 
nen, 


Lelong %., zu Havre, ben 5. Aug., für 5 Jahre: auf eine neue Art von 
Borten aus Wolle, Seide zc. mit verfchiebenen Deffins und Knoten, weldhe zum 
u a > Bortenwirkerftühlen, zum Theil mit ber Band verfertigt wer⸗ 
en. (B. L. — 

Leloup, ſ. Daveu. 

Lemare P., zu Paris Quai Conti No. 3, ben 6 Sept., für 10 Jahre: 
auf Apparate, welche ev Pantothermes ober Calorilames nennt. (B. I.) 
- Leo» Schufter, zu Paris rue de la Calandre No. 49, ben 17. Mai, 
für 15 Jahre: auf Verbefferungen im Baue der Gifenbahnen. (B. Imp.) 

Lepine ©, zu Paris rue Neuve Chauchat No. 5, ben 43. Febr., für 
5 Jahre: auf eine Mafhine, wumit man in einem Wagen ben ganzen Tag 
über zu 2 Waffer Heiß erhalten fann, und den ber Erfinder Caloripede 
nennt. (B. I. 

Leroux⸗Dufié, zu Paris rue Blanche No. 47, ben 23. Junius, für 
40 Jahre: auf einen Apparat, ber zur Aufnahme bed Syrupes, welcher in den 
Rohrzuker⸗ oder Runkelrübenzuker : Fabriken von den Zukerbroden abtropft, dient, 
und ben F Erfinder mit dem Namen Systeme de planchers lits de pains be: 
legt. (B. I. P.) 

. Leroy bu Molarb und Chipier, zu yon, ben 3. Jun., für 10 Jahre: 
auf neue Fußboden für Zimmer und Erdgeſchoſſe, welche mittelft harziger Kitte 
und Kalk ohne Rippen, ohne Nägel und ohne Zapfen gebaut werten. (B. 1.) 

Leöpermont Brüder, zu Fontenay, Dept. du Jura, ben 15. März, für 
5 Sabre: auf eine Mafchine, welche: bie Papierfabrilation bedeutend wohlfeiler 
madıt, und bie der Erfinder Presse coucheur mecanique nennt. (B. I.) 

Levrat Sohn, zu Vienne, Dept. de l’Isere, den 21. Dec,, für 10 Jahre: 
auf eine Vorrichtung zum Grob» und Beinfpinnen aller Arten von Baferftoffe 
mittelft ber gewöhnlichen Kardaͤtſchmaſchine. (B. I.) 

Leon Madame, zu Paris rue Grange-aux-Belles No. 19, ben 14. Jun., 
für 45 Iahre: auf ein Gabriolet, an welchem fich der Siz für den Kutfcher zur 

Seite bes Kaftens befindet. (B. 1.) 

Liautaud 9. J., zu Vaiſon, Dept. de Vaucluse, ben 46. Norvbr., für 
5 Sabre: auf eine Methode Muſikalien leſen und fchreiben zu lernen, welche er 
les soixante heures musicales nennt. (B. I.) 
 Rorillard, f. Valſon. 
Lunnes Herzog von, zu Paris rue St. Dominique No. 35, ben 413. März, 
für 10 Jahre: auf eine neue Methode Damafte zu fabriciren. (B. I.) 
Mac-⸗Curdy, zu Paris rue Lafitte No. 45, ben 31. Dec., für 15 Sabre: 
auf eine Mafchine zum reiben der Dampfboote, wodurch die gewöhnlichen Rus 
berräber erfezt werben ſollen. (B, Imp.) 
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Machizot und Molozay, zu yon, den A. Jul., für 5 Jahre: auf Mas 
ſchinen zum Abhafpeln der Seiden, und zur Fabrikation der Spulroͤhrchen, welche 
die Erfinder Cannetieres rondes et longues nennen. (B. 1. 

Magny F., zu Avignon, den 27. Gept., für 5 Jahre: auf ein Verfahren, 
nad) weichem ein Taucher beträchtlich lange Zeit unter Waſſer bleiben kann. (B.I.) 

Mahpiet 6., zu Tours, Dept. Indre et Loire, ben 5. Auguft, für 
40 Zahre: auf eine Zrieblraft, welche die Dampfmafchinen erfezen kann. (B.I.) 

Maitre J., zu Bilotte fur Ource, Dept. d. I. Cöte d’or, ben 13. März, 
für 45 Jahre: auf eine neue fire oder tragbare Mahlmuͤhle mit fenkrechter Be⸗ 
wesung, weldye durch Waffer ober irgend eine andere Triebkraft getrieben 
wird. (B. L) 

Matllet und Comp., zu Bordeaur, den 6. Mat, für 5 Jahre: auf eine 
Muhle, Moulin rural à bras accelere genannt, zum Aushülfen, Schwingen und 
Sieben der Getreide und aller Arten troßner Semüfe, zum Brechen von Hanf 
und nicht geröftetem Flachſe, und zum Zerfchneiden des Strohes, welches verfütz 
tert werben ſoll. (B. I.) 

Marfais G., zu Saint⸗Etienne, den 20. Dec., für 5 Jahre: auf Brat- 
fpieße, Fournebroches &conomiques genamnt. (B. I.) 

Martin 5, zu Paris, rue des Filles-St. Thomas No. 1, ben 43, $ebr., 
für 5 Zapre: auf eine neue Maſchine zum Scheeren von Zeugen. (B. I.) 

Martin und Sohn, zu Rouen, ben 30. März, für 5 Jahre: auf ein 
Geblaͤs mit Rabbewegung. (B. Imp.) 

Martin I. B., Vacet C. und Delaroue M., zu Lyon, ben 13. März, 
für- 10 Jahre: auf eine mechanifche Vorrichtung zum heilen zweier Stuͤke 
Sammt oder Plüfh, die auf einander fabricirt und durch biefelben Haare oder 
Fäden mit einander verbunden find. (B- I. P.) 

Mathieu 9. und Sarrafin G., zu Paris rue St. Mecry No. 39, 
den 16. Rov,, für 15 Jahre: auf einen. Apparat, den fie mit dem Namen Gazo- 
facteur belegen, und mit welchem jede Fabrik und jedes Haus das Gas, welches 
es zur Beleuchtung braucht, ſelbſt fabriciren kann. (B. J. P.) 

Mapnette 3., zu Jeming, Dept. d. Il. Meurthe, den 5. Auguft, für 
5 Zahre: auf eine. neue Art von Laftfarren mit drei Rädern und einer eigenen 
Sinfperrmethode. (B. 1.) 

Mazurier Sohn, zu Rouen, den 18. Maͤrz, für 5 Jahre: auf eine veges 
tabilifhe Subſtanz zum warmen Gclichten der Baumwollketten. (B. I.) 

Meideck P., zu Paris rue St. Sauveur No. 49, den 6. Auguf, für 
5 Sabre: auf einen neuen an den Hämmern der Piano's anwenbbaren Mechanis⸗ 
mus, (B. I.) 

de Mellonas, f. Brenot. 

Menage Th., zu Paris rue Rameau No. 13, den 5. Aug. für 10 Jahre: 
auf eine mechanifche Lampe, welche er Lampe-Menage nennt, (B. I.) 

Mesnager Brüder, zu Gt. Etienne, den 28. Novbr., für 5 Jahre: auf 
wohlfeile Fabrikationsmethoden von fogenannten Zaffetbändern, worunter bie ei— 
gentlichen Zaffetbänder mit einfachen und doppelten Ketten, die Paffefins oder 
Zaveurs, die Galons oder Boulognes, bie croifirten Zaffetbänter oder Salons 
verftanden find. (B. I.) 

Meffier'A. 3. und Amavet 3, zu Paris rue St. Martin No. 41, 
den 6. Sept., für 5 Jahre: auf eine Einfeifmaffe, die den Bart weicher madıt, 
und die Schneide bes Kaſirmeſſers begänftigt, und weiche von den Patentträgern 
Creme lénitive genannt wird. (B. I.) 

Meunier, zu Blois, Dept. Loire et Cher, ben 5. Aug., für 5 Jahre: 
auf eine Mafchine zum Mahlen des Gypſes. (B.I1.) 

Meyer G., zu Paris rue Bourbon - Villeneuve No. 45, ben 30. Jun., 
für 5 Jahre: auf eine neue Art von Matrage, deren Princip auf alle Arten von 
Sizen angewendet werben Eann. ’ (B. 1.) 

Meynier A., zu Syon, den 13. Febr., für 5 Jahre: auf eine Maſchine 
zur Kabrilation von Zeugen mit abgefchnittenem Haar, welche Mafchine der Er⸗ 
fader einen Intersecteur nennt. (B. I.) 

Meyrand J. B., zu Paris rue des Bl. Mantcaux No. 33, den 13. März, 
für 5 Some : auf wafferbichte Hüte aus Seidenfilz, der auf Blaſen aufgetragen 
wird, (B.1) 
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Moine d. ältere, zu Sainte@tienne, den 24. April, für 5 Sabre: auf Bes 
nuzung einer Verbindung verfchiebener Kaferftoffe, die bisher in ber Sefdenwe⸗ 
berei noch nicht angewendet wurden, zur Fabrikatidn verfchiedener Geidengetige. (B. 1.) 

Moineau A., zu Paris, ruedeJarente No.6, den 44. Jun., für 15 Jahre: 
auf ein Flugrad mit perpetueller Bewegung, welches in allen Fällen, in denen man 
zu Sand oder zu Waſſer eine Zriebfraft braucht, angewendet werben tan. (B. I.) 

Moiffon 3., zu Rouen, den 5. Aug., für 10 Jahre: auf einen Apparat, 
der fi bloß durch die Wirkung der Luft oder des Waſſers bewegt, und ber auf 
Shiffen, Muͤhlen und tn allen Arten von Werkſtaͤtten als Triebkraft angewenbet 
werben fan. (B. I.) 

Derfelbe und Giret 3., ebendafelbft, ben 4. Nov., für 15 Yahre: auf 
„eine Entfettungsmethode, bie ſich auf alle Wollen im Allgemeinen, fie mögen ge: 
webt ober roh feyn, auf gefponnene ober gewebte Baummolle, auf gefponnene 
Seide oder Seidenzeuge, und überhaupt auf alle aus vegetabilifchen oder thieri⸗ 
ſchen Stoffen erzeugten Gewebe, anwenden läßt, (B. I.) . 

Molinie 8&,, zu Saint:Pons, Dept. du Herault, ben 47. Mai, für 
40 Jahre: auf eine Maſchine zur Kabrikation der Korkftöpfel. (B. 1.) 

Molozay, f. Machißzot. 

Monin 3., zu Bellegarde:Pouffins, Dept. de V’Isere, den 27. März, für 
N — eine tragbare, und von Menſchenhaͤnden zu betreibende. Körner: 
mühle. ‘1. 

Moret, zu Muy, Dept. de l’Aisne, ben 38. Februar, für 5 Jahre: auf 
Fabrikation von Kußteppichen aus Leinengarn. (B. L) 

Motte F. und Pagnon E., zu Galuire, Dept. du Rhone, ben 51. Mal, 
für 10 Jahre: auf eine Methode Seide Acht ſchwarz zu färben. (B. 1.) 

Mouzin, fe Brenot, 

Murat 3, za GaintsEtienne, den 6. Aug., für 5 Jahre: auf eine gleich: 
mäßige Bewegung ober einen Regulator des Webeftuhfes & la Jacquart. (B.I.) 

Mutel, f. Charles. 

Newton W, zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, ben 24. Aprit, 
für 45 Jahre: auf Verbefferungen in ber Fabrikation von Schachteln aus Pop⸗ 
pendekel. (B. I.) 

Noriet &, zu Tours, Dept. Indre et Loire, den 34, Mai, für 5 Japre: 
auf ein Barometer mit doppelter Wirkung. (B.1.) 

Nourry 3,, zu Courthezon, Dept. du Vaucluse, ben 16. November, für 
40 Jahre: auf ein Verfahren zur Verhinderung der fogenannten Heirathen (ma- 
riages) in der Geidenfpinnerei. (B. I.) 

DOrbronaur 3., zu Paris rue St. Honor& No. 333, den 5. Auguft, für 
5 Sabre: auf ein neues Filter zum Klären von Plüffigkeiten und befonbers der 
Syrupe. (B. I.) 

Pagnon, ſ. Motte. 

Painchaut F. und Dubois P., zu Breſt, den 14. Sept., für 10 Jahre: 
ouf En von fogenannten Kauſchen (cosses) zum Gebrauche der Mas 
tine (B. 1. N 

Paliffard P., zu Gimout, Dept. du Gers, ben 4, Sept., für 5 Sabre: 
auf ein Inftrument zum Zransporte von Erde, weldes er Tomberau meca- 
nique ober Tractoria terre benennt. ß 

Barker ©., zu Paris rue des Ecuries d'Artois No. 3, den 5. Aug., für 
40 Sahre: auf eine Mafdyine ober einen Apparat zum Autziehen bed Geruches, 
des Geſchmakes und der Farbe aus gewiffen Subſtanzen. (B. 1.) 

Paul ,, zu Paris rue du Mail No. 10, den 48. März, für 10 Jahre: ' 
auf ein Mittel um die Fußbekleidung dauerhafter zu madıen. (B. I.) 

Pavy der jüngere, zu Paris place des Victoires No. 3, den 4. Novbr., 
für 15 Jahre: auf eine neue Art von Geweben. (B. 1.) 

Payan Ih. und Gharnier, zu Gap, Dept. des Hautes- Alpes, ben 
5. Aug., für 5 Jahre: auf Verbefferung der Biegelfabrikation durch Befchleuni: 
gung ihrer Behandlung. (B.I.) 

Péguchet E. und Bouitlet E. $., zu Yaris rue Beaubourg No. 21, 
den 28. Febr., für 15 Jahre: auf eine neue Sompofition zur Werfertigung der 
Zingerhüte. (B. 1.) 

Delletan P, und Delabarre, zu Paris rue du Boaux Arts No. 6, 





Miszellen. 75 


ben 20. Decbr., für 45 Jahre: auf ein Berfahren einen luftleeren Baum in ir⸗ 
gend weichen Gefäßen, und befonders über Fluͤſſigkeiten, die fi) im Sude bes 
finden, wie 5. B. Zukerſyrupen, buch die Wirkung eines Dampfftrahles von ho⸗ 
dem Druke, und folglich, indem ber Dampf des Strahles nicht verdichtet wird, 
ohne Berbraudy von Dampf zu erzeugen. (B. 1.) 

Penot %,, zu Mulhauſen, den 4. Febr., für 45 Sabre: auf eine neue Bes 
wegtzaft, die er Moteur gazo-metallique nennt. (B. 1. 

Derreve P. &, Garnier L. X. und Huau  $., zu Peris rue St. 
Andrö-des-Arts No. 59, den 5. Auguft, für 5 Zabre: auf eine neue Art von 
Brudhbaud. (B. 1.) 

Diefelben und Delvincourt, zuü Yaris rue Cbarlot No. 44, ben 
30. Rovbr,, für 5 Jahre: auf Werbefferungen an den mefiingenen muſikaliſchen 
Suftsumenten mit Kolben, wie an ben Zagbhörnern, den Trompeten, ben Walde 
börnern, dem Baffethorn u. dergl, (B. I. P.) 

Petit 3., zu Paris rue de la Juiverie No. 3, den 38. Nov., für 5 Jahre: 
auf ein Gefäß für Fußbäder, Thermopode genannt. (B. I. 

Hhiltppe I. 8, zu &t. Quentin, Dept. de l'Aisne, ben 44. Sept., für 
5 Zahre: auf ein Verfahren zum Desorpdiren des Indigo. (B. I.) 

Pierres 8. F., zu Paris, rue Michel-le-Comte No. 20, den 21. Dec, 
für 5 Jahre: auf Wetten und Wiegen, die ſich mitteift Scharniergelenken wie eis 
ferne Betten zufammenlegen laflen. (B. I.) 

Piot F. G., zu Paris rue de Choiseul No. 4, ben 25. October, für 
415 Jahre: auf ein Verfahren, welches bei den Gifenbahnen mit einem Geleiſe 
feine Amwendung findet, und welches ſowohl bie Fabrikation der Schienen unb 
der Kröger, ald den Bau ber auf einem Geleife laufenden Wagen betrifft. 
(B. I. Imp. P.) 

Pitay H., zu Paris rue Bar-du-Bec No. 14, ben 16. Nov., für 5 Jahre: 
auf ein Berfahren, mittelft welchem er rohe brennzelige Holzfäure, und alle Pror 
ducte der trofenen Deftillation oder Verkohlung bes Holzes fowohl als thierifcher 
Eubflanzen erhält, indem er die Holzkohle % die thierifche Kohle nach bemfel- 
ben Berfahren erzeugt, nach welchem fie von Yen Köhlern gewonnen werben, und 
welches unter dem Ramen Procede de la foret betannt iſt. (B.I.) 

Pitiot⸗Gariot, zu Lyon, den 4. Jul., für 5 Jahre: auf einen Webe⸗ 
ſtuhl zum Weben eines doppelten Zeuges zu Plüfche, ben ee Metier-cocher ges 
nannt wiflen will. (B. J. P.) 


-Yleudour 3, zu Marfeille, den 19, Aug., für 10 Jahre: auf eine Mas 


fine zum Kneten des Brodes. (B. I.) 

Pouiltet Brüder, zu Paris rue St. Dominique No. 211, den 51, Mai, 
für 10 Jahre: auf einen Apparat zum Heizen der Zimmer. (B. I.) 

Pouffe, f. Joſſelin. 

Pradel A., zu Troyes, Dept. de l’Aube, den 27. März, für 5 Sahre: 
auf ein Geblaͤs mit boppeltem Luftſtrome und mit einem Luftbehaͤlter. (B.1.) 

Progin $. E., zu Marfeille, den 6. Sept., für 5 Jahre: auf einen Ap⸗ 
parat, mit weldyem man fo fehreiben kann, wie man drukt, der alfo zur Erzeu⸗ 
gung ähnlicher Platten wie bie Gtereotupenplatten, und zu Platten für Mus 
ſikalien dient, welchen der Grfindeer Machine ou plume ktypographique 
nennt. (B. I. 

Paget 8%. G., zu Arpaillargues, ‚Dept. du Gard, ben 18. Dlärz, für 5 Jahre: 
auf einen Apparat, womit eine einzige Spinnerinn mit einem einzigen Rade unb 
mit einem einzigen Keffel 4 Enden Seide auf ein Wat fpinnen kann. (B. 1.) 

Derfelbe, den 18. März, für 5 Jahre: auf die Anwendung bes Dampfes, 
den man in den Geidenfpinnereien erzeugen muß, zum Erhizen des zum Spinnen 
nöthigen Waſſers nach dem Verfahren Genfoul’s, und zugleich auf die Bewe⸗ 
gung der Hafpel, die zum Spinnen ber Geide dienen, mittelft einer Dampfs 
maſchine. (B. I.) i 

Read, f. Anderfon 

Reboul Vater, zu Zrets, Dept. des Bouches du Rhöne, den 34. Mat, 
für 5 Jahre: auf einen Deftillirapparat, mit welchem man fowohl ans den 
Zrauben, als aus dem Weine durch eine einzige Operation Weingeiſt von 36° 
tszeugen Tann. (B. 1.) 

Renaud de Bilbalt, f. Hamond. 


- 
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Nenauld &, zu Paris vieille rue-du-Temple No. 88, den 30. Junius, 
für 5 Jahre: auf ein an den Aufhängelampen angebrachte Gegengewicht. (B. 1.) 

Renault I. M., zu Plougar, Dept. Finistere, ben 13. Februar, für 
45 Sabre: auf eine Borrichtung zum Bemaften und Entmaften ber Dampfboote, 
in welchem Zuſtande ſich die See auch befinden mag. (B.I.) 

Reybaub Brüder, zu Marfeille, den 3. Novbr., für 15 Jahre: auf einen 
Apparat, mit welchem man mit einem Dinimum von Taltem Wafler Dämpfe 
verdichten, und bie bei der Deftillation, Fabrikation und Goncentration verfchiedes 
ner Subftangen erhaltenen Producte abkühlen Tann. 

Ricard 3% und Gachet L., zu Eyon, den 5. Aug., für 10 Jahre: auf 
ein mechanifches Verfahren zur Unteforüfung ber Kartenblätter an den Maſchi⸗ 
nen ä la Jacquart. (B.I) — 

Rieuſſec H., zu Paris Boulevard Beaumarchais No. 2, ben 3. Jun., 
für 5 Jahre: auf neue und verbefferte Vorrichtungen zum Sägen, Wägen und 
Meſſen des nach Haufe gefchafften Brennholzes. (B.I. 

Rimbert 3., zu Paris rueSt. Denis No.368, den 13. März, für 5 Jahre: 
auf eine medhanifche Lampe. (B. I.) 

Ringe A., zu Paris rue d’Angouleme-du-Roule No. 31, ben 3. Zun., 
für 5 Jahre: auf eine neue Art von Schlofferarbeit für Gebäube. (B. I.) 

Riſte, f. Wheatley. 

Riviéxre W. und Braithwaite, zu Paris rue Neuve-des Mathurins 
No. 26, den 30. März, für 5 Jahre: auf einen Apparat zur Mittheilung von 


_ Kraft an verfchiedene Mafchinen. (B. I. Imp. P 


NRiviere X. und Darnaud M,, zu Paris quai d’Anjou No. 7, ben 
47. Mat, für 5 Jahre: auf Fabrikation von weißem Eſſig mit Weingeift und 
Waſſer. (B, I.) 

Robouam, zu Paris place des Victoires No. 7, ben 31. Mai, für 
40 Zahre: auf einen Spazierſtok mit mehreren Armen, toelcher als Regenfchirm 
dienen Tann. (B.d.) 


Rodier D., zu Ganges, Dept. du Gard, den 21. Dec., für 10 Jahre: 
auf ein Verfahren die Geide fo zu Ipinnen, daß ſich keine jener Abfälle ergeben, 
die unter dem Namen ber Heirathen (mariages et baves) belannt find. (B.I.) 

Roſé P. G., zu Paris rue Grange-aux-Belles No. 15, den 4. Rovbr., 
für 5 Jahre: auf einen verbefferten Pflug ans Gußeiſen. (B. I. P.) 

Roth B., zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, den 14. Septbr., 
für 10 Jahre: auf eine neue Legirung zum Beſchlagen der Schiffe und zur Ber: 
fertigung von Zapfen, Bolzen und anderen berlei Dingen, welche beim Schiffbaue 
verwendet werben. (B. Imp. P.) 

Roth Brüder und Dufau, zu St. Geours:desMarenne, Dept. des Lan- 
des, den 24. Dec., für 5 Jahre: auf ein Verfahren aus ber Meerftrandsföhre 
(Pinus maritima) reinen Zerpenthin zu gewinnen. (B.I.) 

Rougier P., zu Moulins, Dept. de l’Allier, ben 24. Dec., für 5 Jahre: 
auf ein Inftrument, Chiragraphe genannt, welches dazu biint, bie Band des 
Schreibers in der für die Gurfiofchrift geeignetften Stellung zu firiren. (B. I.) 

Rouffelet ©. J., zu Paris rue du Bac No. 134, ben 27. März, für 
5 Sabre: auf eine Buchdrukerpreſſe. (B. I.) 

Rouveirolligs, zu Beziers, Dept. du Herault, ben 19. Auguft, für 
410 Jabre: auf ein Verfahren zum Meflen und Probiren von geiftigen und ande⸗ 
zen Fluͤſſigkeiten. (B. J. P.) 


Saint-Georges J., zu Paris rue de la Forme-des-Mathurins No. 31, 
den 24. April, für 5 Jahre: auf Verbefferungen an ber Deismethobe mit war: 
men Blüffigkeiten, deren Apparate au zum Gindbampfen von Flüffigleiten zum 
Erhizen der Metalle und zu einer Verbeſſerung in ber Dampferzeugung bienen 
Tonnen. (B. Imp.) 

SaintzLeger, f. Brian. 

- Sanfon, f. Guibont. 

Sarrafin, f. Mathieu. 

Sardat, zu Grenoble, Dept. de l’Isero, ben 31. Mat, für 15 Fahre: 
anf eine Metpobe die Eifenbapnen auf alle Straßen Frankreichs, welches Gefälle 
fie auch haben mögen, anwendbar zu machen. (B. I.) 


Miszellen. . 77 


Saufe D., zu Dieuze, Dept. d. J. Meurtbe, ben 5. Aug., für 5 Jahre: 
auf einen Sparkamin. (B. IL) 

Sautier A., zu Paris rue de Tracy No. 5, ben 20. Dec., für 5 Jahre: 
auf Berbefferungen in ber Fabrikation der Kolien. (B. I.) 

Scatty B., zu Paris passage du Saumon No. 56, den 5. Auguft, für 
5 Sabre: auf neue Bruchbänter, weiche aus einem Stüfe beftehen, eine oder meh: 
rere Federn und eine firirte ober eine ſich drebende Pellote haben. (B. I.) 

Scrive und Boyer, zu Lille, den 28. Nov., für 10 Jahre: auf Mafchis 
nen zum Spinnen der feinften Nummern aus Flachswerg. (B. Imp.) 

Selligue 4, F., zu Paris rue des Jeuneurs No. 44, ben 34. Dechr., 
für 5 Jahre: auf eine eincylindrifche Mühle mit continuirlicher Bewegung zum 
Mahlen verſchiedener Körner. (B. I): 

BSerbat., zu Paris carrefour de !’Odeon No. 8, ben 44. Jun., für 
415 Jahre: auf Verfahren zum Reinigen und Bleichen des Meerſalzes. (B. I.) . 

Serrurot, f. Lefevre. ! 

Shearman 6, zu Paris rue de la Calandre No. 49, den 6. Mai, für 
15 Fahre: auf eine verbefferte Methode im verfchtebenen Geweben, befonders im 
Sammte, in ben Sammetteppichen, in den Brüffeler:, Wiltons und türkifchen 
Zeppichen regelmäßige Figuren zu erzeugen. (B. Imp.) 

Sürhenry ©, zu Paris place de T'ecole de medecine No. 6, ben 
45. Maͤrz, für 5 Jahre: auf ein verbefiertes Inftrument zum Bermalmen der 
Blaſenſteine. (B. L. P.) 

— Sorel S., zu Paris rue de la Michaudiere No. 5, den 7. Octbr., für 
5 Jahre: auf eine Methode die Verbrennung zu reguliren, und bie Temperatur 
in beinahe afen Yällen fir zu erhalten. (B. 1.) 

Soulas A., zu Paris rue d’Enghien No. 26, den 20. September, für 
40 Jahre: auf eine neue Einrichtung an ben Mafchinen, die unter dem Ramen 
Broches continues befannt find; welche Erfindung fih auf alle Mafchinen, die 
mittel Fliegen und Spulen arbeiten, und zum Spinnen von Baumwolle, Wolle 
ober Flache beflimmt find, anwenden lafien. (B. Imp. P.) 3. 

Spinnen R. und Winſor F., zu Paris rue Castiglione No. 3, ben 
4. Rov., für 10 Jahre: auf eine neue Gompofition zur Fabrikation ber Retorten 
für Erzeugung von Leuchtgas. (B. I. Imp. P.) 

Stewart ®@., zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 38, den13.Febr., ' 
für 10 Jahre: auf Verbefferungen an den Mafchinerien oder Apparaten zum Trei: 
ben von Schiffen und zu anderen Zweken. (B. Imp. P.) 

Stevenel H., zu GShalons, Dept. d. I. Marne, den 20. December, für 
5 Jahre: auf einen Beweger, ber durch einen Luftfirom in Thaͤtigkeit gefezt 
wirb. . I. 
Suddse W,, Atkins B. und Barker @., zu Paris rue du Bouloy, 
hötel des Grands-Empires, ben 20. Decbr., für 5 Jahre: auf eine Prefie, 
welche fie Presse universelle nennen, und die zum Auspreflen von Öhligen Ex: 
men, vegetabilifhen Subftangen aller Art, zum Zufammenpreffen von Waaren ı. 
dient. (B. Imp.) 

Zabarie @., zw SaintsAndre, Dept. du Herault, den 50. Zunius, für 
5 Jahre: auf ein neues Inftrument, Cenoscope centesimal genannt, womit 
man den Altoholgehalt ber Weine ſchnell und fiher beftimmen kann. (B. I.) 

Zeurin ber jüngere, zu Paris rue Baillif No. 2, den 31, Mai, für 
415. Jahre: auf ein verbeflertes Piano. (B. I.) 

Tezenas Belay, zu Baints@tienne, den 20. Dec., für 5 Jahre: auf ein 
neues, bei der Fabrikation von Geidenbändern anwendbares Beſchlaͤg. (CB. 1.) 

Thiboumery J., zu 2a Plandhette bei Clichy, Dept. d. 1. Seine, ben 
49. Aug., für 15 Jahre: auf die Fabrikation von fehwefelfaurem Chinin nach eis 
nem ganz neuen Verfahren und ohne Anwendung vor Alkohol, (B. Imp.) 

Thieulent 3., zu Avranches, Dept. du Manche, ben 30. Zunius, für 
5 Jahre: auf Werbefferungen an den Wafferrädern. (B. 1.) 

Zhbomas 3. B., zu Givonnes, Dept. des Ardennes, den 5. Xuguft, für 
40 Jahre: auf eine Mafchine zum Auswalzen von Eifens und Meffingbiech und 
anderen Metaliblehen, (B. I.) 

Zrandat F., zu Eyon, ben 17. Mai, für 5 Jahre: auf einen neuen Du⸗ 
Hirapparat, Ganetiere à Demoiselle genannt, (B. I.) ; 
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Trappe G., zu Paris rue Picpus No. 56, ben 31. Mai, für 10 Jahre: 
auf Verbefferungen in ber Zuferfabritation und Raffination. (B.I:) - 

Tripot 3, zu Paris ruc des Billettes No. 419, ben 30. Junius, für 
40 Zahre: auf ein Verfahren weißes Papier zu glanziren, ohne daß deſſen @üte 
eine Veränderung erleidet. (B. I.) 

Vacet, f. Martin. 

Balfon E., Loritlard und Eharbot J., zu Nuits, Dept. Cöte d’or, 
den 4. Novbr., für 10 Jahre: auf eine Mafchine zum Kämmen des Hanfes und 
Flachſes, melde fie Cannabi-Pexoir nennen. (B. I.) 

Ban Moorfel, zu Eblingen, Dept. duNord, ben 30. Sun,, für 10 Jahre: 
auf eine Mafchine zur Zabrikation von Nägeln. (B. Imp.) . 


Barlet F. J., zu Thionville, Dept. de la Moselle, den 24. April, für 
5 Sabre: auf einen neuen Ofen, ben er Fourneau ä la Varlet nemt. (B. L) 

Derfelbe, den a. Sept., für 5 Jahre: auf Fabrikation verfchiebener Ger 
- genflände aus ausgefchlagenem und verzinntem Eifen, welche mittelft auswechfel: 
barer Matrizen aus einem Stüfe verfertigt werden. (B.-I.) 

Bentouillat und Larnabe, zu Lavaur, Dept. du Tarn., ben 5. Xug., 
für 5 Jahre: auf eine Mafchine, welche aus einem Ofen, einem Dampfkeſſel, 
einem Wärmbelen und einem Hafpel befteht, und zum Spinnen ber Cocons be⸗ 
ftimmt if. (B.L) — — 

Verginais J., zu Lyon, ben 30. Jun., für 10 Jahre: auf eine Maſchine, 
welche die Göpel und andere Beweger diefer Art erfezen Tann. (B. I.) 

Verzy 3. B., zu Paris grande rue Verte No. 50, ben 28. Febr., für 
5 Jahre: auf einen fogenannten Girateur Ventomni mit fenkrechter Welle, mit 
zueütftrahlenden Flächen und Scheibewänden. (B. I. 

Vigneaur, f. Friedlein. - ? 

Villegaudin GE, zu Rennes, Dept. Ille et Vilaine, den 24, April, für 
410 Jahre: auf einen Webeſtuhl mit fliegendem Sſchiffchen, Tisseur a la Ville- 
gaudin genannt. (B. P.) 

Billeroi B., zu Paris rue Clöment No. 4, den 20. September, für 
5 Jahre: auf eine Preffe zum Lettern« und Steindruke mit befchleunigtem Ab⸗ 
druke, mit mechanifcher Schwärgmethobe, und mit welcher man mit verfchiebenen 
Zarben auf Papier, Zeuge, Leber zc. druken kann. (B. 1.) 

Vincent J.B., zu Paris passage Ste-Croix-de-la-Bretonnairie No. 6, 
den 20. Deec., für 5 Jahre: auf eine Effenz zur Zoilette. (B. I.) 

Virey 3., zu Rouen, ben 20. Sept., für 5 Jahre: auf einen Proportio- 
nafzirkel. (B. I.) 

Vuillier A., zu Döle, Dept. du Jura, ben 17. Dat, für 10 Jahre: 
auf einen Sparofen für Laboratorien und Küchen, welcher Dfen auch zum Heizen 
von Zimmern mit allen Arten von Brennmaterialien dient. (B. I.) 

Vivauxr ber ältere, zu Paris rue Chantereine No. 41, ben 28. Rosbr., 
füe 5 Jahre: auf eine neue in Schottland gebräuchliche Methode, die zur Gpei- 
fung der Hochoͤfen, Gießereien 2c, dienende Luft zu erhizen. (B. Imp. P.) 

. Bad H. C., zu Straßburg, den 27. März, für 10 Jahre: anf mechani⸗ 
ſche Pfluͤge. (B. 1.) 
" Warne E. H., zu Parid rue Neuve St. Augustin No. 28, den 4, Fe⸗ 
bruar, für 5 Jahre: auf einen verbefferten Yaracrotte. (B. Imp. P.) 

Wattine⸗Dervaux, Arrets und Brüder Jacquart, zu Tarcoing, 
Dept. du Nord, ben 6. Sept., für 5 Jahre: auf eine Mafchine zum Opinnen 
der gekaͤmmten und nicht entfetteten Wolle in feinen Nummern. (B. Imp.) 

Wetzels I. G., zu Paris rue des Petits-Augustins No. 9, den 20. Des 
cember, für 5 Zahre: auf ein an ben Piano's anwendbares Hammerfpiel ohne 
Federn. (B. 1. 

Wertheimer, zu Paris rue Frangaise No. 9, den 4. December, für 
40 Zahre: auf neue Methoden aus allen Arten von See: oder Flußfiſchen, Mol: 
Iusten u. dergi. Seifen, Oehle, Fette zum Schmieren der Wagenräder, Salmiak, 
blaufaures Kati, Zifchleim und thierifhe Kohle zu gewinnen. (B. I.) 

Wheatly und Rifte, zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, den 
320. Dec., für 15 Zahre: auf Verbefferungen an ben Maſchinen zur Babrikation 
aon Zul in Bändern und mit Borbüren, (B. Imp.) 
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Diefelben, den 20. Der, für 5 Jahre: auf Berbefferungen an ben Mar 
fhinen zur Fabrikation von Zull ober Bobbinnet. (B. Imp.) 

Williams T. Sore 8. und Chambers, zu Paris rue de Grenclle 
St. Germain No. 59, den 6. Mai, für 10 Sabre: auf eine neue Methode vers 
Tdytebene faferige Subſtanzen fo mit einander zu verbinden, daß fie an Statt thies 
rifcher Häute, Pergament, Papier, Pappendelel, Galicot, Papiermaché ꝛc. ange: 
wendet werben Tonnen. (B. Imp.) 

Binfor, f. Spinnen. 

Winter R,, zu Paris rue Neuve St. Augustin No. 28, den 7. Dctbr., 
für 15 Sabre: auf eine Maſchine zum Wafchen der MWäfche und anderer Dinge, 
weiche Maſchine auch zu anderen Zwelen angewendet werben Tann. (B. I.) 


HYoufbde Maiſons, gu Paris rue Hauteville No. 26, ben 8. ‚April, 
für 5 Jahre: auf eine neue Art von Brobbereitung. (B. 1.) 


Ueber dad Umlegen und — des beruͤhmten Obelisken von 
eben. 


Der Recueil industriel enthält in feinem Januarhefte vom heurigen Jahre 
eine ausführliche und durch ein paar große Kupfertafeln erläuterte Abhandlung 
über die verſchiedenen medanifchen Vorrichtungen, deren ſich ber nad) Theben ab: 
gefenbete Ingenieur Lebas bediente, um den großen weftlichen Obelisken, ber 
nach Frankreich gefchafft wurde, umzulegen, und auf das zur Ueberfahrt beftimmte 
Schiff, le Lougfor, zu bringen. Wir machen alle Jene, die oft große Stein⸗ 
maffen zu bewegen und zu handhaben gegwungen find, auf biefen intereffanten 
Artikel aufmerkfam, und bedauern, denfelben wegen bes Umfanges ber Zeichnungen 
nicht mittheilen zu koͤnnen. 


Ueber bad Reinigen von riechenden und zufammengelegenen Bettfebern. 

Es gibt viele Bettfedern, welche einen fo unangenehmen und ranzigen Ge: 
ruch entwileln, daß es eine wahre Dual ift, auf Poiftern, die mit dergleichen 
Federn gefüllt find, zu liegen, Wie wurden fchon mehrere Male befragt, wie 
man dieſe Federn reinigen und brauchbar machen könne, und wie man alten Fe⸗ 
"dern, bie in den Polfterziechen fett, fchmuzig und durch das Daraufliegen zuſam⸗ 
mengeballt wurden, ihre früßere Reinheit und Glafticität wieder geben koͤnne. — 
Die Beantwortung dieſer Frage ift eben fo einfach, als das Mittel, womit ben 
fraglichen Gebrechen abgeholfen werben kann. Man bat nichts weiter zu thun, 
als bie Federn in ein Ya zu leeren, fie in bemfelben mit Geifens ober Soda⸗ 
waſſer zu übergießen, unb durch Umruͤhren. mit einem Rechen ober einem anderen. 
äbniichen Inftrumente zu waſchen. Nach dem Waſchen werben bie Kebern mit 
den Haͤnden ausgepreßt, und in einem Zimmer ober an einem anderen geeigneten 
Drte getrofnet, wobei man fie von Beit zu Zeit umkehrt und mit dünnen Ruthen 
Hopft. Die Kebern werben hierburch volllommen rein, verlieren das Dehl, mit 
dem fie getränft waren, und haben felbft an Gtafticität noch gewonnen. (Aus 
dem Becueil industriel. März 1834, ©, 495.) 


Mittel gegen die Schildläufe und einfache Methode , Ameiſenhaufen 
zu zerſtoͤren. 


Hr. Juy du Thaja erklärt im Journal des connoissances usuelles, 
März 1834, ©. 132, daß das beſte Mittel zur Zerſtoͤrung der ſchaͤdlichen und 
garftigen Schildläufe, die den Gärtnern fo viel zu fchaffen maden, in einer Auf⸗ 
\öfung von 4 Unzen Ehlorkalk in einem Sprizkruge Waffer, womit man bie Pflan: 
zen ober bie inficirten Stellen von oben bis unten befprengt, befteht. Als eine 
fer einfache und fihere Methode, die Ameifenhaufen zu vertilgen, wird eben⸗ 
dafeibft empfohlen, kleine Gruben in bie Haufen zu graben, Aezkalk hineinzulegen, 
wo diefen dann mit der gehörigen Quantität Waſſer zu befeuchten und zu Löfchen, 
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Blaufdure und Strychyin zum Vergiften der Wallfiſch⸗Harpunen 
ı angewendet. 


Ein Hr. John Lewthwaite von Rotherhithe Hatte ben Vorſchlag gemadit, 
bie Harpunen, deren man ſich beim Wallfifchfange zu bedienen pflegt, mit Blau: 
fäure zu vergiften, um auf diefe Weife theils die Leiden dieſer Thiere abzukürzen, 
theils manchen Unglüfsfällen vorzubeugen. Gapitän Kendremw nahm mehrere 
ſolche vergiftete Harpunen auf den. Wallfifchfang in der Sübfee mit, und flellte 
einige Verfuhe damit an. Die Wallfiidye wurden jedoch burch bdiefe Harpunen 
nicht getöbtet, fondern nur für einige Minuten gelähmt. Gapitän Kendrew 
fchreibt dieß der geringen Menge der angewendeten Blaufäure zu; wahrfcheinlicher 
dürfte jeboch diefes bekanntlich fehr Leicht zerfezbare Gift auf der Iangen Reife 
durch die Tropenlaͤnder eine Zerſezung erlitten haben, und in deren Folge weniger 
wirkfam geworben ſeyn. Hr. Tegetmeir empfirhlt baher im Mechanics’ Ma- 
gazine No. 559, bie Harpunen mit einer Auflöfung von Strychnin in Weingeift zu 
vergiften, ba dieſe bei einer beinahe gleichen Wirkfamkeit weit weniger zerſezbar iſt. 


Rofinen, als Mittel zur Erhaltung der Keimfraft der Samen. 


Es wurben bereits viele Methoden angegeben, wie man bie Keimkraft ber 
Samen, vorzügtich jener Samen, die aus den Tropenländern kommen, und bie 
der Hize des Mequatorial: Klima’s ausgefezt waren, länger erhalten koͤnne; 
faft alle entſprachen fie nicht vollkommen, und man -entfagte nach einander dem 
Sande, der Kohle, dem Verſchließen in Släschen zc. Das befte Schuzmittel fou 
nun nah Hrn. $. Sneide's Angabe daxin beftehen, daß man die Samen mit 

Roſinen oder auch mit etwas feuchtem Rohzuker verpakt ober aufbewahrt: (Jour- 
nal des connoissances usuelles, März 18341, ©. 132.) — 


Ueber das Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den Menſchen in ver⸗ 
» {chiedenen Gegenden Europa's. . 


Aus genauen Korfchungen hat fich ergeben, daß in den römifchen Staaten unb 
in den alten venetianifchen Provinzen jaͤhrlich von 28 Menfchen 4, in dem übrigen 
Statien, in Griechenland und in der Türkei von 50 einer, in den Niederlanden, 
in Frankreich und Preußen von 39 einer, in ber Schweiz, inDefterreih, Portugal 
und Spanien von 40 einer, im europälfchen Rußland und Polen A von 44, in 
Deutfchland, Dänemark und Schweden 1 von 45, in Norwegen 1 vom 48, in 36: 
land 4 von 53, in England 1 von 58 und in Schottland und Irland 4 von 59 
flirbt. Es folgt alfo Hieraus, daß in den lachenden und üppigen Ebenen Italiens 
und unter dem heitern azurblauen ‚Aether. Griechenlands: die Sterblichkeit beinabe 





2 Mat fo groß ift, als in dem eifigen Island und in dem falten, nebeligen Schort= | 


Iand und Irland, Welchen Einfluß übrigens bie Fortfchritte der Givilifation auf 
das Verhaltnis der Sterblichkeit hatten, ergibt fich aus einer Betrachtung dieſes 
Verhältniffes im Laufe des lezten Jahrhunderts. Nimmt man nämlich England, 


Deutfchland und Frankreich zufammen, fo ergibt fich, daß die Mortalität in diefen | 


Ländern am Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts — 1 von 30 war, waͤh⸗ 
rend fie ſich gegenwärtig nur mehr auf 1 von 38 beläuft. In Folge dieſes Unter⸗ 
fchiedes verminderte fi die Zahl der Todten von 1,900,000 auf weniger als 


4,200,000, fo daß alfo um 700,000 Menfdjen weniger ftarben, und daß folglich 


diefe bedeutende Menge von Menſchen Lediglich ben Verbeſſerungen ber focialen 


Verhältniffe ihr Leben verdanken. Immer bleibt es als Grundſaz aufrecht, daS | 


fih das Werhältniß der Sterblichkeit zunaͤchſt nad dem Klima, nad) ber Givili= 
fation der Völker richtet, (Aus dem Edinburgh Philosophical' Journal.) 
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XV. 


Einige Gedanfen über die Veybefferung ber Landftraßen in 
Deutfchland durch die Anlegung von feflen und bauers 
haften Geleifen auf denfelben, ftatt ber jezt fo beliebten 
Eifenbahnen. 





Viele unferer Landflraßen, beſonders in Gädveutfeland, gehdren 
wahrfcheinlich zu den beften in Europa; defien ungeachtet werden ums 
kre fpäteren Nachlommen fich wundern, daß man fich in einer Zeit, 
wo die Baukunſt und die damit verwandten Gewerbe wieber ber 
Dauerbafrigkeit, dem Glanze und dem guten Geſchmake, welche diefe 
in den Zeiten der Griechen und Mbmer auszeichneten, ſich nähern, 
mit den gegenwärtigen Straßen behelfen Tonnte. 


Eine neue angelegte oder neu überführte Straße ift befonders 
in jenen Gegenden, wo man feinen feinfbrnigen Kies bat, fondern 
des Defungsmaterial aus verklopften barten Steinen, 3. B. Gras 
nit, Gienit, Porphyr, Bafalt u. dergl. beſteht, eine wahre Satyre 
auf die Straßenbaukunſt. Es ift kaum zujufehen, wie das arme 
zugrieh fi abmartern muß, um die ſchweren Fuhrwerke iiber dieſes 
Krdl zu fchleifen, deffen Theile oft fo fcharflantig find, als wenn 
ft aus Glasfcherben beftänden. 

Das Ebenmachen der Fahrbahn wird an den meiften Orten dem 
dagriche durch Huͤlfe der Mäder auf Koften des Beſchlags überlaffen. 
Ben nun dieſe, für die Zuhrleute fehr Zoftipielige, und fir das 
ieh hoͤchſt befchwerliche Operation beendigt ift, fo find die bes 
aten Straßen, befonders bei trofenem Wetter, wirklich gut zw 
um, und auf jenen Streten, wo man barten Kies bat, oft fe 
und glatt, daB man fi) auf eine Eiſenbahn verſezt glaubt. 
er giuͤkliche Mittelzuſtand dauert aber nur fo lange, bis befons 
in naſſen Wintern die Bedelung ſich in Koth verwandelt bat. 
de felbft ſehr Hart fcheinende Gteine, in Heine Broken ver⸗ 
ft, dſen fich durch Hilfe des Regens und Gchneewaflers und 
vftige Reibung, die durch bie ſchweren Gäterwagen entſteht, 
bald in einen zähen Koch auf, fo daB Menſchen und Vieh fo 
in einem feichten Moraſte waten muͤſſen, bis bie Straße wie 
wit grob verklopften Steinbroken überichiittet wird, und ber 


Rand von Vorne anfängt. Da das — ſich une 
veiyt. Journ. ®d. LIII. 9. 2. 











82 Verbefferung der Landſtraßen in Dentfäland 


gleich abndzt, fo entfliehen fehr bald Geleife von ungleicher Tiefe, 
und dad Fahren wird immer befchwerlicher. ‚Die Ungabe yon Sach⸗ 
kennern bat viele Wahrfcheinlichkeit, daß felbft auf für gut erfiär: 
ten Straßen das fahr hindurch, im Durchfchnitt genommen, zwei 
Drittel ‘der Zugkräfte bloß auf Ueberwindung der Reibung vergenber 
werben. In einigen Gegenden wird zwar die Beſchwerlichkeit der 
neu überführten Straßen baburch vermindert, daß man mit dem 
Ausbeſſern nicht wartet, bis dad Dekungsmaterial ganz zu Staub 
zermalmt ift. Diefes wird nämlich, fo bald es etwa den Zuftend 
von feinem Kied erreicht bat, auf Haufen zufamniengefcharrt, die 
grob verklopften Steine werden auf der Straße verbreitet, und bad 
fein zufammengeführte Material wieder darauf geführt. "Dem Zugs 
vieh wird dadurch die Laft fehr erleichtert, aber der Koth und bie 
Geleife von ungleicher Tiefe entftehen auch bei diefer, übrigens bei 
den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen fehr zu empfehlenden Methode, beis 
nahe in der nämlichen Zeit. In andern Gegenden pflegt man alte 
Straßen der Länge nach nur zur Hälfte oder zu zwei Drittheilen zu 
überführen; dieß hat aber dem Nachtheil, daß auf Straßen, bie nicht 
übermäßig breit find, ein Rad auf ebener Bahn, das andere über 
das holperichte Geroͤlle fahren muß. 


Die Verbefferung der Landftraßen, eine der Eoftbarften Anſtalten 
eines jeden Landes, indem des Flikens und Ausbeſſerus gar Fein 
Ende if, has ſchon feit länger als ein Paar Menfchenaltern beinahe 
in allen eultivisten Staaten die Aufmerffamleit der Staatsmaͤnnet 
und der Befizer großer Gewerbsanftalten,, befonders der Kohlengru: 
ben in England, in Anſpruch genommen. 


Das Belegen der Kuhrgeleife mie Schienen von Eifen auf fee 
ſten Unterlagen von. Stein, Holz oder Gußelfen, nahm bei englifchen 
Koblengruben und Eifenwerlen feinen Aufang. Die Eigenthämer 
wollten fid) den Meg bis zum nächften Eanal oder Fluß fo bequem 
und feft als möglich machen, um Zugkräfte zu fparen, und Die Ars 
heit fchnefer zu vollenden. Da man bald bemerkte, daB man auf. 
dieſe Weiſe mis einem Pferde fo viel ausrichtete, als auf den alten 
Straßen mit ſechs bis acht, fo lag ber Gedanke fehr nahe, andy die 
Geleiſe ſehr ſtark befachter Landſtraßen auf biefe Weiſe feſt und uns 
wandelbar zu machen. Dieß konnte in England leichter als in je 
dem anderen Lande bewerkſtelligt werden, weil dort wegen der Menge 
der beſten Steinkohlen das Eiſen wohlfeiler als in irgend ein 
Lande dargeſtellt werden kann, und der Zug von Wagen und Rei 
ſenden Alles aͤbertrifft, was in anderen Gegenden, ſelbſt in den vol 

reichſten, beobachtet wird. 
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So entflanden nun die fogenannten Eifenbahnen. Die dazu 
gehörigen Vorrichtungen find aber noch weit von der Vollendung 
entfernt; die Vortheile, die fie gewähren, nämlich eine große Eripas 
rung der Zugkräfte, find fehr bedeutend, aber bie Koften der Anlage 
und der Unterhaltung gehen für die Verhaͤltniſſe der meiften Länder 
auf dem Keftlande ins Ungeheure. Man kann diefe Eifenbahnen, 
die aus vier Reihen Geleifen fir das Hinz und Kerziehen der Fuhr⸗ 
werke befteben, nur in ſeltenen Fällen auf deu vorhandenen Lands 
firaßen befeftigen, weil das für die Landwirthſchaft und den gewoͤhn⸗ 
lichen Verkehr beftimmte Fuhrwerk der befondern Form der Schies 
nen wegen diefe fonft nicht mehr benuzen koͤnnte. ine neue fehr 
fefte Fahrbahn muß erft mit großen Koften filr den Anlauf des 
Feldes und den Bau der Straßen mit Weberwindung von Schwie⸗ 
rigleiten aller Urt angelegt werden. Die eifernen Geleife, fo wie 
fie feither beinahe überall, felbft in England, der Erfparung wegen 
angelegt werden, find nicht nur allein fehr wandelbar, fondern dem 
Abfchleifen der Schienen bei ſtarkem Gebrauche fehr ausgeſezt. Man 
wird wohl annehmen koͤnnen, daß innerhalb acht bis zehn Jahren 
durch Ausbeffern und theilweiſes Erfezen die ganze Auſtalt fich ers 
neuert, folglid das ganze urfprängliche Capital in diefer Zeit dop⸗ 
pelt verbraucht iſt. Des Flikens und Auswechfelns der Schienen, 
des Ernenerns der häufig aus Holz beftehenden Unterlagen, if Fein 
Ende, und die fo berühmte Anftalt wird wahrfcheinlich von unferen 
Nachkommen, nebft den Kettenbruͤken, unter die eleganten modernen 
Pfuschereien der Baukunſt gerechnet werden, die ungeheure Capitas 
lien verfchlangen, ohne dem Staate, glei den Bauwerken der alten 
Voͤlker, wie z. B. die Flaminiſche Straße bei Rom, oder bie erft 
im verfloßenen jahre von den Franzoſen bei Hippo in Afrika ents 
defte noch brauchbare Straße, deren Truͤmmer wir noch anſtaunen, 
Jahrhunderte hindurch dauernde Vortheile verfchafft zu haben, 
Ich muß noch auf einen Umftand aufmerkfam machen, der, fo 
viet ich weiß, von Niemanden noch beachtet wurde, wahrſcheinlich 
weil bisher bloß Engländer und Franzoſen fich mir biefer Bayart 
abgegeben haben, und die Erfteren wohl nie, und die Zweiteren nur 
in hoͤchſt feltenen Faͤllen Rüffiche darauf zu nehmen brauchten. Man 
kann in Deutfchland im Durchichnitt auf jedes Menfchenalter einen 
Krieg rechnen. In ſolchen Zeiten würden Eifenbahnen nur fo lange 
liegen bleiben, ald der Zroß der Heere kein Eifen brauchte. In 
turzer Zeit wirden alle Schienen von ben Marguetendern geraubt, 
und wenn ein Mol ein guter Anfang damit gemacht worden iſt, 
son Dem Janhagel unter den Bewohnern des Landes auf Rechnung 
der Soldaten geftohlen werden. Man hätte nichts getban, ald ein 
2 gr 
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Eifenmagazin für-die benannten angelegt, welche wohl wenig mehr 
für dad VBelchläg ihres Fuhrwerkes ausgeben wuͤrden. Jeder, der, 
wie der DVerfafler dieſes Auffazes, den größeren und befferen heil 
feines Lebens in einem mehr als. zwanzigjährigen Kriege hat ver: 
rinnen fehen, wird überzeugt feyn, daß in jener Zeit von allen Ei: 
fenbahnen und auch von Kettenbruͤken kauin noch eine Spur übrig 
geblieben wäre, und wenn man auch eine Heine Armee zu deren Be⸗ 
wachung hätte aufſtellen koͤnnen. 

Alles oͤffentliche bewegliche Eigenthum iſt in — Preis 
gegeben. So wurden, um nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, die beiden 
großen Schiffbrüfen von Mannheim mehrmals beraubt, vernichiet, 
und die einzelnen Theile geftohlen. ine Kettenbruͤke wirde bad 
naͤmliche Schikfal gehabt haben’, jeder flüchtige Haufe wilrde, um 
feinem Feinde dad Nachfegen zu erfchweren, mit leichter Mühe die 
Hauptaufhaͤngketten zerfprengt, und fo das ganze Merk vernichtet 
haben. 

Die fleinernen Bruͤken In Heidelberg und Dresden, die mir 
gerade einfallen, find ungeachtet mehrerer Werfuche fie zu zerftdren, 
noch im beften Stande vorhanden; dieſe herrlichen Bauwerke werden 
wohl alle Eifenbahnen und Kettenbräfen in "gutem Zuftande über 
feben. Bei diefen Ausfichten, und dem Umſtande, daß eine ber er: 
fien Eiſenbahnen, die in Deutfchland angelegt worden iſt (maͤmlich 
eine in Böhmen), dffentlichen Nachrichten zu Folge, fo wenig: rentirt, 
"daß die Netiondre fie einer dffentlichen Verſteigerung ausfezten, und 
kaum ein Gebot erhalten konnten, das dem ſechſten Theile der 
auf den Bau verwendeten Summe glei gekommen wäre, werben 
wohl die meiften Regierungen Bedenken tragen, che die ganze Ein: 
richtung ihrer Vollkommenheit näher gebracht wird, die Kräfte des 
Staates darauf zu verwenden, oder die apitaliften zur Theilnahme 
Daran aufzumuntern. 

“ Es wäre aber fehr zu wünfchen, daß bie Landfiraßen auf eine 
fo dauerhafte Weife bergeftellt werden koͤnnten, baß die enorme Bers 
geubung von Zugkraft von ’%, wie Sachlenner behaupten, verhindert, 
die vortheilhaften Ergebniffe der Eifenbahnen erreicht, und die Staats⸗ 
kaſſen in Ruͤkſicht der fehr theuren Unterhaltung bei ber bisherigen 
Baunseife für die Zukunft fo viel möglich erleichtert würden. 

Der Berfaffer dieſes Wuffazes glaubt, daß der Zwek, den man 
durch Eifenbahnen erreichen will, in einem großen Theile von Deutich- 
land auf eine wohlfeilere und dauerhaftereWeiſe hergeftellt werden 
Tann, und legt feine flüchtigen Gedanfen bloß deßwegen vor, damit 
Männer, die in dem Straßenbau und Steinhaugewerbe hinreichend 
bewandert find, diefe prüfen, und durch Verfuche, die der Verfaſſer 
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nicht anftellen Tann, zur Meife bringen möchten. In dem Nedars 
thale bei Heidelberg und in vielen Gegenden von Deutichland befteht 
bad Gebirg aus dem bärtefien Granit. Die Gaffen von Mannheim 
und „Heivelberg werben in neuerer Zeit beinahe ausſchließlich mit 
diefer Eteiuart gepflaftert. Ehemals geſchah dieſes wenigſtens theils 
weiſe, fo daß man in beiden Staͤdten Granititeine findet, die aller 
BWahrfcheinlichkeit nach bundert und mehrere Fahre im Pflafter lies 
gen, ohne verwittert, oder nur auffallend auf der Oberfläche abges 


ſchliffen zu ſeyn. 


Bei dem Umpflaſtern der Straßen in Mannheim fand man, 


nad) der Ausfage des Pfläfterermeifters, mehrere Granitfleine, welche, 
mir Roͤthel befchrieben , an dem im Boden befindlichen Theile eine 
Jahrzahl euthielten. Diefer zu Folge lag der Stein 80 Jahre im 
Boden. Seine Oberfläche war wenig abgenuzt, und da er für die 
neue Art zu pflaftern zu groß war, fo wurde er zerfchlagen, und 
die ganz gefundenen Zrümmer gaben beinahe noch einen Gchublars 
ren voll Pflafterfteinen,, die fo feft ald die neueren waren. Die Fe⸗ 
ſtigkeit diefer Steinart ift jeuer des Gußeiſens beinahe gleih. Wenn 
über das neue fehr güt gefertigte Pflafler der genannten Städte ein 
mit ſechs Pferden befpannter, oͤfters mit mehr als 120 Centner bes 
labener Guͤterwagen fährt, fo fieht man deutlich, befonders beim 
Bergauffahren,, wie in Heidelberg an ber Brüfe, in Weinheim in 
der Gegend ded Marktes, daß nicht die Steine, fondern die Reifen 
ber Räder fich bedeutend abnuͤzen, denn ein blaugrauer eifenfarbiger 
Streif bezeichnet gewbhnlich die Bahn der Räder. Der Erfahrung 
der hiefigen Pflaftermeifter zu Folge dauert es, felbft in fehr ſtark bes 
fahrenen Straßen, 10 bis 12 Jahre, bis die Durch bloßes Schlagen 
mit Hämmern zurecht gemachten Pflafterfteine eine ganz glatte Obers 
fläche bekommen. 

Auf dem Feldberg im Bensheimer Thale, bei dem Dorfe Rei⸗ 
chenbach im Großperzogthume Heflen, nabe an der Bergfiraße, bes 
findet fih im Granitfienitgebirge ein Steinbruch, den, aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach, die alten Römer in jener Zeit benuzten, in weis 


a 


cher wenigftens ein Theil des Neckarſtromes längs der Bergſtraße 


binfioß. Man findet außer einem unvollendeten Säulenfchafte von 
32 Zuß Länge und 4%, Fuß Durchmeſſer — Riefenfäule genannt — 
einen GStanitblof, welcher offenbar zu dem Capital und dem Sokel 
diefer Säule beſtimmt war. Diefe Steine liegen, aller Wahrfcheins 
lichfeit nad), über 1500 fahre jeder Witterung bloßgeftellt, im 
greien, und wie der Einfender dieſes fich durch mehrmalige Befuche 


überzeugt hat, - ohne daß die geringften Spuren von Verwitterung 
fihsbar wären. An jenem Bloke, der in etwa ein bis zwei fußs . 
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dike Tafeln geſpalten werden ſollte, ſieht man noch eine Art von 
Politur, welche durch die Wirkung der Steinſaͤge entſtanden iſt. 
Die Einſchnitte ſollten dem Spalten durch Keile die Richtung geben. 

Wir hätten alſo im Badiſchen und wahrſcheinlich in vielen Ge⸗ 
genden Deutfchlands einen Bauftoff zu unferem Zweke, in jeder Hin: 
fiht dauerhafter als Eifen, der ganz vortrefflich wäre, um im jeber 
Jahreszeit dauerhafte und fefte Geleife Herzuftellen, um den Zwel 
und die Wirkung der Eifenbahnen zu erreichen. 

EGs ficht wohl Jedermann ein, daß die gembhnlichen zum Baue 
verwendeten Sand: und Kallſteine zu diefem Zweke ganz unbrauch⸗ 
bar find, weil fie viel zu leicht fi) abndzen, und viel zu ſchnell vers 
wittern. Man dürfte daher nur eine Art Balken von Granit, etwa 
einen Zuß kantig, gleich jenen flarfen Thorgewänden aus Sand: 
fteinen, welche häufig an fteinernen Gebäuden In unferer Gegend fid) 
befinden, etwa 3 bis 4 Fuß lang, verfereigen laffen. Diefe wären 
fodann auf Grundmauern, weldye bei dem feiten Zuſtande der alten 
Straßen wohl im Vergleiche nicht einen Zuß Tiefe zu haben brauch⸗ 
ten, und an manchen befonderd feften Stellen vielleicht ganz ent: 
behrt werden koͤnnten, fo wagerecht als möglich in vier Reihen, 
‚zwei für jeden Wagen, nach der landesuͤblichen Spur der Raͤder, 
einlegen zu laffen, und wir würden Landftraßen von einer Dauer und 
Feſtigkeit befizen, wie keine fich im neueren Europa befinden. Rau 
brauchte feinen neuen Straßenzug anzulegen, folglidy Feine Grund: 
ftäfe anzufaufen, Feine neuen Brüfen und Stollen zu erbauen, Feine 
neuen Lagerhäufer zu errichten, keine Entfchädigungen an Hauderer, 
Suhrleute, Schiffer und Poſthalter zu bezahlen, da alles vorhandene 
leichte und ſchwere Fuhrwerk darauf mir der größten Leichtfertigkeit 
fahren und nach Belieben auf der Granitbahn bleiben oder diefe 
verlaſſen koͤnnte. 

Jedem, der nur einige Kenntniß von der Bearbeitung der 
Steine bat, wird nun der Einwand beifallen, daß der Granit und 
alle ähnlichen harten Steine entweder gar nicht, oder doch nur mit 
unverhältnißmäßigen Koften zu bearbeiten find. Wäre die Rede 
davon, Bildhauerarbeiten von diefem Stoffe zu verfertigen, fo hätte 
man ganz recht. Mach der Erfahrung gefchikter Bildhauer legen 
ſich die beften englifhen Werkzeuge, wenigftend auf dem Granit des 
Nedarthales, fo um, als wenn fie von Blei, flatt von Stahl ver: 
fertigt wären. Diefe Steinart war bisher nur durch das Sprengen 
mit Schießpulver mittelft Wohrldcher, durch Schläge mit ſchweren 
‘ Tangftieligen Hämmern, dur) das hoͤchſt mühfame Bearbeiten mit 
fogenannten Spizeifen, und durch das noch mihfamere Schleifen zu 
bändigen. Es iſt aber hier nicht vom Bildhauerarbeiten, fondern 
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bloß vom Berferrigen von Bldken die Rede, die bei einem Durch⸗ 
meſſer von hoͤchſtens einem Fuß und einer beliebigen Länge nur auf 
einer Seite, nämlich jener der Fahrbahn eine ganz ebene Flaͤche zu 
haben brauchen. 

Das gewöhnliche Sprengen mir Gchießpulver ift zu unferem 
Zwele nicht anwendbar, da man dadurch wohl unregelmäßige Bros 
fen, die zum Pflaſtern brauchbar find, aber Beine zum Belegen der 
Geleife tanglihen Quaderfteine erhalten würde. Die alten Volker 
Jannten das Schießpulver nicht, und haben doch, wie wir oben gefes 
ben Haben, Granitbidle von 32 Zuß Länge und 4 bis 8 Zuß Dike 
zu bearbeiten verflanden.- Un jenem Bloke, der zu Tafeln beſtimmt 
war, fieht man ganz deutlich die Einfchwitte der gewbhnlichen Steins 
füge, und längs diefen Schnitten von Streke zu Streke Löcher eins 
gemeißelt, welche offenbar heſtimmt waren, Keile aufzunehmen. Cine 
nähere Unterfuchung von Sachkennern angeftellt, würde vielleicht leh⸗ 
ren, ob man ſich zum Sprengen eiferner Keile bediente, die durch 
gleichzeitiges Schlagen mit fchweren Haͤmmern eingerrieben wurden, 
oder ob man Keile von hartem trofenem Holze anmendete, die mit 
Waſſer begoffen durch ihr Yufquellen im Stande waren, Steine in 
beſtimmte, regelmäßige Richtungen zu fprengen. 

In jenen Schriften, die und von den alten Volkern noch übrig 
find ,, findet man Spuren, daß ſich die Steinmezen jener Zeit diefer 
Methode bedienten. Daß diefe heftige Wirkung des quellenden Hole 
zes wicht unmbdglich ift, Tann man in Wäldern, deren Boden groͤß⸗ 
ten Theild aus Felſen beiteht, und an den Mauern alter Bergfchldffer, 
die viel härter als die Felſen find, aus deuen fie ehemals gebaut 
wurden, leicht bemerfen. Die Wurzeln der Bäume drängen fi) fo 
lange fie duͤnn und zart find, in die feinften, dem Auge unfichtbaren 
Rizen der Felſen und Mauern ein, weil die darin fich länger erhals 
sende Feuchtigkeit ihnen Nahrung gibt. Nach und nad) werben die 
Bäume und ihre Wurzeln ftärler und zerfprengen in der Folge bie 
ſtaͤrkſten Felſen und die dichteften Mauern. 

Verſuche, die man von gutwilligen und gewandten Arbeitern in 
irgend einem Granitbruch, vorzüglich aber in jenem oberhalb Heidel⸗ 
berg anftellen ließe, wirben auf jeden Kal nicht viel Eoften, da man 
die unregelmäßig abgefprengten Steine noch recht gut zum Pflaftern 
verwenden koͤnnte. Härte man auf diefe Weife Bloͤke etwa von 7 
bis 8 Fuß Mächtigkeit abgefprengt, fo Fünnte man zum Spalten ders 
felben in Balken jene Schrauben anwenden, welche der Echottländer 
Robert Maler erfunden, und mit Gluͤk zum regelmäßigen Zerfprens 
gen auch der härteften Steine angewendet hat. Dad ganze bbchft 
einfache Verfahren ift fehr deutlich in Dingler’s: polytechn. Journ. 
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vom Jahre 1833 Bd. XLVII. H. 4, ©. 279 befchrieben, und die 
Schrauben find in ziemlich deutlichen Abbildungen bort zu ſehen. 
Sie koͤnnen von jedem gefchitten Zeugfchmied leicht verfertigt werden. 


Sollte dad Sprengen der rohen Bible mit hölzernen Keilen und 


Waſſer nicht gelingen, fo Ebante man die Schrandben auch zu dies 


fem vorläufigen Zweke benuzen. Jeder, der nur einige Kenntniß 
: der mechanifchen Kräfte bat, wird einfehen, daB man mit einigen 
3 — 4 Zoll difen eifernen Schrauben, die von Hebeln von 10 ober 
mehr Fuß Länge in Bewegung gefezt werden, eine ungeheure, nicht 
floßmeife, fondern gleichmäßig wirkende Kraft erzeugen kann. Gollte 
die Tonifche Form der Schrauben und die in Stuͤken zerſchnittenen 
Muttern verfelben der Arbeit bedeutende Hinderniffe in den Weg le 
gen, fo würde man wohl den Zwek erreichen, wenn man die Schraus 
ben auf ſtark verflählte elferne Kelle in einem Geftell von diken 
Balken einwirken ließ, um durch das ————— Eindringen 
der Keile die Sprengung zu bewirken. 


Die Oberfläche diefer Granitbalken oder Geleife müßten nun 
ſo glatt als moͤglich abgearbeitet werden, auf daß diefelben Feine be: 
deutend grdßere Neibung bervorbrächten, als die Schienen von Gußs 


oder Schmiedeifen, die man biöher zum Belegen der Geleife benuzt 


bat. Es würde viel zu theuer kommen, wenn man biefe Arbeit von 
Steinhauern mit dem fogenanuten Spizhammer wollte beforgen laf: 
fen. Dean kdunte biefe Arbeit vielleicht durch Mafchinen bewirken. 


Die von einem Waflerfalle oder einer Dampfmafchine in Bewegung 


gefezten Stampfen, Die jener der Dehlmüller gleichen, würden in leich⸗ 
terem Maßftabe und mit den ndthigen Abänderungen ausgeführt, 
wahrfcheinlidh den Zwei wohl erreichen. Die Theile der Stampfen, 


die auf die Steine auffallen, müßten mit einer Stahlplatte verfehen 
feyn, die an ihrer Oberfläche fo geftaltet wäre, daß fie eine ganze 


Sammlung von flumpfen Spizen, gleich jenen Spizhaͤmmern der 


Steinhauer, die zum Bearbeiten des Granits und anderer Steine 


von ‚ähnlicher Härte beftimmt find, bildete. Wenn nun an ber 
Stelle des Trogs, in welchen die Samen auögepreßt werden, eine 
Art von Schlitten ſich befände, auf welddem jene Granitbalten be: 


fefligt wären, und diefer Schlitten durch die Mafchine -felbft Lang 
fam oder gefchwinder nah Beduͤrfniß hin oder her gefchoben werden 


Konnte, damit die Haͤmmer auf jede beliebige Stelle eine längere 
oder kuͤrzere Zeit fielen, fo würde allem Vermuthen nach die Arbeit 
auf eine verhaͤltnißmaͤßig mwohlfeile Weife bald beendigt ſeyn. 


Ich balte felbft dafür, daß die vorgefchlagene Bauart bei gäns 
fligen Verhaͤltniſſen wohlfeiler, als die biöherige dem Staate zu fie 
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ben kommen würde, wenn man nur die Ausgaben, die man 4 — 5 
Sabre auf dad DBeiführen und Verklopfen der harten Steine vers 
wendet, auf ein Mal zur Merfertigung der Granitgeleife benuzen 
wollte. 


Diefe flüchtigen Gedanken follen zu nichts dienen, ald Sachken⸗ 
wer aufmerkfam zu wachen und zu Derfuchen aufjumuntern. Da 
gegenrsärtig in manchen Gegenden, 3. B. in Sachſen, in den Nies 
derlanden ein reger Eifer entflanden ift, die Landſtraßen zu verbefs 
fern und Eifenbahnen anzulegen, fo bat der vorfichende Aufſaz ſei⸗ 
nen Zwek erreicht, wenn diejenigen, die mit der Leitung biefer gros 
Ben Arbeiten beauftragt find, einige Ruͤkſicht darauf nehmen. 


- Da das vorgefchlagene rohe Material an den meiflen Orten 
wenig koſtet, nnd das Eifen in Deutichland theuer und bei großen 
Anlagen kaum in vielen jahren barzuftellen wäre, fo fdheint der 
Vorſchlag allerdings die Aufmerkſamkeit der Netiengefellichaften zu 
verdienen, da der wohlchärige und große Zwek auf eine wohlfeilere 
und für die Theilhaber weit fihere Weife ald durch Eifenbahnen, 
wie fie biß jest angelegte werben, erreicht werden koͤnnte. : 


In Rukſicht der Fuhrwerke, die durch Dampfmafchinen ges 
trieben werden , fcheint es fir die Unternehmer in Deurfchland fehr 
rärhlich zu ſeyn, wenigftens noch ein Jahrzehent zuzumarten, und 
ein reicheres Volk die Derfuche bezahlen zu laffen. In Deutfchland 
find die Steinkohlen weit theurer, und das Pferdefurter viel wohls 
feiler ald in England. Die Erfindung felbft ift noch freilich in eis 
ner viel verfpsechenden Kindheit. Da aber den beſten Nachrichten 
zu Folge das Abnuͤzen diefer Wafchlhen in Eurzer Zeit fo viele Aus⸗ 
befferungen erfordert, daß der urfprängliche Aufchaffungspreis in we⸗ 
nigen Monaten auf Flikerlohn verwendet werden muß, fo Fünnte es 
biefer Erfindung geben wie jenen Wunterlindern, die in der erften 
Jugend viel verfpredhen, und in der Zeit, wo man ihre Reife ers 
wartet, ald unbrauchbare Dummföpfe ſich darftellen. 
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Blaufäure und Strychnin zum Vergiften der "Wallfifch - Harpunen 
ı angewendet. 


Ein Hr. John Lewthwaite von Rotherhithe hatte den Vorſchlag gemacht, 

bie Harpunen, deren man ſich beim Wallfifchfange zu bedienen pflegt, mit Blau⸗ 
fäure zu vergiften, um auf diefe Weife theils die Leiden diefer Ihiere abzukuͤrzen, 
theitd manchen Unglüfsfällen vorzubeugen. Gapitän Kendremw nahm mehrere 
ſolche vergiftete Harpunen auf den Wallfifchfang in ber Suͤdſee mit, und fellte 
einige Verfuche damit an. Die Wallfiſche wurden jedoch burch diefe Darpunen 
nicht getöbtet, fondern nur für einige Minuten gelähmt, Gapitän Kendrew 
fchreibt bieß ber geringen Menge ber angewendeten Blaufäure zu; wahrfcheinlicher 
dürfte jedoch dieſes bekanntlich ſehr Leicht zerfezbare Gift auf ber Tangen Reife 
durch die Tropenlaͤnder eine Zerſezung erlitten haben, und in deren Folge weniger 
wirkfam geworben feygn. Dr. Tegetmeir empfichit daher im Mechanics’ Ma- 
gazine No. 569, bie Harpunen mit einer Auflöfung von Strychnin in Weingeift zu 
vergiften, ba dieſe bei einer beinahe gleichen Wirkſamkeit weit weniger zerfezbar iſt. 


Rofinen, als Mittel zur Erhaltung‘ der Keimkraft der Samen. 


Es wurben bereits viele Methoden angegeben, wie man bie Keimkraft ber 
Samen, vorzüglich jener Samen, die aus den Tropenländern Tommen, und bie 
ber Hize des Zequatorial: Klima’s ausgefezt waren, länger erhalten koͤnne; 
faft alle entfpradhen fie nicht volllommen, und man -entfagte nach einander dem 
Sande, der Kohle, dem Verfchließen in Gläschen ꝛc. Das befte Schuzmittel fol 
nun nad Hrn, 3. Sneide's Angabe bazin beftehen, daB man die Samen mit 
Roſinen oder auch mit etwas feuchtem Rohzuker verpalt ober aufbewahrt: (Jour- 
nal des connoissances usuelles, März 1834, ©. 132.) . 


Ueber das Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den Menfchen in ver⸗ 
» fchiedenen Gegenden Europa’s. = 


Aus genauen Korfchungen hat ſich ergeben, daß in den römifchen Staaten unb 
in den alten venetianifchen Provinzen jährlich von 28 Menſchen 4, in dem übrigen 
Stalien, in Griechenland und in ber Tuͤrkei von 30 einer, in den Niederlanden, 
in Srantreich und Preußen von 59 einer, in der Schweiz, in Oeſterreich, Portugal 
und Spanien von 40 einer, tim europälfchen Rußland und Polen A von 44, in 
Deutfchland, Dänemark und Schweden 1 von A5, in Norwegen 1 von 48, in I6= 
land 4 von 53, in England 1 von 58 und in Schottland und Irland 4 von 59 
ftirbf. Es folgt alfo hieraus, daß in den lachenden und üppigen Ebenen Italiens 
und unter dem heitern azurblauen Aether Griechenlands die Sterblichkeit beinahe 
2 Mat fo groß iſt, als in dem eifigen Island und in dem kalten, nebeligen Schott= 
Iand und Irland, Welchen Einfluß übrigens die Fortfchritte der Civiliſation auf 
bas Verhaltnis der Sterblichkeit hatten, ergibt fich aus einer Betrachtung biefes 
Verhältniffes im Laufe des lezten Jahrhunderts. Nimmt man naͤmlich England, 
Deutfchland und Frankreich zufammen, fo ergibt ſich, daß die Mortalität in diefen 
Ländern am Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts De 1 von 30 war, wähe 
rend fie fich gegenwärtig nur mehr auf 1 von 38 beläuft. In Folge biefes Unter- 
fchiedes verminderte fi die Zahl der Todten von 4,900,000 auf weniger als 
4,200,000, fo daß alfo um 700,000 Menſchen weniger ftarben, unb daß folglich 
biefe bedeutende Menge von Menfchen Lediglich den Werbefferungen ber focialen 
Verhältniffe ihr Leben verdanken. Immer bleibt es als Grundſaz aufrecht, daß 
fih das Verhältnis der Sterblichkeit zunächft nach dem Ktima, nad) der Civili⸗ 
fation der Völker richtet. (Aus dem Edinburgh Philosophical Journal.) 
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XV. 


Einige Gedanken uͤber die Verbeſſerung der Landſtraßen in 
Deutſchland durch die Anlegung von feſten und dauer⸗ 
haften Geleiſen auf denſelben, ſtatt der jezt ſo beliebten 
Eiſenba ahnen. 


Viele unſerer Landſtraßen, beſonders in Suͤddeutſchland, gehoͤren 
wahrſcheinlich zu den beſten in Europa; deſſen ungeachtet werden un⸗ 
ſere ſpaͤteren Nachkommen ſich wundern, daß man ſich in einer Zeit, 
wo die Bauknuſt und die damit verwandten Gewerbe wieder ber 
Dauerbaftigleit, dem Glanze und dem guten Sefchmale, welche dieſe 
in den Zeiten ber Griechen und Mömer auszeichneten, fich nähern, 
mit den gegenwärtigen Straßen bebelfen kounte. 

Eine neue angelegte oder nen überführte Straße ift befonders 
in jenen Gegenden, wo man keinen feintbrnigen Kies bat, foudern 
bad Dekungsmaterial aus verklopften harten Steinen, 3. B. Gras 
nit, Gienit, Porphyr, Bafalt u. dergl. befteht, eine wahre Satyre 
auf die Straßenbaufunfl.. Es ift kaum zuzufehen, role dad arme 
Zugvieh fi) abmartern muß, um die ſchweren Fuhrwerke über diefes 
Geroͤll zu fchleifen, deffen Theile oft fo feharflantig find, als wenn 
fie aus Glasſcherben beftänden. 

Das Ebenmadyen der Fahrbahn wird an den meiften Orten dem 
Zugpiehe durch Huͤlfe der Mäder auf Koften des Beichlags uͤberlaſſen. 
Wenn nun diefe, für die Fuhrlente fehr Koftfpielige, und fuͤr das 
Zugvieh hoͤchſt befchiwerliche Operation beendigt ift, fo ſind die bes 
nannten. Straßen, befonders bei trofenem Wetter, wirklich gut zw 
nennen, und auf jenen Strefen, wo man harten Kied bat, oft fo 
eben und glatt, daß man fich auf eine Eiſenbahn verſezt glaubt. 
Dieſer gluͤkliche Mittelzuſtand dauert aber nur fo lange, bis beſon⸗ 
ders in naflen Wintern die Bedekung fich in Koch verwandelt hat. 
Manche felbft ſehr hart fcheinende Steine, in kleine Broken vers 
klopft, ldſen ſich durch Hilfe ded Regens und Schneewaflers und 
die heftige Reibung, die durch bie ſchweren Guͤterwagen eutflcht, 
ichr bald in einen zaͤhen Koth auf, fo daB Menſchen und Vieh fo 

lange in einem feidyten Morafte waren müflen, bis die Straße wie⸗ 
Der mit grob verklopften Steinbroden . überichättet wird, und ber 
Uebelſtand von Bome anfängt. Da das a er fih uns 
Dingler's yolyt. Journ. »d. LIII. $. 2. 
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glei) abndzt, fo entfichen fehr bald Geleife von ungleicher Tiefe, 
und dad Fahren wird immer befchwerlicher. ‚Die Angabe yon Sach: 
kennern bar viele Wahrfcheinlichkeit, daß felbft auf für gut erflärs 
ten Straßen das Jahr hindurch, im Durchfchnitt genommen, zwei 
Drittel der Zugkräfte bloß auf Ueberwindung der Reibung vergeudet 
werden. In einigen Gegenden wird zwar die Beſchwerlichkeit ber 
neu überführten Straßen dadurch vermindert, daß man mit dem 
Ausbeſſern nicht wartet, bis das Dekungsmaterial ganz zu Staub 
zermalmt ift. Diefes wird nämlich, fo bald es etwa den Zufland 
von feinem Kied erreicht hat, auf Haufen zufammiengefcharrt, die 
grob verflopften Steine werden auf der Straße verbreitet, und das 
fein zufammengeführte Material wieder darauf geführt. "Dem Zugs 
vieh wird dadurch die Laft fehr erleichtert, aber der Kotb und die 
Geleife von ungleicher Tiefe entftehen auch bei diefer, übrigens bei 
den gegenwärtigen Verhältniffen fehr zu empfehlenden Methode, beis 
nahe in der nämlichen Zeit. In andern Gegenden pflegt man alte 
Straßen der Länge nad) nur zur Hälfte oder zu zwei Drittheilen zu 
überführen; dieß hat aber den Nachtheil, daß auf Straßen, die nicht 
übermäßig breit find, ein Rad auf ebener Bahn, das andere über 
das holperichte Gerdile fahren muß. 


Die Verbefferung der Landftraßen, eine der koſtbarſten Anftalten 
eines jeden Landes, indem des Flikens und Ausbeſſerus gar Fein 
Ende ift, hat fchon felt länger als ein Paar Menfchenaltern beinahe 
in allen eultivisten Staaten die Aufmerkfamleit der Staatömänner 
und ber Beſizer großer Gewerbsanftalten,, befonders der Kohlengrus 
ben in England, in Anfprucy genommen. 


Das Belegen der Fuhrgeleiſe mit Schienen von Eifen auf fe 
ſten Unterlagen von. Stein, Holz oder Gußelfen, nahm bei englifchen 
Koblengruben und Eifenwerken feinen Anfang. Die Eigenthimer 
wollten fi) den Weg bis zum nächften Eanal oder Fluß fo bequem 
und feft als möglich machen, um Zugkräfte zu fparen, und die Ars 
beit fchnelfer zu vollenden. Da man bald bemerkte, daB man auf 
dieſe Weile mit einem Pferde fo viel ausrichtete, als auf den alten 
Steaßen mit feche bis acht, fo lag der Gedanke fehr nahe, auch die 
Geleife ſehr ſtark Befachter Landfiraßen auf dieſe Weife feft und uns 
wandelbar zu machen. Dieß konnte in England leichter ald in je- 
dem anderen Lande bewerkftellige werden, weil dort wegen der Menge 
Der beten Steintohlen das Eiſen wohlfeiler als in irgend einem 
Laube. Dargeftelt werben Tan, und der Zug von Wagen und Reis 
fenben Alles Abertrifft, was in anderen Gegenden, felbft in deu volk⸗ 


seichfien, beobachtet wird. 
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So entfianden nun die fogenannten Eifenbahnen. Die dazu 
gehdrigen WBorrichtungen find aber noch weit von ber Vollendung 
entfernt; die Vortheile, die fie gewähren, nämlich eine große Erfpas 
rang der Zugfräfte, find fehr bedeutend, aber die Koften der Anlage 
und der Unterhaltung gehen für die Verhaͤltniſſe der meiften Länder 
auf dem Keftlaude ind Ungeheure. Man kann diefe Eifenbahnen, 
die aus vier Reihen Gelelfen für das Hin⸗ und Herziehen der Fuhr⸗ 
werke befteben, nur in feltenen Fällen auf den vorhandenen Lands 
firaßen befeftigen, weil das für die Landwirthfchaft und den gewbhns 
lichen Verkehr beſtimmte Fuhrwerk der befondern Form der Schies 
nen wegen biefe fonft nicht mehr benuzen koͤnute. Kine neue fehr 
fefte Zahrbahn muß erft mir großen Koften für den Anlauf des 
Seldes und den Bau der Straßen mit Ueberwindung von Gchwies 
rigfeiten aller Art angelegt werden. Die eiferuen Geleife, fo wie 
fie feither beinahe überall, felbft in England, ber Erfperung wegen 
angelegt werden, find nicht nur allein fehr wandelbar, fondern dem 
Abichleifen der Schienen bei ſtarkem Gebrauche fehr ausgeſezt. Man 
wird wohl annehmen Tonnen, daß innerhalb acht bis zehn Jahren 
durch Ausbeffern und theilweiſes Erfezen die ganze Anfalt fich ers 
neuert, folglid das ganze urfprängliche Capital in diefer Zeit dop⸗ 
pelt verbraucht if. Des Flikens und Auswechſelns der Schienen, 
des Erneuernd der häufig aus Holz beftehenden Unterlagen, if Fein 
Ende, und die fo berühmte Anftalt wird mwahrfcheinlich von unferen 
Nachkommen, nebft den Kettenbrüfen, unter die eleganten mobernen 
Pfufchereien der Baukunſt gerechnet werden, die ungeheure Gapitas 
lien verfchlangen, ohne dem Staate, gleich den Bauwerken der alten 
Voͤlker, wie z. B. die Flaminiſche Straße bei Rom, oder die erft 
im verfloßenen Jahre von deu Sranzofen bei Hippo in Afrika ents 
defte noch brauchbare Straße, deren Trümmer wir noch anflaunen, 
Sahrhunderte hindurch dauernde Vortheile verfchafft zu haben. 

Ich muß noch auf einen Umftand aufmerffam machen, der, fo 
viel ich weiß, von Niemanden noch beachtet wurde, wahrfcheinlich 
weil bisher bloß Engländer und Kranzofen ſich mit diefer Bauart 
abgegeben haben, und die Erſteren wohl nie, und die Zmeiteren nur 
in höchft feltenen Fällen Räfficht darauf zu nehmen brauchten. Man 
kann in Deutfchlaud im Durchſchnitt auf jedes Menfchenalter einen 
Krieg rechnen. In ſolchen Zeiten würden Eifenbahnen nur fo lange 
liegen bleiben, al& der Troß der Heere Fein Eifen brauchte. In 
turzer Zeit würden alle Schienen von den Marquetendern geraubt, 
und wenn ein Mol ein guter Anfang damit gemacht worden ift, 
son dem Janhagel unter den Bewohnern des Landes auf Rechnung 
ber Soldaten geftohlen werden. Man hätte nichts getban, als ein 
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Eifenmagazin fuͤr die benannten angelegt, welche wohl wenig mehr 
für dad DBefchläg ihres Fuhrwerkes ausgeben würden. Jeder, der, 
wie der Verfafler dieſes Auffazes, den größeren und befferen Theil 
feines Lebens in einem mehr als zwanzigjährigen Kriege hat ver⸗ 
rinnen fehen, wird überzeugt ſeyn, daß in jener Zeit von allen Ei⸗ 
ſenbahnen und auch von Kettenbruͤken kaum noch eine Spur übrig 
geblieben wäre, und wenn man auch eine Meine Armee zu deren Be⸗ 
wachung haͤtte aufſtellen koͤnnen. 

Alles oͤffentliche bewegliche Eigenthum iſt in —— Preis 
gegeben. So wurden, um nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, die beiden 
großen Schiffbräfen von Mannheim mehrmals beraubt, vernichtet, 
und die einzelnen Theile geſtohlen. Kine Kettenbräfe würde das 
naͤmliche Schilfal gehabt haben’; jeder flüchtige Haufe würde, um 
feinem Feinde dad Nachſezen zu erfchweren, mit leichter Mühe die 
Hauptaufhaͤngketten zerfprengt, und fo das ganze Merk vernichtet 
haben. 

Die fleinernen Bruͤken in KHeidelberg und Dresden, die mir 
gerade einfallen, find ungeachtet mehrerer Verſuche fie zu zerftdren, 
noch im beften Staude vorhanden; diefe herrlichen Bauwerke werden 
wohl alle Eifenbahnen und Kertenbräfen in "gutem Zuftande übers 
eben. Bei diefen Ausfichten, und dem Umſtande, daß eine der er- 
fien Eifenbahnen, . die in Deutfchland angelegt worden iſt (nämlidy 
eine in Bbhmen), dffentlichen Nachrichten zu Folge, fo wenig: rentirt, 
"daß die Aetiondre fie einer dffentlichen Verſteigerung ausfezten, und 
kaum ein Gebot erhalten konnten, dad dem fechften Theile der 
auf den Bau verwendeten Summe glei gelommen wäre, werben 
wohl die meiften Regierungen Bedenken tragen, ehe die ganze Ein: 
richtung ihrer Vollkommenheit näher gebracht wird, die Kräfte des 
Staates darauf zu verwenden, ober die Gapitaliften zur Theilnahme 
daran aufzumumtern. 

m Es wäre aber fehr zu wuͤnſchen, daß die Landflraßen auf eine 
fo dauerhafte Weife Hergeftelt werden koͤnnten, daß die enorme Vers 
geudung von Zugkraft von Y%, wie Sachkenner behaupten, verhindert, 
die vortheilhaften Ergebnifle der Eifenbahnen erreicht, und bie Staats⸗ 
kaſſen in Ruͤkſicht der fehr theuren Unterhaltung bei der bisherigen 
Baunseife für die Zukunft fo viel möglich erleichtert würden. 

Der Verfaſſer diefes Anffazes glaubt, daß der Zwel, ben man 
durch Eifenbahnen erreichen will, in einem großen Theile von Deutfch= 
land auf eine wohlfeilere und danerhaftere „Weife bergeftellt werden 
Tann, und legt feine flüchtigen Gedanken bloß deßmwegen vor, damit 
Männer, die in dem Straßenbau und Steinhaugewerbe hinreichend 
bewandert find, diefe prüfen, und durch Verfuche, die der. Verfafler 
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nicht auftellen Tann, zur Reife bringen moͤchten. In dem Nedars 
thale bei Heidelberg und in vielen Gegenden von Deutfchland beſteht 
das Gebirg aus dem härteften Granit. Die Gaffen von Mannheim 
und Heidelberg werben in neuerer Zeit beinahe ausſchließlich mit » 
diefer Gteinatt gepflaftert. Ehemals gefchab dieſes wenigſtens theils 
weife, fo daß man in beiden Städten Granitfteine finder, die aller 
Wahrſcheinlichkeit nach Hundert und mehrere Jahre im Pflafter lies 
gen, ohne verwittert, oder nar auffallend auf der Oberfläche abge: 
ſchliffen zu ſeyn. 

Bei dem Umpflaſtern der Straßen in Mannheim fand man, 
nach der Ausſage des Pflaͤſterermeiſters, mehrere Granitſteine, welche, 
mit Roͤthel beſchrieben, an dem im Boden befindlichen Theile eine⸗ 
Jahrzahl enthielten. Diefer zu Folge lag der Stein 80 Jahre im 
Boden. Seine Oberfläche war wenig abgenuͤzt, und da er für die 
neue Art zu pflaflern zu groß war, fo wurde er zerfchlagen, und 
die ganz gefundenen Truͤmmer gaben beinahe noch einen Schublars 
ren vol Pflafterfteinen , die fo feft ald die neueren waren. Die Fe⸗ 
ftigkeit diefer Steinart ift jener deö Gußeiſens beinahe gleih. Wenn 
über das neue fehr gut gefertigte Pflafter der genannten Städte ein 
mis fechd Pferden befpannter, dfterö mir mehr als 120 Centner bes 
ladener Güterwagen fährt, fo ſieht man deutlich, beſonders beim 
Bergauffahren, wie in Heidelberg an der Brüfe, in Weinheim in 
der Gegend des Marktes, daß niche die Steine, fondern die Reifen 
der Räder fich bedeutend abnuͤzen, denn ein blaugrauer eifenfarbiger 
Streif bezeichnet gewoͤhnlich die Bahn der Räder. Der Erfahrung 
der biefigen Pflaftermeifter zu Folge dauert es, felbft in fehr ſtark bes 
fahrenen Straßen, 10 bis 12 Jahre, bis die durch bloßes Schlagen 
mit Haͤmmern zurecht gemachten Pflafterfleine eine ganz glatte Obers 
fläche befommen. 

Auf dem Feldberg im Bensheimer Thale, bei dem Dorfe Rei⸗ 
chenbach im Großherzogthume Heſſen, nahe an der Bergſtraße, bes 
finder fi im Granitfienitgebirge ein Steinbruch, den, aller Wahr: 
fpeinlichkeit nach, die alten Mdmer in jener Zeit benuzten, in wels 
cher wenigftens ein Theil des Neckarſtromes längs der Bergſtraße 
hiufloß. Man findet außer einem unvollendeten Säulenfchafte von 
32 Fuß Länge und 4, Fuß Durchmeffer — NRiefenfäule genannt — 
einen Granirblof, welcher offenbar zu dem Capital und dem Sokel 
diefer Säule beflimmt war. Diefe Steine liegen, gller Wahrfcheins 
lichfeit nach, über 1500 Jahre jeder Witterung bloßgeftellt, im 
Sreien, und wie der Einfender dieſes fich durch "mehrmalige Befuche 
überzeugt bat, ‚ohne daß die geringften Spuren von Wermitterung ' 
fihebar wären. An jenem Blofe, dir in erwa ein bis zwei fuß⸗ 
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dike Tafeln geſpalten werden ſollte, ſieht man noch eine Art von 
Politur, welche durch die Wirkung der Steinſaͤge entſtanden iſt. 
Die Einſchnitte ſollten dem Spalten durch Keile die Richtung geben. 

Wir haͤtten alſo im Badiſchen und wahrſcheinlich in vielen Ge⸗ 
genden Deutſchlands einen Bauſtoff zu unſerem Zweke, in jeder Hin⸗ 
ſicht dauerhafter als Eiſen, der ganz vortrefflich waͤre, um in jeder 
Jahreszeit dauerhafte und feſte Geleiſe herzuſtellen, um den Zwek 
und die Wirkung der Eiſenbahnen zu erreichen. 

Es ſieht wohl Jedermann ein, daß die gewoͤhnlichen zum Baue 
verwendeten Sand⸗ und Kalkſteine zu dieſem Zweke ganz unbrauch⸗ 
bar find, weil fie viel zu leicht ſich abnizen, und viel zu ſchnell vers 
witten. Man dürfte daher nur eine Art Ballen von Granit, etwa 
einen Zuß kantig, gleich jenen flarken Thorgemänden aus Sand⸗ 
fteinen, welche häufig an feinernen Gebäuden in unferer Gegend fich 
befinden, etwa 3 bis 4 Fuß lang, verfertigen laffen. Diefe wären 
fodann auf Grundmauern, welche bei dem felten Zuftande der alten 
Straßen wohl im Vergleiche nicht einen Fuß Tiefe zu haben brauch⸗ 
ten, und an manchen befonders feften Stellen vielleicht ganz ent= 
behrt werden koͤnnten, fo wagerecht ald möglich in vier Reihen, 
‚zwei filr jeden Wagen, nach der landesuͤblichen Spur der Raͤder, 
einlegen zu laffen, und wir wuͤrden Landftraßen von einer Dauer und 
Seftigkeit befizen, wie Beine fich im neueren Europa befinden. Man 
brauchte Feinen neuen Straßenzug anzulegen, folglicy Beine Grund: 
ftäfe anzulaufen, Feine neuen Bruͤken und Stollen zu erbauen, Feine 
neuen Lagerhäufer zu errichten, Feine Entfchädigungen an Hauberer, 
Zuhrleute, Schiffer und Pofthalter zu bezahlen, da alles vorhandene 
Ieichte und ſchwere Fuhrwerk darauf mir der größten Leichtfertigkeit 
fahren und nad) Belieben auf. der Granitbahn bleiben oder diefe 
verlaffen kdunte. 

Jedem, der nur einige Kenntniß von ber Bearbeitung der 
Steine hat, wird nun der Einwand beifallen, daß der Granit und 
alle ähnlichen harten Steine entweder gar nicht, oder doch nur mit. 
unverhältnißmäßigen Koften zu bearbeiten find. Wäre die Rede 
davon, Bildhauerarbeiten von diefem Stoffe zu verfertigen, fo hätte 
man ganz recht. Mach der Erfahrung gefchikter Bildhauer legen 
fi) die beften englifchen Werkzeuge, wenigftens auf dem Granit des 
Nedarthales, fo um, ald wenn fie von Blei, ſtatt von Stahl ver: 
fertigt wären. Diefe Steinart war bisher nur durch das Sprengen 
mit Schießpulver mittelft Bohrlocher, durch Schläge mir fchweren 

ı Tangflieligen Hämmern, dur dad hoͤchſt mühfame Bearbeiten mit 
fogenannten Spizeifen, und durch das noch mühfamere Schleifen zu 
bändigen. Es ift aber hier nicht von ‚Bildhauerarbeiten, fondern 
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bloß vom Berfertigen von Blbfen bie Rede, die bei einem Durchs 
meſſer von böchftens einem Fuß und einer beliebigen Länge nur anf 
einer Seite, nämlich jener der Fahrbahn eine ganz ebene Flaͤche zu 
haben brauchen. 

Das gewdhaliche Sprengen mir Gchießpulver iſt zu unferem 
Ziele nicht anwendbar, da man dadurch wohl unsegelmäßige Bros 
fen, die zum Pflaſtern brauchbar ud, aber Feine zum Belegen der 
Geleife tauglichen Quaderfieine erhalten würde. Die alten Voͤlker 
Iaunten das Schießpulver nicht, und Gaben body, wie wir oben geies 
ben Haben, Granitbibfe von 32 Fuß Länge und 4 bis 8 Fuß Dike 
zu bearbeiten verſtanden. Un jenem Bloke, der zu Tafeln befiimme 
war, fieht man ganz deutlich die Eimfchwitte der gewoͤhnlichen Steins 
fäge, und längs diefen Schnitten von Streke zu Streke Lbcher eins 
gemeißelt, welche offenbar beftimmt waren, Keile aufzunehmen. Cine 
nähere Unterfuchung von Gachlennern angeſtellt, würde vielleicht Iche 
ren, ob man fich zum Sprengen eiferner Kelle bediente, die durch 
gleichzeitiged Schlagen mit fchweren Haͤmmern eingerrieben wurden, 
oder ob man Keile von hartem trofenem Holze anwendete, die mit 
Waſſer begoffen durch ihr Aufquellen im Stande waren, Steine in 
beftimmte, regelmäßige Richtungen zu fprengen. 

Sa jenen Schriften, die und von den alten Volkern noch übrig 
ſind, findet man Spuren, daß fich die Steinmezen jener Zeit dieſer 
Methode bedienten. Daß diefe heftige Wirkung des quellenden Hol⸗ 
zes vicht unmdglicy iſt, kann man in Wäldern, deren Boden gıbfs 
ten Theild aus Zelfen beiteht, und an den Mauern alter Bergfchlöffer, 
die viel härter als die Kelfen find, aus denen fie ehemals gebaut 
wurden, leicht bemerken. Die Wurzeln der Bäume drängen ſich fo 
lange fie dünn und zart find, in die feinften, dem Auge unfichtbaren 
Rizen der Felſen und Mauern ein, weil die darin fich länger erhal⸗ 
tende Feuchtigkeit innen Nahrung gibt. Nach und nach werben bie 
Bäume und ihre Wurzeln ftärker und zerfprengen in der Folge die 
ſtaͤrkſten Selfen und die dichreften Mauern. 

DVerfuche, die man von gutwilligen und gewandten Arbeitern in 
irgend einem Granitbrudy, vorzüglich aber in jenem oberhalb Heidel⸗ 
berg anftellen ließe, würden auf jeden Fall nicht viel koften, da man 
die unregelmäßig abgefprengten Steine noch recht gut zum Pflaftern 
verwenden koͤnnte. Härte man auf diefe Weife Bloͤke etwa von 7 
bis 8 Fuß Mächtigkeit abgefprengt, fo könnte man zum Spalten ders 
felben in Ballen jene Schrauben anwenden, welche der Echottläuder 
Robert Maler erfunden, und mit Gluͤk zum regelmäßigen Zerfprens 
gen auch der härteften Steine angewendet hat. Das ganze hoͤchſt 
einfache Verfahren ift fehr deutlich in Dingler'3.polgtechn Journ. 
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vom Jahre 1833 Bd. XLVIII. 9. 4, ©. 279 befchrieben, und bie 
Schrauben find in ziemlich deutlichen Abbildungen dort zu fehen. 
Sie koͤnnen von jedem geichikten Zeugfchmied leicht verfertigt werden. 


Sollte dad Sprengen der rohen Blöfe mit hölzernen Keilen und 
Waſſer nicht gelingen, fo koͤnnte man die Schranden auch zu dies 
fem vorläufigen Zweke beunzen. Jeder, der nur einige Kenntniß 
der mechanifchen Kräfte hat, wird einfehen, daß man mit einigen 
3 — 4 3011 difen eifernen Schrauben, bie von Hebeln von 10 oder 
mehr Buß Länge in Bewegung gefezt werben, eine ungeheure, nicht 
floßweife, fondern gleihmäßig wirkende Kraft erzeugen kaun. Gollte 
die koniſche Form der Schrauben und die in Stuͤken zerfchnittenen 
Muttern derfelben der Arbeit bedeutende Hinderniſſe in den Weg le⸗ 
gen, fo wuͤrde man wohl den Zwek erreichen, wenn man die Schraus 
ben anf ſtark verflählte eiferne Kelle in einem Geftell von diken 
Ballen eiuwirken ließ, um durch dad gleihfdrmige Eindringen 
der Keile die Sprengung zu bewirken. . 


Die Oberfläche dieſer Granitbalten oder Geleife — nun 
ſo glatt als moͤglich abgearbeitet werden, auf daß dieſelben keine be⸗ 
deutend groͤßere Reibung hervorbraͤchten, als die Schienen von Guß⸗ 
oder Schmiedeiſen, die man bisher zum Belegen der Geleiſe benuzt 
bat. Es würde viel zu theuer kommen, wenn man diefe Arbeit von 
Steinhauern mit dem fogenannten Spizhammer wollte beforgen laſ⸗ 
fen. Man kdnnte biefe Arbeit vieleicht durch Mafchinen bewirken. 
Die von einem Wafferfalle oder einer Dampfmafchine in Bewegung 
gefezten Stampfen, die jener der Oehlmuͤller gleichen, würden in leich- 
terem Maßftabe und mir den nöthigen Abänderungen ausgeführt, 
wahrfcheinlich den Zwek wohl erreichen. Die Thelle der Stampfen, 
bie auf die Steine auffallen, müßten mit einer Stablplatte verfehen 
feyn, die an ihrer Oberfläche fo geſtaltet wäre, daß fie eine ganze 
Sammlung von flumpfen Spizen, gleich jenen Spizhaͤmmern ber 
Steinhauer, die zum Bearbeiten des Granit und anderer Steine 

von ‚ähnlicher Härte beftimmt find, bilder. Wenn nun an der 
- Stelle des Trogs, in welchem die Samen audgepreßt werden, eine 
Are von Schlitten ſich befände, auf welchem jene Granitbalfen be: 
fefligt wären, und diefer Schlitten durch die Mafchine -felbft lang: 
fam oder gefchwinder nah Beduͤrfniß hin oder her geichoben werden 
konnte, damit die Hammer auf jede beliebige Stelle eine längere 
oder kuͤrzere Zeit fielen, fo würde allem Dermuthen nach die Arbeit 
anf eine verhaͤltnißmaͤßig wohlfeile Weife bald beendige feyn. 


Ich halte felbft dafür, daß die vorgefchlagene Bauart bei guͤn⸗ 
fligen Verhaͤltniſſen wohlfeiler , als die biöherige dem Staate zu fies 
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ben kommen wilrde, wenn man nur die Ausgaben, bie man 4 — 5 
Jahre auf das Beiführen und Verklopfen der harten Steine vers 
wendet, auf ein Wal zur PVerfertigung der Granitgeleife benuzen 
wollte. 


Diefe flüchtigen Gedanken follen zu nichts dienen, ald Sachken⸗ 
ner aufmerkfam zu machen und zu Verfuchen aufjumuntern. Da 
gegenwärtig in manchen Gegenden, 3. 3. in Sachſen, in den Nies 
derlanden ein reger Eifer entflanden ift, die Landftraßen zu verbefs 
fern and Eifenbahiien anzulegen, fo hat der vorfiehende Aufſaz ſei⸗ 
nen Zwek erreicht, wenn diejenigen, die mit der Leitung Diefer gros 
Ben Arbeiten beauftragt find, einige Rüfficht darauf nehmen. 


Da das vorgefchlagene rohe Material an ben meilten Orten 
wenig koſtet, und das Eifen in Deutfchland theuer und bei großen 
Anlagen kanm in vielen Jahren darzuftellen wäre, fo ſcheint der 
Vorfchlag allerdings die Aufmerkſamkeit der Actiengefellihaften zu 
verdienen, da der wohlthaͤtige und große Zwek auf eine wohlfeilere 
und für die Theilhaber weir fihere Weife ald durch Eifenbahnen, 
wie fie bis jest angelegt werben, erreicht werden Eönnte, : 


In Ruͤkſicht der Fuhrwerke, die durh Dampfmafchinen ges 
trieben werden, fcheint es für die Unternehmer in Deutfchland fehr 
raͤthlich zu ſeyn, wenigftens noch ein Jahrzehent zuzumwarten, und 
ein reicheres Volt die Verfuche bezahlen zu laſſen. In Deutfchland 
find die Steinkohlen weit theurer, und das Pferdefutter viel wohls 
feiler ald in England. Die Erfindung felbft iſt noch freilich in eis 
ner viel verfprechenden Kindheit. Da aber den beflen Nachrichten 
zu Zolge das Abnizen diefer Mafchlhen in kurzer Zeit fo viele Aus⸗ 
befferungen erfordert, daß der urfprüngliche Anfchaffungspreis in wes 
nigen Monaten auf Flikerlohn verwender werden muß, fo Fünnte es 
diefer Erfindung geben wie jenen Wunderlindern, die in der erflen 
Ingend viel verfpredden, und in der Zeit, wo man ihre Reife er⸗ 
wartet, ald unbrauchhare Dummkodpfe fich darftellen. 
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XVI. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zum 
Transporte von Menſchen und Guͤtern, welche Verbeſſe⸗ 
rungen zum Theil auch auf die gewoͤhnlichen Dampf: 
mafchinen anwendbar find, und auf welche ih William 
Church, Gentleman zu Heywood⸗Houſe, Bordsley⸗Green 
bei Birmingham, am 7. September 1833 ein Patent 
ertheilen ließ. | 


Aus dem London Journal of Arts. Junius 1834, ©. 233. 
’ Mit Abbildungen auf Tab, II. . 





Meine unter gegenmwärtigem Patente begriffenen Verbefferungen bes 
ſtehen, ſagt ver Patentträger: 1) in gewiſſen Abaͤnderungen an den Ap⸗ 
paraten zum Treiben von Zahrzeugen und Mafchinerien durch Dampf, 
auf welche ich mir am 29. Novbr. 1830 ein Patent ertheilen ließ, 
welche Abänderungen fich auf die Principien beziehen, nad) denen ich 
damals die Hize des austrerenden Dampfes einer Dampfmafchine zu 
benuzen und auf den Dampferzeuger zu übertragen vorfchlug. *) 
2) In gewiffen Verbefferungen an den Mafchinen und Apparaten 
zum Transporte von Meifenden und Waaren, auf welche ih am 


9. Gebr. 1832 ein Patent nahm, welche Verbefferungen fih auf den 


Bau und die Einrichtung von Dampfleffeln, Dampferzeugern und 
Defen für Dampfwagen und andere Dampfmafchinen beziehen. *) 
3) In der Deftillation und Verdampfung von Wafler durch die Hize 
des audtretenden Dampfes, um auf diefe Weife allen Verluſt an de⸗ 
ftillirtem Waſſer, der in den Keffeln oder Dampferzeugern durch Aus⸗ 
fitern oder auf eine andere Art entfleht, zu erfezgen; und 4) endlich 
auch in gewiſſen Einrichtimgen der Condenfatoren für Dampfwagen. 
Ich fchreite nun zuerft zur Beſchreibung der verbefferten Mes 
thode die Hize des austretenden Dampfes einer Mafchine zu bes 
nuzen und an den Dampferzeuger abzugeben. An meinem verbeffers 
ten Apparate wird der austretende Dampf auf dem Wege, ben er 
bis zur höchften Abkühlung in dem Kühlapparate durchläuft, In meh⸗ 
reren Nöhrenreihen durch mehrere Gefäße geleitet, damit deſſen Hize 
auf diefem Wege von Fälteren Medien aufgenommen wird. Da fich 
. diefe abfühlenden "Medien in einer dem Dampfe entgegengefezten 
Richtung bewegen, fo wird die auf biefe Weife dem Dampfe enfzo= 
gene Wärme neuerdings wieder bem Dampferzeuger mitgetheilt. 


49) Unfere Lefer finden biefes — im Polytechn. Journale Bd. XLIII. 
S. 4 mitgetheilt. . R. 

20) Auch dieſes Patent iſt im Potytechn. Journale Bd. XLIX. ©. 161 
bekannt gemacht worben, A. d. 8, 
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Um zu zeigen, wie ich diefe Principien in Ausführung bringe, 
habe ich in Fig. 16 einen Durchfchnitt eines Apparate gegeben, in wels 
dem die Hize des Dampfes nach den angedeuteten Grundfäzen nılzlich 
verwendet wird. A,A,A fiellt einen Dampfleffel oder einen Dampfs 
erzeuger vor, von welchem eine Röhre B den Dampf durch ven ars 
beitenden Eplinder in das Ausführungsrohe D führt. Diefes Rohr 
fährt in den Fuͤlldampferzeuger E, den ich den Fuͤller (replenisher) 
nennen will, und deſſen eigenthämlicher Bau ſpaͤter befchrieben wer⸗ 
den fol. Der Dampf geht aus bem Ausführungsrohre D durch den 
Süller E, und gelangt hierauf durch die Möhre F in die Kammer G 
bed Verdichters, aus welchem er dann durch mehrere in dem Ges 
bänfe H,H befindliche Röhren a,a,a herabſteigt. Die Enden dieſer 
Röhren gehen am Gcheitel durch die Scheidewände b,b, und am 
Boden durch die Scheidemände c,c, in welchen fie feſtgemacht find. 
Eine Fortſezung dieſes Verdichters bilden die beiden anderen ähnlich 
geformten Röhrenfpfieme d,d,d und e,e,e, welche ſich in den Be⸗ 
haͤltern I,I and K,K befinden, und durch welche der audgetretene 
Dampf geht, bis er an dem Behälter für das deftillirte Waller L 
feine niedrigfte Temperatur erreicht bat. 

Da der Keffel durch einen gefchloffenen Ofen geheizt wird, fo 
wird die zur Unterhaltung der Verbrennung dienende Luft ganz von 
der Röhre M geliefert, die von dem Gebäufe H au das Afchenloch 
führt; und da die Seitenwände dieſes Gehaͤuſes in der Nähe des 
Bodens durchloͤchert find, jo dringt die atmofphärifche Luft durch 
diefe Löcher ein, und nimmt auf ihrem Wege zum Dfen einen Theil 
jener Hize, bie in dem durch die Röhren a,a,a firdmenden, aus der 
Mafchine austretenden Dampfe enthalten ift, auf, um fie in ben 
Dampferzeuger zu führen. 

Um den Röhren a,a,d,d und e,e ſeitliche Stuͤzpunkte zu ge= 
ben, find in gehbrigen Entfernungen von einander in den Gehäufen 
oder Behältern H,I,K Metallicheiben f angebracht, durch welche die 
Röhren laufen. Auch in diefen Scheiben befinden fih eine Menge’ 
Heiner Löcher, damit die Luft oder das Waſſer oder das fonftige 
verdichtende Medium durch die Behälter firdbmen und die Hize ber 
Röhren an fich ziehen kann. 

Das in dem Behälter oder fogenannten Brunnen L gefammelte 
deſtillirte Wafler wird von hier aus durch die Luftpumpe N aufges 
fogen, um dann in die Heißwafferpumpe O zu gelangen, von welcher 
ed durch die Röhre P, den Behälter J, und die Röhre Q in den 
Kefjel getrieben wird, und auf diefem Wege noch eine weitere Por: 
tion Hize von dem durch die Röhren d ftrömenden Dampfe aufs 
nimmt. Um die Verdichtung noch vollfländiger zu ‚machen, wird 
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ein Strom kaltes Waſſer mittelſt der Pumpe R durch die Röhre S 
und durch den Behälter K,H getrieben, der dann bei der Röhre T 
austritt. 


Diefe Zigur.ift jedoch bloß als zur Erläuterung der Principien, 
auf denen diefer Theil meiner Verbefferung berußt, bienend zu bes 
trachten. Durch einen nach demfelben- erbauten Apparat Tann ein 
beträchtlicher Antheil der Hize des aus einer Dampfmafchine aus⸗ 
tretenden Dampfes. während er ben Verdichtungsproceß erleidet, an 
den Dampfleffel übertragen werden, um dafelbft nenerdings wieder. 
zur Erzeugung eines elaftifchen Dampfes beizutragen. 


"Sollen nun diefe Principien auf eine Mafchine angewendet wer: 
den, die durch die Expanſivkraft der atmofphärlfchen Luft oder ans 
derer Gafe betrieben wird, fo leite ich die Operation nad) der aus 
Sig. 17 erfichtlichen Art und Weile. Wan fieht aus diefer Figur 
nämlich, daß die Luftpumpe N am Grunde dem Zutritte der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft ‚gedffner ift, und daß hiedurch ein Volumen kalte 
Luft durch den mit I,I bezeichneten Theil des Kühlapparares geleis 
tet wird, um bdafelbft einen Theil der Hize des austretenden heißen 
Luftſtromes aufzunehmen. Die Luft gelangt, nachdem fie fonad) er⸗ 
wärmt worden, durch die auffteigenden Röhren Q in die Kammer Z, 
welche fi) am Scheitel des Generators befindet, von mo fie dann 
durch eine gerade Röhren y, y, beinahe bis auf den Boden des 
Generatord herab gelangt, um daſelbſt in das Waſſer oder in daB 
fonftige flüffige Heizmedium uͤberzugehen, und nachdem fie durch Dies 
- fe8 Medium in kleinen Blaſen emporgeftiegen, in hoͤchſt elaſtiſchem 
Zuftande durch die Mbhre B Im den arbeitenden Eylinder zu treten. 


Nachdem die erhizte Luft auf den Kolben des arbeitenden Cy⸗ 
lindets gewirkt, gelangt fie durch die Austrietögänge in den Verdich⸗ 
ter, wo fie dann auf ihrem Durchgange durch die Möhren a,a,d, d 
"und e,e ihre. Hize auf diefelbe Weile an das abfühlenne Medium 
abgibt, auf welche diefe oben beim Dampfe gezeigt wurde, um ends 
lih in die atmofphärifche Luft zu entweichen. 


Damit der atmofphärifchen Luft oder dein fonftigen permanen⸗ 
ten Gafe ohne Nachtheil für das Gefäß, in welchem fie erhizt wird, 
ein hoher Temperaturgrad mitgetheilt werden Tann, wende ich in 
bem Generator ein flüffigeds Medium an, welches im Verhaͤltniſſe zu 
ber Temperatur der Zlüffigkeie ımter einem ſolchen Druke gehalten 
werden muß, daß Fein Sieden entftehen kann. Und im Falle ja ein 
Theil des Helzmediumd durch Verdampfung verloren geht, kann dies 
fer Verluſt wieder durch den Fuͤller E erfezt werden, indem dieſes 
Quantum mir der auötretenden Luft durch den Verdichter in dem 


. 
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Behälter oder Brunnen L hinab gelangt, und daſelbſt von der 
Pumpe O in den Generator getrieben wird. 


Bei dem eben befchriebenen Apparate dienen die Möhren e,e,e 
und das Gehäufe K, in welchem fie enthalten find, lediglich zur 
Berdichtung jener Heinen Portion Dampf, die aus dem Züller E 
entweicht, fie Finnen daher auch im Werhältniffe zu dem ganzen 
Kihlapparate weit Heiner gebaut feyn, als fie in der Zeichnung dars 
geftelit find, während der Behälter I,J im Verhaͤltniſſe zu dem gans 
zen Apparate in diefem Kalle größer feyn follte. Ich muß jedoch 
bemerfen, daß in dem Seichnungen überhaupt feine beſtimmten Ver: 
haͤltniſſe angegeben find, fondern daß fie bloß zur Erläuterung der 
Principien meiner Erfindung dienen. 


Meine Verbefferungen an den Keffeln und Defen erfiehbt man 
aus Fig. 18 und 19, Fig. 18 ift ein Durchfchnite durch die Mitte 
der Keffel und Defen. Fig. 19 gibt eine horizontale Anficht der vers 
einigten Keſſel nnd Defen, woran einer der Rauchfänge und der 
Scheitel des Kefield abgenommen find. Der Keflel beſteht aus eis 
nem Gebäufe, welches mit einer dinnen, dad Feuer umgebenden 
Schichte Waſſer verfehen ift, und aus einem fenfrechten Theile, der 
gleichfalls Waller enthält, durch welches die Flamme und die in dem 
Dfen erzeugte Hize in röhrenfbrmigen Feuerzägen geleitet wird. Die 
Baſis oder der horizontale Theil des Keffeld, in welchem ſich das 
Seuer befinder, befteht aus doppelten, in einer Entfernung von beis 
läufig 2 Zollen von einander angebrachten, und durch Bolzen an 
einander befefligten Eifenplatten, zwifchen denen alfo ein hinreichens 
der Raum für das Wafler a,a,a, welches das Teuer überall umgibt, 
bleibt. Diefer Waſſerbehaͤlter communicist mit dem fenfrechten 
Theile b,b des Keſſels, durch welchen die Möhren c,c,c, die die 
Seuerzüge bilden, emporfleigen. Diefe Röhren, die oben in den 
Rauchfang führen, find an den oberen Theilen gebogen, damit die 
Gefüge durch, die Ausdehnung und Zufammenziehung des Metalles 
feinen Schaden leiden. 

Ein hobler Steg d, der fowohl am Scheitel, als an den Geis 
tenenden mit der die Zeuerftelle umgebenden Waflerichichte commus 
nicirt, fteigt fo weit herab, daß der Rauch aufgehalten und gezwun⸗ 
gen wird, unmittelbar über das brennende Heizmaterial zu flreichen, 
um auf diefe Weiſe, indem der Rauch mit einem von dem Aſchen⸗ 
loche ber eintretenden Zuftfirome in Berührung kommt, eine volls 
fommnere Derbrennung zu bewirken. | 


Das Gpeifungsrohr, durch welches die Luft in den Dfen gelei⸗ 
tet wird, wie dieß bei Fig. 16 befchrieben wurde, fiebt: man bei eo, 
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ver erzeugte Dampf geht aus dem oberen Theile des Keffels 
die Ausführungsröhre f an den arbeitenden Cylinder. 
Die Speifung des Ofens mit Holz gefchieht durch das Ofen⸗ 
en, und dad DBrennmaterial wird durch die Umdrehung der 
ftangen allmählich gegen das entgegengefezte Eude des Dfens 
irts geſchafft. Die Umdrehung der Feuerflangen um ihre Achfe 
nach irgend einer geeigneten Methode erzielt werden ; eine Mes 
‚ die mir wenigſtens fehr gut entfprochen hat, fieht man in 
20 und 21 abgebildet. Die Achfen der einzelnen Stangen rus 
uf den feitlichen Zragriegeln a,a, und an dem Ende einer je: 
iefer Achfen ift ein Sperrrad b,b,b angebracht. Ueber viefen 
rädern ift eine Schieberftange c, c aufgezogen, und diefe Stange 
eine Reihe von Sperrkegeln d,d,d, welche fämmtlich in die 
der entfprechenden Sperrräder eingreifen. Wenn fich alfo die 
yerftange c abwechfelnd bin und ber bewegt, fo werden bie 
fegel bewirken, daß ſich die Sperrräder und mit Ihnen die 
tangen um ihre Achfen drehen, und daß das Brennmaterial hie⸗ 
in dem Ofen allmählicdy vorwärts bewegt wird. Die Schie⸗ 
vegung der Stange c Fann erzeugt werden, indem man biefelbe 
‚gend einem geeigneten, eine Hin⸗ und Serbewegung befizenden 
der Mafchine in Verbindung fezt. 
Zurch die bier befchriebene Einrichtung wird das Brennmaterial 
dig in Bewegung erhalten, und allmählich in brennendem Zu⸗ 
unter den Generator bewegt; die Afche entleert fich hiebei in 
Ifchenloh, und die Stangen werden verhindert einen Hizgrad 
ehmen, der ihnen fchädlich feyn muß. 
Fine Abänderung im Baue des Keſſels fieht man in Fig. 22 
urchſchnitte. Hier enthalten die gefrämmten Röhren b,b Waf: 
uf fie wirft von Außen die Hize des unterhalb befindlichen 
; auch communiciren fie am Grunde mit der Wafferfchichte a,a,a, 
8 Gehäufe, in welchem fie ſich befinden, umgibt, während fie 
icheitel gegen die Dampflammer geöffnet find. ⸗ 
der Rauch und die heiße Luft geben durch die Furzen Röhren 
Seffnungen c,c,c in den Rauchfang über. 
Ya es ‚von böchfter Wichtigkeit iſt, daß fi) an der inneven 
aͤche der Dampffeffel Fein Bodenſaz oder Feine Incruſtation 
befonderd wenn dieſelben mit fehr engen Durchgangsrdhren 
en find, fo fcheint es mir, fehr wuͤnſchenswerth, daß an mei: 
yerbefferten Apparate der austretende Dampf dadurch verdichtet 
‚ daß er mit kuͤhlen Oberflächen in Beruͤhrung kommt. Durch 
Sinrichtung bin ich im Stande das in dem audtretenden Dam⸗ 
tbaltene Waſſer wenigſtens zum größten Theile wieder in ben 
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Dampferzeuger zurülzufähren, obfchon frch auch bier durch Ausfifern 
ſowohl als durch andere Urfachen ein Heiner Verluft ergeben muß. Um, 
nun diefen Berluft an Waſſer wieder zu erfezen und auszugleichen, 
bediene ich mich des fogenannten Füllers E, auf den ich mich ſchon 
oben bezog, und den ich nun ausführlicher beichreiben will. 

Dieter Fuͤller beſteht nämlich aus einem Gehaͤuſe E, Fig. 16, 
mit zwei Scheidewäuden g,g, in welche die Enden der Röhren h,h 
eingelaffen find. Der Raum zwifchen den beiden Scheidewänden ift 
zum Theil mit Wafler, welches die Röhren h umgibt, ausgefüllt. 
Der aus der Röhre D austretende Dampf, welcher durch diefe Röhs 
ren h,h firdmt, erhöht Die Temperatur des Waſſers in dem Gehaͤuſe E, 
er bewirkt, daB Dampf aus demfelben erzeugt wird, und dieſer 
Dampf fleigt in die Kuppel ı empor, aus der er durch die Kleine 
Roͤhre k in die an dem Ende des Gehäufes E befindliche Kammer 
tritt, und ſich dafelbft mir dem aus der Mafchine austrerenden 
Dampfe vereinigt, um mir biefem iu ben Berbichter und in den 
Behaͤlter L zu gelangen. 

Bei der Anwendung bdiefer Principien auf einen Dampfwagen 
laffe ich den austretenden Dampf in geſchloſſene Kühlgefäße entwei: 
chen, in welchen Küplgefäßen fich eine große Anzahl von Möhren, 
durch welche die Falte Luft firdme, befinde. So wie der Dampf 
nämlich mit den Oberflächen dieſer Kühlröhren in Berührung kommt, 
tritt eine bedeutende Verdichtung ein. 

Sig. 23 und 24 zeigen einen Aufriß und einen horizontalen 
Ducchſchnitt eines für einen Dampfwagen gebauten Verdichters. Er 
beſteht aus Metallplatten a, a,a, In denen fich eine Menge von £b- 
chern befinder, in welche die Heinen Röhren b,b,b eingelaflen und 
eingelbehet find. Der aus der Mafchine auötretende Dampf gelangt 
durch Die Möhre c in das Gehäufe, verbreiter fich dafelbft zwifchen 
den Röhren, und wird durch bie Berdhrung, in bie er mit deren 
falten Oberflächen geräth,, verdichter. Das verdichtete Waſſer läuft 
durch die Röhren d,d in gebdrige Behälter, während der Dampf, 
weicher allenfall& night verdichtet wird, durch die Röhren e,e in den 
Rauchfang entweicht. Der Luftfirom, welcher durch einen Windfang 
oder durch irgend eine andere geeignete Vorrichtung durch die Röhs 
ven getrieben worden, wird, nachdem er auf feinem Kortfchreiten durch 
die Möhren b erhizt worden, aus der Kanımer f durch die Röhre g 
in das Wichenloch des Dfens gerrichen, fo daß a defien Size an 
den Dampferzeuger abgegeben wird. 

Handelt es fih um eine Mafchine, welche durch die Ausdehnungs⸗ 
kraft von Luft oder irgend einer permanenten Gasart betrieben wer⸗ 
den fol, fo muß ein Apparat angebracht werden, durch welchen die 
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Speifung des Generatord mit Luft regulirt werden Tann, indem diefe 
Speifung bloß in ſolchem Maße erforderlich iſt, als zur Erhaltung 
eihes beftimmten Verhaͤltniſſes zwifchen der Elafticität der Luft und 
der Temperatur derfelben innerhalb des Generators ndthig ift. 

Fig. 31 ift ein Durchfchnitt eines zu diefem Zweke beftimmten 
Apparared. Die mit Quelfilber gefüllte Kugel a ift in die heiße 
Luft des Generatord eingeſenkt, und in dem eylindriſchen Schafte 
oder Stiele diefer Kugel befinder ſich ein eiferner Taucher oder Kol: 
ben b, der genau in das Mohr paßt, fo jedoch, daß er von einer 
dünnen Schichte Quelfilber umgeben if. Das in ber Kugel enthals 
tene Quekfilber wird ald Thermometer wirken, und indem es fich je 
nach der Temperatur der Luft ausdehnt und zufammenzieht, den 
Taucher b emporbeben oder berabfinfen laſſen. In die Nöhre c, 
die in den Scheitel des Generatord eingefezt ift, Ift genau und lufts 
dicht ein Taucher oder Kolben d eingepaßt, der durch die Expanſiv⸗ 
kraft der Luft gegen den Widerftand einer Spiralfeder gehoben wird. 
Die oberen Theile der Stangen der Taucher oder Kolben b,d bil⸗ 


den Zahnflangen, die in den mit gezahnten Kreidfegmenten verſehe⸗ 


nen Hebel e,f eingreifen, und diefen Hebel auch tragen. 

Da diefer Hebel e,f lediglich von den Zahnftangen der Kolben: 
ftangen getragen wird, fo muß fich derfelbe, fo wie ſich die Kolbens 
fangen auf und nieder bewegen, nothwendig auch auf gleiche Weife 
bewegen. Wenn die Kolben b,d, jedoch in ungleichem Grabe hers 
abgefentt oder emporgehoben werden, fo wird der Hebel e,f einen 
entfprechenden Grad von Freifender Bewegung erhalten. Bon den 
Mittelpunkte diefes Kreisfegmenthebels läuft eine lange Spindel aus, 
“die ſich an ihrem entgegengefezten Ende in einem Zapfenlager dreht, 
und dafelbft durch einen Winkelhebel mir einer Droffeltlappe, die ſich 
In der Einführungsrdhre der Pumpe für die alte Luft befinder, in 
Berührung ſteht. Wenn nun bie Temperatur der Luft in dem Ge: 
nerator zu hoch ift, fo wird das Quekſilber den Kolben oder Taucher b 
und damit das Ende e des Kreisfegmenthebeld emporheben; dadurch 
wird der an dem Ende der Spindel befindliche Winkelhebel gedreht, 
und die Droſſelklappe folglich gebffuet werden, fo daß eine größere 
Menge kalte Luft in die fir die kalte Luft beſtimmte Yumpe eintre- 
ten und in den Generator getrieben werden Tann, um auf diefe Weiſe 
die Temperatur zu vermindern. Iſt hingegen die Elaſticitaͤtskraft 
innerhalb des Generatord zu groß, fo wird der Taucher oder Kolben d, 
und mit ihm das Ende ſ des Kreißfegmenthebeld gehoben werden, 
wodurch dann mittelft der Spindel die Droffelflappe in ‚eutipredene | 
dem Maße gefchloffen werben wird. 

Zur weiteren Erläuterung diefer Verbeſſerungen habe ich im 
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Fig. 25 und 26 ein Paar nach diefen Principien gebaute Mafchis 
nen, die fich bauptfächlich fir die Marine, fo wie auch zu anderen 
Zweken eignen, abgebildet. Die parallele Bewegung, fo wie der Ups 
parat zur Steuerung der Schieberklappen ift in diefen Figuren weg⸗ 
gelefien, indem fie zur Erläuterung gegenwärtiger Erfindungen nicht 
udthig waren. 

Gig. 27 if ein fenkrechter Durchſchnitt durch den oberen Theil 
des Geftelles nach der Linie a,b. Fig. 28 tft ein anderer horizons 
taler Durchfchnitt durch den Boden des Geflelles nach der Linie c,d. 
ig. 29 ſtellt einen fentrechten Durchichnitt nach der Linie o,f, und 
Fig. 30 einen ähnlichen Durchfchnitt nach der Linie g,h vor. 

Alle diefe Zeichnungen find zur Darftellung der Eiurichtung der. 
Kihllammern und der Durchgangsröhren fir den austretenden 
Dampf befiimm. Ju den zulezt erwähnten Figuren beziehen fich 
die beigefügten Buchſtaben auf die entfprechenden Theile des bei 
Fig. 16 befchriebenen Apparate. 

A ift der Generator und der Ofen; B die Einführungsröhre; 
C der ‚arbeitende Cylinder; D die Austrirtsröhre, die in den Fuͤller E 
füßrt, aus welchen der austretende Dampf in die Kammer G übers 
tritt, um bierauf burch bie Röhren a,a,a in bas Gefäß H und dann 
in die Kammern g,g überzutreten. Nachbem der Dampf hierauf 
darch die Leitungdgänge h,h emporgeftiegen, tritt er in die Kam: 
mern ĩ, i, und dann durch die in dem Gefäße I enthaltenen Roh⸗ 
ren d,d,d hinab. Iſt dieß gefchehen, und ift ber austretende Dampf 
in der Kammer k angelangt, fo fleigt er durch 1 in die obere Kams 
mer m, aus der er durch bie in dem Gefäße RK enthaltenen Roh⸗ 
ren e, e, in den Behälter oder in den fogenannten Bruunen L ges 
langt, um dann aus biefem von der Pumpe N aufgezogen, und von 
der Heißwaſſerpumpe O durch die Röhre P in das Gefäß geleitet 
zu werben, aus welchem er durch die Röhre Q in den Generator 
übergeht. Das für dad dritte Kuͤhlgefaͤß K,K näthige Kalte Waffer 
wird von ber Pumpe R durch. die Röhre S in diefe Gefäße getrie⸗ 
ben, und durch die Möhre T entleert. Die zur Speifung bes Dfens 
adthige Luft fleigt durch die Gefäße H,H empor, und ſtroͤmt dann 
auf die angegebene Weiſe durch die Züge M. Der. Züller E kann 
auf irgend eine geeignete Weile mit Wafler gefpeift werden. 

Schließlich muß ich bemerken, daß, obfchon ich den austretenden. 
Dampf durdy verfchiebene Roͤhrenſyſteme leitete, doch auch berfelbe 
Zwek dadurch erreicht werden fann, daß man dad Gegentheil befolgt, 
d. 5. indem man das Kühlmittel durch die Röhren, und den Dampf 
durch die Gefäße in einander entgegengefezten Richtungen leitet. 
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Beſchreibung einer Maſchine zum Belegen der Spiegel, 
von der Erfindung des Hrn. Georg Farrow zu Lon⸗ 
don, Silverſtreet, Golden⸗Square. 21) 

Aus ben Transactions of the Society of Arts im Mechanics’ Magazine, 

| No. 556. ©, 2. 

Mir Abbiſdungen auf Tab. IL, 





Die Tafel, auf welcher man die Spiegel gewbhnlich zu belegen 
‚pflegt, beſteht aus einer Marmorplatte, welche fo eben und glatt als 
mbglich gemacht und in einem Rahmen aufgezogen tft, damit man 
für einen gewilfen Grad von Neigung geben kann. Rings um dieſe 
Platte läuft eine Rinne, und in der. einen Eke diefer Rime tft ein 
Koch angebracht, durch welches das Quekſilber abfließen fanı, wenn 
man ben Zapfen, womit daffelbe verfchloffen iſt, auszieht. Diefe 
Eke iſt es auch, welche am tiefſten zu ſtehen kommt, wenn man der 
Tafel eine ſchiefe Neigung gibt, um das Quekfilber aus den uͤbrigen 
Theilen der Rinne gegen dieſelbe firbmen zu machen. Auf diefe Tas 
fel wird gewöhnlich ein Stantolblatt, welches die Größe des Spies 
gelglafes oder etwas daruͤber bat, gelegt, und auf diefen Stantol 
gießt man bann ein flüffiges Zinnamalgam, welches fo lange mit ei⸗ 
ner Buͤrſte darauf ausgebreitet wird, bis es daran hängen bleibt. 
Hierauf wird noch mehr Quelfilber aufgegoffen, fo zwar, daß dal: 
felbe beinahe Y, Zoll Hoch auf dem Staniol flieht. Nachdem die 
Glastafel hierauf volllommen gereinigt worden, läßt man fie von einem 
Blarte Papier langfam und allmählich abgleiten, und zwar fo, daß 
. fe unter die Oberfläche des Quekſilbers untertaucht, ohne jedoch den 
&taniol zu beruͤhren. Wenn nun die Glastafel gehdrig anf dem 
Staniol gelegt worden, fo gibt man ber fleinernen Tafel mittelſt eis 
ner Zahnftange eine etwas fchiefe Stellung, damit das Quelfilber 
ablaufe, und damit das Glas folglich auf dem Staniol liegen bleibe. 
Iſt dieß der Fall, fo werden dann bleierne, 7 Pfd. fchwere, und 
am Boden mir Tuch bekleidete Gewichte auf das Glas gelegt, wos 
durch der Beleg nach 24 Stunden fo feft an dem Glafe hängen 
witd, daß die Gewichte abgenommen, und ber Spiegel bis zu vdlli« 
gem Abtropfen des Queffilbers und bis zu vblligem Erhärten des 
Beleges fchief aufgeftellt werben. Formen. | 

- Die Erfindung des Hrn. Farrow befteht nun darin, baß er 
ſtatt der lofen bleiernen Gewichte Schrauben anwendet, welche den 
erforderlichen Druk bervorbeingen. Die Vortheile diefer Einrichtung 





21) Die Society of arts hat dem Erfinder, Hrn. Farrow, für feine Das 
fine ihre große filberne Medaille und 5 Pfd. Sterling zuftellen laſſen. 
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find: 4) brechen weniger Glaͤſer, weil die loſen Gewichte dem Arbei⸗ 
ter nicht ſelten zu ſchnell aus der Hand gleiten und die Glastafeln 
zertrimmern; und 2) koͤnnen die Tafeln alfogleich, fo wie der Druk 
mittelft der Schrauben angebracht ift, aufgeftellt , und felbft in ſenk⸗ 
rechte Stellung gebracht werden, was bei der Anwendung ber lofen 
Gewichte durchaus unmoͤglich ift, und wodurd das Abtropfen des 
Quekſilbers ſehr befchleunige wird. Hr. Farrow felbft hat feine 
Erfindung biöher nur au Heinen Glastafeln angewendet; ein Spies 
gelfahrikant, Hr. Wheeler, har ihre Anmenbung hingegen mit einis 
gen Modificationen bereits auf Epiegelgläfer von 48 Zoll Länge auf 
29 Zoll Breite ausgedehnt. 

In der Zeichnung, die wir hier beifügen, zeigt Fig. 42 ein gros 
Bed fleinernes Lager von Oben geſehen, während Fig. 43 einen 
Durchſchnitt deffelben barftellt. ab ift die Steinplatte, cd ihr Rah⸗ 
men mis ber gewöhnlichen Rinne für bad Quelfilber. e iſt einer der 
Träger oder Stüzen, um welche ſich bie Steinplatte dreht, wenn fie 
aufgeſtellt werden fol. Die mittlere Verſtaͤrkungsſtauge, die hiebei 
als Achſe dient, ift etwas Weniges gegen die eine Seite hin anges 
bracht, damit die eine Geite der Steinplatte d, welche auf einer 
ober mehreren Schrauben ruht, mit deren Hälfe fie gehoben oder wies 
der geſenkt wird, immer das Uedergewicht hal: Die punktirten Li⸗ 
aien in Sig. 43 denten die Stellung an, die die Steinplatte hat, 
wenn fie berabgelaffen wird, und auf einem Blokt ruht. Die obere 
und untere Geite des Rahmens cd find garz parallel, und fo ges 
baut, daß fie in die hafenförmigen Enden der langen, von einem 
Ende zum anderen laufenden Klammern g,g paflen. .Diefe Klams 
mern find ferner mit Heinen Platten b, h audgeftattet, welche nad 
Fumen bervorragen, und fo angebracht find, daß fie ſich an ben 
Klammern bin und her fchieben fünnen, wenn die Schrauben nach⸗ 
gelafien werden. Sie find uͤberdieß auch, wie die Endanficht im 
Sig. 44 zeigt, unten fo breit, daß die Klammern nicht auf bie eine 
eder die andere Seite fallen Finnen. Man bringt eine hinreichende 
unb der Grbße des Lagers entfprechende Anzahl von Klammern, und 
zwar in Entfernungen von 1 Fuß von einander an. Die Schraus 
benldcher der einen Klammer müffen mit jenen der anderen im Der: 
bande ftehen, damit der Druk mehr gleichmäßig über die ganze Oberfläche 
des Glaſes verbreitet wird. Die Bible i,i,i beftehen ans Holz, 
welches au der unteren Släche mit Leder befezt ift; fie hängen loſe 
an den Schrauben, erheben und fenten fid) mit denfelben, und Thns 
nen in jede Stellung gebracht werden. In Fig. 45 iſt einer diefer 
Bible, welhe 7 Zoll lang find, einzeln für fich abgebildet. Die 
Schrauben find 8 Zoll weit von einander entferyt. Die Klammern 
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werben, wenn eine neue Glasplatte aufgelegt werben fol, gewoͤhnlich 
auf die eine Seite des Bettes oder Lager& gezogen, damit man auf 
dieſe Weiſe hinreichend Raum erhält; find die Glasplatten fehr groß, 
‚fo kann man fie auch ganz abnehmen, und nach dem Auflegen ber 
. Glastafel neuerdings anlegen. 

Sig. 46 iſt ein Aufriß eines tragbaren Apparates zum Belegen 
Heiner Spiegelgläfer, der eigentlich die urfprüngliche Erfindung des 
Hru. Farrow vorftelt. An diefem Apparate fleigen von dem Bette 
oder Lager zwei hölzerne Seitenftdfe empor, an welchem fich Die 
Klammerftangen gg fchieben. Jede diefer Stangen bat hier nur 2 
Schrauben, und die Brettchen, weldye an ben unteren Enden diefer 
Schrauben hängen, beftehen aus einem Gtäfe. Da die zu belegenden 
Slasplarten immer ganz rein feyn müffen, fo werden die Brettchen 
oder Bſoͤke i, i, auch nie am ber unteren Flaͤche ſchmuzig werden, und 
da fie, wenn der Apparat außer Gebrauch ift, mit diefer Släche nach 
Abwärts gekehrt find, To wird ſich auch dann Feine Unreinigleit auf 
denfelben anfammeln, fo daß man nicht Rn barf, daß die 
Glaͤſer verkrazt werben. 


XVMI. 


Ueber Hrn. Rogers's Maſchine zum Schneiden der 
Kämme, 


Aus ben Transactions. o the Society of arts for 4855 Part. II. im Mecha- 
nios’ Magazine, No. 562. 
Me Abbildungen auf Tab. 1 


1. 





Die Materialen, aus welchen man Kaͤmme zu ſchneiden pflegt, 
find Buchsholz, Elfenbein, Horn und Schildpatt. Das widhtigfte 
Geſchaͤft, nachdem man den Kämmen durch Raspeln, Zeilen ıc. den 
äußeren Umriß und eine beliebige Zorm gegeben, ift das Schneiden 
der Zähne. 

Dieß geſchah nun früher in allen Fällen mittelſt einer doppel⸗ 
ten Säge, welche aus zwei parallelen Blättern. befland, von denen 
das eine tiefer, “ald das andere war, fo zwar, daß, wenn dab tieffte 
Blatt bis in die ganze Tiefe eines Zahnes gefchnitten hatte, das 
andere Blatt erft bis zur Hälfte dieſer Tiefe eingedrungen war. 
Bei der Anwendung diefer Säge machte das tieffte Blatt in einer 
geringen Entfernang von der Yußenfeite des Kammes den erften 
Schnitt , nud folglich wurde durch die erfte Bewegung der Säge die 
äußere Seite des einen Zahned ganz und deſſen iunere Seite halb 
ausgefchnisten. Nachdem dieß gefchehen, wurbe die Säge um einen 
Zahn vorwärts gebracht; d. h. daB tieffle Blatt wurde in den durch 
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dad ſeichtere Blatt gemachten Schnitt gebracht, fo daß alſo nun das 
tiefe Blatt Die aͤnßere Seite des zweiten Zahnes ganz ausfchnitt, 
während das feichtere Blatt wieder die Hälfte der inneren Seite 
ausfchuitt. Auf diefe Weife wurde die Säge jedes Dal um einen 
Zahn vorwärts bewegt, bie Zwiſchenraͤume zwifchen den Sägezähnen 
wurden gleich, und der halbe Schnitt, den das ſeichte Blatt im 
Voraus fir das tiefe Blatt machte, verhinderte das Werfen ber 
Saͤge oder das Schneiden von Zähnen von ungleicher Dike. 

Kaum war die Kreidfäge erfunden, fo wendete man tiefelbe 
auch zum Schneiden von Kaͤmmen au, indem man an einer Welle 
zwei foldye Kreisfägen anbrachte, von denen die eine einen größeren 
Durchmeſſer hatte, als die andere; und Indem man die Entfernung 
zwifchen beiden Sägen nad) der Feinheit der zu fchneidenden Zähne 
regulirte. Man bedient fi) gegenwärtig ſowohl ber geraden, als 
der kreisfoͤrmigen Doppelfäge; nnd zıwar erfterer zum Schneiden von 
Kämmen aus allen den oben angegebenen Materialien, lezterer bins 
gegen bloß zur Verfertigung von Kaͤmmen aus Buchsholz und El⸗ 
fenbein. Bachsholz und Elfenbein fplittern ſich gern, ‘wenn fie der 
ſenktechten Wirkung eines Schneidinſtrumentes ausgefezt werden; 
während Horn und Schildpatt wegen ihrer Tertur, ſo wie auch deß⸗ 
halb, weil fie in der Wärme weich und biegfam werden, die Eins 
wirkung eines fcharfen fenfrechten Schneidinfirumentes fehe gut ohne 
Splitteraung ertragen. 

Bor beiläufig 20 Fahren erbielt das erſte Haus, welches 
damals zu London mit Kaͤmmen Gefchäfte trieb, vom Auslande eis 
nige Mufter von Verzierungen, die wie Kronen ausfahen, und an 
den Schildkrotkaͤmmen angebracht werden follten. Es gab daher ei: 
nem der gemwandteften Künftler, Namens Ricketts, den Auftrag, 
biefelben auszuführen, und diefer erfand auch wirklich einen Stämpel 
oder eine Patrize, mit welchem er durch fortgefezten Druk aus eis 
nem dünnen Stuͤke erwärmten Schildpattes Stuͤk für Stüf ded Mu⸗ 
ſters ausſchnitt. Der Erfinder bemerkte hiebei, daß hier zwei Kämme 
aus dem Materiale, welches nur zu einem einzigen beflimmt war, 
ausgefchnitten wurden; er verfolgte dieſen Fingerzeig weiter, und ers 
fand hienach bald eine Mafchine, an der ein einfaches Schneidinftru« 
ment, welches fentrecht herabſtieg, durch einen Tretichämel und ein 
Mad in Bewegung gefese wurde. Das Lager, auf welchem das 
Schildpatt ruhte, mar an der Seite ausgekerbt, und diefe Ausker⸗ 
bungen paßten in andere correfpondirende Auskerbungen einer parals 
lel damir laufenden Zahnftarige. Nach jedem Schnitte wurde das 
Lager mit der Hand um eine Auslerbung bewegt, und auf biefe 
Weite wurde die gleiche Entfernung der Schnitte von, einander ges 
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fihert. Da jedoch der Zahn eines Kammes die Geftalt eines ſehr 
langen Dreiekes hat, fo mußte dem Lager, während es von einer Aus⸗ 
kerbung zur anderen vorwaͤrts gefchoben wurde, zugleich) auch eine 
abwechfelnde Bewegung gegeben werden. Auch diefe Bewegung 
wurde mittelft der Hände hervorgebracht, und fo eutſtand hienach die 
erfte rohe Mafchine zum Ausfchneiden der Zähne des einen Kammes 
aus den Zwifchenräumen zwiſchen den Zähnen eines anderen. 

Als diefe Mafchine bekannt zu werden anfing, wurden verfchie: 
dene Morrichtungen zur Bormärtöbewegung ded Lagers, fo wie auch 
dazu erfunden, demfelben die ndchige wechſelsweiſe Aenderung der 
Richtung zu geben. Sn einigen Fällen gab man diefe abwechfelnde 
Bewegung dem Lager, in anderen bingegen dem Schneidinftrumente 
felbft. Schon bevor man biefe Verbefierungen in Vorſchlag brachte, 
war jedoch der urſpruͤngliche Erfinder, Hr. Ricketts, auf die dee 
gelommen, diefe Veränderung der Richtung ganz entbehrlich zu mas 
chen, und zwar durch Anwendung eines doppelten Schneldinftrumens 
teö; d. h. durch ein Suftrument, welches aus zwei Blättern beftünde, 
welche einander an dem einen Enbe berührten, während fie an dem 
anderen Ende fo weit von einander entfernt wären, als es die Breite 
ber Zähne erfordert. Zugleich machten die Blätter an ihren Enden 
eine Krümmung, um auf biefe Weife die Enden der Zähne frei zu 
machen. 

Es ift offenbar, daß während der Schnitt gefchah, dad Mates 
rial ftatlondr bleiben mußte, und daß bad Bett während des Zwi⸗ 
ſchenraumes zwifchen dem Emporheben und Herabfenfen des Schueid⸗ 
inftrumentes um die Breite eines Zahnes vorwärts bewegt werben 
mußte. Diefen Zwei nun erreichte man an den Rickett'ſchen Ma⸗ 
ſchinen dadurch, Daß man das Schneidinftrument durch einen Trets 
fhämel allein in Bewegung fezte, und daß man das Lager durch 
eine Schraube vorwärts bewegte, an beren Ende eine Kurbel anges 
bracht war, fo zwar daß eine ganze oder eine halbe Umdrehung der 
Kurbel das gehörige Vorwärtöfchreiten bewirkte, und daß nach jeder 
ſolchen ganzen oder halben Umdrehung ein Ruhepunkt eintrat, wäh: 
rend welchem das Schneidinftrument in Thaͤtigkeit gerierh. 

In Hrn. Roger’s Mafchine gelangte man aber ohne Tretſchaͤ⸗ 
mel und bloß mittelft einer einfachen Kurbel zu vdemfelben Zweke. 
Die Welle, an der bie Kurbel befeftige ift, fezt das Schneidinftrus 
ment mittelft eines Winkelhebels in Bewegung; und an der Welle 


- befindet fi ein Rad, an welchem ein Theil der Zähne weggenom: 


men ift. Dieſes Rab greift in ‚ein gewöhnliches Zahnrad, welches 
fih an ber Achfe einer Schraube befindet, durch beren Umbrehung 
das Rager mit des darauf befindlichen Mebeit vorwärts bewegt wird. 


> 


Rogers’6 Mefine zum Schneiden ber Kaͤmme. 103 


Hieraus erhellt, daß, während die zum Emporbeben und Herabſen⸗ 
fen des Schneidinftrumentes beſtimmte Mafchinerie fo lange die Kurs 
bel umgedreht wird, in befiändiger Thaͤtigkeit ift, die Schraube , die 
das Lager in Bewegung fest, fo lange außer Tätigkeit ift, als die 
Zähne der beiden Mäder nicht auf einander wirken. Durch Erweite⸗ 
rung umb Vergrößerung des Raumes, an weldiem die Zähne des 
zweiten Rades weggefchnitten find, wird der Zwiſchenraum zwiſchen 
je zwei Zähnen des Kammes verkleinert, man Tann ben Zähnen alfo 
eine belichige Entfernung von einander geben, je nachdem dad Mad, 
bad man an die Achſe ber Schraube bringt, diefe oder jene Auzahl 
von Zähnen bat. 


-Diefe Mafchinen haben in allen ihren Modificarionen den Bor: 
zug, Daß aus derfelben Quantität Material, aus welcher mit ber ges 
wöhnlichen Säge nur ein Kamm gefdjnitten werden konnte, nun 
zwei Kämme erzeugt werden koͤnnen. Da die Schildfrotfchalen jes 
doch am Rande keilfbrmig find, fo kann die neue Erfindung, inden 
der Teilfdrmige Rand für den Mülen des Kammes nicht Dife genug 
bat, eigentlich nur auf dike, aus der Mitte der Schale gefchnittene 
Stuͤke leicht angewendet werden. Deſſen ungeachter ift aber felbft 
bier der Vortheil noch ſehr groß, indem das rohe Schildpatt von 
erfter Qualität 4 Guineen per Pfund gilt, und alfo Bam ift, als 
Silber. 


In einigem Fällen läßt fich der dilnne Hand eines Stuͤkes Schild⸗ 
patt jedoch vielleicht dadurch verſtaͤrken, daß man denfelben auf ein 
dikeres Stüf, weldyes zum Ruͤken beftimme ift, Idtbet oder fchweißt, 
indem man die Schilppattftäte erhizt, and noch heiß zZufammenpreßt. 
Es muß jedoch hiebei fehr forgfältig darauf geachtet werden, daß 
dad Schildpatt nicht uͤberhizt wird, indem es fonft feine blätterige 
Zertur verliert, und beinahe fo brüchig wie Glas wird. Sowohl in 
Deutfchland als in Frankreich erzeugt man viele Kämme, an denen 
die Berzierungen durch einen flarten Druk in beißen flählernen Mos 
deln aus geſchlagen oder ausgepreßt werben, und an denen man auf 
diefe Weiſe zwei oder mehrere Schildpattſtuͤke mit einander vereinigt; 
allein die Karbe des Schildpattes leider hiebei empfindlich, und eben 
fo wisd dad Material dadurch fehr bruͤchig. Die beften englifchen 
Fabrikanten bringen zwei Schildpatiftäfe, die mit einander vereinigt 
werden follen, nachdem dieſelben abgeraspelt und geglättet worden, 
zwifchen zwei binnen Brettchen in eine Schraubenpreffe. Diefe Preffe 
wird dann einige Stunden lang in fiedendes Waſſer gebradyt , wobei 
man fie von Zeit zu Zeit feier anzieht; auf dieſe Weiſe erlangt 
man, wenn man die gehbrige Beit geftastet, eine feſte Verbindung 
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und zwar bei einer Temperatur, bie fo niedrig iſt, daß weder bie 
Farbe noch die Textur des Materiales Schaden leidet. 

Fig. 32 zeigt zwei Kaͤmme, welche aus einem Stuͤke Schildpatt 
geſchnitten, aber noch nicht von einander getrennt ſind. Das Schild⸗ 
patt wird auf einem beweglichen Lager feſtgehalten, welches Lager 
ſich jedes Mal um einen Zahn auf ein Mal bewegt. Die beiden 
Meißel oder Schneidinſtrumente, deren man fich bedient, damit bei 
jeder Bewegung ein volllommener Zahn ausgefchnitten werbe, wer⸗ 
den, wie Fig. 33 und 34 zeigt, durch 4 Stifte oder Zapfen mit 
einander verbunden, und zwifchen ihnen werden Ausfülftüfe anges 

. bracht, deren Dife und Zulaufen die Form der Kammzähne genau 
befimmt. on dem unteren Ausfüllftüfe, welches in Fig. 35 ein: 
zen für ſich abgebildet ift, erfireft ſich eine fcharfe Spize fo weit 
herab, daß diefelbe auf gleicher Höhe mit den Rändern des Schneids 
inftrumentes flieht. Diefer Vorfprung fchneidet die Spize des Zah⸗ 
ned von dem entgegengefezten Kamme ab. So wie diefer boppelte 
Meißel jedoch den Zahn des einen Kammes und den leeren Raum 
des entgegengefezten außfchneider, merden deren breitere Enden, wie 
man in Zig. 36 bei aa fieht, ausgebogen; dadurch fchneidet die vors 
wärtöfchreitende Seite zur Hälfte durch die Spize des naͤchſtfolgen⸗ 
den Zahnes, und bei der nächften Bewegung fchneidet daun die fol⸗ 
gende Krümmung durdy die andere Hälfte, fo daß der Zahn frei 
und los ift. In Fig. 37 fieht man den Schraubftof, in welchem die 
Schneidinftrumente a, a von der Schraube uud den Schraubenmuts 
tern bb feflgehalten werden; und da fich biefe Echneidinftrumente 
beftändig genau an einer und berfelben Stelle auf und nieber bewe⸗ 
gen muͤſſen, fo ift diefer Schraubftof mittel der Bindeſchraube d an 
der Stange c,c der Mafchine firirt. ee in Fig. 38 find zwei 
Stellſchrauben, mittelft welcher die Meißellanten genau mit dem Las 
ger f,f, auf welchem fi) das zu ſchneidende Schildpatt befindet, 
parallel geftelle werden. g iſt der Stuͤzpunkt, an welchem fich der 
Stab c in einem Gelenke bewegt, welches bei den Bewegungen gar 
"feine Erfchätterungen zuläßt, und ſich mit dem Lager in gleicher 
Höhe befindet. h ift ein anderes Gelenk oder Gefüge, welches mit⸗ 
telft feiner Schraube ı feſt an dad vordere Ende des Stabes c ger 
fchraubt wird, und da hier die Kraft ausgeuͤbt wird, durch welche 
die Schneidinftrumente aa berabgebrüßt werden, um ihre Arbeit zu 
volbringen, fo befinden fich biefe beiden Gefüge g.h in einer Linie, 
welche mit den fchneidenden Kanten ded Meißels aa parallel läuft. 
Sie befinden fich daher in dem Augenblite, in welchem ber Schnitt 
geſchleht, auf gleichem Niveau mit dem Lager f; und dieß ift offen- 
bar die befte Einrichtung, indem die Meißel dann Feine feitliche Be⸗ 
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wegung und Feine Neigung haben fih auf die Seite zu legen. Um 
jedoch aller -Schiefheit, die allenfalls durch ungleiche Schärfe oder 
durch Ungleichheit der Subftanz, welche verfchnirten werben foll, ents 
fiehen Fbnnte, noch ficherer vorzubeugen, ift an der Mafchine ein 
aufrechter Pfoften mit einem Fenſter k feftgemacht,, durch welchen 
der Stab c,c geht, und in welchem fich diefer Stab auf und nieder 
bewegen kann, ohne daß eine Seitenbewegung möglich ift, Diefer 
Dfoften führe daher den Stab c, und fichert die gerade Stellung 
und die Stätigleit der Schneidinftramente nur noch mehr. Das Ges 
füge h fteht durch ein Gelenkſtuͤl, welches aus zwei Hälften beftebt, 
und beim Anlegen in der Mitte zufammengefchraubt wird, mit dem 
Winkelhebel j in Verbindung, deffen Achfe fich hinter 1 erſtrekt, und 
von den drei Pfoſten m,n und o getragen wird. Diefe Pfoften 
find, um geftellt werden zu fünnen, in bie Vorſpruͤnge p,p,p ges 
ſchraubt, welche zugleidh mit dem Arme g und dem unteren Lager q 
and einem Stuͤke gegoffen find, fo daß die Meißel mit der größten 
Feſtigkeit fefigehalten, und zum Schnitte angetrieben werden. An 
dem anderen Ende der Welle 1 befinder fi ein Rad r, an deſſen 
einer Seite nur einige wenige Zähne gelaffen find. Diefe Zähue find 
fo gefielt, daß fie mur dann in das Rad s eingreifen, wenn ber 
Winfelhebel j die Schneidinftrumente aa von der Arbeit emporgehos 
ben. Das Rad s iſt an einer Schraube t, Fig. 39 ”), befeftigt, 
darch welche das Lager ff genau auf dieſelbe Weiſe bewegt wird, 
wie dieß bei der gewöhnlichen Drehervorlage der Fall if. u iſt der 
Pfoſten, von deffen Halsring die Schraube t feflgehalten wird, und 
v das Schraubenloch, durch welches diefelbe geht. Sie fteht mit 
dem fchwalbenfchwanzfdrmigen Schieber w, an weldhem das Lager f 
aufgezogen ift, in Berbindung, und diefer Schieber ift zur Aufnahme 
der Schraube t durchbrochen. Wenn man nun die Kurbel x dreht, 
fo treibt der Winkelhebel j die Schneidinfirumente aa auf das Schild« _ 
patt herab, wodurd ein Zahn ausgefchnitten wird; dann hebt der 
— dieſe Schneidinſtrumente wieder empor, während zu glei⸗ 

cher Zeit die wenigen Zähne des Rades r eingreifen, dad Rad s mit 
fi führen, und dadurch die Schraube t um eine beſtimmte Streke 
vorwärts treiben. Das Rad r verläßt dann das Rad s wieder, und 
der Winfelbebel treibt feinerfeitd die Schneidinftrumente wieder herab, 
um auf diefe Weiſe einen zweiten Zahn zu erzeugen, u. f. f. bis 
alle Zähne audgefchnitten find, wo dann ein neues Stuͤk Schildpart 


® 


33) In diefer Figur ift bas Ende bes Stabes c und fein verbindendes Ge⸗ ⸗ 
lenkſtuͤk als weggebrochen ae damit man ‚den Winfelgebel j Tehen könne, 
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auf das Lager f gelegt, und damit Feine Zeit verloren gehe, blog 
durch Zuruͤkdrehen der Kurbel x audgefchnitten wird. 

Hiemit wäre die Bewegung. der Schneidinftrumente und nad) 
ihnen die Bewegung des Schildpatts erläutert, fo daß nun nur noch der 
Apparat, durch welchen dad Horn oder das Echilbpatt auf dem Las 
ger feſtgehalten wird, zu befchreiben übrig if. Diefer Apparat wurde 
in ig. 38 abſichtlich weggelaſſen; dagegen ift er in Fig. 40 und AL 
anfchaulich, gemacht. . ff ift das Lager, an deflen eine Seite die ſtell⸗ 
bare Platte zz gefchraubt iſt, Damit das Schildpatt oder Horn mit 
Sicherheit geleitet, und ſchnell in die Mitte und in gehörig parallele 
"Stellung gebracht werden fann. Mit dem einen Ende des Lagers 
bildet die doppelte Gabel 1,1 ein Gefüge, während an dem anderen 
Ende ganz lofe eine ähnliche doppelte Gabel angebracht ift. 3,3 find 
zwei duͤnne Stahlfedern oder Stäbe, die an beiden Enden bafenfdre 
mig gebogen, und an dem einen Ende mittelft Schrauben und Schraus 
benmuttern an den Gabela 1,1, an dem anderen Ende hingegen an 
den lofen Gabeln 2,2 feſtgemacht find. Diele Gabeln erhalten bie 
beiden Stahlftäbe mit einander parallel, und mittelft derfelben kann 
man ihnen jede beliebige Entfernung von einander geben, welche 
Entfernung eine folche ſeyn fol, daß fie den Schneidinftrumenten a, a 
fo nahe ald möglich) kommen, ohne Ddiefelben. jedoch zu beräpren. 
Diefe Stahlfederſtaͤbe, welche auf diefe Weife bei 1,1 mit dem La: 
ger ein Gefüge bilden, koͤnnen an dem anderen Ende fo emiporgehos 
ben werden, daß das Schildpatt unter diefelben gebracht werden Tann. 
Um hingegen auch die Enden 22 nieder zu halten, ragt and ber 
Mitte der Gabeln 2,2 ein breiter Zahn 4 hervor, ber in die Riefen 
des herabhängenden Faͤngers 5 einfchnappr, fo daß die Federn 3,3 
auf diefe Weife mir jeder erforderlichen Zeftigleit oder Kraft auf 
das Schildpatt y gebrüft werden. Der Faͤnger 5 ſteht oben mit 
einem Zapfen 6 in Verbindung, und wird, wie man in Fig. 41 
fieht, durch eine Meine Feder gegen den Zahn 4 nach Auswärtd ges 
trieben. Die Federn oder Federftäbe 3,3 müflen immer in derfelben 
Nichtung herab bewegt werden, d. h. parallel mit dem Lager f, ins 
dem fonft die Schneidinftrumente damit in Berührung kommen und 
befchädige werden koͤnnten. Es find daher zu biefem Behnfe au dem 
Zapfen 6 zwei duͤnne Wangen befeftigt, zwifchen welchen der breite 
Zahn 4 durchgeht, wodurch alle feitliche Bewegung der Federſtaͤbe 3,3 
verhindert wird. Wenn die Federn 3,3 empor ‚gehoben werden, wird 
der Sänger 5 durch den Hebel 8 von dem Zahne 4 weggedrüft. Das 
Lager f ift, wie man in Fig. 38 und 41 bei 9 erfieht, unterhalb 
hohl, damit man einen Wärmeapparat darunter anbringen Tann, ins 
dem die Wärme das Horn-und das Schilöpatt erweicht. 
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Um die Mafchine fo zu flellen, daß fie Kaͤmme mit feineren 
ober gröberen Zähnen fchneider, braucht man dad Rad r nur gegen 
ein anderes Rad mit einer größeren oder geringeren Anzahl von Zaͤh⸗ 
nen auszumwechfeln, und die zwifchen den Schneidinftrumenten befind« 
lichen Ausfuͤllſtuͤke gegen andere von entfprechender Dike auszutaus 
fen. Die Räder und Ausfuͤllſtuͤke follen, wenn fie ein Dial einans 
der angepaßt find, mit gleichen Nummern bezeichnet werden. Die 
inneren Seiten der Meißel oder Schneidinſtrumente a,a muͤſſen ganz 
flach und ſenkrecht erhalten werden, damit bie Zähne nie zwiſchen 
denfelben ſteken bleiben; die Gchärfung berfelben gefchieht daher nur 


| an den aͤußeren Seiten. 
| Zu größerer Bequemlichkeit für den Arbeiter ſoll die Einrichs 


tung getroffen werden, daß der Stab c entweder von ſelbſt empor⸗ 
fleigt, oder in dieſer Stellung bleibt, wenn er emporgehoben worden. 
Man braucht zu diefem Zweke den Kurbelgriff, wie in Sig. 39, nur 
dem Winkelhebel j gegenüber zu firiren, und ihn fo fchwer zu mas 
chen, daß er jedes Mal herabfinkt, und dadurch den Stab c empors 
hebt; oder man kann an dem Arme g auch eine Keber befefligen, 
die gegen die untere Seite deö Stabes c wirkt, und zwar mit einer 
ſolchen Kraft, wie fie nöthig ift, um demfelben emporzubeben oder 
wenigfiend gehoben zu erhalten. 


Fig. 32 bis 37 find in halber Ordße, Fig. 38, 40 und 41 in 
Viertels, und Fig. 39 in Achtelgrdße gezeichnet. An lezterer Figur 
fiebt man brei Ohren 10,10,10, die an der Bodenplatte q der Mas 
fine hervorragen, unb mit denen bie Mafchine an irgend einer 
geeigneten Bank befeftigt werden kann. 





XIX, 

Verbefferungen in dem Drufe mit Holzformen, fo wie bies 
felben zum Drufe von Calico und anderen Yabrifaten 
angewendet werden, und worauf fi Charles Joſeph 
Hullmandel, Druker in Great Marlborough Stree, + 
Grafſchaft Miiddlefer, am 28. October 1835 ein Patent 
extheilen ließ. 


Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Junius 1854, ©. 361. 4 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht in der Befeitis 
gung mehrerer jener Schwierigkeiten und Unvolllommenheiten, welche 
gegenwärtig bei gewiflen Vorbereitungen zum Drufe mit Holzformen 
Statt finden, und in der Abldrzung der hiezu nöthigen Zeit durch 
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Anwendung einer eigenen Methode, die aus —J Beſchreibung 
deutlich werden wird. 


Nachdem ich mir ein von einem Künftler — Original⸗ 
muſter verſchafft, lege ich ein Blatt jener durchſichtigen, aus Hauſen⸗ 
blaſe oder Gallerte bereiteten Subſtanz, die man in Paris und im 
London unter dem Namen Glaspapier verfertigt und verkauft, dars 
auf. Dann nehme ich einen feinen, ſcharfen Grabftichel, und mache 
damit nach dem Driginale eine Zeichnung, deren Umriffe wirklich 
und vollfommen in das Glaspapier eingegraben find. Um bierauf 
die erhabenen Ränder, die der Zeichenftift an beiden Seiten eines 
jeden Striche der Zeichnung gebildet hat, zu befeitigen, fahre ich 
mit einem fcharfen Streicher leicht über die Oberfläche des Glaspas 
pieres, worauf ich diefes Papier gleich einer gravirten Kupferplatte 
behandle. Das heiße: das Glaspapier wird mit Drukerſchwaͤrze ges 
ſchwaͤrzt, auf die gewöhnliche Weife gereinigt, und dann mittelſt eis 
ner gewöhnlichen Walzenprefle auf dünnen, bebhlten Seidenzeug abs 
gedrukt, wobei zu bemerken ift, daß ſich dad Glaspapier zu oberft 

oder der Walze zunächft, der bebhlte Seidenzeug hingegen zu unterft 

"oder auf dem Bette der Preffe befinden muß. Der Abdruf, den 
man auf diefe Weile auf dem. bedhlten Seidenzeuge erhält, wird auf 
den Holzmodel gefchwungen, und durch fachtes Reiben der Kehrfeite 
des Abdrukes auf diefen Model übertragen. Ein und daffelbe Stuͤk 
Glaspapier gibt eine Menge von Abdruͤken; und wenn man alfo 
‚eine große Anzahl von gedhlten Seidenftüfen vorraͤthig hat, und 
wenn eine Perfon die Preffe bedient, während eine andere die Ueber: 
tragung des Abdrukes auf den Holzmodel beforgt, fo Tann ein oft 
wiederholtes Mufter in wenigen Minuten, wie man zu ſagen pflegt, 
aufgetragen (abgeſchlagen) werden. 


Durch dieſes Verfahren wird alſo der Ränftter, der bisher zur 
Vollendung des gewdhnlich werwifchten Abdrufed anf dem Model nds 
tig war, ganz erfpart. Ich muß bier bemerken, daß das Glas; 
yapier keine Feuchtigkeit verträgt, und daß mithin alle Farben, de⸗ 
ren man fich zum Abdruke der Zeichnungen von demfelben bevdient, 
fogenannre fette Farben oder Tinten feyn müflen. Da bei dem fo- 
genannten Abfchlagen zumeilen für verfchiedene Theile der Umriſſe 
verfchiedene Farben ndthig find, ımd da in gewiſſen Fällen auch Far⸗ 
ben angewendet werben milffen, welche dem bisweilen ndthigen Be: 
feuchten des Models widerfiehen, fo will ich num noch einige diefer 
Farben angeben, obfchon diefelben Feinen Theil meiner Erfindung und 
meined Patentrechtes ausmachen. - 


Man neyme etwas Firniß (gebranntes Leinfamendhl), vermenge 
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es mit etwas Talg und mit etwas milden Deble, and bewaßre es 
zum Gebrauche auf. 

Roche Karbe. Man vermenge bie eben angegebene Compo⸗ 
fition mit fo viel Carmin, als fie aufnimmt; denn je fteifer oder 
difer die Farbe duch Zufaz vom Kärbeftoff gemachte wird, um fo 
fchärfer wird der Drul werden. Che der Abdruk auf ben Model - 
übergerrageu wird, muß man benfelben‘ mit einer Aufldfung von 
Aezkali oder Meznatron gut abwaſchen und dann trofnen laffen. Zu 
bemerken iſt, daß man ſowohl bei dieſer, als bei all den folgenden 
. Zarben unmittelbar oder einige Zeit nachdem der Abdruk gefchehen 
it, ein Blatt reines Papier auf den Model legen, und dann zur 
Eirirung der Farbe ein heißes Eifen darüber führen muß. N 
während das Hol; warn ift, muß man dann eine Alaunauflbfung 
darüber gießen, und wenn die durch das Wezkali oder Natrum ers 
zeugte gelbe Zarbe hiedurch nicht verfchwindet, und man biefelbe bes 
feitigt haben will, fo wird man durch verduͤunte Salzfäure feinen 
Zwek erreihen. Man kann beim Abreiben diefer Farbe auch etwas 
trofene Seife zufegen. 

Schwarze Farbe. Man nehme gleiche Theile falpeterfaures 
Silber oder Höllenftein und Firniß, feze der Maſſe bloß fo viel Lam⸗ 
penſchwarz zu, als ndthig if, um ihr die gehdrige Karbe zu geben, . 
and reibe fie anf einer Glass ober Marmorplatte gut ab. Bei der 
Anwendung diefer Farbe kann man den Holzmodel mir einer Auf⸗ 
IMung von Aezkali oder Aeznatrum abwaſchen oder nicht; iſt der 
Model mir einer ſolchen abgewaſchen worden, To braucht mau zu 
den Abdruͤken bloß eine Yufldfung von Wachs in Terpenthinfirniß 
mit Zufez von etwas Lampenfchwarz anzuwenden. In dieſem lezten 
Halle kann man nad) der Uebertragung‘ bes Abdrukes die Anwendung 
des heißen Eifens umgehen, indem ed genügt, wenn man das Schwarz 
zur Fixirung der Farbe bem euer nähert. | 

Blaue Farbe. Dean reihe gleiche Theile grünen, über dem 
Zeuer getrofneten Eifenvitriol und gewöhnlichen rohen Oker oder irs 
gend eine eifenbaltige Farbe, der man, um die Karbe ſchoͤner zn mas 
den, etwas Indigo zuſezt, mit Firniß ab. Der Model muß mit 
blaufaurem Kali und Aezkali oder Aeznatrum abgewafchen werden, 
und nachdem der Abdruf mit einem heißen Eifen firire worden, gieße 
man auf dad Ganze etwas verdinnte Salzfäure, um die Farbe aus⸗ 
zubringen; man darf fich jedoch hiezu Feiner Buͤrſte bedienen, indem 
ſich die Striche fonft verwifchen wurden. 

Blanc Farbe mir Indigo. Mair reibe. etwas Indigo fehr 
fein mit Firniß ab, und fege, wenn es nudthig iſt, etwas. gelbes 
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Opperment zu; ben Model. waiche man mit einer Auflbſung von 
Aezkali. 

Es erhellt von ſelbſt, daß meine Erfindung fuͤr alle Arten von 
Druk mit Holzformen, an welchem das ſogenannte Abſchlagen ge⸗ 
braͤuchlich iſt, anwendbar iſt, und daß ſich der Fabrikant in vielen 
Fällen, die ich hier nicht aufzuzaͤhlen brauche, derſelben/ ganz oder 
zum Theil bedienen kann. Wenn 3. 3. ein Theil. ded Muſters von 
gravirten Walzen genommen ift, fo kann der übrige Theil auf Glas: 
‚papier gezeichnet werden, oder wenn man fich überzogener Model 
“(brassed blocks), wie man die Model, an denen dad Abſchlagen 
Statt gefunden, zu nennen pflegt, bedietit, fo Tann man bdiefelben 
auf feine gedhlte Seidenzeuge abdruken, jene Theile des Mufters, 
welche auf die Model übertragen werden müffen, mit der Hand und 
mit den befchriebenen Karben auf Seide zeichnen, den Seidenzeug 
auf den Model abklatfchen, und auf diefe Weife, ohne daß man wie 
gewdhnlich auf den Ruͤken des Models zu fchlagen brauchte, einen 
Abdrnk des Mufters auf dem Model hervorbringen. Ein "Anderer 
großer Vortheil, den dieſes Verfahren in Betreff der überzogenen 
Model gewährt, befteht darin, daß, obfchon dad ganze Mufter auf 
dem gedblten Seidenzeuge erfcheint, doch nur fo .viel, als zur Leis 
tung bed Modelſchneiders ndrhig if, auf den Model übertragen 
wird, fo daß berfelbe alfo viel weniger verwirrt werden wird. Ich 
habe endlich nur noch zu bemerken, daß das Bladpapier an einem 
trofenen Orte aufbewahrt werden muß; daß, wenn es gravirt ımb 
gehdrig aufbewahrt worden, zu jeder Zeit wieber neae Abdruͤke da⸗ 
von genommen werden Tonnen, und Daß, wenn man bad grapirte 
Papier nicht länger mehr braucht; daffelbe eingefchmolgen und neuer 
dings zu Glaspapier verarbeitet werben kann. 

Meine Erfindung befteht alfo darin, daB ich ſogenauntes Glas⸗ 
papier auf eine Zeichnung, die zum Druke mie Holzformen beſtimmt 
ift, lege, und bie Zeichnung in das Glaspapier gravire; baß ich 
dann diefe gravirte Zeichnung mit Farbe überziehe, und in einer ges 


_ wöhnlichen Kupferftichpreffe auf dünnen gedhlten Seidenzeug abdrufe, 


und daß ich diefen Abdruk, während die Farbe noch naß iſt, auf ei- 
nen Holzmodel übertrage, indem ich, wie gefagt, einen leichten 
Druf oder eine gelinde Reibung auf dem Ruͤken des gedhlten Geis 
denzeuges anbringe. 
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IX, 
Anwendung der färbigen Ochfenzunge (Anchusa tinctoria) 
in der Baumwollen⸗, Leinens, Seidens und Schafwolls 
firberi. Von Hrn. Dr. W. 9. v0. Kurrer, 2) 





Die färbende Ochfenzunge, rothe Dchfenzunge, An- 
chusa tinctoria L., undchte Alcanna, falfhe Schminkwurzel, 
von den Franzoſen Drcannetwurzel, und in den Apothelen uns 
ter dem Namen Alcanna spuria befaunt, darf nicht mit der Achten 
bdrientaliſchen Alcanna verwechfelt werden, ba feztere aus bem zuber 
reiteten Blaͤttern der Lawsonia inermis L. befleht. 

Die färbenbe oder rothe Ochfenzunge waͤchſt in Spanien, Frank⸗ 
ih, Deutfchland und Ungarn wild. Sie Bat eine perennicende 
Wurzel, brauurothe Blumen, bie nach dem Aufbluͤhen blau werden, 
nad ſtumpfe Blätter, welche leztere fowohl als der Stängel dicht 
mit weißem Zilg beileidet find. 

Die Stängel Liegen dfters auf dem Boden, und find einfach. 
Die Wurzeln, weldye in der Äußeren Rinde allein das Pigment ent: 
halten, find lang, dünn, purpurfarben oder rbthlih. Der Kern ift 
weiß und kraftlos, fo daß man in der Kärberei nur die äußere Rinde 
als brauchbar anerkennen kann: 

Auch die Wurzeln der virginifchen Ochfenzunge (Anchusa vir- 
gnica), welche in Norbamerila unter dem Namen Puccon bekannt 
it, und womit fich vormals die Wilden zu bemalen pflegten, befizen 
ein der europäifchen Anchusa tinetoria analoges Pigment. 

Das Pigment der Anchuſa ift rein harziger Natur, daher es 
fh and) im Waſſer nur durch Vermittelung anderer Beftandthelie, 
in Weingeift, Aether und den Oehlen hingegen leicht aufldft. 

Wir verdanfen Dr. John bie chemifche Zergliederung der fars 
befloffhaltigen Rinde der Anchuſawurzel, und mehrere andere wiſſens⸗ 
2 Beobachtungen in Beziehung des Pigments dieſer dußeren 


100 Thelle ber Anchufawurzel enthalten nad) demfelben: 
Faͤrbenden Stoff dem Harz verwandt, vielleicht mit Harz vers 
bunden ® L ) s J 0 0 — — 5,50 





25) Mir entnehmen dieſe Abhandlung aus den Mitiheilungen für Be: 
verbe und Handel, herausgegeben vom Bereine zur Ermunte 
tung des LAT in Böhmen 41834. Erſte Lieferung, ©, = 
Uber den Zwek und Inhalt dieſer Zeitfchrift, deren Mebactenr Herr 8. 
Kteugberg, Gefcgäftsführer der Vereinskanziei, ift, enthält der —— See 
beiliegende Anzeiger die ausführlichen Rachweiſungen. 
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Schleimtheile ee 628 
Extractivſtoff N ——— . 1,00 
—  unauflödlihen . R . ri . 65,10 
— mit holzigen Theilen verbunden 2.0. 13,00 
Salze und Eden . . . . 5,00 


Leztere beftehen aus pflangenfaufem Kali und Kalt, phosphor⸗ 
ſaurem Kalk, Tal, Eifen, ſalz⸗ und fchwefelfaurem Kali und Kie⸗ 
felerde. 

Das harzige Roth der Anchufa, welches John im audgefchies 
denen concreten Zuftande Pseudo-alcannin nennt, bereitet er folgender 
Geſtalt: die zuvor mit Waſſer ausgekochte Wurzelrinde wird wieber- 


bolt durch Digeftion mit MWeingeift ausgezogen und abgebampft, wo 


der Färbeftoff als Ruͤkſtand bleibt. 

Pelletier zieht hingegen die Wurzel zwei Mal mit kochendem 
abſolutem Alkohol aus, dampft die Fläffigkeit ab, Iäft den Ruͤkſtand 
in Aether auf, der eine braungelbe bitterfalzige —— unaufgeldft 
läßt, und dampft wieder ab, oder, was für die Bereitung noch zwei: 
fördernder ift, man zieht die Wurzel fogleich mit Aether aus, und 
bampft die Infuſion ab. Der gewonnene trofene Faͤrbeſtoff ift dun⸗ 
kelroth ind Braune übergehend, von harzigem Bruch und fpecififch 
fchwerer ald Waffer; er unterfcheider fi) nah John dadurd von 


den Harzen, daß er bei 30 bis 80° R. nicht fchmelzen foll, wogegen 


Pelletier gefunden bat, daß er-fich in der Wärme ermeicht, und 
fhon unter 60° R. ſchmelzbar wird, und in der Luft ſich die Farbe 
nicht verändert. 

Die weingeiſtige Anchufa:Infufion ift dunkelcarmeſinroth. Salz: 
faures Zinn färbe das Pigment daraus carminrorh, effigfaures Blei, 


beſonders bafifches , ſchoͤn blau, Kifenfalze dunkelviolett, falzfaures 


Quekſilber fleifhfarbig; falzfaurer Baryt, falpeterfaures und ſalzſau⸗ 
ses Silber, falpeterfaured Quelfilber u. f. w. bewirken gar keine 
Veränderung; bie übrigen fchweren Metallfalze, fo wie der Alann, 
fällen die weingeiftige Aufldfung bloß durdy ihren Waflergehalt, und 
der Niederfchlag ift daher dann gänzlich wieder in Weingeift Ibslich. 
Der weingeiftige Auszug wird durch die Einwirkung des Lichts zers 
fezt, und die Carmefinfarbe ändert ſich nach und nach in eine gelbe 
am. Eingedunſtet bilder fich eine indigfarbige Maffe, welche ſich in 
Meingeift nur mit trüber carminrorher Farbe aufldft, daher durch 
den Proceß der Berbunftung verändert (orydirt) worden if. Ein 
Zufaz von Wafler macht die Farbe gruͤnlich blau; durch Zuſaz 


‚ von effigfaurem Eifen präcipitiren ſich einige ſchwarze Floken, die 


aber weder von Gallusfäure noch von Gerbeftoff herruͤhren. Effige 
ſaures Blei bewirkt eine violette Färbung. Diefelbe Veränderung 


— 
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erleidet nach Pelletier ber in Aether geldfte Faͤrbeſtoff beim Kos 
hen im Waſſer, und ſelbſt der in Maſſe dem Waſſer dargebotene 
Faͤrbeſtoff, nur daß bier fiundenlanges Kochen erforderlich if. Die 
alkaliſche Auflöfung wird nah Pelletier nur in dem Kalle durch 
Waſſer gefällt, wenn fie dur Sättigung des abfoluten Alkohole 
mit Zärbeftoff erhalten wurde, mo fie ein wenig Pigment mit rofens 
rother Farbe aufgeldft behält, dagegen eine ſchwache Tinctur durch 
Waſſer nicht getruͤbt wird. 


Alkalien, fo wie Kalk⸗, Strontian⸗ und Barytwaſſer färben die - 
neingeiftige Aufldſung himmel- oder lafurblau, wirken aber auf den 
durch Abdampfung derfelben erhaltenen (veränderten) Faͤrbeſtoff nur 
ſchwach, indem fie hoͤchſtens eine ſchmuzige Farbe damir annehmen. 
Die weingeiflige Aufldfung färbt Terpeuthindpl blau, während bie 
Burzel demfelben eine carmefinrothe Farbe ertheilt. Säuren erhds 
ben die Farbe. 


Wenn die meingeiftige Auflbfang mit Waſſer gelocht wird, fo 
färbt fie fich bald blau, ind Gränliche, und Liefert beim Abdampfen 
eine dunkelblane oder ſchwarze Maffe, welche als veräuderter Faͤrbe⸗ 
floff zu betrachten iſt. Diefer ift leichter im Wafler, weniger in 
Weingeiſt, und nur fehr wenig in Allalien ldelich, weniger ſchmelz⸗ 
ber, wird durch Chlor roth, durch Alkalien blau, durch Waſſer 
ztuͤnlich Blau, ohne einen Niederfchlag zu bilden, verhält ſich jes 
doch nach Pellerier gegen Metallfalze, wie das unveränderte Pig⸗ 
ment. Ohne zus kochen wird ber in Weingeiſt Bu Faͤrbeſtoff 
durch das Waſſer nicht gefällt. 

Aether Idft den Faͤrbeſtoff der Wurzel noch isn als Alko⸗ 
hel auf. Terpenthindhleldſt den Faͤrbeſtoff aus bderfelben mit 
(höner carmefinzorher Farbe auf. Fette Oehle Idfen denfelben 
mit rother Farbe auf. 

MWäfferiges Kali, Natron und Ammonium Ibfen den Färbefloff 
mit blauer Karbe auf, bilden jedoch auch eine umaufldsliche Verbin⸗ 
dung, wenn fie in zu geringer Menge angewandt werden. Aus dem 
mit alfalifchem Wafler bereiteten Anchufa-Abfud fälle Alaun einen purs 


purfarbigen Lak, der zum Malen gebraucht werden faun. Wenn . 


Chlorgas durch die alkoholiſche Loͤſung des Pigments geleitet wird, 
ſo verwandelt fih nach Pelletier das Roth in ſchmuziggelb, uuter 
3älung einer in Alkohol mit gelber Farbe ldslichen Subſtanz. Nach 
sohn ſtellt Chlor die rothe Farbe der durch Abdampfen geblaͤuten 
weingeiſtigen Lbfung wieder ber, und bilder nach längerer Zeit einen 
wolligen flofengrrigen Niederfchlag. Die Blumen der Anchuſa geben 
mit Alaun ſaftgruͤn. | 

Dinglers petyt. Journ. Bd. LIII. 5. 2. 8 
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Das Vigment der Anchufamurzel wurde fchon von den Alten 
zum Färben der Schafwolle verwendet, wie und Plinius im 
22ften Buche. 30fte8 Kapitel zeigt. Haußmann legte in dem 
60ften Bande der Annales de chemie ein Verfahren nieder, der 
Seide und Baumwolle, welche zuvor mit Alaunbaſis imprägnirt 
worden, vermirtelft weingeiftiger Anchufa s Infufion eine dauerhafte 
Purpurveilchenfarbe (purpurviolete) mitzurheilen. Das Pigment der 
Anchuſa diene auch zum Färben der Dehle, der Mundpomade, der 
Salben, des Kaͤſes u. f. w. 


—Anwendung der Anchuſa in der Baummwollens und 
Leinenfärberei. 


Das Pigment der Anchufa durch Weingeift aufgezogen ſtellt 
eine gefärbte Fluͤſſigkeit dar, weiche mit der Baummollens und fei- 
nenfafer, wenn diefelbe zuvor mit thonerdehaltiger Baſis fmprägnirt 
worden, fchbne veilchenviolette Mbftufungen, in Purpur Übergebend, 
von bewunderungswilrdiger Dauerhaftigkeit hervorbringt. Es eignet 
fih für die fabrikmaͤßige Darftellung dieſer verſchiedenen Farbenſchat⸗ 
tirungen hauptſaͤchlich die effigfaure Thounerde, weldye auf nachfles 
bende Weiſe bereiter wird. 

Eſſigſaure Thonerde: 20 Pfd. eifenfreier Alaun werben 
in 80 Pfd. heißem Wafler aufgeldſt, der Aufldfung unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren 20 Loth gereinigee Soda (einfachlohleufaures Nas 
txon) nach und nad) zugegeben, und zulege 15 Pfd. Bleizuker eins 
gerährt. Diefen Mordant läßt man einige Stunden unausgeſezt 
rühren, und wendet die helle obenftehende Kläffigkeit in einigen Ta: 
gen für den Gebrauch an. Ich Tann hier die Bemerkung nidt un: 
berüffichtigt laſſen, daß, je mehr freie ungerfezte fchwefelfaure Thon⸗ 
erde ſich in der effigfauren Baſis befinder, die Auchufafarbe mehr 
einen Liladton, und je neutraler die efligfaure Thonerde iſt, diefelbe 

fich mehr in purpurvioletter Abſtufung zeigt. 


Worbereitung der Waare für das Kärben. 


Die Baummollenen und leinenen Gewebe werden vermittelft der 
©rundirmafchine mit der effigfauren Thonerde ganz ohne Verdilungs- 
mittel zwei Mal nach) einander grundirt, und zwar das erfle Mal 
mit geringer, dad andere Mal hingegen mit ftarter Gewichtspreſſion. 
Nach dem Grundiren wird die Waare forgfältig aufgehangen, abge: 
trofnet, und nad) Verlauf von drei Tagen eine Stunde lang In laus 
fendes Waſſer eingehängt, von da ins Waſchrad oder unter die 
Pretſchmaſchine gebracht, gut gefpilt, gewunden und volllommen 
abgetroknet. 
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Bereitung der weingelfligen Anchuſa-Jufuſion.“ 

a 80 Pfd. Weingeift von 34 bi 36° werden 18 Pfd. zer 
Heinerte Anchufawurzel 10 bis 12 Stunden lang wohl zugedelt fies 
hen gelaffen, damit fich Fein Weingeiſt verflüchtigen kann. Nach 
Verlauf diefer Zeit wird ber Weingeift das harzige Pigment audges 
zogen haben. Man gießt nun die gefärbte Infuſion forgfältig ab, 
bringt den Ruͤkſtand mir den Wurzeln unter eine gute Preffe, um 
das auögezogene Pigment von den Wurzeln zu trennen, wofür fid) 
für die gänzliche Gewinnung des an Weingeift gebundenen Pigmente 
ir blonomifcher Beziehung eine bydrauljfche Preſſe vorzüglich eignet. 


Die weingeiftige Infufion wird in bermerifch gefchloffenen Ges 
füßen für den Gebrauch aufbewahrt, jedoch ift es beſſer, diefelbe ſo⸗ 
bald ald möglich zu verarbeiten, weil dad Pigment, in Weingeift 
aufgelöft, die Eigenſchaft befize, durch Einwirkung des Lichts fich 
nad) und nach in finfenmeifer Progreffion zu entfärben, wodurch zus 
ſehends die färbende Kraft vermindert wird, Aus bdiefer Urſache 
laſſe ich die gefärbte Anchuſa⸗Aufloͤſung auch jedes Mal kurz vor ih⸗ 
rer Anwendung bereiten. Die Farbe derfelben ift im frifch bereite: 
ten Zuftande intenſiv dunkelroth, faſt wie diker Burgunder⸗ oder 
Rouffillonwein. 


Derfiellung der dunkelvioletten purpurfarbenen Ab⸗ 
ſtufungen auf baummwollene und leinene Gewebe für 
anigefärbte Brände, 


Die mit der effigfauren Thonerde nach der früher angegebenen Vor⸗ 
Ihrift imprägnirten Gewebe werden auf der Grundirmafchine bei fehr ſtar⸗ 
ker Gewichts preſſion mit der Fufafion grundirt, zum Abtrofnen aufgehan: 
gen, und in einem gebeizten Zimmer bei 30° R. hoher Temperatur durch 
erwärmte Luft abgetrofnet, nachgehends eine halbe Stunde lang in 
fließende Waſſer .eingehangen, und durch heißes Wafler bei 70° R. 
genommen, wodurch die ins Rörhliche fchillernde Farbe erft den eigents 
lichen vieletten Ton annimmt, welcher durch nachheriges Auswafchen 
in reinem Waſſer ſich inniger fixirt erhält. Bei dem Durdhnehmen 
in fiedendem Waſſer werden jederzeit zwei Stäfe Waare (*/, Calicos 
oder 7), Eambrils) an einander geknüpft, über den Haſpel in das 
heiße Wafferbad gebracht, darinnen 8 bis 10 Touren hin und wies 
der gegeben, herausgenommen, am Fluffe oder Bache geſpuͤlt, aus⸗ 
gewunden und abgetrofnet. 


Bei diefer Methode zu :colorisen, bat man es ganz in feiner 
Orwalt, von der hellſten violetten Farbe bis in das tieffle Purpur⸗ 
vlolett zu ſchattiren, wenn man in erſterem Falle bie eſſigſaure Thon⸗ 
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erde verſchwaͤcht, oder iu dem angegebenen Verhaͤltniſſe anwendet, 
im zweiten hingegen dad Impraͤgniren in ber ſtarken effigfauren 
Thonerde und Durchnehmen in der Anchnſa⸗Infuſion noch ein oder 
zwei Mal nach vorangegangener "Weile wiederholt. 

Zur KHervorbringung gleicher und dunkler Zarbe iſt ed jeboch 
nöthig, die Maare jedes Mal nach dem Grundiren und Abtroknen 
), bis °, Stunden lang im Waſſer einzubängen und wieder abzu= 
trofnen, bevor das Koloriren mit dem AnchufasPigment vorgeuom: 
men wird. | 

Nach jedem Färben wird die Waare ebenfalld wieder in ben 
Fluß eingehangen, jedoch ohne die heiße Waflerpaffage zu geben, 
welche nur nach dem lezten Zärben erfordert wird, um den veilchen⸗ 
violetten Lüftre hervorzurufen. 

Bei allen, ſowohl vegetabilifch- animalifchen , als sein animalis 
ſchen Stoffen, welche mit der weingeiftigen Anchufas Fnfufion gefärbt 
werden, ift nichr zu verfäumen, daß die Waare, bevor man fie in 
die weingeiftige Aufldfung bringt, recht ſcharf abgetrofnet werbe, um 
derfelben alle Feuchtigkeit zu entziehen. : 

Mir haben in der Calicodrukerei (Kattundrukerei) bei diefer brils 
lanten und dauerhaften purpurvioletten Farbe nur zu bedauern, daß 
fi) weder durch Oxydation, Desorpdation noch Hydrogenationsmittel 
weiß darauf dzen läßt, wenigftend boten bis zur Zeit alle damit 
vorgenommenen Berfuche Fein erfprießliches Refultat dar. Durch 
diefen Uebelftand ift man außer Stand gefezt, Deffins mit gefärbten 
Figuren anzubringen, wie dieß fo "Teiche bei tuͤrkiſch roch gefärbter 
Waare der Zal if, wo weiß, chromgel b und chromgruͤn, ohne 
der anderen Flluminarionsfarben zu gedenken, zur Bildung und Aus⸗ 
fohattirung mannigfaltiger Mufter angebracht werden können. 

Die purpurvioleite Farbe bilder, mit ber Faſer der Baumwolle, 
Keinen, der Seide und Wolle verbunden, ihrer Natur nach ein ges 
färbtes Harz, welches im aufgehäuften Zuftande nur durch dftere 
Behandlung mit Weingeift wieder abgezogen und in demfelben ale 
gefärbtes Fluidum Idsbar erfcheint. 

Nach gegebener Vorfchrift erhielt ich nachſtehende purpurviolette 
Ahftufungen für gleihfdrmige (Uni) Gründe: 

Farbenabſtufung Kr. 4. 

Dieſelbe wird gewonnen, wenn die Waare zwei Mal mit der 
eſſigſauren Thonerde grundirt, und zwei Mal in der weingeiſtigen 
Anchufasinfufton gefärbt wird. 

Barbenabfiufung N. 2. 

Die Operationen des Grundirens und Faͤrbens ——— 

drei Mal wiedesgeit: 
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Bei diefer mehr in einem rdthlichen Schimmer fich zeigenden 
purpurvioletten Farbe werden zum Grundiren zwei ‘Theile effigfaure 
Thonerde und ein Theil Alaunanfldfung verwendet, das wechſelsweiſe 
Orundiren und Goloriren hingegen drei Mal verrichter. Es laͤßt 
fi diefe Farbenabſtufung auch dadurch erzielen, wenn man nad) 
ders dritten Durchnehmen in ber Anchuſa⸗Infuſion die Waare nur 
im Falten Wafler behandelt, gleich nach demfelben durch ein ſchwach 
gefäuerted, ſalzſaures oder ſchwefelſaures Bad zieht, wieder gut aus⸗ 
waͤſcht und abtroknet. 

Bei hellen Grundfarben kaunn man ſich mit groͤßerem Vortheile 
zum Eoloriren der Walzendrukmaſchine bedienen, wogegen ic) 
bei ganz dunkeln Karben die Grundirmafchine mit flarfer Ge⸗ 
wichtöpreffion vorziehe, weil durch das Beruͤhren der Waare mit der 
gefärbten Fluͤſſigkeit im Troge mehr Pigment fi) mir der Bafıs 
verbinden kann, wodurch die Abflufung um einen Grad intenfivee 
erfcheint,, und die Karbe dadurch voller umd fatter zum Vorſchein 
fommt. Wenn man bdiefelben Abftufungen vermittelft der Walzens 
drukwaſchine erzielen. will, fo werben immer einige Touren mehr ers 
forderlich, um gleiche Refultate zu erhalten. 

Bei der Darfielung im Großen fezt die Farbe ſiets eine zwek⸗ 
mäßig eingerichtete Grundirmaſchine mit flarfer Gemwichtspreffion 
voraus. Sogenannte Kandfärberei reiche bier nicht hin, weil eines, 
Theils zu viel Pigment confumirt, anderen Theils die Karbe durch 
das Durchnehmen mit den Händen, Auswinden ıc. fehr ungleich und 
flekig zum Borfchein kommen würde. 


Delle anuchuſaviolette Farbenabfinfungen auf baums 
wollenue Gewebe mit illuminirter Ausarbeitung. 


Diefes für den Callcodruk in mehrfacher Beziehung hoͤchſt ins 

tereffante Fabrikat ſtelle ich auf nachitehende Welfe dar: 
Borbereitung ber Baare 

Die Waare laffe ich mit der effigfauren Thonerde mittelft der 
Grundirmaſchine zwei Mal Imprägniren, das erſte Mal mit gerins 
ger, dad zweite Mal mis vermehrrer Preffion. So wie eine Tour 
von 5 Stüfen Ealico durch die Walzen gelaufen, laffe ich fie un 
mistelbar zum zweiten Male wieder durch die Baſis mit ftarker 
Preffion der Drukwalzen gehen, von da in das Trofenzimmer aufs. 
hängen, und nad) dem Abtroknen 3 Tage lang in einem temperirten 
Zimmer liegen. Nah Verlauf diefer Zeit wird die Waare eine 
Etunte lang im Fluß oder Bach eingehangen, herausgenommen, ins 
Waſchrad gebracht, von da am Fluſſe gefpült, durch Die Auspreßs 


trofnet. 
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oder Quetfchmafchine genommen, aufgehangen, und fcharf abges 


Färben berfelben 

Die fo vorbereiteten Gewebe werden auf der Walzendrulmafchine 
mit einem etwas tief gravirten Milles rayes oder Milles points 
Deffein vermittelft der mweingeiftigen Anchuſa⸗Infuſion ohne alle Ders 
ditung gedruft, damit die Karbe auf dem Gewebe zufammenfließen 
kann, und dadurch ein gleichfbrmiger (Uni) Grund erzielt wird. Ich 
ziehe bier die Walzendrulmafchine ber Grundirmafchine zum Coloriren 
aus zwei weſentlich wichtigen Gründen vor; ein Wal, weil dadurch 
viel weingeiftige Jufuſion gefpart wird, das andere Mal, um weiße 
Figuren, die zuvor vermittelft einer Reſervage auf die vorbereitete 
Waare gedruft werden, welche beim nachherigen Färben und Aus⸗ 
wafchen volllommen weiß erfcheinen, zu conferviren. Das Erhaltene 
der weiß abgebruften Stellen bleibe felbft unangetafter, wenn das 
Eoloriren mir dem ausgezogenen Anchuſa⸗Pigment noch ein ober zwei 
Mal wiederholt wird, welches in. der Calicodrukerei für die Darftels 
lung colorirter Deffeins in violester Grundfarbe von der größten 


_ Wichtigkeit if. 


N 


Durch dieſen Weg laſſen ſich ſehr ſchͤne und mannigfaltige Er⸗ 
zeugniſſe darſtellen, wenn von der hellſten bis in Mittelpurpurviolett 
variirt wird. Bei dem oͤfteren Coloriren mit dem Anchuſa⸗Pigment 
ift es nicht noͤthig, mit frifcher VBorbereitungsbafts zu unterſtuͤzen, 
weil die thonerdige Grundlage Anziehung genug befizt, fo viel Pigs 
ment aufzihehmen und zu binden, ald zur Bildung einer ſatten 
Sarbe erforderlich wird. 

Nachdem die erfte Colorlrung gegeben, und die Waare ganz 
abgetrofnet ift, Iaffe ih fie ohne alle Vorbereitung noch ein Mal 
auf der Walzendrukmaſchine, wie dad erfte Mal, mir dem Anchufas 
Pigment bedrufen, und miederhole dafielbe noch ein bis zwei Mal, 
je nachdem die Grundfarbe dunkel ausfallen fol. 

Wenn die verſchiedenen Farbenabftufungen ganz nach Wunſch 
erreiche find, wird die Waare eine halbe Stunde Tang in den Fluß 
oder Bach eingehangen, gut gewaſchen, durdy ein heißes Waſſerbad 
bei einer Temperatur von 60 bis 65° genommen, gefpült, ausge⸗ 
preßt und abgetrofner. 

Nach diefer: Methode bieten fi ſtuſenweiſe HaOtteBenDe Sars 
benabftufungen dar: 

Nr. 1. Grundirte Waare vermittelft der — 
ein Mal colorirt. 

Nr. 2. Deßgleichen, zwei Mal colorirt. 

Nr. 3. Deßgleichen, drei Mal colorirt. 

Nr. 4. Deßgleichen, vier Mal colorirt. 


E53 2. Ad 
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Zur ein einmaliges Coloriren brauche ich zu einem Stuͤk %, Ellen 
breiten und 52 Ellen langen Calico nicht ganz eine halbe Maaß, beis 
läufig 27 bis 28 Loth weingeiftige Anchuſa⸗JInfuſion, für ein zwei⸗ 
maliged da8 doppelte, für ein dreimaliged das dreifache, und fir 
ein viermaliges das vierfache Quantum Farbematerial. 

Bei dem gegenwärtigen geringen reife des Weingeiſtes und 
den wohlfeilen Preife der Unchufa erfcheint felbft die dunkelſte Grund⸗ 
farbe auf diefem Wege nicht zu Toftfpiellg, zumal wenn man in Bes 
tracht zieht, daß nur feine Gewebe dafılr vermender werben, und 
die erzeugte Farbe durch eine bemunderungsmwärdige Dauerbaftigkeit 
ſich auszeichnet. 

Auch in der Baummollenfammts (relvets) Druferet, wo zum 
Thell vie Karben durch Wafferbämpfe befeftige werden, laffen fidh 
die auchufaviolerten Grundfarben mit Vortheil anwenden, 

Ich gehe jezt zu den Druffarben über, deren man ſich auf aus 
dhafagefä:bre Gründe in ber Callcodrukerei zur Bildung geeigneter 
Deſſeins bedienen Tann. 


Weiße Pafte. (weiße Reſervage). 


Ja 4 Maaß Waſſer werden 10 Loth gereinigte Soda geldft, 
8 Lorh feingeſtoßenes arſenikſaures Kali, und 5 Loth Pfeifenerde 
hinzugebracht, daB Ganze wir 2 Pfd. 16 Loth feingeſtoßenem und 
gefiebsen Gummi verdift, und vor dem Drufe durch Beuteltuch ges 
trieben. 

Diele Pafte kann man auch, anftatt mit Gummi, mit Gunmmi 
und beßgedrannter Stärke verdifen, wo auf die angegebene Zufams 
menfezung 10 Lorh gebrannıe Stärke, und 18 bis 20 Loth Gummi 
genommen wird. 

Man drukt die Pafte auf die mit effigfaurer Thonerde vorbe⸗ 
reitete Waare, trofner fie nad dem Drufe, und colorirt mit dem 
Anchufas Pigment. Diejenigen Stellen, wo die Pafte aufgedrukt if, 
ericheinen nad) dem Coloriren oraniengelb gefärbt, welche Farbe im 
Waſſer verfchwinder, und an deren Stelle reine weiße Objecte zum 
Vorſchein kommen. . 


Gelbe Applicationsfarbe. 


3 Pfd. ſtarke effigfaure Thonerde und 3 Pfo. Waſſer werben- 
mit 16 Loth Stärke verkocht. Die Hälfte der Portion uͤber 1 Pfd. 
16 Lorch fein gepulvertes falpeterfaures Blei, die andere Hälfte über 
18 Loth faured chromſaures Kali gegoffen. Nach dem Erkalten wer⸗ 
den beide Portionen wieder zufammengemifcht, und 28 Loth fein 
puloerifirte Weinſteinſaͤure eingerührt. 
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Gräne Applicationsfarbe. 
Unter obiges Gelb ſo viel fein abgeriebenes Berlinerblau einge⸗ 
geruͤhrt, als man die gruͤne a beller oder dunkler zu haben 
winfcht. 


Beide Farben werben auf bie Helen Anchufagrnde gedruft und 
nad) 24 Stunden die Waare im Fluß oder Bad) ausgemwafchen. 


Helles Anchuſaviolett in Silberfarb ſich neigend auf 
Alaunbaſis. 


Fuͤr helle Anchuſa⸗Abſtufungen habe ich auch Werfuche mit der 
fchwefelfauren Thonerde (Alaun) ftatt der effigfauren unternommen, 
wobei ich folgendergeftalt verfuhr. Zum Impraͤgniren auf der Grun⸗ 
dirmafchine bediente ich mich einer Alaunaufldfung, die aud 16 Pfo. 
Alaun in 80 Pfd. Wafler bereitet worden. Nachdem die grundirte 
Waare 3 Tage hindurch in einem warmen Zimmer aufgehangen, 
wurde fie, ohne zuvor ausgewafchen zu werden, mit der Anchnfas 
Infuſion auf der Walzendrufmafchine wie oben colorirt, eine halbe 
Stunde lang in den Fluß eingehangen, und durch ein heißes Waſſer⸗ 
bad bei 60° R. genommen. 


Wird die mit Alann gebeizte Waare mehrere Mal mit der wein- 
geiftigen Anchuſa⸗Infufion grundirt, fo werden dunkler gefärbte 
Schattirungen hervorgebracht, welche fich ruͤkſichtlich ihres Farben⸗ 
tond von jenen obigen mit vffigfaurer Thonerde gebeizten unters 
ſcheiden. | 


Verfahren, Baummollens und Leinengarn mit dem Pigs 
mente der Anchnfa purpurviolett zu färben. 


Don großer Wichtigkeit ift die Anwendung des Anchufa  Pig- 
ments zum Färben der baummollenen und leinenen Gefpinnfte, we⸗ 
gen der ausgezeichnet ſchoͤnen und höchft dauerhaften purpurviolerten 
‚, Schattirungen, welche damit erzeugt werden. Es ift mir bie jezt 
kein anderes Pigment vorgekommen, das die Anchuſa in dieſer Be⸗ 
ziehung erſezen kaun. Hinſichtlich der Aechtheit rivaliſirt die dun⸗ 
kelpurpurviolette Farbe mit dem tuͤrkiſchroth gefaͤrbten Garn, weil 
dieſelbe weder durch Alkalien noch Säuren weſentlich modificirt, die 
Farbe durch die Einwirkung der Luft und des Lichts auf die Dauer 
nur ſchwach alterirt wird, und daher als eine der dauerhafteſten be⸗ 
trachtet werden kann. 


Die Priorität der Anwendung dleſes Pigments auf baummols 
lene, leinene, feidene und ſchafwollene Gefpinnfte glaube ich ebens 
falls in Anfpruch nehmen zu ldnnen, weil vor mir kein Garnfärber 
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auf den Gedanken gelommen ift, dad Pigment der Anuchuſa mit 
Vortheil zu verwenden. 

fa diefer Beziehung habe ich mich im Frübjahre 1830 mir den 
Haufen Marhall und Comp. und Stives Atkinſon und 
Comp. zu Leeds in England In Relation gefezt, uud von den HN. 
Marhall und Comp. ein Höchft ſchmeichelhaftes Schreiben, bie 
Auerfenuung meiner Erfindung betreffend, erhalten. Mein Verfah⸗ 
ren, Baummollens und Leinengarn in verfchlebenen Sarbenfchattirnns 
gen bdarzuftellen, befteht in Folgendem: 

Die gebleichten Garne laſſe ich in der effigfauren Thonerde kalt 
beizen, auf den Ningpfahl fchlagen, auswinden, noch ein Mal beis 
zen, wieder ausfchlagen, auswinden, breit anseinander gefacht auf 
Stangen abtrofnen, und 2 bi 3 Zage warm erhalten, wonach fie 
durch Waſſer genommen, gut gereinigt und ſtark abgetrofnet werden, 
am alle Feuchtigkeit zu entfernen. Die Garne werden jezt In ber 
weingeiftigen Auchuſa⸗Jnfuſion gefärbt, recht tüchtig ausgemunden, 
ausgepreßt, ausgebreitet, auf Stangen gebracht, und bei 30° Lufts 
heizungswärme getrofner, eine balbe Stunde im Zluffe oder Bache 
eingehangen, zulezt durch ein heißes Maflerbad von 70° R. genons 
men, gewafchen, gewunden und abgetrofnet. In foldhem Zuflande 
eigen fie eine fchbne, aber etwas helle purpurvivlerte Farbe, welche 
in ganz tiefes Purpurviolert umgewandelt wird, wenn die Operation 
mit der eifigfauren Thonerde und dem Anchufa:Pigment noch ein 
oder mehrere Male auf diefelbe Weife wiederholt wird. 

Für ein Pfund baummollen oder feinen Garnwaaren ift für 
ein zweimaliges Beizen eine Maaß effigfaure Thonerde, und für 
ein zweimaliges Coloriren eine Maaß weingeiflige Anchuſa⸗Jufu⸗ 
fion erforderlich. 


Anwendung des Anchuſa⸗Pigments in der Seidenzeng⸗ 
und Seidengarnfärberei. 


Sa der Eeidenzeug: und Geidenfammtdruferei, wo bie Far⸗ 
ben durch Wafferdämpfe theild entwilelt, theils mehr befeftige 
werden, nachdem denfelben zuvor eine alaunhaltige Baſis dargeboten 
worden, laffen ſich durch die weingeiftige Anchuſa⸗Infuſion vermits 
teljt einer guten Grundirmafchine, oder auch der Walzendrulmafchine 
glänzend violette Grundfarben von der heilften bis in die dunkelſte 
Abfiufung darſtellen, wenn bei der lezten das Goloriren mittelft des 
Pigmente mehrere Male wiederholt wird, wie ich bei der Baumwol⸗ 
lenzeugfärberei gezeigt habe. 

In der Seidenzeugdrukerei koͤnnen auch die weiße Pafte fo wie 
die chromgelden und chromgriinen Applicationsfarben auf diefelbe 
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Art, mie oben erwähnt, zur Bildung verſchiedener colorirten Aus⸗ 
arbeitungen angewendet werben. 

Ich habe das Pigment der Anchufa auch in der Seiden⸗ und 
Eeldengarnfärberei verwendet, und aufgezeichnet guͤnſtige Refultate 
erhalten. In diefem Gebiete der Zärberei nimmt die Anchufa eine 
vortheilhafte Stelle ein, indem man dadurch alle Schattirungen von 
der hellften bis in die tiefſte purpurviolette Farbe in möglichft größs 
ter Dauerhaftigkeit darſtellen kann. Es zeichnen fich die verſchiede⸗ 
nen Abſtufungen nicht allein durch ihren eigenthämlichen Farbens 
glanz aus, fondern auch insbefondere noch dadurch, daß die Farben 
eine große Aechtheit befizen, welche man durch Fein anderes Pig⸗ 
ment folider darftellen Tann. Nebenbei ift die Farbe wohlfell, und 
die Bereitung nicht umſtaͤndlich. Als Worbereitungsmittel eignet fic) 
die effisfaure Thonerde, und für abweichende Sarbenfchattirungen die 
fchmwefelfaure Thonerde (Alaun) am beften. 


Anwendung in ber Schafwollenfärberei. 


Die Nefultate, welche fi) mir beim Färben der ſchafwollenen 
Gefpinnfte und Gewebe dargeboten, entfprachen zwar meiner früher 
davon gehegten Erwartung; ich bin jedoch geneigt zu glauben, daß 
die Anchuſa gerade in diefem Zweige der Faͤrbekunſt den geringften 
Eingang finden wird, weil die Farbe überaus ſchwer, ganz gleichfdrs 
mig durch alle Theile der Safer, und auf der Oberfläche derſelben 
darzuftellen ift. Meine darin angeftellten Verſuche beftehen In Fol⸗ 
gendem: 

Ein Pfund weißgebleichtes ſchafwollenes Strifgarn wurde mit 
7 Roth Alaun und 3 Loth Weinftein in einer angemeffenen Portion 
Waſſer angefotten, nach dem Anſieden und einigem Erkalten das 
Garn ausgedräft und gut abgetrofne. Die eine Hälfte ließ ich 
auswafchen, und wieder gut abtrofnen. Ich brachte nun ‚beide halbe 
Pfunde in die weingelflige Pigmentaufldfung, drüfte fie mehrere 
Male varin aus, um eine gleihförmige Farbenaufnahme zu bezwes 
fen, und trofnete fie ab. In diefem Zuftande erfchienen beide in 
einer Art Lachsfarbe, die fich einer matten ziegelrothen Farbe nds 
berte. Nach dem Auswaͤſſern und Durchnehmen im heißen Waſſer⸗ 
bade änderte fi die Scyhattirung in Lilasfarbe um. Wurde die 
Dperation ded Anfiedend und Kärbens noch ein bis zwei Mal wie: 
derbolt, fo erhielt ich flatt purpurvioletten Nuancen, Sarbenabftus 
fungen, welche mehr ind Kirfchbraume übergingen. 

Gebleichte fchafwollene Stoffe mit der effigfauren Thonerde kalt 
imprägnirt, getroknet, nachgehends gut auögewafchen, wieder getrok⸗ 
net, und mit weingeiſtigem Anchuſa⸗pigment colorirt, erfcheinen nach 
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dem Abtroknen roͤthlichviolett. Durch Auswaſchen im Waffer und 
Durchnehmen im heißen Waflerbade Ändert ſich die Farbe in ein 
bleibended Purpurviolett um, welches nm fo fatter und dunkler in 
der Abſtufung germonnen werden kann, als das Beizen und Colori⸗ 
ren noch ein oder zwei Mal wiederholt wird. 

Aus diefen Verſuchen geht fir die Schafwollenfaͤrberei her⸗ 
vor: 

1) Daß die mir der effigfauren Thonerde kalt gebelzten fchafs 
woßenen Stoffe in der weingeifligen Anchuſa⸗Infuſion eine beffere 
violerte Garde annehmen, als die mit Alaun und Weinſtein anges 
ſottenen. 

2) Daß, wenn die Stoffe eine ſchoͤne dunkelviolette Barbe ers 
halten follen, das Impraͤgniren und Zärben awei bie drei Wal wech⸗ 
felöweife wiederholt werben muß. 

3) In der Schafmwollenfärberei hat man insbeſondere darauf 
Acht zu geben, daß die Stoffe ſowohl beim Grundiren als Faͤrben 
ſehr ſorgfaͤltig manipulirt werden, wodurch einzig und allein eine 
fletenlofe ganz gleichförmige Sarbe erzielt werden Tann. 

Ungarn und einige andere Provinzen des bftreichifchen Kalfers 
ſtaates bieten durch ben Kandel die Anchusa tinctoria in folcher 
Denge dar, daß ſelbſt ein großer Theil des Auslandes damit vers 
feben wird. Es iſt daher in flaatöblonomifcher Beziehung um fo 
wuͤnſchenswerther, jenem einheimifchen Landesproducte eine moͤglichſt 
ausgebehntere Verwendung in unferen eigenen Xärbereien zu ver- 
(daffen, wodurd die Erzeugung vermehrt, und ber Abſaz um fo 
dauernder gefichert wird. 
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der Seegewaͤchſe. Von Ken. Dr. Traill. 


Aus ben Prize Essays and Transactions of the Highland Society of Scot- 


land. Vol. X,’ ©. 241, im Repertory of Patent-Inventions. 4 


Mat 1834, ©. 337. 





Der große Schaden und der unvermeidliche Ruin, den die pldzs 
liche Unterbräfung dieſes Zweiges der Nationalinduftrie in den ndrds 
lichen Gegenden Schottlands mir fich brachte, veranlaßten mich zu 
den Verſuchen und Beobachtungen über den Kelp, welche ich hier 
mitzucheilen gedenke. Ich ftellte meine Verſuche zu verfchiedenen 
3elten und nicht unter den günftigften Umſtaͤnden an; fie genügen 
jedoch, um zu beweifen, daß fich bei der Fabrikation des Kelp Ders 
befierangen anbringen laffen, in Folge deren deſſen Gehalt am freiem 


— 
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Alkali oder an kohlenſaurem Natrum bedeutend erhoͤht, und dieſe 
Subſtanz folglich wieder zum Hqndelsartikel werden kͤnnte. 

Ich muß hier vorausſchiken, daß ich in meinen juͤngeren Jah⸗ 
ren mit der Kelpfabrikation ſehr vertraut war, und daß ich vor un⸗ 
gefaͤhr 30 Jahren mehrere Verſuche mit den Seetangen anftellte, 
aus welchen ich den Schluß zog, daß fie Fein freies Alkali enthals 
ten, fondern daß dad Natrum und das Kali bloß als falzfaure und 
fchwefelfaure Salze darin enthalten feyen, ‚oder daß die vegetabilis 
{hen Fafern die Kalifalze, die See hingegen bie Natrumfalze bes 
Kelp liefern. Bor zwei bis drei Fahren kamen mir meine früheren 
Beobachtungen wieder ind Gedaͤchtniß, und fie find es auch, die 
mich zum Theil zu meinen neueren Merfuchen veranlaßten. , 

A. Daß ber Kelp, fo tie er gemdhnlich bereitet wird, ein fehr 


rohes Product Ift, und viele unverzehrte, vegetabilifhe Subflanzen 
‚enthält, die für den Fabrilanten von gar Teinem Nuzen find, weiß 


Sedermann. Dad freie (kohlenſaure) Alkali, welches im Kelp ent 
halten ift, rührt, nach meiner Anſicht, gänzlich von der Eindfches 
sung der mit Salzwafler impregnirten Seegewaͤchſe her, und ich 
fand, daß fi) die Quantitaͤt diefes freien Alkali durch eine volls 


‚ Tommenere Verbrennung bedeutend erhöhen läßt. Sch fand ferner, 


daß, wenn man den Kelp neuerdings mit einem Brenumateriale, 


‚welches „ Potafche gab, brannte, man ein Product erhielt, welches 
weit reicher an freiem (bafıich ohlenfaurem) Alkali war, als es der 
Kelp gewöhnlich zu feyn pflege. Ih fchreibe dieß einer weiteren 


Zerfezung bes falzfauren Natrums oder des Kochfalzes zu, welche 
zum Theil durch die Berührung, in pie baffelbe bei einer hohen 
Temperatur mit dem Brennmateriale geräth, hauptfächlich aber durch 
die größere Verwandtſchaft des Kali zur Salzfäure bedingt ift. 

B. Nach mannigfaltigen Verfuchen fand ich in dem Torfe ein 
wohlfeiles und häufiges Brennmaterial, welches den beiden erwähns 
ten Zwelen vollkommen entfpricht. Er beguͤnſtigt nämlich die voll: 
Tommene PBerbrennung der Seetange fehr, und manche Xorfarten 


"geben bei diefer Verbrennung felbft eine nicht unbedeutende Menge 


Potafhe, Der dichte und ſchwarz gefärbte Torf eiguer ſich fehr 
gut zu dieſem Zweke, und der befte ift jener, welcher fehr viele ves 
gerabilifche Ueberreſte oder Stängel enthält, der fih gewöhnlich an 
der Oberfläche befindet, und der als DBrennmaterlal gerade am we⸗ 
nigften gefchägt ift. *) Mas bei diefem Proceffe vorgeht, dürfte in 


\ 

24) Meine Aufmerkfamkeit wurbe nicht bloß durch bie ungeheure Menge 
Zorf, welcher in den Gegenden, in denen man Kelp fabricirt, vorfommt, auf biefe 
Subſtanz gele ft, fondern bauptſoͤchlich auch dadurch, daß man ſowohl in Hol⸗ 
land, ats im nördlichen Deutſchland ungeheuere Maſſen Torfaſche als einen ſep⸗ 
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Folgendem befleben. Der Kelp enthält an Salzen bauptfi 
falzfaures Natrum, falzfaures Kali, bafifch kohlenſaures N 
ſchwefelſaures Natrum und Kali, in Verbindung mit etwas 
nium, welches bei der Erhizung des Kelps mit Kalk zerfezt 
und bei Berfuchen im Kleinen als fidffiges Ammonium gef 
werden Tann. Die allaliichen Salze fcheinen durch den gerob 
Verbrennungsproceß aus den falzfanren und fchwefelfanren ı 
erzeugt zu werben; allein es bleibt democh ein fehr großer 
des falzfauren Natrums unzerſezt, bis die Potafche ded Tor 
Mittel zur weiteren Zerſezung barbietet. 

Ich habe dem zulezt aufgeftellten Grundſaze gemäß 
den, daß, wene man während ber Verbrennung der Tange ode 
send des Wiederbrennens des Kelps amerilanifche Potaſche, 
wemnn man es haben kann, getroknetes uud geſchnittenes Fa 
zuſezt, der Gehalt des Kelps an baſiſch kohlenſanrem Natri 
deutend erhoͤht wird; fo zwar, daß ein ſolcher Zuſaz wahrſch 
ſchon bei der erſten Fabtikation des Kelps von großem Nuze 
duͤrfte. 

D. Geſchloſſene Feuerſtellen beguͤnſtigen die Verbrennun 
die Anstreibung des Schwefels, der durch die Zerſezung der 
ſchwefelſauren Salzen der Seetange enthaltenen Schwefelſaͤu 
ſteht, aus den alkaliſchen Salzen. 

Dieß ſind die Umriſſe der verbeſſerten Kelpfabrikation, di 
meinen im Kleinen angeſtellten Verſuchen ſehr vortheilhaft feyr 
ten, und die ſich ohne Zweifel auch bei den Verſuchen, die n 
Großen angeftelit werden, gleichfalls als folche ermeifen wird. 
Kelpfabrikant darf jedoch nit ein Mal bei diefem günftigen 
tate ſtehen bleiben; er wurde durch den niederen Zoll, den mı 
fremdes Alkali legte, und durch die Fabrikation von Soda aus 
falz vom Markte vertrieben, und dürfte nun in Gegenden, 
Ueberfiuß an Torf gibt, durch die Zabrifarion von wohlfellere 
Bali von größerer oder geringerer Reinheit feinen Nebenbuhlerr 
ches mit Gleichem vergelten. 

E. Man braucht den Kelp zu dieſem Behufe nur au 
dieſelbe Weiſe zu reinigen, auf welche man aus der ſogen 
ſchwarzen Aſche (black ash) kohlenſaures Natrum zu gewinnen 
Der nach obiger Methode behandelte Kelp wird zu dieſem 
jerbröfele, und unter zeitweiſem Zuſaze von Aezkalk in einem 


(dyäzbaren Dünger verkauft, und daß in ben lezten Jahren felbft eine ı 
bedeutende Menge davon gu gleihem 3weke ſelbſt nad Cagland eingeführ: 
Der Werth diefes Düngers beruht lediglich auf deſſen Gehalt an mi 
an auch die Barnkräuter ſehr zeich find. 
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berirofen abermals mit Torf gebrannt. Die hohe Temperatur, das 
DBrennmaterial und der Aezkalk zerfezen hiebei die falzlauren Salze 
nody weiter, und fcheiden den Schwefel von den Alkalien. Ich 
glaube, daß der Torf ein hinlänglich ftarkes Teuer geben wird; follte 
dieß jedoch nicht der Fall ſeyn, fo koͤnnte man durch gut verkohkte 
Steinkohle oder durch fchmwefelfreie gewöhnliche Steinkohle nachhelfen. 
But gepreßter Zorf, wie man ihn gegenwärtig liefert, gibt eine groͤ⸗ 
Bere Hize, ald ungepreßter. 

‚ F. Die in dem: Reverberitofen behandelte Maſſe fol Hierauf 
in große Kufen gebracht werden, in denen man die auflddlichen Ju⸗ 
gredienzien in Wafler auflöft, und ift die Fluͤſſigkeit heil geworden, 
fo fol man die Über dem Ruͤkſtande ftehende Fluͤſſigkeit in andere 
Behälter abziehen, und fie in diefen mit anserilanifcher Potaſche 
verfezen. Der Zuſaz von Potafche oder von Karnfrautafche muß, 
wenn. man den Kelp auf diefe Weife reinigen will, nach dem Röften 
oder Ausglühen geſchehen, damit nichts davon verloren gebe, indem 
daB Kali eine Verbindung wit dem Schwefel eingeht. 

G. Die Har abgezogene Fluͤſſigkeit wird endlich fo weit einges 
dampft, daß die ‘darin enthaltenen Salze Erpftallifiren. Die Salz: 
maffe, die man auf diefe Weife erhält, wird dann entweder regel: 
mäßige Kryftalle, glei jenen der gewöhnlichen, Fäuflichen Soda, 
oder eine vermorrene Erpftallinifche Maffe darftellen, je nachdem bie 
Eindampfung fehneller oder langfamer erfolgt. 

Ich babe bier den ganzen Plan, wie man fieht, nur angedeu: 
tet; allein diefe oberflächliche Andeutung wird, wie ich glaube, bins 
reichen, um die Aufmerkſamkeit mancher Perfonen auf diefen Gegen 
ftand zu lenken. Das Gelingen deſſelben wird theild von der mehr 
oder weniger gänftigen Wahl des Ortes, an welchem die Fabrikation 
berrieben werden foll, theild von der Zwelmäßigleit der Defen und 
Eindampfgefäße abhängen. Der Bedarf an Alkali if fo groß, daß 
ih an den vortheilhaften Refultaten meines Planes gar nicht zweifle, 
und daß ich hoffen darf, meinen nördlichen Landöleuten ſowohl, als 
den Bewohnern aller jener Seegegenden, in welchen Kelp erzeugt 
wird oder erzeugt werden kann, einen welentlichen Dienft geleifter 
zu haben. 


Mir hängen diefem Artikel einen Auszug aus einem Aufſaze 
des Hrn. U. 8. Madinnon Esq. an, welcher gleichfalls in dem 
oben angeführten Werke enthalten ift, nnd ber die Anwendung des 
Kelps in Verbindung mit ZTorfafche ald Duͤngmittel betrifft. 

Im Jahre 1832, fagt Hr. Madinnon, wurde ein fchottie 
ſcher Acre trokenen fleinigen Bodens, ber früher großen Theils das 
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Bert eined Heinen Baches bildete, urbar gemacht, und zwar auf die 
für den Ruͤbenbau eingeführte Weiſe behandelt. 

Man fanmelte ferner eine Quantität Seetang, die man, nadh: 
dem fie getrofnerg worden, brannte, als wäre fie zu Kelp beſtimmt: 
mit dem Unterfchiede jedoch, daß man fie, um dad Mahlen zu ers 
fparen, nicht zu einer feſten Waffe zufammenfintern ließ, fondern 
gleich nad) dem Galciniren aus dem Feuer nahm. 

Bon diefer Aſche wurden 20 Buſhels) auf den Acre genom⸗ 
men, und mit einer Vorrichtung, die jener, womit man dad Kinos 
chenmehl audzuftreuen pflege, aͤhnlich war, in die Drillldcher ver: 
heilt. Als die Rüben, die auf diefe Streke Land gebaut worden, 
aufgingen, hatten fie ein krankes, gelbliches Ausſehen; nach einiger 
Zeir fchienen die Pflanzen aber an einigen Stellen üppig zu gebdeis 
ben, während fie an anderen Ihr Eranles Ausfehen bebielten.: Bei 
einer genauen Erforfhung der Urfache, woher dieß rühre, zeigte es 
fich, daß die Rüben an jenen Stellen, wo die Dammerde fehr tief 
war, und wo die Seerangafıhe alfo am meiften mit der Erde ber: 
mengt worden, am beften gediehen, während fie an jenen Stellen, 
mo die Aſche nur mit wenig Erde vermengt wurde, und folglich mit 
den Müdenfamen in Berührung Fam, beinahe gar nicht wuchfen. 
Dabei ift jedoch zu bemerken, daß das Unkraut vor dem Drillen 


der Samen in Haufen zufammengeworfen und an Ort und Stelle _ 


verbrannt wurde, und daß die Rüben In der Nähe diefer Haufen 
eben fo gut wuchfen, mie an jenen Stellen, die bloß mir gewoͤhn⸗ 
liyem Danger geduͤngt worden. 

Um den Einfluß der Kelpaſche auf bie Nachernten zu erfor⸗ 
ſchen, wurden die Rüben nicht an Ort und Stelle verbraucht, ſon⸗ 
dern das Feld wurde im naͤchſten Fruͤhjahre bloß geeggt, und mit 
Hafer und Klee beſtellt. Der Hafer gedieh eben ſo gut, als auf 
den benachbarten, mit gewoͤhnlichem Dünger geduͤngten Feldern, nur 
ſtand er etwas duͤnner; der Klee hingegen zeigte ſich diker, beſſer 
und friſcher, als ich ihn je an irgend einem anderen Orte ſah. 

Da die Reſultate dieſes Verſuches bewieſen, daß die Quantitaͤt 
der bei demſelben angewendeten Kelpaſche, wenigſtens fuͤr die erſte 
Erute, viel zu groß war, ſo wurde der Verſuch das naͤchſte Jahr 
darauf mit einem Gemenge von Kelp⸗ und Torfaſche wiederholt. 
Es wurde demnach ein Feld von 6 Acres mit einem Gemenge von 
6 Buſhels Kelpaſche auf 24 Buſhels Torfaſche per Acre auf die⸗ 
ſelbe Weiſe, wie vorher, geduͤngt; und obſchon die Ruͤben verſchie⸗ 
dener Umſtaͤnde halber erſt in der erſten Woche des Monats Auguſt 


25) Der Buſhel If 0,5754 Wiener Mezen. 
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gebaut werden konnten, ſo gediehen ſie doch ſo gut, daß fie im Dcs 
tober, d. h. 2 Monate nad) der Ausſaat, im Durchſchnitte bereits 
2), bis 2°, Pfd. wogen 

Geſezt nun der Kelp gelte 3 Pfd. 10 Schill. per Tonne, fo 
koſtet jeder Buſhel beiläufig 2 Schill. (1 fl. 12 Er.); die Torfafche 
hingegen, die man bei den armen Landleuten, denen man bloß den 
Auftrag gibt fie trofen nnd frei von allen fremdartigen Körpern zu 
halten, fammelt, kommt bloß auf 6 Pence (18 kr.) per Bufhel zu 
ſtehen, fo daß diefer Dünger mithin 24 Schill. (12 fl. 24 fr.) per 
Acre koſtet. Da der Arbeitslohn und die Auslage für Pferde uͤbri⸗ 
gend eben fo groß ift, wie bei der Anwendung des Knochenmehles 
ald Düngmittel, fo ift aller weitere Vergleich mit diefem lezteren 
überfläffig. Wenn fich diefer Verfuch, wie ich nicht zweifle, an an: 
deren Orten eben fo vortheilhaft bewähren follte, wie dahier zu Lande, 
fo zweifle ich nicht, daB diefe Art von Dünger nicht nur an jenen 
Orten, wo man Kelpafche zu Gebot hat, fondern auch in allen je: 
nen Gegenden, wo man Zorfafche haben Fann, oder wenigftens haben 
onnte, von großem Vortheile für die Landwirthſchaft werden würde; 
abgefehen davon, daß auf diefe Weile eine Subſtanz, die bisher 
größten Theild unbenuzt verloren ging, nun fowohl zu Gunften bes 
Armen, als zu Ounften des Grundeigenthümerd verwendet würde, 
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Say aLuffac’s Verfahren das kryſtalliſirte kohlenſaure 
Natron zu reinigen. 
Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Februar 1854, ©. 221. 





Man reinigt das Fohlenfaure Natron gewöhnlich durch mehr- 
maliges Umkryſtalliſiren; es bleibt aber zwifchen den Kryftallen eine 
fo große Menge Mutterlauge zurüf, daß fehr zahlreiche Operationen 
ndthig find, um es ganz von fremdartigen Subftanzen zu befreien, 
daher man zulezt nur fehr menig reines Product erhält. Folgendes 
Verfahren fchien mir viel vortheilhafter, und ich halte es daher für 


— nuͤzlich, daffelbe bekannt zu machen. Es ift demjenigen ähnlich, 


welches man in Frankreich zum Reinigen des Salpeters anwendet. 
Man nimmt Kryftalle von Fohlenfaurem Natron, fo wie man fie 
im Handel erhält, wäfcht fie ab und bereiter eine Aufldfung davon 
in heißem Waſſer. Während diefe Aufldfung dem Erkalten uͤberlaſ⸗ 
fen ift, rührt man fie unaufhoͤrlich mit einer Spatel um, damit ihre 
Kroftallifation geftdre wird, fo daB man nur Fürnige Kryſtalle ers 
hält. Mau kann die Erkaltung befchleunigen, indem man das die 


” 
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Salzanflöfung enthaltende Gefäß in kaltes Wafler taucht. Biswei⸗ 
ien trifft e8 fi, daß die Aufldfung, obgleich fie weit abgekühlt ift, 
nicht Irpftallifirt, und daß fich ſpaͤter die Kryftallifation pldzlich eins 
ftellt. In diefem Augenblik ift es befonders ndthig fehr raſch ums 
zuruͤhren, damit fich die Kryftalle nicht vereinigen fünnen. Man 
kann diefe lange Verzbgerung der Kryftallifation verhindern, wenn 
man in die Aufloſſung in dem Augenblike wo fie anfängt überfärtigt 
zu werden, einige Kryſtalle wirft. 

Mit den erhaltenen Kryſtallen fillle man einen Xrichter, in defs 
fen Schnabel ein wenig Werg oder Baummolle gebracht wurde, um 
fie zurüfzubalten. Zuerft läßt man fie abtropfen und dann übergießt 
man fie mit Beinen Quantitäten deſtillirten Waſſers, indem man 
mit dem neuen DBegießen immer wartet, bis das zuvor aufgegoflene 
Wafler ganz abgerropft if. Bon Zeit zu Zeit prüft man dad abe _ 
tropfende Waſſer mir falpeterfaurem Silber, nachdem man es zuvor 
mit Salpeterfäure überfärtige bat; fobald die Fluͤſſigkeit dadurch 
nicht mehr geträbt wird, Tann man überzengt ſeyn, daß die Salze 
mafle volllommen gereinigt If. Wan erhält nach diefem Verfahren 
mehr als die Hälfte ded angewandten Eohlenfauren Natrons in volls 
Tommen reinem Zuſtande. Die Mutterlauge und das Ausſuͤßwaſſer 
fann man abdampfen und eben fo behandeln. Diefelbe Reinigungss 
methode eignet fi) auch für eine Menge anderer Salze. Ihre Wirk⸗ 
ſamkeit gründet fich darauf, daß die koͤrnigen Kryſtalle, welche man 
durch eine gefldrte Kryftallifation erhält, gut vom Waſſer durchdruns 
gen werben und fich leicht auswafchen lafien. 


XXIII. 
Ueber ein im Großen anwendbares Verfahren, um das 
Osmium und Sridium in veinem Zuftande barzuftellen; . 
von Hrn. 3. Perſoz. 


Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Bebruar 1854, ©. 310. . 





Seit den Unterfuchungen, welde Tennant, Baugquelin und 
Foureroy, die zuerft Über dad Osmium und Iridium arbeiteten, 
befaunt gemacht haben, find einige Abänderungen in dem Verfahren 
fie in reinem Zuftande zu erhalten, von Wollafton und Berzes 
liu8 gemacht worden. Da ihr Verfahren in den Lehrblchern der 
Chemie angegeben ift, fo brauche ich hier nicht darauf zuruͤkzukom⸗ 
men. Ich bemerfe nur, daß fich die Methode diefer verfchiedenen 
Ehemiler auf die Wirkung gründet, welche das falpeterfaure Kali 
auf den Rüfftend ausübt, den das Platinerz bei der Behandlung 

„Dingiers volpt, Souen. 8b, LIIL 9. 2. 9 
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Koͤnigswaſſer binterläße (derfelbe befteht befanntlih aus Kiefels 

‚ einer Verbindung von Osmium mit Iridium und Platinthels 

die der Einwirkung des Kdnigswaſſers entgingen), und daß dies 

Berfahren viele Schwierigkeiten darblerer, indem die Behandlung 

lange fortgefezt werden muß und das Erz nicht leicht vollſtaͤn⸗ 

angegriffen wird. 

Da ich Gelegenheit hatte, eine gewiſſe Quantität des Platin⸗ 

andes zu behandeln, ſo wollte ich zur Ausſcheidung dieſer beiden 

alle ein Verfahren ausmitteln, welches ſchneller zum Ziele fuͤhrt 
leichter ausführbar iſt.. 

Diefe Methode beruht 1) auf der Wirkung, welche Gemenge 

fohlenfaurem Kali oder Natron mit Schwefel auf das Platinerz 

Iben, wodurch einerfeltd Sulfuride von Eifen, Osmium und Sri: 
i und andererſeits Silicate diefer Bafen entfichen, welche leztere 
ald Schlake auf der Dberfläche der fchmelzenden Maſſe ſam⸗ 
15.2) auf die Wirkung, welche der Gauerftoff bei hoher Tempe: 

* auf dad Schwefelosmium ausübt, wodurch eine blaue flächtige 

bindung entfteht, die Berzelins entdekte. 

Das Verfahren dur Schwefelung bie Metalle anzugreifen, 

fon mit fo vielem Erfolg von Berzelius und Wöhler au⸗ 

andt worden, daß ich mit Grund hoflen Fonnte, es auch zur 
ziehuug des Osmiums und Iridiums gebrauchen zu koͤnnen, des 

Legirung den Reagentien fo ſehr widerſteht. 

Man macht alſo ein inniges Gemenge von: 

Durch Koͤnigswaſſer erſchͤpftem Platinerz... 1 Theil 
Kohlenſaurem Natron . x 0. 0. 2Theilen 
Schwefelblumen . . . 0 0 ..3 Xhellen. 

Diefe Materialien wirft man REN in einen rorhgligenden 

nen Tegel, welden man mit feinem Defel verſchließt, wen das 
nenge ganz eingetragen ifl. Nachdem der Dfen gut mit Kohlen 
füllt werrde, fleigert man die Hize bis zum Weißgluͤhen des Tie⸗ 
und erhält ihn einige Minuten lang auf diefer Temperatur, 
auf man ihn aus dem Feuer zieht, um ihn erkalten zu laflen. 
dem Boden des Tiegels befindet ſich ein aus Meinen, dem 
wefelkies Ähnlichen Kroftallen beflehender Klumpen. Es find 
: die Sulfuride aller im Erz enthaltenen Metalle, wovon auch eis 
: mit Schwefelnarrium verbunden find. 

Diefer Kuchen ift mir einer Schichte reinen Schwefelnatriums 
ft, in deren Mitte einige Kryſtalle von Schiwefeloemium zer« 
st find. Endlich befinder fi) auf der Oberfläche der gefchmolzes 

Mafle eine Kruſte der Gilicare, welche ſchwach bräunlich ges 

t iſt. 
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Nachdem man die Schlafe fo gut als möglich befeitige hat, 
Bringt man das gefchmolgene Gemenge, welches die Sulfuride ents 
hält, mit Waſſer in Berührung. Diefes Tdft auf: 

4) das überfchäffige alkaliſche Sulfurid; 

2) das Doppelfulfurid des Platins (wenn folches vorhanden iſt); 

3) dad mit Schwefelosmium und Schwefeliridium verbundene 
Schwefelnatrium; diefes Schwefelfalz wird durch Waſſer zerfest, fo 
daß die Sulfuride von Eifen, Osmium und Iridium in der Stäffig: 
keit ſuspendirt bleiben. Nachdem fih die Sulfuride abgefezt haben, 
ſchlaͤmmt man fie ofters mic Waſſer, um fie von den Ziegels und 
Schlatenftülchen vollkommen zu befreien. 

Nachdem man die Sulfuride von Cifen, Iridium und Odmium 
durch Schlämmen rein erhalten hat, dringt man fie in einen Kolben 
und behandelt fie in der Wärme mit verbinnter Salzfäure, welche 
das Eiſen mit Entbindung von Schwefelmaflerftoffgag auffdfl. So⸗ 
bald die Säure nicht mehr wirft, gieße man dad Ganze auf ein 
Filtrum, worauf die Sulfuride des Osmiums und Iridiums zuruͤk⸗ 
bleiben. Man muß fie fo lange ausfüßen, bis die Meagentien in 
dem MWafchwafler kein Eifen mehr anzeigen. 

Alsdann kann man fie trofnen, worauf fie dem Wafferblei ähns 
lich fehen. Um das Dömium und Iridium von einander zu trennen, 
macht man ein Gemenge von: 

1 Theil diefer Sulfuride und 

3 Theilen reinem fchwefelfaurem Queffilber. 

Das Ganze wird in eine Retorte von Steingut gebracht, an 
deren Hals eine DBerlängerung und ein mit einer Gasentbindungss 
röhre verfehener Ballon angebracht if. Nachdem die Retorte im 
einen gewöhnlichen, mit einer Kuppel verfehenen chemifhen Ofen 
eingefezt iſt, erhizt man fie allmäplih bis zum ſtarken Rothgluͤhen. 

Sobald fich die Temperatur der Rothgluͤhhize nähert, entwilelt 
fich viel fchwefeligfaures Gas, und fo wie die Hize zunimmt, zeigen 
ſich Dämpfe, die fi) an den Seiten der Verlängerung zu einer 
fehweren indigoblauen Fluͤſſigkeit verdichten. 

Wenn die Gasentbindung aufgehört hat, laͤßt man den Apparat 
erfalten und finder dann in der Retorte das orpdirte Sridium. Um 
ed in metallifchen Zuftande zu erhalten, brauche man es nur in eis 
ner Porcellanroͤhre In einem Strom von Waſſerſtoffgas zu erhizen; 
da ed in diefem Safe erfalter, fo erhält man es als einen Schwamm, 
der dem Platinſchwamm fehr ähnlich iſt. Es befize auch in hohem 
Grade Dad Vermdgen das Wafferftoffgas zu entzänden; und- oft ents 
delt man. darin Beine Spur von Osmium, wenn man es nach der 
Angabe von Berzelius vor der Weingeiſtlampe probirt. 

g* 
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Bisweilen ift es jedoch nicht ganz frei von Osmium, weldyes 
man auf folgende Art abfcheidet. Das In der Retorte befindliche, 
eine Spur Osmium enthaltende orydirte Fridium wird mit Aezkali 
in einem Silbertiegel gefchmolzen, wodurch osmiumſaures Kali ent- 
ſteht, welches in Wafler aufldslich ift und ein wenig Iridium in bie 
Aufldfung mirzieht. Man filtrirt dad Ganze, waͤſcht bad auf dem 
Filter zuräfbleibende Iridiumoxyd forgfältig aus und dit es dann 
in Salzfdure auf. In diefe Aufloͤſung gießt man Salmial, worauf 
das ſchwarze Doppelfalz niederfällt *), welches man nur zu filtriren, 
audzuwafchen, zu trofnen und auszuglähen braucht, um das Iridium 
daraus rein zu erhalten. 

In der Verlängerung und dem Hals der Retorte findet ſich 
viel Osmium. Der leztere Theil des Apparates enthaͤlt nicht die 
vorher angefuͤhrte blaue Verbindung, welche aus Sauerſtoff, Schwe⸗ 
fel und Osmium beſteht, ſondern eine andere, durch die Vereinigung 
des Osmiumoxyds mit dem Quekſilber entſtandene, welche für ſich 
allein den Hals der Retorte faſt ganz verſtopft. Um aus derſelben das 
Osmium abzuſcheiden, braucht man ſie nur in eine etwas geneigte 
Glasroͤhre zu bringen, durch welche man einen Strom Waſſerſtoffgas 
ſtreichen laͤßt; wenn man die Roͤhre ein wenig erhizt, verfluͤchtigt ſich 
das Quekſilber und reines Osmium bleibt im Ruͤkſtand. 

Aus der blauen Verbindung kann man das Osmium durch 
Zink abſcheiden, oder noch beſſer durch Behandlung mit reinem Waſ⸗ 
ſer, welches dieſelbe in eine andere unaufldsliche Verbindung von 
brauner Farbe verwandelt. Nachdem ed ausgeſuͤßt und getrofget 
worden ift, kann ed eben fo wie oben durch Waſſerſtoff reducirt wer⸗ 
den. In dieſem lezteren Falle entſteht Waſſer und Schwefelwaſſerſtoff. 

Ich verſuchte dieſes Verfahren auch zur Abſcheidung des Pla⸗ 
tind von den anderen Metallen, womit ed im Platinerz verbunden 
ift, anzuwenden. Es murde daher ein Gemenge von Platinerz mit 
alkaliſchem Superfulfurid geglägt; das erhaltene Product, mit Wafs 
fer behandelt, lieferte mir alle Sulfuride,. die man durch den bloßen 
Anblik Teiche von einander unterfcheiden konnte. Das Platinfulfurid 
3. 3. bilder lange fchön orangerothe Nadeln. Wegen feiner verfchies 
denen Dichtigkeit kann man es durch ein mechanifches Mittel faft 
ganz von den anderen fcheiden. 

Merkwuͤrdig iſt auch die Wirkung, welche zweifachſchwefelſau⸗ 
red Kali, mit reinem Chlorfalium zufammengefchmolzen, auf die Mes 
talle. äußert, welche das Platin im Platinerz ‚ begleiten. So oft 
man nämlich ein Gemenge von zweifach(chwefelfaurem Kali und 
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Ehlorfalium mit den anderen Metallen erhizt, welche dad Platin im 
Platinerz begleiten, entfteht eine fehr lebhafte Wirkung, ed entbinder 
ſich ſchwefelige Säure, uhd es entflehen Chlorſalze. Die Wirkung 
kann auch Statt finden, wenn man dad Metall nur mit einem dies 
fer Salze erhizt und Das andere allmählich In das fchmelzende Ges 
menge wirft. Bei jedem Zufaz finder ein lebhafıes Aufbraufen 
Statt und die Maſſe färbt fih in dem Maße, als ſich das Metall 
aufldſt. 
Erſezt man die Alkalichloride durch andere waſſerfreie Chloride, 
die mit zweifachſchwefelſaurem Kali vermengt werden, ſo zeigen ſich 
merkwuͤrdige Erſcheinungen, welche ich in einer beſonderen Abhand⸗ 
lung beſchreiben werde. 

Aus den In dieſem Aufſaz mitgetheilten Thatſachen geht alſo 
hervor: 

1) Daß ſich das Osminm und Iridinm nach einem ſo einfachen 
Verfahren aus dem Ruͤkſtande des Platinerzes darſtellen laſſen, daß 
man in drei oder vier Tagen einige Kilogramme deſſelben behandeln 
fiante; und da dieſes Verfahren auch im Großen anwendbar iſt, fo 
däßt fih erwarten, daß die Platinfabrikanten fih bemis 
ben werden, den Frtdiumfhwamm in Barren zn vers 
wandeln, und daß fie dieſes Metall zur Berfertigung von Gefäs 
Ben für demifhe Laboratorien benuzen werden. 

Die große Schwierigkeit, welche dabel zu überwinden iſt, bes 
ſteht darin, die Oxydation des Iridiums zu verhindern, wenn man 
ed erbizt, damit ed zufammenbafen foll; ich glaube aber, man koͤnnte 
fie befiegen, wenn man das Metall in einer Armofphäre von Kobs 
lenwaſſerſtoſſ oder Kohlenfäure erhizen wurde. 

2) Daß ein Gemenge entdeit wurde, welches fo zu fagen eine 
Duelle von Chlor ift und defto kräftiger wirft, je höher die Tempe⸗ 
ratur iſt; es ift daher wahricheinlich, daß man es bereinfl zur Ana⸗ 
lyſe verfchiedener Erze benuzen wird, befonders des Platinerzes, defs 
fen Zufammenfezung fo verwikelt ift. 
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XXIV. 
Ueber ein neues Verfahren auf Zink zu fchreiben, um bie 
Pflanzen mit Auffchriften zu verfehen; von Hrn. Hein⸗ 


rih Braconnot. 
Aus ben Annales de Chimie et de Physique. März 1831, ©. 319. 





Da mehrere Perfonen den Wanſch äußerten, die Treibhaus⸗ 
pflauzen des botaniſchen Gartens zu Nancy möchten mit Zetteln vers 
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fehen werben, fd bemühte ich mich bdemfelben zu entfprechen; ich 
wollte aber nicht gerne von den Dehlfarben Gebrauch machen, weldye 
den Uebelftand haben, daß fie nicht lange dauern und flellte daher 
über ein in der Revue horticale, October 1832 und dem Bon jar- 
dinier pour l'’annee 1833 angegebene Verfahren einige Derfuche au. 
Diefes Verfahren wurde zufällig von Hrn. Symou, einem Liebhas 
ber der Botanik zu Bruͤſſel, entdekt. Es befteht darin, den Namen 
der Pflanzen mit einem ſchwarzen Zeichenftift auf Zinkbleche zu fchreis 
ben; in wenigen Tagen wird die Schrift unausldfchlidy. ”) 

Diefe Schriftzäge find jedoch nicht immer fehr deutlich, befons 
ders wenn die Oberfläche des Zinks nicht zuvor matt gemacht und 
mit Sandftein oder einer Zeile gerizt wurde; aber audy in dieſem 
Salle koͤnnen die Umriffe der Buchſtaben natdrlich nicht rein werden. 
Ich wollte daher auch von diefer Methobe keinen Gebraudy machen und 
ftellte einige, Verſuche an, um eine beffere auszumitteln; ich wünfchte 
befonder6 eine Siläffigkeit oder eine Art Tinte zu erhalten, womit 
man leicht auf Zink Buchſtaben fchreiben koͤnnte, welche dem Einfluß 
ber Witterung und dem Reiben volllommen widerfiehen. Da ich 
den beabfichtigten Zwek auch erreichte, fo glaube ich den Botanikern 
dur Mittheilung folgender Vorfchrift einen Gefallen zu erweifen: 

Man nehme: Gepulverten Grünfpan, einen Theil; 

Gepulverten Salmiak, einen Theil; 
Kienruß, einen halben Theil; 
Waſſer, zehn Theile. 

Die Pulver vermengt man in einem Glasſ⸗ oder Porcellanmörs 
fer und fezt dann zuerft einen Theil des Waflers zu, um ein homo⸗ 
gened Ganzes zu erhalten, worauf man auch den Reſt ded Waſſers 
beifuͤgt. Wenn man fich diefer Tinte bedient, ift es unumgänglich 
ndthig fie von Zeit zu Zeit umzurähren. Die Schriftzige, welche 
man damit auf Zink aufträgt, werben nach einigen Tagen fehr 
baltbar. - 

Sie kann nicht nur in deu botanlfhen Gärten, fondern auch 
zum Zeichnen von Gegenftänden, die man an tiefen und feuchten 
Orten aufbewahrt, gebraucht werben; ich bediente mich berfelben, 
um Schluͤſſel mit Zetteln zu verfehen. Ich koͤnnte noch andere Vor⸗ 
fhriften mittheilen, um fehr Balıbare Schriftzäge auf Zink anzus 
bringen, da fie aber nicht ganz fo gut find, wie die obige, fo will 


- 37) Dan hat fi an Hrn. Payen um eine Erklaͤrung biefer Schatfache ges 
wandt; ich weiß nicht ob er ihrer Urfache nachgefpürt hat; mir fcheint diefeibe 
der Elektricitat und Bildung von Zinkexyd zugefchrieben werben zu muͤſſen, wel⸗ 
ches leztere die Zeichnung umhuͤllt, fo daß fie ftart an dem Dietall hängen bleibt, 
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ich nur folgende anführen: Waſſer, Kienruß und Alaun. Da leztes 
red Salz oft in dem fchieferartigen Stein, woraus bie Zeichenftifte 
verfertigt werden, enthalten ift, fo trägt es wahrfcheinlich zur Bes 
feftiguug der Schmärze bei, indem es ald Beizmittel wirkt. So viel 
ift gewiß, daß die Zeichenftifte aus Conté's Fabrik, die nach meis 
ner Analyſe aus bafıfch fchwefelfaurer Thonerde und Kohle befteben, 
beim Reiben auf Zink ebenfalls Schriftzüge hinterlaſſen, welche uns 
ausldfchlich werden. Mebrigens Tann man bei diefen Tinten ben 
Kienruß bis auf einen gewiſſen Punkt duch mineralifche Farbſtoffe 
erjezen. 


XXV. 


Verbeſſerter Apparat zum Werſieden und Eindiken von 
Syrupen zur Gewinnung von Zuker, zum Eindampfen 
von Salzaufloͤſungen, und zur Deſtillation, worauf ſich 
William Newton, Civilingenieur, zu Chancerylane, 
Holborn, Middleſex, in Folge einer von einem Fremden 
erhaltenen Mittheilung am 20. Jun, 1833 ein Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mei 1854, ©. 161. 
u Ashidungen ent Tab. IL 





Der unter gegenwärtigem Patente begriffene Apparat befleht in 
einer neuen Einrichtung der Mafchinerie oder der Vorrichtungen zum 
Verbampfen der wäfferigen ‘Theile der Syrupe, der Salzaufldfungen 
oder anderer Fluͤſſigkeiten, damit dieſes Geſchaͤft fchueller und voll⸗ 
tommener zu Stande gebracht werden koͤnne, als es bisher mit its 
gend einem anderen Apparate möglich war. Das Neue liegt haupts 
fächlich in einer befferen und zwelmäßigeren Methode Ströme Falter 
oder heißer Luft in die Abdampfkeſſel oder in die darin enthaltene 
Fluͤſſigkeit einzutreiben, und diefe leztere durch die Anwendung von 
Dampf anf einen beliebigen QTemperaturgrad zu erhizen. 

Dad Weſentlichſte der neuen Einrichtungen des Apparates 
befteht 1) in der Anmendung einer Luft .eintreibenden Pumpe ober 
eines Gebläfes, welches durch eine Dampfmafchine oder durch eine. 
andere Zrieblraft in Bewegung gefezt wird, und welches bie Luft" 
durch Röhren oder andere Lufrzüge in die unteren Theile der Abs 
dampfpfannen eintreibt. — 2) In der Anwendung gewiſſer Vorrich⸗ 
tungen, mittelft welcher die Luft dur) Dampf auf einen beliebigen 
Zemperaturgrad erbizt werden Kann, bevor fie in die Abdampfpfans 
nen oder Kefiel gelangt. — 3) In einem eigenen Baue der Ab⸗ 
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dampfpfannen, Keffel, Deftillirtolben, fo wie der damit verbundenen 
Theile, wie 3. B. der Luftröhren, der Dampfröhren ꝛc. 

Man wird aud der bier folgenden Befchreibung des. Apparates 
erfehen, daß in Bolge der daran angebrachten Verbefferungen Dampf, 
heiße und kalte Luft zugleich auf die Syrupe oder fonftigen Fluſſig⸗ 
keiten einwirken tdnnen; daß hiedurch bei jedem erforderlichen Tem⸗ 
peraturgrade ein fortmährended Sieden und Verduͤnſten unterhalten 
werden Tann, und daß die Syrupe endlich felbft nach der gewünfch- 
ten Eindikung noch weiter erhizt werden koͤnnen, bevor fie in die 
Model oder Formen gelangen. | 

Der Parentträger zeige in den beigefllgten Zeichnungen drei vers 
fchiedene Anmendungen feines Apparates: die erfle, aus Fig. 1 und 
2 erfichtliche berrifft einen Apparar zum Verſieden und Eindiken von 
Sprupen oder anderen Bläffigkeiten in offenen Pfannen oder Keffeln. 

Fig. 1 ift ein Kängenaufriß des ganzen Apparates, woran man 
die Abdampfpfanne im Durchfchnitte fieht. Fig. 2 ift ein Grund⸗ 
riB oder eine horizontale Anficht deſſelben. A ift ein Dampfkeſſel 
von folder Grdße, als er zun Betriebe der Hochdruldampfmafchine B 
erforderlich ift. Diefe Dampfmafchine fezt die Luftpumpe C in Bes 
wegung, und verfieht auch die Behälter D und E mir Dampf, wenn 
Die Luft erhizt werden foll; übrigens kann man auch den aus der 
Machine austretenden Dampf hiezu benuzen, wenn man finden follte, 
daß feine Temperatur zu diefem Zweke hoch genug ift. Die beiden 
zulezt erwaͤhnten Behälter oder Heizapparate beftehen aus gefchloffes 
nen Gefäßen, von denen jedes einen Wurm oder ein Schlangenrohr 
enthält, durch welches die Luft aus der Nöhresb mittelft der Was 
fhine oder des Gebläfes getrieben wird. Das Innere diefer Bes 
bälter ift mit Dampf erfüllt, der durch Die Nöhren aa aus den Keſ⸗ 
fein, oder durch die Austrittsklappe der Mafchine in diefelben ges 
langt. Diefe Einrichtung kann Äbrigens auch umgelchre werden; 
d. h. der Dampf kann durch ein Schlangenrohr von größerer Dis 
menfion geleitet, und die Luft Durch das Innere der Behälter getrie⸗ 
ben werden. 

Menn nun die Luft in dem erften diefer Behälter D eine be⸗ 
deutende Menge Wärme aufgenommen, fo wird fie durch die Röhre c 
in ben zweiten Behälter E geleitet, in welchem ihre Temperatur noch 
"mehr erhöht wird. Hat fie endlich hier den erforderlichen Hizgrad 
erreicht, fo wird fie durch die Röhre F in die Abdampfpfannen 
getrieben. 

Statt daß man in den Behältern D,E zum Behufe der Er⸗ 
bizung der Luft ein Schlangenrohr anwendet, kann man bdiefen Be⸗ 
bältern auch die aus den Durchfchnitten, Fig. 3 und 4, erfichtliche 
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Einrichtung geben. Hier befteht der Heizapparat nämlich aus einem 
gefchloffenen Gefäße oder Gehdufe D,D, in welchem eine Anzahl 
fentrechter Röhren d,d,d, die oben und unten in die Platten £, f 
eingelaffien find, angebracht find. Diefe Röhren find an beiden Ens 
den offen; der Dampf gelangt durch die Röhre a in den oberen 
bed Gefäßes, und geht dann durch die Möhren d,d,d in den untes 
ren Theil, wo fich das verdichtere Wafler anfammelt und durch dem 
Dahn abgelaffen werden kann. | 

Kalte Luft wird von dem Gebläfe durch die Röhre b in den 
Apparat eingetrieben; fie gelangt, nachdem fie In den Dampfrdbren 
im Juneren des Gefäßes circulist hat, und dadurch erwärmt worden, 
durdy die in der Platte g,g befindlichen Löcher in die oberhalb geles 
gene Kammer e,o,e, aus der fie dann durch die Röhre F, und durch 
deren Arme G,G, die man in ig. 1 und 2 fiebt, in die mit Sy⸗ 
rup gefüllten, und bei H erfichtlichen: Abdampfpfannen tritt. 

Bon jedem der beiden Arme G,G laufen mehrere Heine Nöhs 
ren h,h,h,h aus, die ſich unter einer durchlöcherten, in dem untes 
ren Theile einer jeden Abdampfpfanne befindlichen Platte i,ı in bie 
Kammer I dffnen, fo daß die erhizte Luft alfo mittelft diefer Röhren h 
in die Kammer I geleitet wird, und von hier aus durch die zahls 
reichen Heinen Löcher in der durchlbcherten Platte ı,i emporfteigt, 
damit- fie auf diefe Weile regelmäßig durch die ganze in der Pfanne H 
enthaltene Maffe Fluͤſſigkeit oder Syrup verrbeilt wird. Die Hize 
des Dampfes, der von dem Keffel durch die Röhren k, k auegetries 
ben wird, beguͤnſtigt diefe Wirkung bedeutend. Die Triebkraft, die 
dem Luftftrome durch die Thärigfeir des Geblaͤſes mirgerheilt wird, 
bewirkt, daß die Luft durch die flüjfige Waffe emporſteigt, und ein 
ſtarkes und fortwaͤhrendes Ausſieden erzeugte, wodurch felbft bei eis 
nem niedrigen QTemperaturgrade eine raſche Verdampfung der waͤſſe⸗ 
rigen Theilchen Statt finder. 

In Fig. 5 und 6 find mehrere Theile der Mafchinerie abgeäns 
dert. Fig. 5 ift ein Endaufriß einer Dampfmaſchine und eines Ge⸗ 
bläjes, die nah dem Schwingungss oder Oscillationsprincipe erbaut 
find; man fiebt bier auch einen der Behälter oder eine der Heizkam⸗ 
mern, wie fie in Fig. 3 und 4 im Durdhichnitze abgebildet find. 
Sig. 6 zeigt einen Seitenaufriß der Mafchine und des Geblaͤſes mit 
einem ſenkrechten Durchſchnitte einer der Abdampfpfannen oder eines 
der Keſſel. Fig. 7 ſteilt eine horigontale Anſicht der allgemeinen 
Einrichtung des ganzen Apparates vor. 

Der Dampf wird von dem Keſſel oder Dampferzeuger aus durch 
die Röhre O, Fig. 5, in das hoble Zupfenlager a tes Eplinders 
geleitet, und gelangt von bier aus in die Dampfbächfe D, aus wels 
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cher er durch die Schieberflappen in das Junere des Eylinders ges 
langt, und dafelbft, indem er abwechfelnd auf die obere und untere 
Fläche des Kolbens dräft, die Hin⸗ und Herbewegung des Kolbens 
erzeugt, welche Bewegung hierauf durch die Kolbenflange an den 
Winkelhebel I fortgepflanzt wird, und daburch bie Preifende Bewe⸗ 
gung erzeugt. 

An der Welle dieſes Winkelhebels, Zig. 6, befinden ſich zwei 
andere Winfelhebel K, welche mittelft Verbindungsftangen die Kolben 
der beiden Luftcylinder oder Pumpen J,J, die fich auf diefelbe Weiſe, 


wie der Cylinder der Maſchine in Zapfenlagern ſchwingen, in Bewe⸗ 


gung ſezen. Die Pumpen konnen jedoch auch ſtationaͤr gemacht, 
und ihre Kolben dann durch Berbindungsflangen und eine fogenaunte 
parallele Bewegung, oder auf irgend eine andere Weiſe in Thätig« 
keit gefegt werden. Die Luft tritt bei ben Saugflappen L,L in 
die Cylinder J, unb wird aus diefen von den Kolben durch die Rdoh⸗ 
ten M,M in den unteren Theil des Behälters oder der Helzkam⸗ 
mer F, Sig. 7, getrieben. Nachdem fie hier durch dad Herumfirds 
men um die im Inneren der Kammer F befindlichen Dampfrdbhren N 
erhizt worden, gelangt fie auf die oben befchriebene Weife durch die 
Möhren H in die Abdampfpfannen oder Keffel, um bafelbft das 
Auffieden zu bewirken. 

Der Dampf tritt, nachdem er in dem Eylinder A ſeine Wir⸗ 
kung vollbracht, durch das andere hohle Zapfenlager und durch die 
Roͤhre E in den oberen Theil des Behaͤlters oder der Heizkammer F; 
und wenn die Quantität oder die Temperatur dieſes Dampfes nicht hin⸗ 
reicht, um die Luft bis auf den erforderlichen Grad zu erhizen, fo 
kann auch direct aus dem Dampferzeuger durch die Röhre H, die 
an dem anderen Ende mit ber von dem Dampferzeuger herführenden 
Roͤhre G in Verbindung fteht, herbeigeleiter werden. Man kann 
auch noch eine zweite Heizfammer anbringen, welche direct von dem 
Keffel aus mit Dampf verfahen wird, fo daß die Luft, wenn fie 
durch die erfte und zweite Heizkammer gegangen, gewiß hinreichend 
erbizt ift, um den Syrup oder die fonftige Fluͤſſigkeit bloß durch 
die heiße Luft allein, und ohne Mitwirkung von Dampf zum Sieden 
und DVerdampfen zu bringen. Diefe Einrichtung wird in manchen 
Fällen gewiß fehr vortheilhaft feyn; wäre es aber noͤthig, fo koͤnnte 
der Dampf auch aus beiden Kammern durdy eine Röhre in die am 
Boden der Pfanne oder des Keffeld befindlichen Heizrdhren geleitet 
werden. 

Die Abdampf⸗ oder Siedepfannen R find rechtekige metallene 
Behälter, in welchen andere ähnliche Pfannen Q von kleineren Dis 
menfionen fo angebracht find, daß zwifchen dem Boden und den 
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Seitenwänden beider Pfannen leere Zwifchenräume bleiben. Yı 
fen hohlen Raum tritt die heiße Lust durch die Röhren P, um 
von bier aus durch die kleinen Löcher, die fih in dem durchb 
nen Boden der inneren Pfanne oder ded inneren Keſſels befi 
und durch die in der inneren Pfanne enthaltene Fluͤſſigkeit emy 
ſteigen. Die Löcher in dem durchbrochenen Boden find kegelfd 
fo zwar, daß die kleinere Deffnung nach Oben gerichter if: 
Einrichtung , welche deßhalb getroffen ift, damit die Fluͤſſigkeit 
die wäfferigen Theile des Syrupes nicht durchſikern, und den 
fchen den beiden Pfannen befindlichen Raum ausfüllen konnen. 

Der zum Erhizen der Flüffigkeit oder des Eyrupes in den | 
nen befindliche Dampf wird durch die Möhren G geleitet, und 
nachdem er durch bie Röhren vder durch den rbhrenfdrmigen R 
der fi auf dem Boden der Pfanne‘ befindet, gegangen, voı 
Röhre T aufgenommen, wo dann der verdichtete Dampf dur: 
ESpeifepumpe der Machine wieder in den Dampferzeuger g 
wird. 

Zur Erleichterung der Arbeit mit diefen Pfannen Tann 
diefelben, flatt daß man fie, wie in der Zeichnung bargeftel 
auf einem gewiffen Geſtelle firirt, auch aufhängen, oder in 30 
lagern aufjiehen, fo daß man ihnen, wenn die Syrupe oder | 
gen Fluͤſſigkeiten nach dem Verſieden fchnell ausgeleert werde 
len, leicht jede beliebige Neigung geben Tann. Die Pfannen 
Keffel Finnen zu diefem Behufe länger gemacht werden, und aı 
einen Ende auf einer Freifenden Welle oder Uchfe ruhen, dami 
fe8 Eude herabfinten Tann, wenn ein an dem anderen Ende 
Brachter Gegengewichtöbebel emporgehoben wird. An diefem 
muß daher ein Hahn angebracht feyn, und diefer Hahn muß 
ner werden, fobald die Pfanne geneigt wird, wo dann bie 
Zläffigleit oder Syrupmaſſe alfogleih abfließen wird. 

Die Hauptröhre, weldye den Boden der Pfannen oder Keſſt 
heißer Luft verfieht, Tann gleich jener, an den firirten Pfanne: 
Möhren haben; der daran befindlihe Hahn muß jedoch einen 
telpunkt, um den ſich dad Ganze drehen fann, bilden, dan 
Enden der Nöhrenarme, fo wie der durchlöcherte Boden des i 
Keſſels der Neigung der Äußeren Pfanne folgen Tonnen; und 
send biefer Bervegung fann die am Grunde der Pfanne beftı 
Reihe Dampfıöhren fiationdr bleiben, indem fie durch Gefuͤ 
vier ſenkrechten Stuͤzen, durch welche fie in gehüriger Stellu 
halten werden, aufgehaͤngt ſind. 

Der Unannehmlichkeit, die ſich allenfalls daraus ergeben | 
dag zwifchen der dußeren und der inneren Pfanne etwas Zul 
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ftallifirt, oder daß, nachdem das Einftrbmen der Luft aufgehdrt, eine 
Portion Syrup, welche noch nicht genug gekocht iſt, in diefen Zwis 
fhenräumen eintritt, koͤnnte dadurch abgeholfen werden, daß man 
den durchbrochenen Boden von der eigentlichen Pfanne trennt, und 
an dem Boden der Außeren Pfanne einen Hahn anbringt, weldyer 
zum Behufe der Entleerung der in den Imifchenraum eingedrungenen 
Fluͤſſigkeit in gewiffen Zeiträumen gedffnet wird. Am ferner den 
Keffel nicht auseinander nehmen zu mäffen, wenn er gereinigt wers 
den foll, ift die Rößre z angebracht, ‘welche mit der Hauptdampfs 
röhre und mit dem zwifchen den dußeren und inneren Xheilen bes 
findlicyen leeren Raume communicirt; dadurch Tann man alfo Dampf 
in diefen leeren Raum treten laffen, und dadurch werden nicht nur 
alle darin enthaltenen Granulationen geſchmolzen, fondern er die 
ganze Kammer gereinigt werden, 

Bedient man fich diefes Apparates zum Eindampfen von Salz⸗ 
aufldfungen, um die Salze aus denſelben zu gewinnen, fo ſoll mau 
die heiße Luft aus einem viereligen flachen Gehäufe, welches fich 
in der Mitte des. Keffeld oder der Abdampfpfanne befindet, und 
welches am Scheitel fomohl, als am Boden mit zahlreichen Lbchern 
verfeben ift, in die Fläffigkeir treten laffen. Die von den Heizfam: 
mern in dieſes Gebäufe geleitete heiße Luft dringt fchnell durch die 
Löcher, ſezt die Fluͤſſigkeit augenbliklich in Bewegung, und erzeugt 
auf diefe Weile eine fehr fchnelle Verdunftung der darin enthaltenen 
waͤſſerigen Theilchen. Zwiſchen dem burchlöcherten Gehäufe und den 
Eeitenwänden der Abdampfpfanne foll ein Raum von beiläufig 20 Zoll 
gelaffen werden, damit fih die Salzkryſtalle an den inneren Wäns 
den der Pfanne abfezen können, 

Die Verbindung zwiſchen dem Gehäufe und dem Apparate fol 
eine foldye feyn, daß erfteres leicht entferne werden kann. Die heiße 
Luft wird meiftene für fih alein zum Eindampfen der Stüffigkeit 
binreihen; man kann alfo die Mitwirfung des Dampfes enibehren, 
und höchftend für den Fall der Noch auch Dampfröhren anbringen. - 
Ein Apparat diefer Art eignet ſich auch fehr gut zum Goncentriren 
von Echwefelfäure, in welchem Falle jedoch alle Theile, die mit der 
Säure in Berährung kommen, "aus Blei verfertigt werden mülffen. 
Die ganze Vorrichtung eignet ſich ferner zum Cintreiben von vers 
fchiedenen Gasarten in verfchiedene Flüffigkeiten; fo konnte man z. B. 
bei der Zukerraffination flart der thieriichen Kohle Koblenfäure ans 
"wenden, welche aus Lohlenfaurem Kalle mit verbünnter Schwefel: 
fäuıe entbunden wuͤrde. Man brauchte zu diefem Behufe diefe bei⸗ 
den Eubftanzen nur in ein Gefaß zu bringen, welches einerfeitd mit 
der Maijchine, andererſeits mie dem Lufibehälter in Verbindung 
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flände; denn auf diefe Weiſe wuͤrde das. entwilelte Gas durch das 
Gebläs mit der Luft in die Heizkammer und aus dieſer in die Abs 
dampfpfanne getrieben werden. Es ift biebei zu bemerken, daß an 
der Kugel o, welche den Vereinigungspunkt für die Möhren, die die 
heiße Luft führen, bilder, eine Sicherheitördhre angebracht werde, damit 
die Luft entweichen koͤnne, wenn fie allenfalls zu ſehr comprimirt fenn 
foßre. Statt der inneren Pfanne mit burchlöchertem Boden kann 
man auch ‚beiläufig einen halben Zoll body über dem Boden ber 
Pfanne ein oben und unten burchldchertes Gehäufe aufhängen. 

Die zweite Anwendung des verbeflerten Apparates betrifft defs 
fen Benuzung zum Abdampfen und Verfieden im Vacuum oder im 
Iufrleeren Raume: d. h. in einem gefchloffenen Gefäße, welches durch 
ein Dampfbad geheize wird, und mit einer Luftpumpe, die zur Ers 
jeugung eines theilmeifen Iuftleeren Raumes in dem Gefäße oder 
Heffel dient, ausgeſtattet iſt. Die Luftpumpe dient zur Entfernung 
der heißen Luft fowohl, als der wäfferigen Theilchen, die in Dampfs 
form aus den Syrupen oder -fonfligen zu behandelnden Fluͤſſigkeiten 
emporſteigen. Diefe Einrichtung bezwekt eine Beichleunigung des 
Verfiedens und des Eindampfens, welches bei dem gembhnlichen Ab⸗ 
dampfprocefle im Vacuum zu langſam gehen duͤrfte; fie geftarter 
ferner, daß die Fluͤſſigkeit oder der Syrup nach der Eindikung auf 
den gebdrigen Grab von Hize gebracht werden Tann, bevor man ihn 
in die Model oder Formen laufen käßt, fo daß man diefe Model 
alfo fpäter nicht in eigenen Apparasen zu erhizen braucht. 

Fu Folge diefer Verbeſſerung gefchieht die Eindampfung bei 
einer fehr niedrigen Zemperatur, und fobald die Syrupe vollloms 
men verfotten find, koͤnnen fie leicht bis auf den gehörigen Grad 
erbizt werden, bevor bie Fluͤſſigkeit aus der Abdampfpfanne oder 
aus dem Keffel in die Model oder Zormen gelangt. Fig. 8 If ein 
ſenkrechter Durchfchnitt durch eine derartige Pfanne zum Zuferfieben; 
Sig. 9 Hingegen gibt einen Seitenagfriß derfelben. A tft die Pfanne 
für den einzudampfenden Syrup, in deren Mitte ſich eine hohle 
ſenkrechte Spindel B befindet. Diele Spindel .geht durch Stopf: 
buͤchſen, kann fich frei umdrehen, und führt vier horizontale, hohle 
Arme T, die mit dem hohlen. Theile der Spindel communiciren, und 
von denen eine große Anzahl fenkrechter, mit. Heinen Löchern vers 
fehener Röhren b herabſteigt. Mir dem oberen Ende diefer Spin- 
del B wird die Roͤhre, welche die heiße Luft führt, in Verbindung 
gefeze, fo daß alfo die heiße Luft auch in die Arme C und in die ' 
fentrechten Röhren b,b,b gelangt. Die Spindel B, und folglich 
auch die an ihr befindlichen Luftroͤhren, wird durch einen Rigger 
oder durch ein Betrieb, welches an dem oberen Ende berfelben: aufs 
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gezogen ift, in kreiſende Bewegung gefezt, und durch diefe Bewe⸗ 
gung wird der in der Pfanne enthaltene Syrup beftändig aufges 
rührt,‘ fo daß die aus den Luftrbhren audtretende heiße Luft mit 
allen heilen der Fluͤſſigkeit in Berührung kommt. Sobald nun die 
Luft durch die Flüffigkeie emporgeftiegen, wird fie zugleich mit dem 
aus dem Syrupe auffteigenden Dampfe durch eine mit der Nöhre H 
verbundene Luftpumpe entfernt. Die Luftpumpe muß von folcher 
Kraft feyn, daß fie ein genügendes partielles Vacuum in der Pfanne 
zu erzeugen’ im Stande if. Da nun die Stlüffigkeit, welche durch 
Dampf erhijt wird, der durch die Röhre D von dem Dampferzeu: 
ger ber in das zwifchen dem doppelten Boden befindliche Bad ges 
leitet wird, durch die Umdrehung der Möhren und durch das Auf: 
fieden der Luft beftäudig In Bewegung erhalten wird, und da bie 
in dem inneren der Pfanne enthaltene Luft durch die Luftpumpe 
verduͤnnt wird, fo folgt hieraus, daß die Verdampfung des Syru⸗ 
pes hier weit fohneller von Statten geht, als in irgend einem ande⸗ 
ren, zum Berfieden und Eindampfen von Syrup im Iuftleeren Raume 
beflimmten Apparate. Der verdichtete Dampf Tann durch einen 
Hahn, der fi) im Boden der Äußeren Pfanne befindet, abgelaffen 
werden. 

Dben an dem Scheitel der Pfanne oder des Keffeld ift ein Ge⸗ 
faͤß F mit einer Klappe angebracht, mit deffen Hilfe die Pfanne 
mit Sprup oder mit Fluͤſſigkeit geſpeiſt werden Tann. Gift die 
Entleerungsflappe, durch welche der Syrup abfließt, wenn er bin- 
reichend verfotten porden. An der Röhre H befinder fi) ein Hahn, 
der mit der Luftpumpe in Verbindung fieht, und der zum Regu⸗ 
liren des Weberftrömend der heißen Luft und des Dampfes aus dem 
Keffel in die Luftpumpe dient, und mit defien Hälfe man ein mehr 
oder minder volllommened Vacuum in dem Cindampfleflel eizeu: 
gen Fann. 

Der neue Apparat laͤßt ſich drittens zur Deſtillation verwen⸗ 
den, und laͤßt in dieſer Beziehung verſchiedene Abaͤnderungen zu. 
Fig. 10 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt durch die Haupttheile eines 
Apparates dieſer Art. I ift ein Kolben, der eine beliebige, aber 
geeignete Form haben kann; an ihm befinden ſich alld jene Vorrich⸗ 
tungen, welche erforderlich find, um einen Verluft an geiftigen Theil- 
‚en, der fi) durch das Sieden oder Eindampfen der Maifche oder 
der ſchwachen Weine ergeben würde, zu verbüten. Der Apparat 
bezwekt, gleich dem früheren, eine Befchleunigung der Eindampfung 
der zu deftillirenden Fluͤſſigkeiten, wobei die Operation zugleich bei 
einer niedrigeren Temperatur von Statten geht, als dieß gewöhnlich 
ber Fall ift. 
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Die heiße Luft wird aus den oben befchriebenen Wehältern oder 
Heizkammern durch bie Röhre F berbeigeleitet, und diefe Röhre theilt 
ſich imerhalb des Deftilirkolbens in vier heberartige Arme a,a, 
welche durch den Boden des Kolbend nach Aufwärts in den Helm 
oder Kopf fleigen, und bierauf wieder in die Kammer b,b unter 
die durchloͤcherte Platte oder Scheibe c, die man In Fig. 11 horis 
zontal dargeftellt ſieht, herunterſteigt. Ueber diefer Platte befindet 
fi) eine Reihe von Röhren oder eine Art von Roft aus Röhren G, 
in welche der Dampf zum Behufe der Erhizung der In dem Kolben 
befindlichen Fläffigkeit oder Maifche eingeleiter wird. . 

Die heiße Luft fleigt, nachdem fie aus den Heberroͤhren a ge- 
treten „ burch die Lleinen Löcher in der Platte c empor, und erzeugt 
hiedurch diefelbe Wirkung, die oben befchrieben worden, d. h., fie 
fezt die Slüffigkeit in Bewegung und erleichtert dadurch deren Ber: 
dampfung. Der aus ber Fluͤſſigkeit emporfleigende Dampf gelangt 
in den Helm des Kolbens I, und geht dann von bier aus durch 
das Schlangenrohr I, welches zur Verdichtung dient, und fich das 
ber in einem mit Faltem Waſſer gefüllten Gefäße befinde. Das 
untere Ende der Rohre I ficht mit einer anderen Rohre H in Ver⸗ 
Bindung, und diefe leztere theilt fih in zwei Arme, von denen der 
eine bis auf den Boden ded Gefäßes L. herabfteigt, und das flilf- 
fige Product der Deftillation dafelbft abgibt, während der andere 
emporfteigt, und mit einem Gefäße M communiecirt, in welches er 
die heiße Luft, den Dampf und die Weingeiſtdaͤmpfe, die aus der 
Slüffigfeie entwichen, und in dem Schlangenrohre nicht verdichter 
wurden, leitet. Diefes Gefäß M enthält bie zur Hälfte feiner Höhe 
entweder Taltes Waſſer oder Phlegma oder fchwachen Weingeift, und 
ift in feinem unteren Theile durch drei horizontale Plarten N,N,N, 
in denen fich eine große Anzahl von Loͤchern befindet, abgetheilt. 
Die Nöhre HM geht durch diefe drei Platten, und leiter die Luft und 
den Dampf anf den Boden des Gefäßes. Diefe Platten dienen 
dazu , den emporfleigenden Dampf aufzuhalten, und bewirken, daß 
derfelbe alle feine geiftigen Theile in die dad Gefäß umgebende 
Zläffigkeit abgibt. Weber dem Gefäße M ift eine Kammer P von 
irgend einer geeigneten Korm angebracht, und in biefe Kammer ges 
langt die Luft aus M, damit dafelbft aller geiflige Dampf, der 
allenfalls noch darin enthalten iſt, verdichter werde. Der verdichtete 
Weingeift kehrt dur den Hahn n in den Behälter zuräf, Don 
dem oberen Theile des Gefäßes Melaͤuft ferner noch eine Röhre O, O 
aus, die beildufig zur Hälfte mit Waſſer gefüllt feyn muß, und 
welche als Gicherheitöflappe zur Entweichung der Luft aus dem Ge⸗ 
fäße M dient. Mit dem Scheitel des Gefaͤßes P.fann eine Möhre R 
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verbunden werben, die zu ber Saugklappe der Pumpe, welche die 
Luft eintreibt, führe; dieſe Einrichtung üft zu dem Zweke getroffen, 
damit die geiftigen Theilchen, die fich allenfalls noch in der Luft 
befinden, in den Kolben zuräfgefährt werden. Die Luft entweicht 
endlich bei der Klappe S. . & 

Man Tann hier auch Falte Luft ftatt der heißen anwenden, in 
welchem Falle fie dann direct aus dem Gebläschlinder auf den Bo⸗ 
den des Deftillirkolbend getrieben werden Tann. Auch ift zu bemer⸗ 
ten, daß das Gefäß M in gehdriger Höhe angebradht werden muß, 
damit die Flüffigkeit, wenn es noͤthig ift, durch eine Roͤhre in dem 
Deftiirkolben zurüfgeführt werden Tann. In Branntweinbrenne⸗ 
teien, in welchen man nicht mit Dampf arbeiter, Tann man den 
Kolben mit einem gewöhnlichen Feuer erhizen, und eine gewunbene 
Möhre durch das Feuer leiten, damit die Luft erhigt werbe, ehe fie 
in den Deftillirfolben gelangt. 

In Sig. 12, 13 und 14 fieht man eine andere Einrichtung eis 
nes derlei Deftilirapparates. ig. 12 ift ein Geitenaufriß, wors 
aus man die gauze Finrichtung erfieht; Fig. 13 ift ein fenkrechter 
Durchſchnitt; Fig. 14 ein Grundriß. Der Luftbehälter oder die 
Heizkammer ift auch hier dem früher befchriebenen dhnlich; der zum 
Erhizen deffelben beftimmte Dampf tritt durch den Hahn E ein, 
und diefer Hahn hat drei Wege, damit er nicht nur den Dampf 
aus dem Dampferzeuger in ben Luftbehälter Übertreten, fondern den⸗ 
felben auch, wenn es ndthig feyn follte, durch die Röhre F an die 
übrigen Theile des Apparates gelangen laffen kann. Saͤmmt⸗ 
licher verdichteter Dampf entweicht durch die Röhre und durch den 
Hahn 6. 

Der Deftilirkolben, in welchem fich die zu deſtillirenden Mate⸗ 
rialien befinden, befteht aus einem gefchloffenen Gefäße A, in wels 
chem fich in geringer Entfernung von dem Boden die dDurdhlöcherte 
Platte a befinde. Die heiße Luft gelangt durch die gefrümmte 
Roͤhre D, welche in vier Arme getheilt ift, in den Deftillirkolben, 
und diefe Arme reichen bis zu der Platte a, die man in ig. 15 
horizontal abgebilder fieht, hinab. Die Luft, welche mit Gewalt 
in die unterhalb befindliche Kammer getrieben wird, geht durch die 
Platte in die Fluͤſſi gkeit, fezt diefelbe beftändig in Bewegung, umd 
fleigt dann bis zum Scheitel des Kolbens empor, wobei fie den 
Meingeift, der ſich während ihres Durchganges entwilelte, mit fich 
reißt. I ift eine Nöhrenwindung, die man aus Fig. 35 deutlicher 
erfieht; fie befindet ſich über dem bdurchlöcherten Boden in der Fluͤſ⸗ 
figkeit, und in ihr circulirt der von der Möhre J herbeigeleitete 
Dampf. Diefer Dampf entweicht, nachdem er busch das Schlans 


J 


— — 
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genrohr gegangen, durch die Roͤhre H, durch die er in den Dampf⸗ 
erzenger zunlfgeführt werden Tann. 


Die mit alloholifchen oder geiftigen Dämpfen beladene Luft - 
entweiht durch die Rohre L aus dem Keffel, nm durch diefe Röhre 


in das mit kaltem Waſſer umgebene Verdichtungsropr M zu gelan⸗ 
gen, aus welchem fie dann In die geichloffene Kammer: N übergeht, 


in der die Luft bis zum oberen Theile emporfleigt, während jener‘ 


Theil des Dampfes, der verdichtet worden, in die Kammer O her⸗ 
abgelangt. Damit der Werdichtungsproceß noch volllommener‘ ers 
reiht wird, fleigen alle Alkoholtheilchen, welche in dem Schlangens 
whre nicht hinreichend abgekühlt und von ber Luft mit fortgerifien 
wurden, bis zu der Kuppel ber gefchloffenen Kammer N empor, von 
ver fie dann im verbichteter Form auf den Boden berabfallen. 

Wenn endlich einige geiftige Theilchen durch die Röhre P (durch 
weldhe, wenn der Hahn gebffuet wirb, die Luft austreten kaun) ents 
weichen, fo gebt der Dampf, wenn er idDdie Fugelfdrmige Kam⸗ 


mer Q gelangt, eine weitere Verdichtung ein. Diefe Kammer Tann 


auch noch mir einer anderen Berdichtungslammer in Berbinbung 
gelegt, vder mir einer Roͤhre verbunden werben, welche die Luft in 
das Gebldfe zuräfführt; auch ſoll fie eine Gicherheitöflappe c haben, 
durch welche die Luft entweichen Tann, wenn der Druf zu groß ifl. 

Der deftillirte Weingeift gelangt aus der Kammer O in ein 
zweites Verdichtungsſchlangenrohr R, welches ſich in einem mit Fal- 
tem Waſſer gefüllten Gefäße befindet, und tritt dann aus dieſem 
durch die Röhre d in den Eylinder S, aus welchem er enblich in 
den Behälter T uͤbergeht. Die Gefäße mit den Schlangenröhren 


werden unten mit kaltem Waſſer gefpeift, während das erhizte Wafler 


durch die Möhre © entweicht. 

Der Deftillirkolben ift außen mit einer Glasroͤhre F verfehen, 
mittelt weicher man die Hoͤhe des Waſſerſtandes in demfelben er⸗ 
kennen Kanu. Die Maiſche oder die fonftige zu deftillirende Fluͤſſig⸗ 
felt wird durch die Rbhre V in den oberen Theil des Deftillirfolbens 
eingeführt, während die Entleerung durch den in der Nähe des Vo⸗ 
dens befindlichen Hahn X gefchieht. Ein zweiter Hahn Y, der mit 
dem zwifchen der durchlöcherten Platte und dem Boden des Kolbens 
befindlichen Raume in Verbindung flebt, iſt weiter unten angebracht, 


und dient zum Entleeren ded doppelten Bodend. Der Dampf, ber 


aus dem in dem Keffel befindlichen Roſte austritt, fo wie auch der, 
der and der Röhre F- entweicht, kann zur gehdrigen Erwärmung des 
Gefäßes, in welchem fich die Maifche oder die fonftige zu deſtillirende 
Släffigkeit befindet, dienen. 
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Befchreibung eines Upparates zum Trofnen des Mehles, 
Kr worauf fih Nathan Tyſon von Baltimore am 8. Au- 
guft 1851 ein Patent 'ertheilen ließ, 


> Aus bem Mechanics’ Magasine, No. 564, G. 138. 





‚ Meine Erfindungen oder Verbeſſerungen in der Meblbereitung, 
fagt der Patentträger im Franklin Journal for April 1834, befte: 
ben in einer eigenen Behandlung des Mehles, wodurch dad Sauer; 
werben beffelben, fo wie mehrere andere Veränderungen, die ed beim 
Verpaken und längeren Wufbewahren fo leicht erleidet, verhindert 
werben. | 

Es ift bekannt, daß die verfchiedenen Arten von Gährung, welche 
die vegetabilifchen Subftanzen erleiden, nicht durdy die erhoͤhte Tem⸗ 
peratur allein hervorgekche werben, fondern daß ein gewiſſer Grad 
von Feuchtigkeit unumgänglich dazu erforderlich If. Die vortheils 
baften Refultate, die man von dem Trofnen des Getreides und des 
Mebles anf Darren ſah, beruhen auf diefem Principe; und meine 
Verbefferungen,, welche gleichfalld hievon ausgehen, bezwelen eine 
wirkfamere und bequemere Trokenmethode, als man fie bisher im 
Anwendung brachte. 

Ich nehme das Mehl entweder unmittelbar wie es aus den 
Maͤhlſteinen hervorkommt, oder nachdem es durchgebeutelt: worben, 
und laſſe ed durch cylindrifche oder andere geeignete Röhren oder 
Büchfen laufen, denen ich eine drehende oder ſchwingende Bewegung 
mittheile, und in welchen das Mehl der Einwirkung von Dampf 
oder erbizter Luft audgefeze wird. Diefe Röhren oder Buͤchſen koͤn⸗ 
nen je nach Umftänden aus Holz oder aus Metal verfertigt, und 
wie ein gewbhnlicher Bentelapparat aufgehängt und in Bewegung 
gefezt werden. Innerhalb des Eplinders oder. des fonitigen Appa⸗ 
rates, der das zu troknende Mehl ehthäle, bringe ich gewöhnlich 
Heine, auf dem GEplinder ſenkrecht ſtehende Leiften an, welche fo weit 
über die Oberfläche des Cylinders bervorragen, und eine foldye Ridys- 
tung haben, als ed am geeignetften zu feyn fcheint, um das Mehl 
gehdrig zurüfzuhalten, zu leiten und zu bewegen, damit es eine 
entfprechende Zeit über der angewendeten kuͤnſtlichen Hize ausgeſezt 
bleibe. 9 
Wendet man erhizte Luft zum Troknen an, fo Tann man den 
Cylinder oder das Gechäufe in einem fangen Dfen oder in einer 
Darre umdrehen, und bie beiden Enden des Cylinders zum Eintras 
gen und zur Entleerung des Mehles offen laffen. 
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Ich beabfichtige jedoch, den Eplinder manchmal ganz in den 
Dfen oder in die Darre einzufegen, und laſſe in diefem alle eine 
Röhre durch den Delel geben, welche Nöhre zur Aufnahme des zu 
trofnenden Mehles dient; das getrofnete Mehl tritt hiebei durch eine 
an dem entgegengefezten Ende befindliche Nöhre aus. Die erbizte 
Luft wird bei diefer Einrichtung nicht nur den Eylinder umgeben, 
fondern in ihm felbft enthalten feyn. 

Sol das Mehl hingegen mit Dampf getrofner werden, fo ums 
gebe ich die Möhre oder dad Gehäufe, welches In diefem Falle aus 
Metall oder aus einem anderen guten Wärmeleiter beftehen muß, 
mit einem dußeren Gehäufe oder mit einem Mantel, innerhafb wels 
dem es fi) umdrehen Tann. Zwifchen diefen beiden Gehäufen muß 
zum Durchgange des Dampfed oder auch wohl der erhizten Luft, 
welche von einem gebdrig gebauten und zweimäßig gelegenen Keflel 
oder Dfen herbeigeleitet werden muß, ein entfprechender Zwifchens 
raum bleiben. Es verſteht fich hiebei von felbft, daß die Berbins 
dungsrbhren,, die fogenannten Dämpfer und Klappen je nach ben 
verfchledenen Modificationen, deren der Apparat fähig ift, verfchies 
den angebracht werben muͤſſen. Der Dampf Tann durch ein hohles 
Zapfenlager eingeleitet werden, und auf ähnliche Weiſe wieder außs 
treten. i 

Statt des Eylinderd mit drehender Bewegung benuze ich manche 
mal auch eine cylindrifche oder anderd geformte Kammer mit gehoͤ⸗ 
rigen, über einander befindlichen Bbden oder Baͤnken. Das Mehl 
wird auf den oberen dieſer Boͤden gebracht, und gelangt dann auf 
die unteren herab, indem ed durch Mühlzungen oder durch verfchies 
dene Borrichtungen umgerährt und fortgefchafft wird. Die erhizte 
Luft wird in diefem Falle in die Kammer eingelaffen, und bei ges 
börigen Deffnungen wieder entweichen; will man hingegen Dampf 
zum Troknen anwenoen, fo muͤſſen die Bänke oder Bdden doppelt 
gemacht, und der Dampf auf eine der jedem Mechaniker befannten 
Methoden durch diefelben. geleitet werden. 

In allen diefen Fällen nun muß die aus dem Mehle abgefchie: 
dene und audgetriebene Keuchtigkeit durch einen Luftftrom, den man 
in den Eplinder oder in dad Gehäufe eintreten läßt, davon gejagt 
werden. In den meiften Fällen ift hiezu Feine eigene Vorrichtung 
nöthig, und wo es ja einer folchen bedarf, ift die Sache fo einfach, 
daß gewiß Feine weitere DBefchreibung derfelben noͤthig ift. Ich bes 
merke daher am Schluffe nur noch, daß ich mich auf Feine Form, 
Dimenfion oder Stellung der Röhre oder der übrigen Theile der 
Apparate beſchraͤnke. Man kann z. B. zu gleichem Zweke eine Reihe 
gewundener Röhren, bie wie eine Archimed’icdhe Schraube aus⸗ 
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fehen, und überhaupt eine unendliche Menge anderer Formen, welche 
ſaͤmmtlich nach demfelben Principe wirken, und dieſelbe oder eine 
aͤhnliche Wirkung haben, anwenden. 

Hr. Dr. Jones, der Herausgeber des Franklin Journal zu 
Waſhington, macht hiezu folgende Bemerkungen. Es ift gewiß fehr 
fonderbar, daß ein fo einfaches und rationelled Verfahren nicht fchon 
längft angewendet worden. Das Troknen bed Getreides auf eigenen 
Darsen ift ein allgemein bekanntes Verfahren; auch hat man fchon 
lange verfchiedene Methoden befolgt, um dad Mehl, fo wie es aus 
ben Müpffteinen hervorkommt, zu kuͤhlen und zu trofnen. Wir ha⸗ 
ben früher ein Mal einen Auffaz über das Sauerwerden des ameris 
Fanifchen Mehles und befonders jenes der weftlichen Gegenden be: 
kannt gemacht, und in biefem Auflage wurde, wie man fich erinnern 
wird, vorgefchlagen, mittelſt eines Windfanges einen Falten Luft: 
ſtrom auf das aus den Müplfteinen hervorkommende oder einer aus 
deren Behandlung unterliegende Mehl zum Behufe des Troknens zu 
leiten. °) Es erhellt nun offenbar, daß diefer Zwek vollkommen ers 
reicht werden wird, wenn man ftatt der Talten heiße Luft anwendet. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß anf diefe Weile aus einem 
Faſſe Mehl, fo wie daffelbe bisher gemdhnlich verpalt wurde, 8 bie 
. 12 Pfund Feuchtigkeit ausgetrieben werben Tonnen. Der größere 
Theil dieſer Seuchtigkeit duͤrfte freilich auch durch ein forgfältiges 
Darren ded Getreide audgetrieben werben !bnnen; allein aus ſol⸗ 
chem fcharf getrofneren Getreide ließe ſich kein ganz feines Mehl er: 
zeugen, indem beinahe alle Kleie unter dad Mehl gemahlen würde. 
Auch iſt es wahrfcheinlich, daß zur Audtreibung der Feuchtigkeit aus 
dem Getreide ein größerer Grad von Size. erforderlich feyn durfte, 
als zum Trofnen des Mehles. 

Wenn man bebentt, daß das Mebl fo leicht fauer wird, und 
daß dieß, beionders bei jenem Mehle, welches auf dem Obio nad) 
Neu⸗Orleans, nad) Weſtindien und Südamerika verfchifft wird, oft 
ganze Schiffölabungen betrifft, fo wird man den großen Nuzen des 
Apparated des Hrn. Tyſon gewiß erkennen. Ein großer Theil des 
Mehles, wamit Schiffe verproviantist werden, geht jährlich zum gro⸗ 
fen Nachtheile der Seeleute durch die eintretende faure Gährung zu 
Grunde; diefem Webel wird ficher gefteuert werben, wenn man Hrn. 
Tyſon's Verfahren befolgt. Hr. Tyfon arbeiter num fchon zwei 
Jahre auf feinen zu Baltimore befindlichen Mühlen mir diefem Ups 
parate; er verfendete fein Mehl in alle Weltgegenden, nach Gibrals 


38) Vergl. Polyt, Journal Bb, XLIV. &, 299, 
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tar, Weſtindien, Braftlien, Liberia in Afrika, und an die Meftküfte 
von Güpdamerifa, und überall war daſſelbe felbft nad) acht⸗ und 
zwbifmonatlicher Verpakung auf den Schiffen fo frifdy und ſchmak⸗ 
haft, als kaͤme es eben erft von der Mühle. Viele Kaufleute und 
Schiffseigenthuͤmer bezeugten dieß amtlich. 





Bergleichöweife Verſuche zur Beftimmung bes verhältnißs 
mäßigen Werthes der thierifhen Kohle und des Koth⸗ 
pulvers ald Düngmittel, 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Mai 1854, &, 235. 





Wir entichnen, thelld um unferem Veriprechen, theild um mehr _ 


seven Anfragen zu entfprechen, aus den Aunalen der Mufterblonomie 
zu Grignon für dad Jahr 1833 dad Mefultar der Verſuche, die der 
hoͤchſt gewandte Vorſtand diefer Anftalt, Hr. Bella, über bie Ans 
wendung: der thierifchen Kohle ald Dünger 'anftellte. 


Man hatte fchon im Jahre 1832 zu Grignon auf einem Hafer⸗ 
felde einen vergleichsweiſen Verſuch zwiſchen der thieriſchen Kohle 
und dem Kothpulver angeſtellt; der Verſuch wurde jedoch durch ver⸗ 
ſchiedene widrige Einfluͤſſe getrübt, und obſchon ſich vorzüglich in Bes 


treff der Hopfenluzerne (Medioago lupulina) ein großer und offen⸗ 


barer Bortbeil ergab, fo war ed doch nicht möglich, aus dieſem Ders 
fuche ein genaued und durch Zahlen zu bezeichnendes Mefultat auss 


zumitteln. Im Jahre 1833 wurden nun mannigfaltigere Verſuche 


angeſtellt, und bie Ergedniſſe derſelben laſſen ſich, als mittlerer Durch⸗ 
ſchnitt berechnet, folgender Maßen angeben. 

Das den Verſuchen gewidmete Stuͤk Landes wurde in 7 Theile 
abgetpheilt. 

Nr. 1 wurde nach einem Mepsbau, vor welchem wit beildufig 
18,000 Kilogr. Dünger per Morgen geduͤngt worden, befamt. 


Nr. 2 war mit Kochpulver, wovon man auf einen Morgen von 


42 ren 6 Hectoliter auöftreute, gedüngt worden. Man beabfichs - 


tigte nicht diefen Theil in Vergleich zu bringen, weil ein vegetabi- 
Kifcher Dünger in Anwendung fam, der, obfchon er wegen der Tro⸗ 
kenheit verunglüfte,. doch zum Nachtheile des Dergleiches einen Eins 
flug üben konnte. 


Mr. 3 ward mit thierifcher Kohle geduͤngt, uud wurde wie 
Nr. 2 caultivirt, fo daß es alfo damit verglichen werden Eonnte. Die 
bierifche Kohle wurde am 28. Yan. 1833 ausgeſtreut, uud | zwar 


ri 
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fo, daß 5 Hectoliter 37 Kilogr. auf einen Morgen von 42 Xren 
20 Eent. kamen. 


“Nr. 4 wurde am 24. Zebr. mit Kothpulver von Montfaucon 


geduͤngt, und zwar in, einem PVerhältniffe von 6 Hect. auf einen 


Morgen. Zu bemerken ift Übrigens, daß diefer Flek im Jahre 1829 
eingepfercht worden, und zwar fo, daß auf einen Hammel 64 Qua⸗ 
dratdecimeter famen, während die übrigen Theile feir dem Jahre 
41826 weder gebüngt, noch ald Wiefe benuzt wurden. Auf biefe 


‚Düngung wurde eine Repsernte gemacht, und hierauf‘ baute man 


Klee, der im erften Jahre gemäht, im zweiten hingegen abgemweidet 
wurde. In diefem zweiten Jahre (1831) trugen die Übrigen Theile 
bei einer Duͤngung mit 6 Hect. Kothpulver auf den Morgen Weis 
zen; mithin hatte diefer Theil in drei Jahren nur eine einzige den 
Boden erfchöpfende Ernte getragen, nämlich den Reps; er wurde 
eingepfercht und abgeweidet, während die übrigen Theile während 
derfelben Zeit gar night gedängt wurden, und in Nr. 2 und 3 zwei 
Meizenernten und in Nr. 5, 6 und 7 eine Ernte Weizen und eine 
Ernte beinahe reifer Erbfen gaben. 


Nr. 5 wurde am 24. Febr. mit 6 Hect. thierifcher Kohle per 
Morgen von 42 Aren 20 Gent. gedüngt. 


Nr. 6 wurde am 24. San. mit 5 Hect. 27 Pfd. Kotbpulver 
auf einen gleichen Flächenraum gedingt. 


Nr. 7 endlich ward am 17. San. mit 4 Hect. 44 Pfd. thieri⸗ 
fcher Kohle auf einen gleichen Morgen gedüngt. 

Die thierifche Kohle wurde aus der Fabrik der HH. Salmon, 
Payen und Lupe bezogen; die auf Nr. 7 geftreute war fchmierig, 
in Klumpen zufammen geklebt, fchwer auszuſtreuen und mit einem 
ſtarken Geruche begabt. Dean erfannte darin menfchlichen Korb, 
Darmabfälle, Fleiſchabfaͤlle ꝛc.; auch fand fi), daß fie eine ziemlich 
beträchtliche Menge Gyps und einige Steine enthielt; die übrigen 
Sendungen waren trofner und mehr pulverartig. Dad Kothpulver 
kam aus der zu Montfaucon beftehenden Fabrik, deren Babrifat als 
das vorziglichfte bekannt ift. 

Bei der Ernte wurden, um nicht mit dem ganzen Ertrage ar: 
beiten zu mäffen, die Garben gezählt, und von diefer Anzahl dann 
ohne Auswahl 24 zum Vergleiche genommen und an einem und dem: 
felben Tage ausgedrofchen, gemeffen und gewogen. 


Nr. 1. Weizen auf Reps und eingepferchtem Boden: 228 Gars 
ben per Morgen. 24 Garben gaben 1 Hect. 10 Pfd., wovon 85 
Kilogrammen Samen und 175 Kilogr. Stroh. Der Morgen gab 


: 
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alfo im Durchſchnitte 10,45 Hect. — 812 Kilogr. Samen und 
1662 Kilogr. Stroh. 

Nr. 2. Weizen auf 6 Hect. Kothpulver: Ertrag 288 Garben 
per Morgen. 24 Garben gaben 60 Kilogr. Weizen und 187 Kilogr. 
Stroh; folglich gab der Morgen im Durchfchnitte 10,80 Hect. — 
912 Kilogr. Samen ung 2330 Kilogr. Stroh. 


Ar. 3. Weizen auf 5 Hect. 37 Eent. ehierifche Kohle: Ertrag 
312 Sarben per Morgen. 24 Garben gaben 80 Kilogr. Weizen, 
und der Morgen gab alfo: 13 Hect. — 1040 Kilogr. Weizen und 
2192 Kilogr. Stroh. 

Mr. 4. Weizen auf 6 Hect. Korhpulver nad) Reps, Einpfers 
dung und 2 Jahr Kled: Ertrag 252 Garben per Morgen. 24 Gars 
ben warfen ab: 1 Hect. 9 Eent., welche wogen 60 NKilogr. Samen 
und 218 Kilogr. Stroh, fo daß mithin ein Morgen im Durchichnitte 
12,27 Het. — 903 Kilogr. Samen und 2284 Kilogr. Stroh trug. 


Nr, 5. Weizen auf 6 Hect. thierifche Koble nach halbreifen 
Erbien, die auf den Klee folgten, dem Weizen vorausging: Ertrag 
254 Garden per Morgen. 24 Garben gaben 1 Het. 23 Eent., 
und diefe wogen 96 Kilogr. Welzen und 218 Kilogr. Stroh; alfo 
kommen auf den Morgen im Durchfchnitte 12,91 Hect. — 1008 Kil. 
Weizen und 2284 Kilogr. Stroh. 


Nr. 6. Weisen auf 5 Hect. 27 Cent. Kothpulver unter ben 
eben genannten Bedingungen: Ertrag 324 Garben per Morgen. 
24 Garben lieferten 96 Liter, welche 78 Kiloge. wogen, unb 179 
Kilogr. Stroh; der Morgen gab mithin: 12,54 Hect. — 1053 Kil. 
Weizen und 2416 Kilogr. Strob. 


Mr. 7. Weizen auf 4 Her. 44 Gent. thierifche Kohle — 
den eben genannten Bedingungen: Ertrag 252 Garben per Morgen. 
24 Barben gaben 91 Liter Samen, die 75 Kilogr. mwogen, und 
175 Kilogr. Stroh; alfo ertsug der Morgen im Durchfchnitte 955 
Het. — 787 Kilogr. Samen und 1837 Kilogr. Stroh. 


Hienach ergibt ſich folgende Zufammenftellung des Ertrages an 
Samen und Stroh per Morgen Landes. 


Nr. 3 mit 5 Hect. 57 Gent, thieriſcher Kohle gebüngt gab 43 Heck, ober 
1040 Kiloge. Weizen unb 2192 Kilogr. Stroh. 

Nr, 5 mit 6 Hect. thieriſcher Kohle gebüngt gab 13,91 Set, ober 1008 Kilogr. 
Beim und 2284 Kilogr. Stroh, 

Ar. 7 mit 5 Hect. 37 Gent, thierifcher Kohle gebüngt gab 43,54 Hect, ober 
1053 Kilogr. Weizen und 3416 Kilegr. Stroh. 

Nr. 4 mit 6 Hect. thieriſcher Kohle gebüngt gab 12,27 Hect. oder 903 Ki. 
Beizen und 2384 Kilogr. Stroh. 
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Nr. 2 mit 6 Hect. thierifcher Kohle gedüngt gab 410,80 Hect. ober 912 Kil. 
Weizen und 3240 Kilogr. ‚Stroh. 

Nr. 1 nad) halb gebüngtem Wepfe gab 40,85 Hect. oder 812 Kilogr. Wei⸗ 
zen und 4662 Kilogr. Stroh. 

Nr. 7 mit 4 Hect. aa Gent. thierifcher Kohle gebüngt gab 9,55 Hect, ober 
787 Kilogr. Weizen unb 1857 Kilogr. Stroh. 

Man fieht Hieraus gleich auf den erftäh Blik, daß die thierifche 
Kohle einen größeren Ertrag an Samen gab, ald das Kotbpulver; 
daß hingegen bei der Düngung mit lezterem ber Ertrag an Stroh 
größer war. Man wird ferner bemerken, daß ſowohl bei erfterer, als bei 
lezterem die Hleineren Quantitäten eine größere Menge Product gas 
ben: eine Erfcheinung, beren Urfachen ſich nicht wohl angeben laſſen. 
Die thierffche Kohle ſteht, wenn fie nur ſchwach ausgetrofnet ift, 
und in geringerer Quantität, als die übrigen Düngerarten angewen: 
det wird, in bedeutendem Nachtheile. Es ließe fi alfo hieraus 
fließen, weun eine einjährige Erfahrung ja zu einem ſolchen Schluffe 
berechtigt, daß die thierifche Kohle in eben fo großer Menge ausge⸗ 
fireut werden muß, ald dad Kothpulver, wenn fie einen merklich 
größeren Ertrag geben foll. 

ı Aus einer Vergleichung des Ertraged an Stroh und au Samen, 
der fich bei diefen beiden Düngerarten ergab, fcheint bervorzugehen, 
daß die Wirkung der ehierifchen Kohle von größerer Daner ift, als 
jene des Kothpulverö; denn es ift befannt, daß Dünger von kurz 
andauernder Wirkung immer eine größere Entwilelung des Krautes 
bewirken. Man kann ferner auch die Anſicht befommen, daß Die 
thieriſche Kohle in fchlammartigem Zuftande von ihrer Wirkſamkeit 
verliert, indem fie ſich nicht gut ausftreuen läßt. *) 

Uebrigens ergibt fich bier auch noch eine andere Betrachtung, 
‚ bie auf die Schäzung der beiden Düngerarten von großem ‚Einfluffe 
feyn dürfte. Das Kothpulver iſt ein concentrirter, zu 50 Procent 
aufldslicher Dinger. Die Zufammenfezung der thierifchen Kohle ift 
in diefer Hinficht noch nicht ganz bekannt; und erſt nach mehreren 
Jahren wird man zu ermitteln im Stande feyn, in wiefern fie den 
Reichthum der Erde felbft vermehrt, und in wiefern fie bloß als 
Aufreizungsmittel wirkt. 

7 Menn man nun nach einem mittleren Durdhfchnitte der angeges 
benen Producte zu ermitteln fucht, wie viel jeder Hectoliter Samen 
und jede 100 Kilogramme Stroh an Dünger koſteten, fo wird 


39) Nach anderen, mit ben gegenwärtigen nicht in Verbindung ſtehenden Ver⸗ 
ſuchen ſollte man glauben, daß bie thierifche Kohle eine größere Wirkung hervor⸗ 
bringt, wenn fie mit der Egge unter bie Erbe gefchafft, und nicht 2 ——— 
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man finden, daß ein Hectoliter Weizen 40 Liter thieriſche Kohle und 
48%, Liter Kothpulver erforderte, während 100 Kilegr. Stroh 26 Lis 
ter thierifche Kohle und 24°/, Liter Kothpulver brauchten. Der Hecs 
toliter thierifche Kohle koſtet in der Fabrik 4 Fr. 50 Eent., und 
fehlägt mau den Hect. Weizen zu 16 Fr., und die 100 Kilogr. 
Stroh zu 2 Fr. an, fo ergibt ſich folgendes Verhaͤltniß: 1 Hect. 
thierifche Kohle = 2 Hect. 24 Gent. Weisen + 400 Kil. Strob, 
oder 4 Ir. 50 Cent. = 35 Fr. 84 Ent. + 8 Sr. = 43 Fr. 
84 Cent. Der Hectoliter Kothpulver hingegen koſtet in der Fabrik 
5 Staufen, und hienach ergibt fih: 1 Hect. Kothpulver = 2 Hect. 
6 Cent. Weisen + 402 Kilogr. Stroh, oder 5 Fr. = 32 Fr. 
95 Emt. + 8 Fr. 04 Cent. = 4 Fr 


Es wirft fich alfo hienach zu Gunften der thierifchen Kohle ein 
Betrag von 2 Fr. 84 Cent. aus; und fchläge man hiezu noch bie 
50 Cent., um welche die Koble wohlfeiler ift, fo ergibt fich bei des 
ren Anwendung ein Gewinn von 3 Fr. 34 Emt. Das Gewicht der 
tbierifchen Kohle verhält fi, aber zu jenem des Kothpulvers wie 3 
zu 2, und folglih muß man von diefem Gewinne den Wehrbetrag 
des Fuhrlohnes abziehen; diefes Fuhrlohn müßte jedoch bis an 7 Sr. 
68 Eent. per Hectoliter betragen, wenn dadurch dad — 
hergeſtelt werden ſollte. 


Dieß gibt einen umriß der gewiſſenhaften — die uͤber 
dieſen Gegenſtand zu Grignon angeſtellt wurden; man wollte hiemit 
keineswegs den relativen Werth der beiden fraglichen Duͤngerarten 
definitiv firiren, fondera man beabfichtete bloß eine Zufammenftellung 
der Thatſachen, fo mie diefelben beobachtet wurden; und in den Kols 
gerungen, die man daraus zog, beabfichtete man keineswegs ein Urs 
theil über diefe Sache, fondern bloß eine Darftellung derfelben unter 
ihren verfchiedenen Gefichtöpunkten. Wenn biebei nicht auch der ges 
wöhnliche ©; illduͤnger in Vergleich gebracht wurde, fo gefchah dieß 
bloß deßhalb, weil die Bafıs der Schäzung bier nicht mehr eine und 
diefelbe war, und man alfo leichte in Irrthuͤmer hätte gerarhen koͤn⸗ 
men. Naͤchſtes Jahr follen neue Verfuche hierüber angeflellt werden; 
denn der Einfluß der Armofphäre ift in diefen Dingen fo höchft bes 
Deutend, daß ein Jahr allein nimmermehr hHinreiche diefelben unbe⸗ 
flreitbar und unumfldßlich zu begränden. 
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XXVIII. 
— Miszellern. 


Verzeichniß der vom 26. April bis 24. Junius 1834 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Ernſt Wolf, Kaufmann von Stamford Hill, in ber Grafſchaft Middle⸗ 
fer: auf. Verbefferungen an den Dampfmafchinen, bie ihm von einem im Auss 

lande wohnenden Fremden mitgetheilt wurden, Dd. 26. April 41834. 

| Dem Sohn Ehriftophers, Kaufmann von New Broad Street, City of 
London, auf Xerbefierungen an den Schiffsankern. Dd. 236. April 18534. 

Dem William Gittins Esq., von St. Pancras, in der Wraffchaft Mibdles 
fer: auf eine verbefferte Methode das Waſſer, deffen man fih auf Schiffe» und 
anderen Dampfmafdjinen zur Verdichtung bedient, zu biefem Zweke anzuwenden. 
Dd. 6. Mai 1834. E 

Dem William Alfred Noble, Ingenieur in Groff:Street, Sherry Garden 
Street, Bermondſey, in ber Grafſchaft Surrey: auf Verbefferungen an Pumpen 
und Mafchinen oder Apparaten zum Heben, Saugen und Treiben von Waffer und 
anderen Klüffigleiten. Dd. 6. Mai 1834. 

Dem Alexander Beattie Shankland, Gentleman, in’ Egremont Place, 
Pfarrei St. Pancras, Grafſchaft Middlefer: auf eine Wafchine, womit man Holz 
gu verfchiedbenen Zweken von fehr mannigfachen Kormen und Dimenfionen ansfchneis 
den kann. Bon einem Audländer mitgetheilt. Dd. 6. Mai 1834. 

Dem Louis Brumer, Architect und Ginilingenieur, von Vineyard Walk, 
Pfarrei Elerkenwell, in der Graffchaft Middlefer: auf eine hydrauliſche Mafchine 
mit Gentrifugaltraft zum ‚Heben und reiben von Waffe. Dd. 8. Mai 1834. 

Dem John Me. Dowall, Mecaniter und Ingenieur, von Sohnftone bei 
Paisley, in der Graffchaft Renfrew, Schottland: auf Werbefferungen an den mes 
tallenen Kotben, Pumpenftiefeln und Keffeln für Dampfmafchinen. Dd. 13. Mai 
4834. — ı 

Dem James Dutton, Tuchmacher, von Wottonsundere &dge, in ber Graf: 
fchaft Sloucefter: auf Verbeſſerungen im Burichten ber Tücher, und auf eine el- 
gene Methode dazu und die bazu gehörigen Apparate. Dd. 13. Mut 1834, 

Dem Georg Bather, Waagenverfertiger in der Pfarrei St. James, Weſß⸗ 
minfter: auf eine Wägmafchine nach einer neuen @inrichtung. Dd. 223. Mai 1834. 

Dem Thomas Edmonds, in Burton Street, Pfarrei St. George, Hano⸗ 
ver Square, Graffchaft Middlefer: auf ein neues Verfahren, das Leder fo zuzu⸗ 
bereiten, daß es weniger vom Waſſer durchdrungen wird und feine Biegfamteit 
beim Gebrauch beffer beibehält als das nach ben gewöhnlichen Methoden bereitete 
£eder. Dd. 22. Wat 1534. 
Dem Joſeph Morgan, Binngießer zu Mancheſter, Grafſchaft Bancafter: 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Apparaten zur Fabrikation gegoſſener Lichter. 
Dd. 22. Mai 1834. 

Dem Charles Louis Stanislas Baron Heurteloup in Holles Street, Ca⸗ 
vendiſh Square, Grafſchaft Mibdlefer: auf Verbeſſerungen an gewiffen Feuerge⸗ 
wehren. Dd. 22. Mai 41834. 

Dem Andrew Smith, Mechaniker in Princes Street, Lelcefler Square, 
Grafſchaft Middlefer: auf ein neues und verbeffertes Verfahren ben Hanf und 
Zlache fo vorzubereiten, daß er zum Hecheln bei ber Leinwandfabrikation und 
zum Spinnen bei ber Kabrikation von Seilwerk und Bindfaben geeignet wird. 
Dad. 24. Mai 1834. 

Dem Luke Smith, Baummwollfabrifant zu Mandhefter, Grafſchaft Eancafter, 
und John Smith, Wafchinenverfertiger zu Hepwood in bderfelben Graffchaft : 
auf gewiffe Verbefferungen an Webeftühlen. Dd. 24. Mai 1834. 

Dem Philipp Auguftus de Ehapeaurouge, Gentleman in Fenchurch 
Etreet, City von London: auf einen Apparat oder eine Mafchine zur Erzeugung 
von Triebkraft, welchen ex ein felbftwirtendes Triebwerk nennt, Ihm 
von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 24. Mai 18534. 

Dem Stephen Hawkins, Gentleman im Milton Houfe, bei Portsmouth, 
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Grafſchaft Hants: auf Werbefferungen an den Apparaten oder Flaſchen zum Er⸗ 
wärmen der Betten und zu anderen Zweken. Dd. 24. Mai 1834. 

Dem John George Bodmer, mehanifhem Ingenieur in BoltonzlesMoors, 
Grafſchaft Lantaſter: auf Berbefferungen an feflfichenden ſowohl als wandelnden 
Dampfmafbinen unb ihren Keffeln: Dd. 24. Mai 1834. : 

Dem John George Bobmer, mechaniſchem Ingenieur in Bolton⸗le⸗Moors, 
Grafſchaft Lancafter: auf Verbeſſerungen in ber Sinrichtung ber Röfte und Defen 
für Dampfmafchinen und zu anderen Zweken. Dd. 24. Mat 1834, 


Dem William Grofts in Nem-Rabford, Grafſchaft Nottingham: auf Vers 
ge an den Mafchinen zur Werfertigung von Bobbinnetfpizen. Dd. 
27. Rai 41834. j 

Dem William Henry Bornby, Baumwolfpinner und Kaufmann zu Blade: 
keath, in der Braffchaft Bancafter,, und William Kenworthy, Mechaniker zu 
Blackburn ebendafelbft: auf gewiffe Verbeſſerungen an mechanifchen Webeftühten 
für Baumwolle, Leinen, Seide und Wolle. Dd. 237. Mat 1834. 

Dem Richard Simpfon, Gentieman in Soutbampton Row, Bloomsburn, 
Grafſchaft Middlefer: auf Werbeffierungen an den Wafchinen zum Reinigen der 
Baumwolle und Wolle. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 5. Fun. 1834. 


Dem John Bertin, Maſchiniſt zu Basford, in der Grafſchaft Rottingham, 
und James Gibbons, Mafcinift zu Radford in derfeiben Graffchaft: auf Vers 
befferungen an den Spizenmafchinen und ein Verfahren, Bobbinnetipigen von befz 
rem Gewebe, ſowohl glatte als gemufterte, zu fabriciren. Dd. 5. Jun. 1853. 


Dem George Saint Leger Srenfell, Kaufmann aus Paris, gegenwärtig 
am Sadogan Place, Sloane Street, Grafſchaft Middlefer: auf eine verbefierte 
Einrihtung der Sättel. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 5. Junius 
1834. A 

Dem Edward Keele, Bräuer zu Titchfield, in der Graffhaft Southampton: 
auf ein verbeffertes Ventil und einen Apparat, um Porter, Bier, Ale, Mein, 
Bronntwein, Cider und andere zuferhaltige und gährungsfähige Fluͤſſigkeiten in 
verfhlofienen Gefäßen gähren zu laffen und zu läutern. Dd. 7. Zun. 1834. 

Dem Thomas Ridgwah Bridſon, Bleicher im Zownfhip von Great Bol⸗ 
ton, Pfarrei Bolton⸗le⸗-Moors, Graffchaft Sancafter: auf gemwiffe Verbeſſerungen 
an den Mafchinen oder Apparaten zum Troknen der Baummwollens unb Leinen- 
zeuge. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 10. Jun. 1834. 

Dem James Whitaker, Flanellfabritant zu Warble bei Rocbale: auf 
Berbefierungen an den Mafchinen zum Karbätfchen der Wolle. Dd. 12. Sun. 1834, 


Dem Matthew Buſh, Kattundeufer auf dem Dalmonarch Printfielb, bei 
Bonhill⸗by. Dunbarton, North Britain: auf Verbefferungen an den Mafchinen zum 
Zrofnen und Drufen der Kattune und anderer Zeuge. Dd. 14. Zun. 1834. 


Dem James Lee Hannah, Med. Dr. zu Brighton, in der Grafſchaft Suſ⸗ 
fr: auf gewiffe Verbefferungen an den chirurgifchen Inftrumenten zum Zermal⸗ 
men der Wlafenfteine. Dad. 16. Jun. 1834. 

Dem Joſeph Jones, Baummwollweber zu Oldham, in der Grafſchaft Lay⸗ 
after, und Thomas Melloderw, Mechaniker ebendafelbft: auf Verbefferungen 
an mechanifchen Webeftühlen und in der Kabrikation gewiffer Arten von ſchwerem 
Randefter. Dd. 16. Zun. 1834 

Dem Charles Wilfon, zu Kelfo, in ber Graffhaft Rorburgh: auf Verbefs 
ferungen an den Mafchinen, wodurch die Wolle und andere Kaferftoffe zum Spin« 
nen vorbereitet werden. Dd. 47. Zul. 1834. 

Dem Iſaac Jecks jun., Bentleman am Bennett’ Hill, in ber Eity von 
Iondon: auf einen Apparat, um Stiefel ans oder auszuziehen. Dd. 17. Zun. 1834, 

Dem William Symington, Küfer zu Bromley, in der Grafſchaft Middles 
fer, und Andrew Symingtön, Uhrmacher zu Falhland in Fifefhire, Schottland: 
auf ein Ruderrad von neuer Einrichtung. Dd. 25. Jun. 1834. 

Dem John Gheſter Ey man, Gentleman im Golden Square, Grafſchaft Middle⸗ 
kr: auf gewiſſe Werbefferungen im Aushülfen und einigen des Reißes, der 
Gerfte und des Kaffees. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 24. Zun. 41834. 

(Au8 dem Repertory of Patent-Inventione. Junius 1834, ©. 403 und 
Sullus, ©, 64.) 
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MWerzeichniß der vom 9. Mai bis 3. Junius 1820 in England ers 
theilten und jest verfallenen Patente. _ 


Des John Hague, Ingenieure von Breat Pearl Street, Spitalfielde, Middle⸗ 
fer: auf gewiſſe Verbefferungen in ber Methode Gtashäufer, Fabriken und andere 
Gebäude zu heizen, und Wafler zum Gieben au bringen. Dd. 9. Mai 1820. 

Des John Ambrofe Tickell, Gentleman von Well Bromwich, in Stafford: 
fhire: auf einen Kitt zum Wafferbau fowohl ald zu anderen Bauten unb Gtucs 
caturarbeiten, welcher Kitt mittel einer Mineralſubſtanz bereitet wirb, bie bis⸗ 
ber noch nicht zu diefem Zweke benuzt wurde, Dd. 9, Mai 1820. (Befchrieben 
im Repertory, zweite Reihe, Bb. AXXIX. ©. 333.) 

Des Joſhia Parkes, Wollengarnfabrilanten zu Barwick: auf eine neue 
und verbefferte Methode den Verbrauch an Brennmaterial an Dampfmafchinen 
und Defen im Allgemeinen zu vermindern unb den Rauch zu verzehren. Dd. 
9. Mai 1820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reife, Bd. XL. ©. 498.) 

Des James Jacks, Bentleman von Gomberweil, Surrey, und bes Arthur 
Aikin, Gentleman von Adelphi, Weftminfter: auf eine-neme ober verbeflerte Mes 
thode den Mehithau ober den Mober an den Segeltüchern und anderen aus vege⸗ 
tabilifchen Bafern verfertigten Geweben zu veriäbern. Dd. 11. Mai 1890. 

Des Iames Scott, Uhrmachers von Grafton Street, St. Amme, Dublin: 
auf eine neue Gombinirungss, Regulirungs = und Anwenbungsmethobe ber wohl: 
bekannten mechanifchen Kräfte und deren Mobification, wo man Kraft und Schnel⸗ 
ligkeit bedarf, (Befchrieben im Repertory, zweite Reibe, Bb. XXXIX. ©. 155.) 

Des Kohn Matam, Mechanikers, Romney Terrace, Dorgeferry Road, Welt: 
minfter, Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen an Basmefiern. Dd. 141. Mat 1820. 

Des Samuel Kenrid, Fabrikanten in Weſt Bromwich, Stafforbfhire: auf 
ein Verfahren gußeiferne Gefäße zu verzinnen. Dd. 13. Mai 1820. (Beſchrie⸗ 
ben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. S. 335.) 

Des Robert Wornum, Klaviermaders in Wigmore Street, Gavenbifh 
Square, Middlefer: auf eine Werbefferung an Pianofortes und gewiflen anderen 
Baiteninftrumenten. Dd. 13. Mai 1820. (Beſchrieben im Bepertory, zweite 
Reihe, Bd. XLI. ©. 91.) 

‚Des Robert Bill Esq., Newman Gtreet, Orford Street, London: auf ein 
verbeflertes Verfahren Bäume, Mafte, Segelſtangen, Bugfpriete und andere Theile 
der Schiffe zu verfertigen. Dd. 15. Mai 1820. j 

Des John Barton, Mechaniker am Balcon Square, London: auf Berbefs 
ferungen an ben Mafchinen und Ruderrädern der Dampfboote. Dd. 15. Mat 
4320. (Belchrieben im Ropertory, zweite Reihe, Bb. XL. ©. 156.) 

Des. Richard Warte, Drukers im Crown Gourt, Temple Bar, Middlefer : 
auf Verbefferungen im Schwaͤrzen ‚der Lettern mit Walzen und im Auflegen des 
Papiers auf bie Leitern. Dd. 15. Mai 1820. 

Des Robert Wind, Preffenverfertigers im Shoe Lane, London: auf Bers 
befferungen an. Druferprefien. Dd. 18. Mai 1820. 

Des Edward Maſſey, Uhrenfabrilanten zu Eccleſton, Presſscot, Kancafhire : 
anf Berbejlerungen an Shronometern und Zafchenupren. Dd. 19. Mai 1820. 

Des Iohn Hague, Mechanikers in Great Pearl Street, Gpitalfielbe, 
Middlefer: auf Verbefferungen in der Zubereitung ber Materialien für Toͤpfer⸗ 
waare, Ziegel und Bakſteine. Did. 2. Jun. 1820. 

Des William Bate, Esq., zu Peterborough, Northamptonſhire: auf Wer: 
befferungen an ben Maäfchinerien, woburd man die Kraft zu vermehren pflegt. 
Dd. 3. Jun. 1820. : 

(Aus dem Repertory of Patent .Iaventions. Sun, 18354, ©. 403 unb 
Julius ©. 60.) e ” 


Ueber die Geſchwindigkeit der englifhhen Dampfboote. 


Hr. Barlow gab in einer ber lezten Gizungen der Royal Society bie 
Refultate der Verſuche, bie über bie relativen Gefchwindigkelten der Dampfboote 
ber englifchen Regierung angeſtelt wurben. Das Mechanics’ Magazine No. 566, 
welches hievon Nachricht gibt, bemerkt nichts weiter, als daB aus biefen Vers 
fuchen hervorging, daß ſich durch die Anwendung "der ſenkrecht untertauchenden 
Nubderbrettchen nur ein ſehr geringer und kaum Grwähnung verbienender Gewinn 

> 





⸗ 


Miszellen 457 


an Gefchwindigkeit ergab, und daß andy bie Vergedferung der Durchmeſſer ber 
Käder von fehr zweifelhaftem Ruzen ift. 





Ueber Burden’s Dampffloß. 


Die amerikanifchen Blätter enthalten eine Menge von Artikeln, in welchen 
Hrn. Barden die Driginalität des Dampffloßes, den wir im Polytechniſchen 
Journale Bd. LII. S. 161 in Abbildung und Beichreibung belannt machten, an⸗ 
gefocten wird. Es wird angegeben, daß Robert Fult on ſchon vor vielen Jah⸗ 
ten für die Regierung ber Vereinigten Staaten bie Dampffregatte: „Fulton der 
Erſte,“ erbaute, welche ber Länge nach vom Vordertheile bis zum Hintertheile 
bis zum Kiele hinab in zwei helle getbeilt war, und beren beide Hälften. in 
gewifien Entfernungen von einander in parallelen Linien, und über bem Waſſer 
durch ein gehörig feſtes Zimmerwerk, fo wie durch ein Verdek verbunden waren. 
gs wird ferner gefagt, daß auch noch ein anderes Boot, das fogenannte „Happy 
Conple‘‘ (das gluͤkliche Paar) nach gleichem Plane erbaut warb; baf man aber, 
nachdem diefes Boot den gebegten Grwartungen nicht entſprach, beibe Theile zu 
einem einzigen einfachen Boote vereinigte. Es ift jeboch zu bemerken, daß die 
Neuheit des Floßes des Hrn. Burden nicht ſowohl in der Trennung des Bahr: 
jeuges in zwei helle beruht (benn dergleichen Zwillingsfahrgeuge wurden nicht 
bloh in Amerika, fondern auch anberwärts bereits zu verfchledeneg Zeiten in Bors 
flag gebracht), fondern daß fie vielmehr in ber Tegelfürmigen alt ber Spin: 
Kin, fowte audy darin liegt, daß biefeiben hohl find. Das Mechanics’ Maga- 
sine No. 564 bemerkt baber hienach fehr richtig, daß nur Hrn. Ganning's 
Anfprüde auf die Priorität biefer Erfindung,” von denen wir gleichfalls in einem 
fruberen Artikel gefprochen, von Gewicht finb, 


Dampfichiffahrt nach Oftindien. 

Dis Haus der Bemeinen in England hat auf den Antrag des Hrn. Chaſ. 
Grant eine Sommiffton zur Unterfuchung ber beften Mittel zur Herflellung und 
Beförderung der Dampffchiffahrt nach Oſtindien niedergefegt. Es wurden diefer 
Sommiffion bereits fchon mehrere Borfchläge und Plane vorgelegt, unter benen je⸗ 
ur ber 59. Seaward zu den vorzuͤglicheren gehört. Diefe Herren wollen näm- 
lid, daß man große Dampfboote von 1600 Tonnen bazu erbaue, unb bdiefelben mit 
Dampfmaſchinen von 346 Pferdekräften ausftatte. In Booten biefer Art koͤnnten 
900 Tonnen Waaren, 100 Zonnen Proviant und Waſſer, und 460 Tonnen Gtein- 
kohlen untergebracht werben: eine Quantität, die binreichen würde, um das Schiff 
mit Beihülfe des Windes bis zum Vorgebirge ber guten Hoffnung, wo neuer Bor: 
tat; eingenommen werden kann, zu treiben. Die ganze Fahrt würde nach ihrer 
Brrehnung 24 Wochen dauern. (Mechanics’ Magarine No. 565.) 


Beleuchtung des Tunnels an der Leeds⸗ und Selbys Eifenbahn. 


Man machte kürzlih, wie Hr. Zames Waller vor ber Commiſſion ber 
Briftol » Gifenbahn bemerkte, an ber Leeds⸗ und Gelby » Gifenbahn Verſuche mit 
der Beleuchtung bes an diefer Bahn vorkommenden Zunnels durch Schachte, 
welche Licht von Oben bereinführen. Es wurden zu bdiefem Behufe fowohl am 
Boden biefer Schachte, als in ber Nähe des Scheitel des Tunnels Reflectoren 
angebracht, die das von Oben einfallenbe Licht in den Zunnel zurüßwarfen. Der 
Verſuch fcheint gelungen zu feyn, denn man Eonnte bei dieſer Beleuchtung ſehr 
gut im Zunnel lefen. (Mechanics’ Magazine No. 566.) 





Ueber den Widerfiand der Luft gegen fchuellfahrende Wagen. 


Der Streit über Badnall's undulirende Gifenbabn Hat nun in den enge 
liſchen Blättern ein Ende genommen, ohne zu irgend einem entfcheidenden Reſui⸗ 
tate geführt gu haben, was überhaupt nur von gehörig und in etwas großem’ 
Raßſtabe angeftellten Werfuchen zu erwarten gewefen wäre. Ob Hr. Baduall 
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einige Gapftaliften Englands zu ſolchen Verſuchen gu bewegen im Stande war, 
darüber ſchweigen die Blaͤtter feit längerer Beit, ‚wohl aber enthalten fie von 
Zeit zu Zeit Auffäze über den Widerftand, den die Luft bei fchneller Bewegung 
der Wagen leiftet, und durch welchen man Badnall's Berechnungen zu Schan= 
den machen wollte. Einer der fonderbarften Auffäze findet ſich in dieſer Hinſicht 
im Mechanics’ Magazine No. 564 von einem Hrn. W. Alderſey mitgetheitlt. 
Der Verf. deflelben ct bier darzuthun, daß der Widerſtand, ben ein mit einer 
Geſchwindigkeit von 100 Meilen in der Stunde fortrollender Wagen von Geite 
der Auft erfahren würde, nicht größer feyn koͤnne, als der Widerſtand, ben ein 
langſam fahrender Wagen erfährt, wenn er gegen einer Windftrömung, die 100 
Meilen in einer Stunde durchjagt, zu fahren hat. Da nun ein Wind von biefer 
Deftigkeit nur ein fehr unbedeutendes Hinderniß gegen das Gehen und Fahren er- 
zeugt, und nur eine geringe Werfpätung bervorbrings, fo ſchließt ex hieraus, daß 
der Widerftand der ruhigen Luft gegen bie raſche Bewegung auch nit fo gar 
groß feyn koͤme. Er fagt ferner, daB es bis jezt noch unerhört fen, daß man 
des Windes halber Worfpannpferde gebraucht hätte, was doch gewiß hätte ge: 
fchehen müffen, wenn der Widerſtand der Luft fo groß wäre, ald man es glauben 
madyen will. — Endlich bemerit Hr. Alderfey bei diefer Gelegenheit, daß 
die Eifenbahnen und die Fahrt auf denfelben immer noch fehr uwollkommen ift, 
und daß es feiner Anficht nach gewiß noch dahin kommen wird, daß man auf 
ganz ebenen Gifenbahnen, auf denen bie Reibung fo aͤußerſt gering ifl, und bei 
Winden, deren Befchwindigleit 60 Meilen in der Minute beträgt, mit Wagen 
fahren wird, die burch große Segel in Beruggung geſezt werben!! 


| Parker's Lampe. 

* Hr. Samuel Parker, Bronciſt, ließ ſich bekanntlich am 4. Julius 1830 
ein Patent auf eine angeblich neue Lampe, die ihm von einem Fremden mitge⸗ 
theilt wurde, und ber er den Ramen Aero-fountain Lamp gab, ertheilen. Bon 
5 diefer Lampe fagt nun das London Journal of arts, Mat &. 187, Folgendes: 
. „Wir haben die Erklärung des betreffenden Patentes mit großer Aufmerkſamkeit 
ftudirt, Zönnen aber unmöglich herausbringen, worin das Wefentliche deffelben 
befteht. Im Allgemeinen und, ber ganzen Einrichtung nach fcheint dieſe Lampe 
anderen pneumatifchen Lampen ähnlich zu feyn; fie hat zwei Oehlkammern: die 
eine, welche fidy am Boden befindet, fpeift den Brenner birect; die andere, welche 
mit erfterer communicirt, dient zur Aufnahme des überfließenben Oehles. Auf 
welde Weife in dem Maße, als fi bie Quantität des Oehles durch die Bere 
brennung vermindert, ein vermehrter Druk der Luft auf das Oehl entfleht, kön: 
nen wir unmöglich entdeken. Weberhaupt fcheint weder aus dem Baue der Lampe, 
noch aus der Befchreibung berfelben irgend etwas Neues hervorzugehen.“ Go 
viel wir wiffen ift diefe Lampe franzöftfchen Urfprungss. 


Neue Lafleten für Kanonen. 


Maria Soult hat in lezterer Zeit unter der Reitung bed Hrn. Sapitän 
Thierry einige neue eifeene Laffeten, bie fich ſowohl für ſchweres als leichtes 
Geſchuͤz eignen follen, erbauen laffen. Diefe Laffeten, mit denen zu Nevers Ver⸗ 
fuche angeftellt wurden, die fehr günftig ausgefallen ſeyn follen, beftehen ganz aus 
Schmiedeifenz fie find fehr einfach, und nicht ſchwerer,“ al& die gegenwärtig gebräuche 
lichen hölzernen Laffeten. Auch die Räder find ganz aus Eifen gebaut; fie find 
leicht und elegant, Toften weniger als hölzerne Räder, und Eönnen, wenn ihnen ein 
Unfall begegnet, Leicht an Drt und Stelle ausgebeffert werden. Das Vordergeſtell 
befteht aus demſelben Materiale, wie das Hintergeftell, und ift mit einem Muni⸗ 
tionskaften aus Schmiebeifen verfehen, der, um das Eindringen von NRäffe zu verhü- 
ten, mit beöbltem Leder audgefüttert if. Die Laffete kann durch eine mechanifche 
Kraoft, weiche mittelft eines einfachen eifernen Hebeis erzeugt wird, nach dem Ruͤt⸗ 
laufe in einer zum abermaligen Laden geeigneten Entfernung auf dem fogenannten 
Rahmen (chassis) angehalten werden. Nach vollbrachter Labung und Befeitigung 
diefer Kraft läuft die Laffete dann von felbft und ohne Beihülfe mit gleichföormiger 
Bewegung in bie Batterie. Gapitän Thierry bat auch an dem Rahmen, ber 
gleichfalls aus Eiſen befteht, eine ſolche Einrichtung getroffen „. daß der Ruͤklauf 
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weit geringer wird, als bei irgend einer anderen Vorrichtung, und zwar ohne baB 
Gange einer zu ſtarken Gewalt dabei auszufegen. Wei einer Ladung von ber ha'ten 
Schwere der Kugel, und bei bloßer Befeuchtung des Rahmens, betrug ber Kuͤk⸗ 
lauf nie über 4 Meter und 40 Gent., aegen 56 Zoll. (Aus bem United Service 
Journal im Mechanics’ Magazine No. 565.) 


Ueber die Anwendung des Gerbeſtoffes zur Verhuͤtung des Schmeeres 
der Beine, und über die Champagner s Weine der HH. Kepler 
ud Comp. zu Eßlingen. - 

Das Journal des connaissances usuelles enthält in einer feiner neueften 
Nummern eine Anweifung, wie Dr. P.R. Muzaton die Gerbeftofffläfftgkeit, bie 
er unter dem Ramen Liqueur oenophile {in den Handel bringt, zur Verhütung 
des Schmeres der Weine und vorzüglich der fyäumenden Weine benuzt wiffen will. 
Dad Wefentlichfte Liefer Anweiſung beftebt in Folgendem. Man foll bie Weine, 
bie man gegen ben Schmer oder gegen fonftige Veränderungen ſchuͤzen will, cber 
denen, wenn fie bereits ſchmierig geworben , ihre frühere Klarheit wieber gegeben 
werten foll, vor Allem von den Hefen abziehen, ihnen dann unter Umrühren mit 
einem gefpaltenen Stoke einen Liter Serbeftoffflüffigkeit auf jedes Stuͤk von 350 ki⸗ 
ter zufegen, und fie den Zag darauf, aber nicht früher, wenn ed weißer Wein 
iR, mit einem Quentchen Haufenblafe per Mük, iſt es aber rother Wein, nad) 
der gewöhnlichen Methode mit Simweiß und Balz; fhönen. Ein Quentchen Haus 
fmblafe reicht zum Schönen des weißen Weines binz fie muß aber gut aufgelöft 
ſeyn; nimmt man eine größere Quantität, fo wirb der Wein deßhalb nicht kla⸗ 
zer, wohl aber wird bie Quantität des Bodenſazes größer. Acht Tage nach dem 
Schoͤnen kann der Wein abgezogen werben; er wird dann, wenn er audy vorher 
ſchmierig war, troten unb volltommen klar geworden feynz war er hingegen vor⸗ 
ber ſchen trofen, fo wird er gegen alle tünftige Weränderung geſchuͤzt ſeyn. 
Beide Beine, die im Fruͤhjahre abgezogen werben, wie z. B. die Champagner, 
verfehlen bei diefer Behandlung nie zu ſchaͤumen; nicht weil die Gerbeſtofffluͤſſig⸗ 
keit die Bährung begünftigt, fondern weil fie den gummigen Beftandtheil, der 
dem Gährungsftoffe ſchadet, und der die Ginwirkung dieſes lezteren auf ben Zu⸗ 
kerſtoff hindert, niederfchlägt. Hr. Muzaton fagt ferner, daß er noch immer 
überzeugt feg, daß der Schmer von einer Verbindung des gummigen Beftandtheis 
les mit dem überfchüffigen Gährungsftoffe herrühren Da ber Grab der Reife der . 
Zrauben nun nicht in jedem Jahre gleich ift, und da die Menge bed in den Weis 
zen enthaltenen Zukers und Bährungsftoffes mit biefer Reife im Verhaͤltniſſe fteht, 
fo folgt Hieraus, daß bie zuzuſezende Wenge Gerbeftoffflüffigteit mit der Neigung 
des Weines fchmierig zu werben im Verhaͤltniſſe flehen muß. Hr. M. will ein 
leichtes und ficheres Mittel zur Erprobung bdiefer Neigung gefunden haben; eine 
Flaſche Wein von jeder Kelterung reicht zur Probe Hin; er macht ieboch fein 
Berfahren nicht bekannt, weil dad Reagens, weiches angewendet werben foll, ans 
geblich ſehr forgfältig und nach chemifchen Proportionen bereitet werben muß. 
Ber die Gerbeftoffflüffigkeit von ihm bezieht, Tann fi, wie er fagt, weiteren 
Aufſchluß hierüber bei ihm verfchaffen. Webrigens fügt er bei, daß ein etwas zu 
großer Zufaz feiner Liqueur oenophile, deren Reinheit in Bezug auf Balläpfel: 
ſture man durch Zuſaz von etwas (ifenvitriolaufiöfung, und in Bezug auf Pots 
ale duch Weinfteinfäure prüfen ann, dem Weine auf Beine Weife einen Scha⸗ 
den bringe, und daß er den Liter berfelben gegenwärtig für ganz Frankreich um 
4 Staufen liefere. — Wir verweifen in Hinſicht auf das oben Gefagte auf bie 
m Polytechn. Journale Bd. XXXVI. ©, 289 und Bd. XLVIII. S. 386 bes 
tannt gemachten Auffäge, fo wie auch vorzüglich auf die Bemerkungen, die Hr. 
8. 6. Kefler im Polytechn. Journal Bd. XXXVIL ©. 144 über biefen Bes 
genftand mittheilte. Wir ergreifen ferner biefe Gelegenheit mit Vergnügen, um 
den 59. Kefler und Comp. zu Eßlingen neuerdings im Namen ber Kreunde 
der deutſchen Cultur und Induſtrie für die höchft gelungene un» auf fefte Prins 
tiplen begründete Verpflanzung der GShampagnerbereitung auf beutfchen Boden 
herzlich zu danken. Wir haben feit dem Jahre 1838 mehrere Male Champagner 
diefes ehremmerthen Hauſes one, und Zönnen nicht nur unfer früher gefälltes 
Unkeil hier vollkommen beftätigen, fondern müffen befonders auch erwaͤhnen, daß 


N 


* bringen, indem die ruffifchen Gerber äuße 
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wir ſeine Nekarchampagner immer von gleicher Guͤte fanden, daß ihr Geſchmak, 
vorzuͤglich wenn ſie vorher einige Zeit auf Eis geſtanden, von jenem des beſten 
Shampagners nicht zu unterſcheiden iſt, und daß wir ihre Mouſſe oͤfter weit 
kraͤftiger und nachhaltiger fanden, als an dem beſten Champagner ber Brüder 
Shanoine zu Rheims, mit dem wir das Fabrikat der HH. Kepler mehrere 
Mate forgfältig verglichen. 


Bemerkungen über den ruffiichen Juften. 


Sin in Rußland wohnender Gorrefponbent des Mechanics’ Magazine fheilt 
in einem Schreiben an Ben Herausgeber einige Bemerkungen über den ruffifchen 
Zuften mit, aus welchem hervorgeht, daß des Juften in Rußland nit mit Bir⸗ 
Bencinde gegerbt, und eben fo wenig nach dem Serben mit Birkentheer behandelt 
wird, fonbern baß die ruffifchen Gerber beinahe durchaus Weidenrinde anwenden. 
Das ganze Verfahren konnte er mehrjähriger Forſchung ungeachtet nicht heraus 

e geheim damit thun; boch glaubt er 
fo viel behaupten zu koͤnnen, daß der eigenthuͤmliche Geruch davon herrühte, daß 
die Häute einer fehr langen Behandlung unterliegen, bevor fie in bie Lohe ge⸗ 
bracht werden. Das Leder erhält den Juftengeruch nämlich immer erft nach ei⸗ 
ner zweijährigen Bearbeitung. Die niebere Glaffe in Rußland verfertigt ihre 
Stiefel aus einer Lederart, welche unter dem Namen Chorney. Werostock be= 
kannt tft, unb welche durch eine eigene Gompofition, zu ber eine Art von Theer 
oder Harz genommen wirb, waflerdicht gemacht wird. Wan darf übrigens über- 
zeugt feyn, fließt ber Gorrefponbent, daß zur Bereitung des Juftens Beine Gom⸗ 
pofition diefer Art angewendet wirb. 





Ueber die Benuzung der Gafe, die ſich bei der Bereitung der thies 
rischen Kohle entwileln, als Dünger. 


Hr. Payen hat in einer Abhandlung, bie ex kürzlich vor ber Academie des 
sciences vortrug, wichtige Bemerkimgen über bie büngende Kraft der Gafe, die 
fi) bei der Verkohlung thieriſcher Ueberrefte entwiteln, vorgelegt. Die Sache 
fand Eingang, und bereit8 hat Hr. Shamponois, Fabrikant thierifcher Kohle, 
der Societe royale d’agriculture angezeigt, baß er die Bafe, bie fid} bei ber 
Verkohlung der Knochen entwileln, und bie bisher bie Luft verunreinigten, von 
fein zertheiltee Erde abſorbires laͤßt, und daß er auf diefe Weife einen Dünger 
von ausgezeichneter Guͤte und Kraft erzeugt. (Becueil industriel, März 1834. 





Vermehrung der ausländifchen Journaliſtik. 


Unter den neueften Erſcheinungen in ber Journaliſtik erregten in legter Zeit 
befonders zwei die Aufmerkfamkelt der Titterarifchen Welt in England: nämlich 
das erfte Heft einer Beitfchrift, welche ber hochwürbige Dr. Guglaff in Ehina 
herausgibt, und deren langer chineſiſcher Titel fidy mit den Turgen Worten „das 
Univerfals Magagin’’ überfezen läßt; und die erfte Nummer bes New South 
Wales Magazine, welches zu Sydney gedrukt worden. Die dhinefifche Zeit⸗ 
fchrift, die der Vorläufer mandyer anderer, ähnlicher, litterarifcher Unternehmun- 
gen in jenem Lande, unt namentlich der Vorläufer eines chinefifhen Mechanics’ 
Magazine feyn fol, enthält wichtige gefchichtliche Daten und Mehreres über Java 
und Sumatra, dem ein chineſiſcher Holzſchnitt, eine in europätfche Grade eingetheilte 
Karte dieſer Infeln vorftellend, beigefügt if. — Das New South Wales Ma- 

azine hingegen fdheint mehr für den europälfchen Buchhandel, als für ben 

bfaz in jenen Gegenden berechnet. Giner der Hauptmitarbeiter beffelben ift Hr. 
Dr. Lhotsky, der vor einigen Jahren eine wiſſenſchaftliche Erpedition dahin 
veranftaltete, und der nun, nachdem er zu Sydney eine Zeit lang Worträge über 
Mineralogie und Geologie gehalten, eine Mine-exploring-Association gründen 
will, um. auch bie mineratifchen Schäge Auftraliene gu Sage zu fördern (Me- 
chanics’ Magazine No. 562.) ; 
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XXX. 
Ueber ein neues Zwillingsboot für Candle. Ron Hrn. 
James Whitelaw. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 560. 
Mit einer Abbiidung auf Tab. LIT. 








Ich kam kuͤrzlich, als ich meinen legten Artikel über bie Boote 
auf dem Paisley⸗Canale fchrieb *), auf die Idee, daß Zwillingsboote 
von der Form, bie man in Fig. 41 von Oben bargeftellt ſieht, Feine 
Wellen gegen die Ufer der Candle treiben wirden, und folglich auf 
allen Canaͤlen, die Feine fleineruen Ufer hätten, von großem Bors 
theile feyn müßten. jene beiden Flächen diefer Boote, die nach Aus 
Ben gerichtet find, follen nämlich „gerade ſeyn und der Länge nach 
mit einander parallel laufen, während die beiden inneren Flächen ber 
Geigenform fo nahe als möglich kommen müffen. - Diefe beiden Boote 
. müßten durch zwei Querhoͤlzer mit einander verbunden feyn, und das 
Zugfeil muß an dem durch die Mitte zwifchen den beiden Booten 
laufenden Theile befefligt werden. Die Wellen, die biebei zwiſchen 
den beiden Booten erzeugt wilrden, wuͤrden fi an dem SHintertheile 
legen, und auf diefelbe Weiſe wie die Wellen an den fchuellfahrenden 
Booten auf dem Paisley⸗Caͤnale wirken, während die beiden äußeren 
geraden und parallelen Oberflächen gar Feine Wellen erzeugen Yonuten. 

Um mid) von der’Richtigleit meiner Anficht zu überzeugen, ließ 
ich mir ein nach meinem Plane gebautes Modell machen, welches 
5 Fuß lang mar, und deffen Übrige Dimenfionen biemit im Verhaͤlt⸗ 
niffe landen. Als npm dieſes Boot oder dieſes Modell mit der 
beften Geſchwindigkeit durch das Waſſer gezogen wurde, zeigte fich, 
Daß das Waller außen herum vollfommen glatt blieb, obfchon zwi⸗ 
fchen den beiden Booten eine große. Welle entſtand. Diefe Welle 
fing etwas Binter dem Bauche an, war jedoch wieder mit der Ober 
flaͤche des Eanaled ausgeglichen, ehe fie noch das KHintertheil erreicht 
hatte; waͤre die gekruͤmmte Fläche der Boote nach) Außen gerichtet 
geweſen, fo wäre die Welle gewiß und nothwendig gegen die Ufer 
des Canales getrieben worben. 

Da Zwillingsboore nicht leicht mmfehlagen , fo kann man dieſel⸗ 
ben fehr ſchmal bauen, fo zwar, daß fie der a nach keinen gro⸗ 





30) Vergi. Polyt. Journal Bd. un ‚©. 351. 
Dingier’s poiyt. Joutn. Wb. LIE: 9, 2. ae Se 
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ßen Raum einnehmen, wenn ihre Waſſertracht dafuͤr etwas vermehrt 
wird. Ein Theil des Verdekes, welches die beiden Boote zuſammen 
haͤlt, kann in Size verwandelt werden, und ſaͤmmtliche Reiſende koͤn⸗ 
nen ſo ſizen, daß ſich ihre Fuͤße in den Booten befinden, und daß 
ihr Geſicht gegen die Ufer des Canales gekehrt iſt. Der mittlere 
Theil des Verdekes kann zum Auf: und ‚Ubgehen benuzt werben, 
indem die Reifenden, wenn Tie auf demfelben ftehen, groß genug find, 
um über die Dagung. der Cajũte weg zu ſehen. Da aus einem 
Boote dieſer Art Feine Wellen austreten, fo iſt zu deſſen Betrieb ge⸗ 
wiß auch ein geringerer Kraftaufwand nörhig, und ich glaube daher, 
daß mein Princip auch beim Baue Meiner, zu Vergnuͤgensfahrten 
beftimmten Segelbooten angewendet werden fbnne. Die Wellen, vie 
dur) das Ruderrad eines ſolchen Zwillingsbootes gebildet wuͤrden, 
koͤnnten wohl dadurch, daß man dem NHintertheile der Boote bie 
gehdrige Form gibt, gänzlich aufgehoben werben. 





.. u 5 r “N x 
Einiges über Suawden’s Eifenbahn mit Zahnftange. 
Aus dem Mechanic’s Magasine, No. 566, ©. 178. 
Mi: Abbildungen auf Tas. III. 





. Die Aufmerkfamkeit des englifchen Publikums wurde in neueſter 
Zeit abermals. auf. jene. Eifenbahn und jene Are von Wagen, auf 
. weiche fich der befannte Mechaniter Wilh. Frang Suomden vor 
mehreren, Jahren ein Patent ertheilen ließ, gelenkt, und zwas durch 
eine gedrukte Brofchäre, in welcher Hr. Sohn Ward Esq. bie Wer: 
dienfte diefer Erfindung aufs Hoͤchſte anpreift. ”) Hr. Warb vers 
fichert nämlich ganz ernſtlich, daß Snomden’s bewundernswerthe 
Erfindung ahne Scheu mit dem beften Dampfmwagen in Bergleid 
gehracht werden Tann, und fowohl in Hinſicht auf Kraft und Ge— 
ſchwindigkeit, als in Hinficht auf Anſchaffungs⸗ und Unterhaltungs 
Joften alle derlei Erfindungen übertreffen ‚wird. : Wir wollen daher 
hienach zuerft in Kürze zeigen, worin denn diefe gepriefenen Erfin— 


34) Die Brofhüre erfchien im laufenden Jahre bei E. Bilfon zu 2ondon 
unter folgendem Titelt „A new Discovery, whereby Manual Labour can 
he: most advantageausly substituted far Steam-Power on Railways. Being 
an Exposition of the Merite and National- Importance ofMr. Snowden’ 
Patent Improvements on Railway’s and Carriages.“ Wir haben zwar ſchot 
tm Polytechn. Zournale.,Bd.XX. ©, 3236 und S. 404 bie — 1824 patentiveg 
Erfindung des Hrn. Snomden bekannt gemacht, ſehen uns aber bei dem gro 
Aufſehen, das fie in neuerer Zeit wieber machte, veranlaßt, noch ein Dial auf biefeiki 
zurüßzulommen, unb zwar um fo mehr, dba gegenwärtige Zeichnung einige Modi 
cationen der früheren barbietet, und ba hier in diefem ein die angeblichen We 
bienfte diefer Erfindung nähen beleuchtet werben, A. d. 8 
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dungen beflehen, und dann zu zeigen fuchen, in wiefern Ihnen bie 
Borzüge, die man ihnen zufchreibt, auch wirklich zukommen. 

Fig. 12 ift ein Aufriß der Eifenbahn mit dem dazu gehdrigen 
Wagen im Durchfchnitte; Fig. 13 ift ein Endaufriß, und Sig. 14 
ein Grmdriß. Alle diefe Zeichnungen wurden theild nach einer klei⸗ 
nen Babnftrele, welche Hr. Snowden auf feinem eigenen Grund 
und Boben erbaute, und die wir felbft zu unterfuchen Gelegenheit 
hatten; theild nach der Abbildung eines Wagens entworfen, der nach 
Hrn. Ward's Anſicht am melften zur Anwendung von Menfchen- 
kraͤften ald Triebkraft geeignet ſeyn dürfte. 

Die Eifenbahn befteht aus zwei Seitenfchienen, welche auf 
zwelmäßigen Unterlagen ruhen und gehörig zufammengehalten wers 
den, während die flachen Spberflächen L,L derfelben 3 308 in der 
Breite meflen. An der inneren Seite der einen dieſer Schieneh, 
und unmittelbar unter der oberen Platte laͤuft eine Zahnftange K, 
in welche ein horizontales Zahnrad B von 4 Fuß 6 300 im Durch⸗ 
meſſer eingreift. Die Welle A dieſes Rades ſteigt ſenkrecht durch 
den Mittelpunkt des arbeitenden Theiles des Magens empor. Uns 
ter diefem Rade ift lofe und an derfelben Welle ein anderes Rad C 
angebracht, welches Feine Zähne hat, und welches dazu dient, das 
—* in gehoͤriger Höhe zu erhalten. Ein anderes, dem Rade C 

nches Rad D befindet ſich Unter dem fuͤr die Reiſenden beſtimm⸗ 
ten Theile des Wagens, und verhindert das Abglelten deſſelben von 
den Rachen Schienen L,L. Die Kurbel G wird von Männern ge: 
trieben, welche wie beim Vorſpinnen fizen, indem diefe Stellung bes 
kanullich die jur Ausuͤbung der Kraft eines Menfchen vortheilhuf⸗ 
tefte it. Diefe Kurbel fest die beiden Rollen H,H in Bewegung, 
und diefe treiben ihrerfeits dutch ein eigenes, mit ihnen in Verbin: 
dung fiehendes Raͤderwerk die Welle A, wodurch der Wagen felbft 
getrieben wird. Zur Ausgleichung der Bewegung ift ein Flugrad F 
von gewöhnlichen Baue angebracht, und außerdem bemerkt man auch 
noch zwei Leitungswalzen E, durch welche fich der Wagen allen Uns 
gleichheiten, welche die Eifenbahn allenfalls darbietet, anpaßt. Die 
Wagenräder koͤnnen, da die Schienen Feine hervorfichenden Ränder ha⸗ 
ben, irgend eine der gewoͤhnlichen Formen haben, in der Zeichnung 
ift ihnen eine fegelfdrmige Geftalt gegeben, die jedoch gerade die 
unvortbeilgaftefte Geftalt, die man ihnen geben Bann, feyn duͤrfte. 

Hr. Snowden berechnet dad ganze Gewicht feines Magens 
mie der Einricheung für 16 Perfonen, mit Ausſchluß der an der 
Kurbel befchäftigten Menſchenhaͤnde, auf nicht mehr als 18 Entr. 
Die- Vorzuge welche Hr. Ward um Biefer Erfindung zufchreibt, 
find folgende; 
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1) Bei der Anwendung der Zahnſtange und des Zahnrades iſt 
es ziemlich gleichgültig, ob die. Eiſenbahn eben oder uneben iſt; die 
Eifenbayn kann ganz der natürlichen Neigung des Bodens folgen, fo 
daß alfo die ungeheuren Ausgaben für das Abgraben yon Huͤgeln 
und für das Ausfüllen von Vertiefungen wegfallen. Die Koften der 
Eifenbahnen werden fi) hienach nicht höher belaufen, als auf die 
Anfchaffungsfoften des Eifens, auf den Ankauf des Grundes und 
Bodens und auf den Arbeitslohn. 

2) Die Schienen werden, da fie eine flache Oberfläche und Feine 
hervorſtehenden Ränder darbieten, dem Fortfchreiten des Wagens fo 
wenig Widerſtand als möglich entgegenfezen. | 

‚3) Die Anfhaffungstoflen der Wagen werden, wenn Menſchen⸗ 
hände als Triebkraft benuzt werden, nicht nur nicht 1000 Pfd. St. 
betragen, wie dieß bei den Dampfwaßen der Fall ift, fondern fie 
würden fich hoͤchſtens auf 100 Pfd. belaufen; und dabei würden die 
Koften für Nepararureh höchft unbedeutend fenn. .. 

4) Die dus Menfchenhänvden. beflehende Trieblraft kann jebers 
zeit nad) dem Gewichte der Laften und der Keifenden regulirt wer⸗ 
den, während die Dampflraft immer eine,und biefelbe bleibt, und 
dadurdy würden die jährlichen Koften gleichfalls bedeutend vermin⸗ 
dert werden. : 

5) Man kann Reifende nach diefem Plane mit einem hinreis 
chenden Gewinne für einen Penny (3 Er.) per engl. Meile, und 
Güter für 5 Zarthing per Tonne mit einer Gefchwindigleit von 20 
engl. Meilen in der Stunde fortichaffen, während der Frachtlohn auf 
der Liverpool: Manchefters@ifenbahn bei einer nicht größeren Geſchwin⸗ 
digkeit für Reiſende 2 Pence (6 Tr.) und für bie Tonne Waare 
2 Pence 3 Farthings per engl. Meile beträgt. *) | 


mn m — 


53) Der gegenwärtige Frachtlohn auf dieſer Eifenbahn ift etwas Höher; denn 
ge beträgt dem lezten halbjährigen Berichte der Directoren biefer Bank gemäß für 
Reiſende für die ganze Streke 5 Schill. 4"/4 Den., für Waaren hingegen 9 Schill. 
8'/2 Den. per Xonne. Anm. d. Mech. Mag.. Wir bemerken bei biefee Gele: 
genheit, dad Hr. Thom. Gray, Berfafler der Bemerkungen über Ciſenbahnen, in 
demſelben Blatte des Mech. Magazine, ©. 182 einen Auffaz befannt machte, in 
welchem er den Directoren ber fraglichen Gifenbahn Vorwürfe über hohen Fuhr⸗ 
und Frachtlohn auf derfeiben machte. Er ift der Ueberzeugung, daß bie Compag⸗ 
nie bei einem um die Hälfte herabgefezten Fuhrlohne ſehr gute Gefchäfte machen, 
und daß Hiedurch der Verkehr auf der Eiſenbahn erft wahres Leben befommen 
würde. Ja er hält die hohen Preife, wie uns fcheint, ganz richtig für fo ſeht mit 
dem Intereſſe ber Gompagnie im Widerſpruche ſtehend, daß er frägt, wie viele 
Actienbefizeg der Gifenbahn denn auch zu ben Eigenthümern des Sanales zwiſchen 
beiden Städten gehören, welche Gigenthümer bekanntlich die größten Feinde ber 
@ifenbabn find?! Dr. Gray erinnert biebet am Schluſſe wieder an fein Rational; 
Gifenbahnfoftem, welches er feit dem Jahre 1820 jährlich ber englifchen Regierung 
vorlegt, und welches feiner Anſicht nad) fo viel abwerfen müßte, daß es nicht nur 
zur Beſtreitung der jaͤhrlichen Koſten des Staatshaushaltes, fondern nach und nach 
ſogar zur Tilgung ber enormen engliſchen Staatsſchuld hinreichen muͤßte!! A. d. 8. 
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Die Berechnung, auf der diefe Refultare beraben ‚ gebt davon 
aus, daß die Kraft von 4 Männern, melde "eine Kurbel dreben, 
134 Pfd. beirägt, und daß biefe Kraft mehr als hinreichend ift um 
3 Tonnen einen Arbeitötag von 8 Stunden hindurch mit einer Ges 
fchwindigfeit von 20 engl. Meilen in der Etunde fortzufchaffen. 

6) Der Berbrauh an DVrennmaterial, dab Läftige des Rauches 
und ber Hize fallen weg, fo wie auch alle Befahren von Erplofionen. 

N Endlich Tann man bei der Unwendung der menfchlidhen Kräfte 
gewiß mit geringeren Koſten ſchnell reifen, ald dieß mit den Dampfs 
wagen vom irgend einer Art moͤglich If; und außerdem wird dadurd) 
der große Zwek erreicht, vielen Individuen, die gegenwärtig verges 
bens nach Arbeit ſuchen, eine einträgliche Beſchaͤftigung zu verfchafs 
fen. Hrn. Snowden's Erfindung wird daher der Klage über Leber: 
vdlkerung wefentlich fteuern, und die ganze große Gefellfhaft wird 
dadurch einen neuen Impuls erhalten, der zuverläffig viel zur Ver⸗ 
breitung von allgemeiner Zufriedenheit und Wohlfahrt beitragen wird. 

Bir wollen nun fehen, in wiefern dieſe Behauptungen Stich 
halten. 

Ad 1. Die Anwendung der Zahnſtange und des Zahnrades auf 
Eiſenbahnen iſt, obwohl fie von Hrn. Ward als Snowden's Ers 
ſindung erklaͤrt wird, nichts weniger, als neu; ſie bildete im Gegen⸗ 
theile das Weſentliche des Patentes, welches Blenkinſop bereits 
im Jahre 1811 auf einen Eiſenbahnwagen nahm, und wurde von 
Hru. Thomas Gray im Jahre 1818 in ſeinem Werke uͤber eine 
allgemeine Eiſenbahn lebhaft vertheidigt. Wir ſelbſt ſagten in einem 
fruͤheren Bande, daß die Anwendung der Zahnſtange beim Trans⸗ 
porte von ſehr ſchweren Laſten uͤber alle Arten von flachen Schienen 
einen großen Vortheil voraus haben muͤßte, indem die bloße Adhaͤ⸗ 
ſion von ebenen Flaͤchen nie fo gut wirken könne, als eine gute’ Vers 
jahnung. Gern geftehen wir jedoch Hrn. Snowden die Erfindung 
einer befferen und vortheilhafteren Anmendung der Zahnſtange und 
des Zahnrades, als fie Hr. Blenkinſop oder irgend einer ſeiner 
Nachfolger erdachte, zu; denn fie iſt einfach, und wird, wie wir gar 
nicht zweifeln, in der Praris gewiß gute Dienfte leiften. 7) Wir 
glauben jedoch, daß fü ſich diefe Vortbeile bloß auf jene Gegenden be> 
fchränfen werden , in welchen bedeutende Anhoͤhen, die fi) entweder 
gar nicht, oder nur mir ungeheuren Koften ebnen laffen, zu überfleis 
gen find; denn überall, wo fich eine vollkommen ebene Eifenbakn 
ohne große Schwierigkeiten und ohne große Koften — laͤßt, 


33) Bir verweiſen in Betreff der — Sifenbahnen unfeE BrlSE 3* 


noch auf das Polyt. Journal Bd, XLIV 


— 


_ 


166 Einiges über Snowden's Etſenbahn mit Zabnſtange. 


wird dieſelbe um fo beſſer ſeyn, je ebener und glaͤtter fie if. Es 
gibt nämlich Feine Geſchwindigkeit oder Kraft, die ſich auf einer ho⸗ 
rizontalen Eiſenbahn nicht auch durch bloße Adhäfion erzielen ließe. 

2) Die Zlähe der Snowden "fen Schienen und der Mau: 
gel der hervorſtehenden Raͤnder find zwar offenbare Vortheile; allein 
diefe werden durch die größere Reibung, welche die Zahnflange und 
die Zähne des Mades erzeugen, wieder reichlich aufgerwogen, 

. 3) Die Erfparnife in den Auſchaffungékoſten der Wagen und 

an den Koften der Reparaturen werben ohne Zweifel, fehr gro) fepn. 
..,» Daß die Menſchenkraft ie nach der fortzuſchaffenden Laſt, 
und je nach der zu erzielenden Serhwindigkeit, auf angemeffene 
Weiſe vermehrt oder vermindert ‚werden Tann, als bieß bei der 
Dampffraft möglich ift, ift gleichfalls richtig. Die Mafchine eines 
Dampfwagens bleibt, was das darauf ruhende Capital betrifft, im: 
. mer eine und diefelbe, obſchon die Quantitaͤt der Arbeit, die fie lie⸗ 
fert, oft fehr verfchieben feyn Kann, An Hrn. Snowden's Wa: 
gen hingegen wird die Zahl der vermendeten Menſchenhaͤnde bei je⸗ 
der Fahrt und bei jeder Veränderung der Laft wechfeln. 
5) Die Berechnungen des Fuhrlohnes, bei welchem Hra. Ward 
zu Folge die Snowde n'ſchen Wagen noch mit Vortheil fahren kdn⸗ 
nen, beruhen auf fehr unvolllommenen und fehr ungenügenden That: 
ſachen. Glaubt er die 20 engl. Meilen per Stunde auf einer ebe: 
nen oder auf einer. geneigten Bahn zu erreichen? Welchen Grad 
von Neigung rechnet er in legterem Salle, oder glaubt er, daß fuͤr 
alle Neigungen eine und diefelbe Kraft erforderlich iſt? Wir Fon: 
nen nicht einfehen, woher er die Materialien zu feiner Berechnung 
nahm, und glauben daher, diefelben feyen aus ber Luft gegriffen. 

6) Die Abwefenheit von Hize, Rauch und Eploſi onusgefahr 
ſind unbeſtreitbare Vortheile. 

7) Was aber endlich die glaͤnzenden Erwartungen betrifft, mit 
denen Hr. Ward ſchließt, und nach welchen in Zukunft alle unbe⸗ 
ſchaͤftigten Menſchen ſehr nuͤzliche und eintraͤgliche Beſchaͤftigung fin⸗ 
den ſollen, nach denen alle Furcht vor Uebervdlkerung verſchwinden 
wuͤrde, fo ſcheinen uns dieſelben ganz unbegruͤndet. Daß man mit 
Hilfe der Menſchenkraft eben fo ſchnell und wohlfeiler ald mit 
Dampffraft reifen koͤnne, tft eine bisher nur von Hrn. Ward auf: 
geftellte, und alles Beweiſes ermangelnde Behauptung, welche gegen 
alle Erfahrung und fogar gegen alle Wahrſcheinlichkeit ſtreitet. Wäre 
fein Princip richtig, fo müßten ſich die Vortheile der Menfchentraft 
nicht bloß auf den Eifenbahnen mit Zahnftangen, fondern eben fo 
auch auf den glatten Schienen erweifen. 





| 
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XiXL i 
Bericht bed Hrn. Francoeur über zwei Holzmaaße und 
einen Karren zum Fortſchaffen von Bauholz, von der 
Erſinbdung bes 2 Bayard, Holzhändlers zu Paris. 
Aus em Bulletin de la’Sociöts d’encouragement. Februar 1838, ©. 97. 
"A Witten unf Lok i | 





Hr. Kavard hat der Geſellſchaft drei von Ihm — Ap⸗ 
parate zur Beurtheilung vorgelegt, weiche wir, obſchon fie von vers 
ſchiedener Natur ſind, der Kuͤrze hatber in einem einzigen Berichte 
piammenfaflen wollen. 


Der erfte diefer Apparate. iſt zum Meſſen des Brennholzes be⸗ 
ſtimmt. Dieſes Meſſen geſchieht gegenwärtig" zu Paris befänntlich 
mittelft eines hölzernen Rahmſtukes eines ſogenannten Holzmaaßes, 
welches aus einem horizontalen Stuͤte befiebt,, in deſſen Enden zwei 
ſenkrechte Pfoſten eingelaffen find. Fuͤr die Fuhre Holz oder für das 
doppelte Ster find diefe Pfoften zwei, für die halbe Fuhre oder das 
einfache &ter aber nur einen Meter von einander entfernt, während 
die Höhe der Pfoften 88 Centimeter beträgt. Diefe Dimenfi onen 
find danach berechnet, daß die Scheiterlänge zu Paris nad) einem 
alten Herfommen 112 Centimeter (3%, Fuß) beträgt, fo daß alfo 
dad in dem Molzmanfe enthaltene Dolnmen im erfien Falle genau 
sei, im lezten hingegen nur winen Kubikmeter beiräge. 


Wenn ber Käufer jedoch bei der Anwendung dieſes Holzmaaßes 
nicht betrogen werden ſoll, fo muͤſſen die Scheite gerade ſeyn, genau 
an einander und ſo geiegt werden, daß die untere und obere Flaͤche 
in dem Maaße mit einander vollkommen parallel laufen. Dieſe Meß⸗ 
methode veranlaßt zu Klagen, die wohl zu den haͤufigſten gehoͤren; 
denn es iſt bekannt, daß die Arbeiter, welche mit dem Meſſen be⸗ 
auftragt ſind, die Scheite ſo geſchikt in das Maaß zu legen, von 
den Krännnungen des Holzes fo gewandt Nuzen zu stehen, umd die 
obere und untere Schichte fo gewdlbt zu legen wiſſen, daß viele und 
nicht umbebeutende leere Räume entfiehen. Die Berwaltung hatte 
früher, um diefen Beträgereien zu fleuern, und um den Klagen der 
Käufer, die bei der Gröbheit der Arbeiter immer zu kurz fommen, 
abzuhelfen, eigene Beamte ernannt, die uͤber dad Meſſen oder Klafs 
tern des Holzes zu wachen hatten; allein es zeigte fi) nur zu bald, 
daß — dieſe Leute großen Theils in das JIntereſſe der Holzhaͤndler 

ziehen 'Iteßen, nud nichts weiter waren, als im Voraus gewonnene 
Richter, weßhalb man auch diefem Inſtitute wieder entſagte. 
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Der Kaͤufer findet alſo gar keine Gewähr gegen einen Betrug; 
der beinahe allgemein gemorden. Ja man verſicherte mich ſogar, 
daß die Holzhaͤndler zu Paris ohne dieſen Betrug gar nicht beſtehen 
koͤnnten, indem ihnen dad Brennhehz mit Einſchluß aller Koſten und 
der Auflage hoͤher zu ſtehen kommt, als ſie es verlaufen. Daß ber 
Kaͤufer weit beſſer fahren wuͤrde, wenn der Preis bei einem genauen 
und beſtimmten Maaße lieber etwas hoͤher waͤre, kann keinem Zweifel 
unterliegen; denn man hat Beiſpiele, daß. durch das Meſſen um den- 
fechften, ja ſogar um ven fünften Theil des Maaßes oder der Klafter 
' betrogen wurde, und zwar, abgeſehen von einem anderen Berruge, 
der die Qualität des, Holzes betrifft, und der fih mit dem ne 
nicht wohl erfennen laͤßt. 


Hr. Fayard, der zu den ehrlichen Holzhaͤndlern gehört, will, 
daß man eine Meßmerhode gnwende, welche den unangenehmen Streis 
tigkeiten und dem falfchen Meffen ein Ziel ſeze; er glaubt, daß dieß 
felbft im Intereſſe feiner Collegen fey, indem viele Leute zu Paris 
bekanntlich bloß deßwegen Steinfoplen brennen, weil diefe nach dem 
Gewichte verlauft werden, und men folglich gegen Betrug gefichert 
if. Er erfand daher in diefer Abſicht zwei Apparate, von denen 
einer den anderen ergänzt, und worüber ich folgenden Bericht, zu ers 
ftatten die Ehre habe.  _ 


Der erfte diefer Apparate beſteht — einer Unterlage, die ans 
Holz zufammengefügt ift, und bei ein oder zwei Meter Länge 112 
Sentimeter Breite hat: An den beiden Enden diefer Unterlage ift 
ſenkrecht ein eiſerner Pfoſten von 88 Centimeter Hdhe befeſtigt, und 
beide Pfoſten ſind oben durch eine horizontale Eiſenſtange mit ein: 
ander verbunden. Der von dieſem Maaße umfaßte Raum betraͤgt 
mithin einen oder zwei Kubikmeter. Dieſe Unterlage ruht auf drei 
kleinen eiſernen Raͤdern und auf einem Vordergeſtelle, damit man 
das leere Maaß vor jeden beliebigen Holzſtoß ſchaffen kann. 


Will man ſich dieſer Vorrichtung zum Meſſen eder Klaftern 
des Holzes bedienen, fo brauche man die Scheite uur fo genau als 
möglich an ginander zu legen, was um fo leichter gefchehen Tann, 
als der Käufer die krummen Scheite ausftoßen kann. Man vermeis 
det auf diefe Weife zwei der hauptfächlichfien Betrügereien bei dem 
gegenwärtigen Meffen, welche darin beſtehen, daß man 1) die ober⸗ 
fien Scheite ‚fo legt, daß. fie eine concave Oberfläche bilden, und daß 
man fi) 2) fogenannter Unterlagen bedient. Diefe Unterlagen fiod 
nämlich nichts weiter, als Scheite, die der Meſſer, unter dem Vor⸗ 
wande einen Grund für das Maaß zu legen, fo legt, daß die Scheite, 
die dann in dad Maaß gelegt werden, nicht flach) auf dem unteren 
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Querholze des Maaßes aufruben, und daß folglich ‚jum Hachtgeile 
des Käufers ein nicht unbeheutender hohler Raum gebildet wird. - 

Die zweite Vorrichtung ded Hm. Fayard ift fein fogenannter 
Defofere, womit dad Brennholz zugleich gemeflen und gewogen 
werben fol. Sie beftcht in einer Quintenz hen Schnellmaage, °‘) 
welche gegenwärtig auf den Mauthämtern, den Eilwagenbureaux und - 
in allen Dandelszweigen, in denen große Laften gewogen werben 
miäffen, allgemein eingefährt iſt. Hr. Zayard befeftige naͤmlich auf 
der Bräfe diefer Waage ein Nlaftermaaß ; welches dem zuerft ‘bes 
fchriebenen vollkommen ähnlich if, fo daß das Holz alfo nicht Kur 
gemeffen wirb, fondern zugleich and) gewogen werden kann. Der 
Käufer kann mithin fein Holz nad) dem Maaße oder nach dem Ges 
wichte, oder nach beiden Faufen; wer ſich einen größeren Vorrath 
beilegen will, kann zuerft ein’ Maaß recht, forgfältig voll legen läfs 
fen, diefes abwägen, und Hierauf den äbrigen Bedarf bloß nach bem 
Gewichte nehmen. 

. Diefe beiden Apparate haben ı den Nachtheil, daß man. wegen 
der oberen horizontalen Querſtauge am Ende: des Maaßes Scheite 
wählen maß, weiche gerade noch unter der Change durchgehen, und 
- biefelbe doch berüßren. Diefe Schwierigkeitlaͤßt ſich jedoch bei eis 
niger Uebung und Sorgfalt. umgehen; auch kann man. die Stange 
an dem einen Ende um ein Scharniergelenk beweglich madpen. fo 
daß diefelbe erft nach vollbrachtem. Anfuͤllen des Maaßes geichloen 
wird. Uebrigens fällt diefer Uebelſtand bei dem Peſoſtere auch ſchon 
deßhalb weg, weil, wenn Das Gewicht bed doppelten. Siter’s ein * 
bekannt iſt, dieſes Gewicht dann als Regulator dient. 

In Lyon, Marſeille und an vielen andeten ‚Orten wird das 
Brennholz nad) dem Gewichte verkauft. Dieß »Ednnte mohl auch im 
- Paris und andecwaͤrts mit großem Vortheile eingefuͤhrt werden; 
doch dürfte dieß wohl kaum durch eine polizeiliche Verordnung ‚ges 
fchehen Können, weil fich ‚die Veränderung oder dab Aufgeben einer * 
alten Gewohnheit nicht leicht befehlen laͤßt, ohne viele unangenehm } 
zu verlegen. . Das Publikum wird nad und nad). fchon, ſelbſt feinen 
Vortheil einfehen lernen, befonders wenn man ihm mit dem guten 
Beifpiele vorausgeht. 

Es laſſen ſich zwar auch gegen das Waͤgen des Holzes Ein: 
wendungen machen, indem es erwiefen ift, daß das Hol. wenn «& 
der Luft und dem Degen ausgeſezt iſt, den ſechſten, ja ſogar den 
fünften Theil feines Gewichtes. Waſſer einſaugt. "Man ſchuͤzt das 
Holz zwar hie und da in den Helzgarten durch Bien, wo danu 
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wir ſeine Nekarchampagner immer von gleicher Guͤte fanden, daß ihr Geſchmak, 
vorzuͤglich wenn ſie vorher einige Zeit auf Eis geſtanden, von jenem des beſten 
Champagners nicht zu unterſcheiden iſt, und daß wir ihre Mouſſe oͤfter weit 
kraͤftiger und nachhaltiger fanden, als an bem beften Champagner der Brüder 
Chanoine zu Rheims, mit dem wir das Fabrikat ver HH. Keßler mehrere 
Male forgfältig verglichen, 


Bemerkungen über den ruffiichen Juften. 


Sin in Rußland wohnender Gorrefpondent bed Mechanics’ Magazine theilt 
in einem Schreiben an Sen Herausgeber einige Bemerkungen über ben ruffifchen 
Juften mit, aus welchem hervorgeht, baß bes Juften in Rußland nicht mit Bir⸗ 
kenrinde gegerbt, und eben fo wenig uach dem Serben mit Birkentheer behandelt 
wird, fondern baß bie ruffifchen Gerber beinahe burchaus WBeidenrinde anwenden. 
Das ganze Verfahren konnte er mehrjähriger Forſchung ungeachtet nicht heraus⸗ 


“ bringen, indem die ruffifhen Gerber Außerft geheim damit thunz body glaubt er 


fo viel behaupten zu koͤnnen, daß der eigenthümliche Geruch davon herruͤhre, daß 
die Häute einer fehr langen Behandlung unterliegen, bevor fle in die Lohe ges 
bradyt werden. Das Leber erhält den Juftengeruch nämlich immer erft nach ei⸗ 
ner zweijährigen Bearbeitung. Die niebere Claſſe in Rußland verfertigt ihre 
Stiefel aus einer Lederart, weldye unter bem Namen Chorney Werostock bes 
Tannt tft, und welche burch eine eigene Gompofition, zu ber eine Art von Theer 
oder Harz genommen wirb, waſſerdicht gemadt wird. Dan darf übrigens über: 
zeugt feyn, fchließt ber Gorrefpondent, daß zur Bereitung bes Juftens keine Gom⸗ 
pofition biefer Art angewendet wirb. 





Ueber die Benuzung der Gafe, bie ſich bei der Bereitung.der thies 
rifhen Kohle entwileln, ale Dünger. 


Hr. Payen hat in einer Abhandlung, die er kürzlich vor ber Academie des 
sciences vorteug, wichtige Bemerkungen über die duͤngende Kraft der Gaſe, bie 
fi) bei der Verkohlung thierifcher Weberrefte entwiteln, vorgelegt. Die Sache 
fand Eingang, und bereits hat Hr. Shamponois, Fabrikant thierifcher Kohle, 
der Société royale d’agricultaure angezeigt, daß er die Bafe, bie ſich bei der 
Berkohlung der Knochen entwileln, und bie bisher bie Luft verunreinigten, von 
fein zertheiltee Erde abſorbires laͤßt, und daß er auf diefe Weife einen Dünger 
a ausgezeichneter Güte und Kraft erzeugt. (Becueil industriel, März 1838. 

. 321.) 





Vermehrung ber ausländifchen Journaliſtik. 


Unter den neueflen Grfcheinungen in ber Zournaliftit erregten in lezter Zeit 
befonders zwei bie Aufmerkfamleit ber Litterarifhen Welt in England: nämlich 
das erfte Deft einer Zeitſchrift, welche ber Hochwürbige Dr. Gut laff in China 
herausgibt, unb beren langer chinefifcher Titel fidy mit ben kurzen Worten ‚das 
Univerfale Magayin’' uͤberfezen laͤßt; und bie erite Nummer bes New South 
Wales Magazine, welches zu Sydney gedrukt worden. Die chineſiſche Zeit⸗ 
ſchrift, die der Vorlaͤufer mancher anderer, aͤhnlicher, litterariſcher Unternehmun⸗ 
gen in jenem Lande, und namentlich ber Vorläufer eines chineſiſchen Mechanics’ 
Magazine feyn fol, enthält wichtige geſchichtliche Daten und Mehreres über Java 
und Sumatra, dem ein dhinefifcher Polgfänitt, eine ineuropäifche Grade eingeteilte 
Karte biefer Infeln vorftellend, beigefügt if. — Dad New South Wales Ma- 

azine hingegen ſcheint mehr für den europäifchen Buchhandel, als für ben 

bfaz in jenen Gegenden berechnet. Einer der Hauptmitarbeiter beffelben ift Hr. 
Dr. &hotsfy, der vor einigen Jahren eine wiſſenſchaftliche Srpebition dahin 
veranftaltete, und ber nun, nachdem er zu Sydney eine Zeit lang Vortraͤge über 
Mineralogie und Geologie gehalten, eine Mine-exploring-Association gründen 
will, um. auch die mineratifchen Schaͤze Auftraliens gu Tage zu fördern. (Me- 
chanics’ Magazine No. 562.) - 








Polytechniſches Journal. 


Fuͤnfzehnter Jabrgang. fuͤnfzehntes Heft. 


Ueber ein neues Zwillingsboot für Candle. Von Hm. 
James Whitelaw. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 560. 
Mit einer Abblldung auf Tab. III. 








Ich kam kuͤrzlich, als ich meinen lezten Artikel über bie Boote 
auf dem Paisley⸗Canale fchrieb *), auf die Idee, daß Zwillingsboote 
von der Form, bie man in Sig. 41 von Oben bargeftellt fieht, Keine 
Wellen gegen die Ufer der Gandle treiben würden, und folglich auf 
_ allen Gandien, die keine fteineruen Ufer hätten, von großem Bors 
theile feyn müßten. Jene beiden Flächen diefer Boote, die nach Yu= 
fen gerichtet find, follen nämlich gerade ſeyn und ber Länge nach 
mit einander parallel laufen, während die beiden inneren Flächen ber 
Geigenform fo nahe ats möglich kommen muͤſſen. Diefe beiden Boote 
müßten durch zwei Querhoͤlzer mit einander verbunden feyn, und das 
Zugfeil muß an dem durdy die Mitte zwifchen den beiden Booten 
laufenden Theile befeftigt werden. Die Wellen, die biebei zwiſchen 
den beiden Booten erzeugt wuͤrden, würden fi an dem NHintertheile 
legen, und auf diefelbe Welle wie die Wellen an den fchnellfahrenden 
Booten auf dem Paisleys@änale wirken, während die beiden dußeren 
geraden und parallelen Oberflächen gar feine Wellen erzeugen könnten. 

Um mid) von der'Kichtigleit meiner Anficht zu überzeugen, ließ ° 
ich mir ein’ nach meinem Plane‘ gebautes Modell machen, welches 
5 Zuß lang mar, und deffen übrige Dimenfionen biemit im Verhäits 
niſſe ſtanden. Als npm diefes Boot oder dieſes Modell mit der 
beften Geſchwindigkeit durch das Wafler gezogen wurde, zeigte fich, 
daß das Wafler außen herum vöollkommen glatt blieb, obfchon zwi⸗ 
fchen den beiden Booten eine große- Welle entfiand. Diefe Welle 
fing etwas Hinter dem Bauche an, war jedoch wieder mit der Obers 
fläche de Canales ausgeglichen, ehe fie noch dad Hintertheil erreicht 
harte; wäre die gefrünmte Fläche der Boote nach Außen gerichtet 
gewefen,, fo wäre die Welle gewiß und nothwendig gegen die Wfer 
ded Canales getrieben worden. - 

Da Zwillingsboote nicht leicht mmfchlagen , fo faun man dieſel⸗ 
ben (ehr ſchmal bauen, ſo zwar, daß ſie der a nach Beinen gros 





30) Vergi. Yolgk Jouxnal Bb. XLIX. K2 351. 
Dingier's yolyt. Joutn. 88. LI: 9. 5. ° —— 
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Ben Raum einnehmen, wenn ihre Waſſertracht dafür etwas. vermehrt 
wird. Ein Theil des Verdekes, weldyes die beiden Boote zufammen 
hält, kann in Size verwandelt werden, und fämmtliche Reifende koͤn⸗ 
nen fo fisen, daß ſich ihre Füße in den Booten befinden, und daß 
ihr Geficht gegen die Ufer des Canales geehrt iſt. Der mittlere 
Theil des Verdekes kann zum Auf: und Ubgehen benuzt werden, 
indem die Neifenden, wenn fie duf demfelben ftehen, groß genug find, 
um über die Dacpubg ber Eajüte weg zu fehen. Da aus einem 
Boote diefer Art Feine Wellen austreten, fo ift zu defien Betrieb ge: 
wiß auch ein geringerer Kraftaufwand noͤthig, und ich glaube daher, 
daß meih Princip auch beim Baue Heiner, zu Vergnigensfahrten 
beftimmmten Segelbooten angewendet werden Ehnne. Die Wellen, bie 
durch das Muderrad eines ſolchen Zwillingsbootes gebildet würden, 
koͤnnten wohl dadurch, daß man dem NHintertheile der Boote bie 
gehdrige Form gibr, gänzlich aufgehoben werden. 


Mi Pe . 1 XXX. 
Einiges über Snowden's Eiſenbahn mit Zahnſtange. 
Aus dem Mochanic's Magasine, No. 566, ©. 178. 
Mit Abblidungen auf Tab. III. 





Die Aufmerkſamkeit des, englifchen Publikums wurde in neueſter 
Zeit abermals auf. jene. Eiſenbahn und jene Art von Magen, auf 
. welche ſich der bekannte Mecheniter Wilh. Tray Snowden vor 
mehreren, Jahren ein Patent. ertheilen ließ, gelenkt, und zwar Durch 
eine gebrufte Brofchüre, in melcher Hr. Sohn Ward Esq. die Ver: 
dienfte diefer Erfindung aufs Hoͤchſte anpreift. ”) Hr. Ward ver 
ſichert nämlich. ganz ernftlih, daß. Snomben’s bewunderuswerthe 
Erfindung ahne Scheu mit dem beften Dampfmagen in Vergleich 
gehracht werden Tann, uad ſowohl in Hinſicht auf Kraft und Ge: 
ſchwindigkeit, als in Hinficht auf Anſchaffungs⸗ und Unterhaltungs» 
foften alle derlei Erfindungen übertreffen ‚wird. - Wir wollen baber 
hienach zuerft in Kürze zeigen, worin benn biefe gepriefenen Erfin- 





34) Die Broſchuͤre erfchien im laufenden Jahre bei @. Wilfon zu London 
unter folgendem Titel: „A new Discovery, whereby Manual Labour can 
he: most advantagequsly substituted for Steam-Power on Railways. Being 
an Exposition of the Merits and National-Importance of Mr. Snowden’s 
Patent Improvements on Railway’s and Carriages.“ Wir haben zwar ſchon 
io Polyterhn. Zournale, Bd. XX. ©, 336 und ©.404 bie im Jahre 4824 patentirte 
Erfindung bes Hrn. Snombden befannt gemacht, fehen uns aber bei dem großen 
Auffeheh, das fie in neuerer Seit wieber machte, veranlaßt, noch ein Mal auf diefelbe 
zurüßzulommen, und zwar um fo mehr, ba gegenwärtige Zeichnung einige Modifi⸗ 
cationen ber früheren barbietst, und ba hise iu diefem Auffage bie angeblichen Ber⸗ 
bienfte diefer Erfindung näher beleuchtet werben... - x A.d. R. 
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dungen befiehen, und danm zu zeigen fuchen, im wiefern ihnen bie 
Borzüge, die man ihnen zufchreibt, auch wirklich zukommen. 

Big. 12 ift ein Aufriß der Eifenbahn mit dem dazu gehdrigen 
Wagen im Durchſchnitte; Fig. 13 iſt ein Endaufriß, und Fig. 14 
ein Grundriß. Alle dieſe Zeichnungen wurden. theils nach einer klei⸗ 
nen Bahnſtreke, welche Hr. Snowden auf feinem eigenen Grund 
und Boden erbaute, und die wir felbft zu unterfuchen Gelegenheit 
hatten; theils nach der Abbildung eines Wagens entworfen, der nach 
Hm. Ward's Anficht am melften zur Anwendung von Menfchen- 
kraͤften als Triebkraft geeignet ſeyn dürfte. 

Die Eiſenbahn beſteht aus zwei Seitenſchienen, welche auf 
zwekmaͤßigen Unterlagen ruhen und’ gehdrig zuſammengehalten wers 


den, während die flachen Dberflaͤchen L, L derſelben 3 300 in der 


Breite meffen. Un der inneren Seite der einen diefer Schiene, 
und unmittelbar unter der oberen Platte läuft eine Zahnftange K, 
in welche ein horizontales Zahnrad B von 4 Fuß 5 300 im Durch⸗ 
meffer eingreift. Die Welle A dieſes Rades fteigt fentrecht durch 
den Mittelpunkt ded arbeitenden Theile des Wagens empor. Uns 
ter diefem Rade ift lofe und an derfelben Welle ein anderes Rab C 
angebracht , welches Feine Zähne bat, und welches dazu dient, das 
—* in gehoͤriger Höhe zu erhalten. Ein anderes, dem Rade C 
hnliches Mad D befindet fi) Unter dem für die Meifenden beſtimm⸗ 
ten Theile des Wagens, und verhindert das Abgleiten deffelben von - 
den fachen Schienen L, L. Die Kurbel G wird von Männern ge: 
trieben, welche wie beim’ Vorſpinnen fizen, indem diefe Stellung bes 
anntlih die zur Ausübung der Kraft eines Menſchen vortheilhufs 
tefte it. Diele Kurbel fezt die beiden Rollen H,H in Bewegung, 
und diefe treiben ihrerfeits dutch ein eigenes, mit ihnen in Verbin⸗ 
dung fiehendes Raͤderwerk die Welle A, wodurch der Wagen felbft 
getrieben wird. Zur Ausgleichung der Bewegung ift ein Klugrad F 
von gewbhnfichenm Baue angebracht, und außerdem bemerkt man auch 
noch zwei Leitungswalzen E, durch welche fich der Wagen allen Uns 
gleichheiten , welche die Eifenbahn allenfalls barbieter, anpaßt. Die 
Wagenräder Eönnen, da die Schienen Feine hervorfieheuden Ränder ha⸗ 
ben, irgend eine der gewbhnlichen Zormen haben; in der Zeichnung 
ift ihnen eine kegelformige Geftalt gegeben, die jedoch gerade bie 
undvortheilhafte ſte Geftalt, die man ihnen geben kann, feyn duͤrfte. 

Hr. Snowden berechnet das ganze Gewicht feines Magens 
mit der Einrichtung für 16 Perfonen, mir Ausſchluß der an ber 
Kurbel befchäftigten Menſchenhaͤnde, auf nicht mehr als 18 Cntr. 
Die Vorzoge, welche Hr. Ward aa Diefer Erfindung zufchreibt, 
find folgeiide : 
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4) Bei der Anwendung der Zahnflange und des Zahnrades iſt 
es ziemlich gleichgültig, ob die. Eifenbahn eben oder uneben ift; die 
Eifenbahn kann ganz der natürlichen Neigung des Bodens folgen, fo 
daß alfo die ungeheuren Ausgaben für das Abgraben von Huͤgeln 
und für dad Ausfüllen von Vertiefungen wegfallen. Die Koften der 
Eifenbahnen werden ſich hienach nicht höher belaufen, als auf bie 
Anfchaffungsfoften des Eiſens, auf den Ankauf bed Grunde und 
Bodens und auf den Arbeitslohn. 

2) Die Schienen werden, da fie eine flache Oberfläche und Feine 
hervorftehenden Raͤnder darbieten, dem Fortfchreiten des Wagens fo 
wenig Widerftand als möglich entgegenfezen. | 
‚3) Die Anfhaffungstoften der Wagen werden, wenn Menichens 
hände ald Triebkraft benuzt werden, nicht nur nicht 1000 Pfd. St. 
betragen, wie dieß bei den Dampfwaßen der Fall ift, fondern fie 
würden fi) böchftens auf 100 Pfd. belaufen; und dabei würden bie 
Koften für Nepararureh hoͤchſt unbedeutend feyn. 

4) Die dus Menfhhenhänden. beftebende Triebkraft kann jeders 
zeit nach dem Gewichte der Laften und der Reifenden regulirt wer⸗ 
den, während die Dampflraft immer eine, und dieſelbe bleibe, und 
dadurch würden die jährlichen Koften gleichfalls bedeutend vermin« 
dert werden. s 

5) Man Tann Reifende nad) diefem Plane mit einem hinrei⸗ 
chenden Gewinne für einen Penny (3 Er.) per engl. Meile, und 
Güter für 5 Zarthing per Tonne mit einer Gefchwindigfeit von 20 
engl. Meilen in der Stunde fortfchaffen, während der Frachtlohn auf 
der Liverpool MancheftersEifenbahn bei einer nicht größeren Geſchwin⸗ 
digkeit für Meifende 2 Pence (6 Er.) und fir die Tonne Waare 
2 Pence 3 Farthings per engl. Meile beträgt. *) 
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32) Der gegenwaͤrtige Frachtlohn auf dieſer Eiſenbahn iſt etwas hoͤher; denn 
“ge beträgt dem lezten halbjaͤhrigen Berichte ber Directoren dieſer Bank gemäß für 
Reifende für die ganze Streke 5 Schill. le Den., für Waaren hingegen 9 Schill. 
8'/; Den. per Tonne. Anm. d, Mech. Mag.. : Bir bemerken bei dieſer Gele⸗ 
genheit, daB Hr, Thom. Gray, Verfaffer der Bemerkungen über Ciſendahnen, in 
bemielben Blatte de Mech. Magazine, ©. 482 einen Auffaz befannt machte, in 
welchem er den Directoren ber fraglichen Eiſenbahn Vorwürfe über hohen Fuhr⸗ 
und Frachtlohn auf derfeiben machte. Gr ift ber Ueberzeugung, daß bie Compag⸗ 
nie bei einem um bie Hälfte herabgefezten Fuhrlohne fehr gute GBefchäfte machen, 
und daß hiedurch der Verkehr auf der Eifenbahn erft wahres Leben bekommen 
würde. Ja er hält die hoben Preife, wie uns fcheint, ganz richtig für fo ſehr mit 
dem Intereffe der Gompagnie im Widerfpruche ftebend, baß er frägt, wie viele 
Actienbefizer der Eiſenbahn denn auch zu den Eigenthümern des Ganales zwifchen 
beiden Städten gehören, welche Gigenthämer bekanntlich bie größten Feinde der 
Eiſenbahn find? Hr. Gray erinnert biebet am Schluſſe wieder an fein Rationals 
Eiſenbahnſyſtem, welches er feit dem Sabre 1820 jährlich der englifchen Regierung 
vorlegt, und welches feiner Anſicht nach fo viel abwerfen müßte, daß es nicht nur 
zur Beſtreitung der jaͤhrlichen Koften bed Gtaatshaushaltes, fondern na und nad 
fogar gur Tilgung ber enormen englifchen Staateſchuld Hinreichen müßte)! J. d. R. 
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Die Berechnung, auf der diefe Reſultate beruben , gebt davon 
aus, daß die Kraft von 4 Männern, melde "eine Kurbel drehen, 
134 Pfd. beträgt, und daß biefe Kraft mehr als hinreichend ift. um 
3 Zonnen einen Arbeitstag von 8 Stunden hindurch mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 20 engl. Meilen in der Stunde fortzufchaffen. 

6) Der Verbrauh an VBrennmaterial, das Läftige des Rauches 
und der Hize fallen weg, fo wie auch alle Gefahren von Exrplofionen. 

7) Endlich kann man bei der Anwendung der menfchlichen Kräfte 
gewiß mit geringeren Koften ſchnell reifen, ald dieß mit den Dampf⸗ 
wagen von irgend einer Art möglich iſt; und außerdem wird dadurch 
ı der große Zwek erreicht, vielen Individuen, die gegenwärtig verge⸗ 
bens nach Arbeit ſuchen, eine einträgliche Befchäftigung zu verfchafs 
fen. Hrn. Snowden's Erfindung wird daher der Klage über Ueber: 
völferung wefentlich fteuern, und die ganze große Gefellfhaft wird 
dadurch einen neuen Impuls erhalten, der zuverläffig viel zur Ver: 
breitung von allgemeiner Zufriedenheit und Wohlfahrt beitragen wird. 

Wir wollen nun fehen, in wiefern dieſe Behauptungen Stich 
halten. 

Ad 1. Die Anwendung der Zahnflange und des Zahnrades auf 
Eifenbahnen tft, obwohl fie von Hrn. Ward ald Snowden's Ers 
findung erflärt wird, nichts weniger, al@ neu; fie bildete im Gegen» 
theile dad Mefentliche des Patentes, welches Blenkinſop bereits 
im Fahre 1811 auf einen Eifenbahnwagen nahm, und wurde von 
Hr. Thomas Gray im Jahre 1818 in feinem Werke über eine 
allgemeine Eiſenbahn lebhaft vertheidigt. Wir felbft fagten in einem 
früheren Bande, daß die Anwendung der Zahnflange beim Trans⸗ 
porte von fehr ſchweren Laften über alle Arten von flachen Schienen 
einen großen Bortheil voraus haben müßte, indem die bloße Adhaͤ⸗ 
fion von ebenen Zlächen nie fo gut wirken koͤnne, als eine gute’ Vers 
zahnung. Gern geftehen wir jeboh Hrn. Snowden die Erfindung 
einer befferen und vortheilhafteren Anwendung ber Zahnflange und 
des Zahnrades, als fie Hr. Blenkinſop oder irgend einer feinet 
Nachfolger erdachte, zu; ‚denn fie iſt einfach, und wird, wie wir gar 
nicht zweifeln, in der Praris gewiß gute Dienfte leiften. ) Wir 
glauben jedoch, daß fich dieſe Vortheile bloß auf jene Gegenden bes 

(hränfen werden , in welchen bedeutende Anhdhen, die ſich entweder 
gar nicht, oder nur mit ungeheuren Koften ebnen laffen, zu überfteis 
gen find; denn überall, wo fid eine vollfommen ebene‘ Eifenbabn 
Ohne große Schwierigkeiten und ohne große Koften — laͤßt, 





ss) Wir verweifen in Betreff ber vergehen. Gifenbahnen vafeey Bes [e# 
uch auf das Polpt, Journal Bd, XLIV ; 
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wird dieſelbe um ſo beſſer ſeyn, je ebener und glaͤtter fie iſt. Es 
gibt naͤmlich keine Geſchwindigkeit oder Kraft, die ſich auf einer ho⸗ 
rizontalen Eiſenbahn nicht auch durch bloße Adhäfion erzielen ließe, 
.2) Die Zlähe der Snowden ſchen Schienen und der Man⸗ 
gel der hervorſtehenden Raͤnder ſi nd zwar offenbare Vortheile; allein 
diefe werden durch die. größere Reibung, welche die Zahnflange und 
die Zähne des Rades erzeugen, wieder reichlich aufgewogen, 
3) Die Erfparnifje In den Anſchaffungékoſten der Wagen und 
an den Koften der Reparaturen werden ohne Zweifel fehr gro ſeyn. 
4) Daß die Menſchenkraft je nach ber fortzufchaffegden Laſt, 
und je nach der zu erzielenden Geſchwindigkeit, auf angemeſſene 
Weiſe vermehrt oder vermindert werden kann, ‚als dieß bei der 
Dampferaft möglich iſt, ift gleichfalls richtig. Die Mafchine eines 
Dampfwagens bleibt, was das darauf ruhende Capital betrifft, im⸗ 


mer eine und biefelbe, obfchon die Quantitaͤt der Arbeit, die ſie lie⸗ 


fert, oft ſehr verſchieden ſeyn kann. An Hrn. Snowden's Wa⸗ 
gen hingegen wird die Zahl der verwendeten Menſchenhaͤnde bei je⸗ 
der Fahrt und bei jeder Veränderung. der Laft wechſeln. 

5) Die Berechnungen des Fuhrlohnes, bei welchem Hrn Ward 
. zu Folge die Snowden' (deu Wagen noch mit Vortheil fahren kdn⸗ 
nen, beruhen auf fehr unvollfommenen und fehr ungenügenden hats 
fachen. Glaubt er die 20 engl. Meilen per Stunde auf einer ebe- 
nen ober auf einer geneigten Bahn zu erreichen? Welchen Grad 
von Neigung rechnet er in lezterem Falle, oder glaubt er, daß für 
alle Neigungen eine und diefelbe Kraft erforderlich iſt? Mir toͤn⸗ 
nen nicht einſehen, woher er die Materlalien zu ſeiner Berechnung 
nahm, und glauben daher, dieſelben ſeyen aus der Luft gegriffen. 

6) Die Abweſenheit von Hize, Rauch und Erploſionsgefahr 
ſind unbeſtreitbare Vortheile. 

7) Was aber endlich die glaͤnzenden Erwartungen betrifft, mit 
denen Hr. Ward ſchließt, und nach welchen in Zukunft alle unbe⸗ 
ſchaͤftigten Menſchen ſehr nuͤzliche und einträgliche. Beſchaͤftigung fin: 
den follen, nach denen alle Furcht vor Uebervodlkerung verſchwinden 
würde, fo ſcheinen uns bdiefelben ganz unbegründet. Daß man mit 
Hilfe der Menſchenkraft eben fo fchnell und wohlfeiler ald mit 
Dampffraft reifen koͤnne, ift eine bisher nur von Hrn. Ward auf: 
geftellte, und alle Beweiſes ermangelnde Behauptung, welche gegen 
alle Erfahrung und fogar gegen alle Wahrſcheinlichkeit ſtreitet. Wäre 
fein Princip richtig, fo müßten fich die Vortheile der Menfchenkraft 
nicht bloß auf den Eifenbahnen mit Zahnftangen, fondern eben fo 
auch auf den glatten Schienen erweilen. 
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Bericht bes Sen. Francoeur Aber’ zwei Holzmaaße und 
einen Karren zum Fortfchaffen von Bauholz, von ber 
Erfindung bes en. Bayard, Holzhaͤndlers zu Paris. 

Aus sm Bulletin de la’ Socists d’encouragement. Februar 1834, ©. 97. 

* — anf Lab il. 2 ' 

Hr. Kayard Hat der Geſellſchaft drei von ihm erfundene Aps 
parate zur Beuitheilung vorgelegt, weiche wir, obſchon fie von vers 
ſchledener Natur find, der Kuͤrze hatber in: einem einzigen Berichte 
zufammenfaflen wollen. 


Der erfte diefer Apparate. if zum Meſſen des Brennholzes bes 
flimme. Diefes Meſſen geichieht gegenwärtig‘ zu Paris befänntlich 
mittelft eines hölzernen Rahmſtuͤkes eines ſogenannten Holzmaaßes, 
welches aus einem horizontalen Stüfe beflebr, in deſſen Enden zwel 
fentrechte Pfoften eingelaffen find. Zur die Fuhre Holz oder für das 
doppelte Ster find dieſe Pfoften zwei, für die halbe Fuhre oder das 
einfache Ster aber nur einen Meter von einander entfernt, während 
die Höhe der Pfoften 88 Centimeter beträgt. Diefe Dimenſionen 
find danach berechnet, daß die Scheiterlänge zu Paris nach einem 
alten Herkommen 112 Eentimeter (3%, Zuß) beträgt, fo daß alfo 
das in dem Holzmaaße enthaltene Volumen im erfien Zalle genau 
zwei, im lezten hingegen nur einen Kubikmeter besräge. 





Wenn der Käufer jedoch bei der Anwendung dieſes Holzmaaßes - 
nicht betrogen werden fol, fo muͤſſen die Scheite gerade feyn, genau 
an einander und fo gelegt werden, daß die untere und obere Flaͤche 
in dem Maaße mit einander vollkommen parallel laufen. Dieſe Meß⸗ 
methode veranlaßt zu Klagen, die wohl zu den haͤufigſten gehoͤren; 
denn es iſt bekannt, daß die Arbeiter, welche mit dem Mefien bes 
auftragt find, die Scheite fo gefchift in das Maaß zu legen, von 
den Kruͤnmungen des Holzes ſo gewandt Ruzen zu ziehen, und die 
obere und untere Schichte fo gewolbt zu legen wiſſen, daß viele und 
nicht unbedeutende leere Räume entſtehen. Die Verwaltung hatte 
fruͤher, am dieſen Bettuͤgereien zu ſtenern, und um den ‚Klagen der 
Käufer, die bei der Gröbheit der Arbeiter Immer zu kurz fommen, 
abzuhelfen, ‘eigene Beamte ernannt, bie Aber dad Meſſen oder Klaf⸗ 
tern des Holzes zu wachen hatten; allein es zeigte ſich nur zu bald, 
daß fich dieſe Leute großen Theile in das Intereſſe der Holzhaͤndler 
ziehen ließen, nud nichts weiter waren, als im Voraus gewonnene 
Richter, weßhalb man * dieſem Faftitute wieder entſagte. 
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Der Kaͤufer findet alſo gar keine Gewaͤhr gegen einen Betrug, 
der beinahe allgemein geworben. Ja man verficherte mich fogar, 
daß die Holzgändler zu Paris ohne’ diefea Betrug gar nicht -befiehen 
fönnten, indem ihnen dad Brennhid; mit Einfchluß aller Koſten und 
der Auflage höher zu fiehen kommt, als ſie es verkaufen. Daß der 
Kaͤufer weit beſſer fahren wuͤrde, wenn der Preis bei einem genauen 
und beſtimmten Maaße lieber etwas hoͤher waͤre, kann keinem Zweifel 
unterliegen; denn man hat Beiſpiele, daß. durch das Meſſen um den- 
fechften, ja fogar um den fünften Theil des Maaßes oder der Klafter 
' betrogen wurde, und zwar, Abgefehen von einem anderen Betruge, 
der die Qualität des. Holzes betrifft, und der ſich mir dem — 
nicht wohl erkennen läßt. | 


Hr. Gayarb, der zu den ehrlichen Holghändlern gehört, will, 
daß man eine Meßmerhode guwende, weiche den unangenehmen Strei⸗ 
tigkeiten und dem falſchen Meſſen ein Ziel ſeze; er glaubt, daß dieß 
ſelbſt im Intereſſe ſeiner Collegen ſey, indem viele Leute zu Paris 
bekauntlich bloß deßwegen Steinkohlen brennen, weil dieſe nach dem 
Gewichte verkauft werden, und man folglich gegen Betrug geſichert 
iſt. Er erfand daher in dieſer Abſicht zwei Apparate, von denen 
einer den anderen ergaͤnzt, und woruͤber ich folgenden Bericht zu er⸗ 
ſtatten die Ehre habe. 


Der erſte dieſer Apparate beſteht aus einer Unterlage, die aus 
Holy zufammengefüge iſt, und bei: ein oder zwei Meter Länge 112 
Gentimeter Breite hats An den beiden Enden dieſer Unterlage ift 
ſenkrecht ein eiſerner Pfoſten von 88 Centimeter Hbhe befeſtigt, und 
beide Pfoften find oben dürch eine horizontale Eiſenſtange mit ein⸗ 
ander verbunden. Der von dieſem Maaße umfaßte Raum betraͤgt 
mithin einen oder zwei Kubikmeter. Dieſe Unterlage ruht auf drei 
Heinen eifernen Rädern und auf einem Wordergeftelle, damit man 
dad leere Maaß vor jeden beliebigen Holzſtoß Schaffen kann. 


Will mau ſich dieſer Vorrichtung zum Meſſen eder Klaftern 
des Holzes bedienen, ſo braucht man die Scheite nur ſo genau als 
möglich an einander zu legen, was um fo leichter geſchehen Tann, 
als der Käufer die krummen Scheite ausfloßen kann. Man vermeis 
det auf diefe Weife zwei der hauptſaͤchlichſten Berrügereien bei dem 
gegenwärtigen Meffen, welche darin befiehen, daß man 1) die obers 
ſien Scheite fo legt, daß fie.eine concave Oberflaͤche bilden, und daß 
man fi) 2) fogenannter Unterlagen bedient. Diefe Unterlagen fiod 
nämlich nichts weiter, als Scheite, die der Meſſer, unter dem Vor⸗ 
wande einen Grund fuͤr das Maaß zu legen, ſo legt, daß die Scheite, 
die dann in das Maaß gelegt werden, nicht flach auf dem unteren 
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Querholze des Maaßes aufruben, und daß folglich ‚jum Nachteile 
des Käufers ein nicht unbedeutender hohler Raum gebildet wird. - 

‚ Die zweite Vorrihtung ded Hrn. Fayard ift fein fogenannter 
Pefofere, womit dad Brennholz zugleich gemeffen und gewogen 
werben fol. Sie befteht in einer Quinten z'ſchen Schnellmaage, *) 
weiche gegenwärtig auf den Maurhämtern, den Eilwagenbureaux und 
in allen Handelszweigen, in denen große Laften gewogen werden 
milffen, allgemein eingefähre ift. Hr. Bayard befeftigt naͤmlich auf 
der Bruͤke diefer Waage ein Klaftermaaß, welches dem zuerft ‘bes 
fchriebenen vollkommen aͤhnlich iſt, ſo daß das Holz alſo nicht dur 
gemefjen wird, fondern zugleich auch gewogen werden kann. Der 
Käufer kann mithin ſein Holz nach dem Maaße oder nad) den Ges 
wichte, oder nach beiden kaufen; wer fi) einen größeren Vorrath 
beifegen will, Tann zuerſt ein‘ Maaß recht, forgfältig voll legen laſ⸗ 
fen, diefes abmägen, und Hieranf den übrigen Bedarf bloß nach ben 
Gewichte nehmen. 

. Diefe beiden Apparate haben. den Nachtheil, daß mau wegen 
der oberen horizontalen Quetſtauge am Ende: des Maaßes Scheite 
wählen muß, weiche gerade noch uuter der Stange durchgehen, und 
- biefelbe doch berühren. Diefe Schwierigkeit laͤßt füch;jeboch bei eis 
niger Uebnng und Sorgfalt. umgehen; auch Lann man. die Staugs 
an dem einen Ende um ein Scharniergelenk heweglich machen. ſo 
Daß Ddiefelbe erft nach vollbrachtem Anfüllen des Maaßes gefchlofen 
wird. Uebrigens fällt dieſer Uebelftand bei dent Pefoflere auch ſchon 
deßhalb meg, weil, wenn das Gewicht des doppelten. Ster's ein = 
befannt iſt, diefes Gewicht dann als Regularor dient. 

In !yon, Marfeile und .an vielen .andbeten Orten wird das 
Brennholz; nach dem Gewichte ‚verkauft... Dieß koͤnnte wohl auch im 
-Paris und anderwärts mit großem Vortheile eingeführt werden; 
doch dürfte bieß wohl kaum durch eine polizeiliche Verordnung. ‚ges 
ſchehen Kounen,, weil fich ‚die Veränderung oder das Aufgeben einer 
alten Gewohnheit. nicht leicht befehlen laͤpt, ohne viele unangenehm ; 
zu verlegen. . Das Publilum wird nach und nach. fchon. ſelbſt feinen 
Vortheil einfehen lernen, befonders weun man ihm mit dem guten 
Beiſpiele vorausgeht. 

Es laſſen ſich zwar auch gegen das Mägen, des Holzes. Eins 
wendungen machen, indem es ‚erwiefen iſt, daß das Holz, wenn e 
der Luft und dem Regen ausgeſezt iſt, den ſechſten, ja fogar. den 
fünften Theil feines Gewichtes. Waſſer einſaugt. Man ſchuͤzt das 
Holz zwar hie und da in den Helzsärten durch Daͤcher, wo Hana 
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die Aufſaugung des Waſſers durch das Holy auf dem achten oder 
zehnten Thell feines‘ Gewichtes befchränft wird; allein dieſes Holz 
wird zuweilen auch, um, beffen Gewicht, zu erhöhen, betrügerifcher 
Welſe mit Waffer begoffen. Dem fey nun wie ihm wolle, fo ſcheint 
das Mägen des Holzes, wenn es gewiffenhaft geſchieht, weniger 
Mängel zu — die das Meſſen, und folglich dor lezterem den 
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"ag erlaube ale bei dieſer Gelegendeit den Wunſch aue zudru⸗ 
den. ·daß dad Holz überall gleich in. den Holzgaͤrten gelaͤgt und ge⸗ 
hanen werben marhte, damit die Straßen nicht fp haufig halbe Tage 
{ang ungangbar und’ uufahrbar. gemacht werden. Es gibt viele Haͤn⸗ 
fer, die, feine Höfe haben, in . welche man mit dem Holze hinein, 
fahren Tann; und felbft, wenn folche HıMe vorhanden find, geftatten 
die Hangeigenthäner das Hineinfahren in dieſeihen ſehr oft nicht, 
weil fie. lieber die Straßen perren und, dad Straßenpflafter verders 
ben laſſen, ald daß dem Pflaſter in ihren KHbfen Eintrag geſchieht. 


Die: Behbrden. ſollten daher das Abladen und Saͤgen des Hol⸗ 
— in den Straßen : ınıterfagen; das Holz fol in den Helzgaͤrten 
gerfleinert, vor: die Läufer gefahren, und von den Cigenchümern 
Bann ſchnell durch mehrere. urid wicht durch einen einzigen Träger 
abgeladen, und ſogleich an Ort und Sitelle gebracht werden. Iu 
Darid wonigſtens, wo -die Zahl der bffentlichen Fuhrwerke, und mit 
ihnen folglich die Gefahren der Circulatjon fo außerordentlich zuneh⸗ 
‚ men; ift eine ſolche Mußregel dringend nothwendig. . Seit‘ der Er⸗ 
tichtung der fügenatiusen Omnibus Hat ſich vie Zahl der Cabriolets 
um mehr dann. 1000, und jene der Fiaker um mehr dann 60 vers 
mehrt; ein nelrr Beweis, daß der MWerkehr um fo. nn an Aus⸗ 
dehuung zunimmt; je mehr er erleichtert wird. 


‘ Die dritte Erfindung des Hrn. Fayard endlich — das 
Beladen der Karren, die zům Transporte des Bauholzes beſtimmt 
find, ber fogenannten Blokwagen. Dieſe enormen zweirdbrigen Fuhr⸗ 
werke, an welchen die Laſt mit eiſernen Ketten unter der Achſe auf⸗ 
gehängt wird, find bekannt. Sie beſtehen in Paris aus zwei gro⸗ 
- Ben Rädern von beiläufig 3 Meter Höhe, welche an einer ftarfen 
eifernen Achſe aufgezogen fi fi nd; an biefer Achfe befinden fich zwei 
große hölzerne Deichfeln,, welche als Gabel zum @infpannen dienen. 
Diefer Wagen wird über den Balfen, oder Haufen von Balken, der 
fortgeſchafft werden fol, und dem man vorher, indem man eine flarle 
eiferne Kette unter feinem Schwerpuntte durchgezogen, in gehörige 
Stellung gebracht, gefchafft, worauf dann die Kette auf einen hoͤl⸗ 
jernen Eylinder, ber über der Achſe von, den Gabelarmen getragen 
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wird, aufgerollt wird. An dem Ende der Gabel, befindet fich eine 
Welle oder ein Haſpel, der zum Ausſpannen ber Kette beſtimmt iſt; 
man haudhabt naͤmlich einen langen Hebel, der die Walze ober, den 
Eylinder zwingt, auf den Gabelarmen binzugleiten, fo daß das Holz 
folglid von dem Boden enporgehoben wird, Diefeg Handhaben des 
Hebels geſchieht gewoͤhnlich, indem man die Zugpferde an benfelben 
anfpannt. Auf ähnliche Weiſe biadet man hfter bie "Kanonen und 
andere fchwere Laſten, die von ber Artillerie auf den ſogenannten 
Schleppwagen (triqueballes) fortgefchafft r tperden, an; Übrigens bringt 
man flatt bes Hebels ofters auch Schrauben an den, Gabeln an, 
gleich wie dieß Fayard an der Mafchine, bie wir ſysleſch näher 
erdrtern werden, thut. 


Die Nachthelle und Gefahten dieſer Beladungsmethode der 
Blokwagen find bekannt und anerfannt,''nnd es bedärf: wahrlich der 
ganzen Macht einer langen Bewohlchett umd einer großen“ Sorgloſtg⸗ 
keit ſelbſt bei den offenkundigſten Gefahren, um gegen DEE Elnfuͤh⸗ 
sung eines weit fichereren Verfahrens Widerſtand zu leiften. 


Hr. Fayard führe namentlich ſieben Arbeiter an, F bei der 
Befolgung der alten Methode in wenigen Jahren den To gefunden 
oder gänzlich unbrauchbar geworben. Der Kangrieimen, welcher bei 
ber- Bewegung drr Walze zum Anziehen des Hebels bient.. reißt ſehr 
oft unter der Gewalt, das Holz foͤllt dann mir Gewalt zuruk, und 
der Arbeiter, der zur Lenkung auf den Wagen geftisgen,. erhält den 
Schlag eines Hebels von beiläufig 4 Meter Länge: ja fogar bie 
Vorübergehenden koͤnnen daburch befchänigt werden. Ueberdieß ers 


fordert die alte Methode drei Arbeiter zum Laden eines. ‚Wagens, 


wäprend bei der neuen Methode des Km. Fabard nur, einer erfors 
derlich ift. 


Die Kette, welche unter bem Pe — — “ beiden 
Enden an einer ſtarken ſenkrechten GSchraubenminda singshalt, Muen 
vor einer Gabel zur anderen läuft ein Balken oder ein Durchzug, 
an deffen beiden Enden ſich flarke Schrauben aus Schwmiedeifen bes 
finden, die in bewegliche Schraubenmuttern eingreifen, die Ketten 
Ipannen, und die Laſt von dem Boden emporbeben. Die‘ ‚Köpfe der 
Schrauben find an der Baſis, mit der fie auf dem Balken“ oder 
Durchzuge ruhen, gemblbr, fo daß fie den Schwingungen der Laſt 
waͤhrend des Trausportes nachgeben. Ueberdieß ruhe der Balken 
oder-Durchzug felbft mit cylindrifchen Oberflächen, die die Veweguns 
erleichtern, auf den Gabelftangen. 


Aus diefer kurzen Becchreibung des von Hm. Favard vorge⸗ 


ſchlagenen Apparqtes geht hervor, daß derſelbe leicht und fer au 
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bandhaben iſt; daß ein einziger Arbeiter, der uͤberdieß keiner Gefahr 
ausgeſezt if, zur Vollbringung der ganzen Arbeit hinreicht, und daß 
der Apparat 20 Jahre lang dauern kann, ohne Unterhaltungskoſten 
‚zu veranlaffen. Die Anſchaffungskoſten kommen auf 3 bis 400 Fr., 
je nachdem der Querbalken aus Holz oder aus Eiſen beſteht, und 
der ganze neue Apparat wiegt um 65 Kilogrammen weniger, als 
der gegenwaͤrtig gebraͤuchliche. Außerdem werden die Anſchaffungs⸗ 
koſten der neuen Maſchine bald heteingebracht ſeyn, indem die ge⸗ 
genwaͤrtigen Blokwagen eine größere Anzahl von Arbeitern zur Bes 
dienung erfordern, und jaͤhrlich gegen 100 Franken Unterhaltungs⸗ 
koſten verurfachen. | 


Die. Afademie der Wiſſenſchaften hat fi bereits durch Hm. 
Charles Dupin einen guͤnſtigen Bericht uͤber die Erfindung des 
Hru. Fapard erſtatten laſſen, und wir koͤnnen dieſen Bericht nur 

ä unterflgem | Kr 


‘ Ertlärung der Figuren. 


ig, fi ein Grundriß des neuen doppelten Ster's zum Mefs 
‚fen des Brennholzes. 

Sig. 2 It ein Laͤngenaufriß deſſelben. 

Big. 3 fiellt einen Aufriß von Hinten vor. 

".a'eine aus Bohlen zufammengefezte Unterlage von zwei Meter 
* auf 112 Eentimeter Breite, auf welche die Scheite der Quere 
„nad, gelegt werden. 

b, b eiſerne Pfoſten von 88 Centimeter Höhe, welche in die En: 
den der ‚Unterlage a eingelaſſen find. 

5 eine horizontale Stange, durch welche die beiden Pfoften b,b 
: ai einander verbunden find. . 

:4,4°Mäder, auf denen der Apparat ruht, damit er vor jeden 
Me Holzſtoß hingefahren werden Tann. 

Fig. 4ift der fogenannte Peſoſtere, womit das Holz Zugleich 
gemeffen und gewogen wird, im Seitenaufrifle. 

Fig. 5 derfelbe Apparat im Grundriſſe. 

e die Brüfe, auf welche dab Holz gelegt wird; fie bildet einen 

Theil der Quinrenz'fhen Waage, deren Hebel f mit der Schnells 
mwaage g, an der fih zur Aufnahme der Gewichte die Feine — h 
befindet, in Verbindung ſteht. | 
Fig. 6 zeigt einen Fronteaufriß des hölzernen Balkens ober 
Durchzuges, der zum Beladen der Blokwagen dient. 

Fig. 7 zeigt denſelben Apparat im Profile. 

Fig. 8 if ein Grundriß oder eine Anſicht von Oben. 


f 
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Fig. 9 iſt ein Fronteaufriß eines eiſernen Balkens oder Durch⸗ 
zuges. 

Zig. 10 zeigt denſelben von der Seite. 

Fig. 11 iſt ein Blokwagen, an welchem die Laſt wmittelft des 
neuen Spparates aufgehängt iſt und getragen wird. 

A der hölzerne Balken oder Duschzug, der in feinem “Inneren 
ober in feiner Dike eine unbewegliche Scprondenmutter ‚trägt, durch 
welche die Schraubenmwinde geht. 

B ein centrirter und durchbrochener Balken aus Schmiebeiſen. 

C, C Schraubenwinden, mittelſt welcher die aufgehaͤngte Laſt 
emporgehoben und gehoben erhalten wird. 

D eine kreisrunde und concave Pfanne, durch welche die Schrau⸗ 
benwinde geht, und welche durch einen Zapfen feſtgehalten wird; ſie 
vermittelt die Schwingungen nach Rechts und Links. | 

B eine WMutterfchraube, bie fich längs des unteren ‘Theiles der 
Schraubenwinde C bewegt; wenn man bie Schraubenmwinde dreht, 
ſo = oder ſenkt ſich die Laſt. 

F ein Zapfenband aus runden lc mn die Schwin⸗ 
gungen beguͤnſtigt. 

G ein beweglicher Zapfen, der ebendiefe Scimingungen er: 
—— 

H eiu Halten, in welchem bie Kette eingehängs wird, 

I eine ſtarke Kette, die die Lak redgt., und welche nur 8 bis 
9 Fuß lang if. — 

K die Gabeldeichſeln des Wagens, ' 

L die. Achfe, an der fich die Gabel befindet. 

M ein von der Kette getragener Baum. 

a,a Meine Walzen, die zur Bewegung des Apparate an dem 
Blokwagen dienen. 

b,b gußeiſerne Gtäfe, die an beiden Enden unter dena Balken 
oder Durchzuge A angebracht fi ind; fie dienen ale Stuͤzpunkt, und 
ruhen auf den Gabeln, fie find zum Behufe der Schwingung nach 
Borwärts und Rükwärts centrirt. Der Ballen B ift mit feinen 
derlei Stüfen verfehen, fondern feine Enden find bloß zapfenfoͤrmig 
abgerundet. 

c ein auf den hölzernen Balfen A gebolzter Eifenflreifen. 

d Loͤcher, die in den Kopf der Schraubenwinden gebohrt find, 
und zur Aufnahme eines Furzen, zur Umprehung derfelben dienenden 
Hebels beftimmt ſi nd. 

e Öhren ber Schraubenwinde, welche ſich in den Pfannen | D 
ſchwingen. en 
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ment k beivegen , fonnen, iſt, wie aus Sig. 36 erſichtlich, durch eis 
nen an ber Welle l ‚befeftigten Aufhälter t beſchraͤnkt. 

. Dapurd, daß der Gegen⸗Fallhebel g auf die befchriebene Weiſe 
über die Spizen der Spindeln emporgehoben wird, werden die lofen 
Garnwindungen, die um die nakten, über den Spulen befindlichen 
Theile ber Spindeln gefchlungen find, abgewunden, und dadurch 
wird die refrngrade Bewegung der Spindeln, die zu dem fogenann: 
ten Zuruͤkwinden et forderlich iſt, ganz oder wenigſtens großen Theils 
entbehrlich. J 

Die uͤbrigen, in der Abbildung noch erſi chtlichen Theile der Ma⸗ 
ſchine ſind bereits bekannt, und bilden keinen Theil der Erfindung, 
die in einem Mechanismus beſteht, durch welchen der Gegen⸗Fall⸗ 
hebel ſo bewegt werden Tann, daß die Fäden beim Aufwinden auf 
die Spindeln eine größere Spannung erhalten, und daß das ſoge⸗ 
—— je un Eoden überfülffig wird. 





. x % 
— an den Federn für Thuͤren und zu ande⸗ 
ren Zweken, worauf ſich Andrew Smith, Mechaniker 
zu Princess Street, Leiceſter⸗Square, Middleſex, am 
6. Sctober 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertexy of Patent-Inventions. Junius 4834, &. 246. 
.., Wit Abbildungen auf Tab. II. 





‚Die Erfindungen oder Verbefferungen des ‘Patentträgers finden 
igre. Anwendung an Thuͤten und Fenſtern, welche horizontal gedffuet 
werden, oder aud) unter verfchiedenen anderen Umſtaͤnden. Sie be 
fließen in einer eigenthämlichen. Form und in einer neuen Benuzung 
von Federn und Hebeln, welche, wenn fie an einer Thuͤre oder an 
einem Xenfter angebracht werden, bewirken, daß die Thüre oder das 
Senfter geichloffen wird, .und auch gefchloffen bleibt. - Die Zeichnung 
wird die ganze Vorrichtung verftänblicy machen. 

Fig. 31 ift. ein Aufriß des unteren Theiles einer Thuͤre mit 
dem Gehäufe, in welchem die Feder enthalten iſt; es ift von der 
Seite, und fo wie es in das Gefchoß eingelaffen iſt, dargeftellt. 
Fig. 32,und 33 find horizontale Anſichten des Gehäufes, welches 
bie Feder und bie Hebel enthält, und an welchem die obere Platte . 
abgenommen iſt. Sig. 34 ift ein ſenkrechter Durchfchnitt des Ge: 
haͤuſes nach derfelben Richtung, nach welcher ed in Fig. 31 abges 
bitver iſt. a,a ſtellt das — Gehäufe vor, welches die Federn 
und die Hebel nic b ift der Mittelſtift oder "der Zapfen, 
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um welchen ſich die Thuͤre dreht; er ift in Big. 34 durch Punkte 
angedeutet. Diefer Zapfen ift mittelft einer Schraube und Schrau⸗ 
beamutter oder auf irgend eine andere Weile an dem Boden des 
Gehäufes befeſtigt. c,c iſt ein merallener Schub, welcher mirtelft 
Schrauben oder durch andere geeignete Vorrichtungen au des Ferſe 
der Thüre befeftigt If. 

Das Mittelſtuͤt d, welches am Scheitel vierelig geformt, am 
unteren Theile hingegen mit einer Anshbhlung oder mir einem ums 
gekehrten Schaͤlchen verfehen iſt, iſt mittelſt einer Schraube und ei- 
mes Wäfchers oder auf andere geeignete Weiſe in einem . Scheiden- 
fidfe in dem Schuhe befeftigt. Auf diefem Mittelſtuͤke d, welches 
wie ein Angelgewinde anf dem Zapfen b ruht, dreht fi . bie Ihäre 
beim Oeffnen und Schließen derfelben. 

Bon der ‚Seite bed Stuͤkes d entfpringt ein Arm oder Hebel e, 
an defien Ende fidy eine Gegenreibungsrolle befindet, die gegen die 


innere Oberfläche eines Paares gebögener Hebel f,f wirkt, welche 


Hebel wie Taſterzirkel geformt find, und fich um ein Angelgewinde 
drehen, das durch deu in den Boden bed Gehdufes a gefchraubten 
Stift g gebildet wird. 


Diefe Hebel werden durch einen ober mehrere Treisrunde ober 
balbmondfdrmige Federn i,1,1, deren Enden mit bedeutender Kraft 
auf die Seiten der Hebel wirken, zuſammengedruͤkt. Wenn fich die 
Hebel im Zuftaude der Ruhe befinden, in welchem man fie in Fig. 32 
fiebt, fo ruhen ihre Enden auf dem Wufhälter oder Sperrer b. In 
diefer Stellung befinden fich die Theile, wenn die Thuͤre gefchloffen 
ift, oder fich in der durch Bulle Zinien angedeuteten Richtung 
beſindet. 

Die Feder wirkt folgender Maßen. Wenn die Thuͤre geſchloſſen 
iſt, ſo bleibt die Feder mit den Hebeln in dem zulezt beſchriebenen 
ruhenden Zuſtaude; fo wie die Thuͤre hingegen nach Ruͤkwaͤrts oder 
nach Vorwaͤrts geſchwungen wird, wirkt das Ende des Armes oder 
des Hebels e auf einen der Hebel f, und treibt denſelben von dem 
Aufhaͤlter h weg in bie aus Fig. 33 erfichtliche Stellung. Daburch 
wird die Jeder auögebehnt, und indem deren Spannung dadurch 
vermehrt wirb, zieht ſich diefelbe, wenn man bie Thuͤre losläße, 
augenbliklich zuſammen, fo daß ihre Enden mit großer Gewalt auf 


den Ruͤken der Hebel £,f wirken, und fie zufammendräfen. Die 


Kraft, welche Hienach durch die Feder i auf die Hebel f,f ausgeibt 
wird, bewirkt, daß die inneren Theile der gekruͤmmten Oberflächen 
ber Hebel den Arın e wieder in die aus Fig. 32 erfichtliche Stel: 


lung zuräftreiben, und daß die Thuͤre, wele mit dem Arme o und 
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mit dem Mittelfidle d in Verbindung fteht, folglich in tie Stellung 
Forint, bie in lezterer Figur durch Punkte angedeutet iſt. 

Wenn die Thuͤre durch die Feder offen erhalten werben fol, 
fo braucht man den Arm oder Hebel e nur fo weit zu bewegen, 
daß der Mittelpunkt hinter das Ende des Hebels f, d. h. in jene 
Stellung gelangt, bie in Fig. 33 durch Puukte augebeutet iſt, wo 
dann die Feder bewirkt, daB das Ende des Hebels f auf bie Gegen 
reibungsrolle drüft, und den Arm e in diefer Stellung, und bie 
Thuͤre mithin gefchloffen erhält. Die Feder Tann zu jeder Zeit zum 
Bebufe des Schließend der Thuͤre In Thaͤtigkeit gebracht werben, 
indem hiezu nichts welter erforderlich ift, ald daß man die Thüre fo 
weit dreht oder bewegt, daß ' der — bed Armed e inner⸗ 
balb das Ende des Hebels £ Tommut. 

Es ift zu bemerken, daß der Scheitel “ Thüre mit einem 
Mittelftifte und einer Scheide verfehen werden muß, auf welchem 
fie ſich frei drehen kann, und daß biefer Stift fenkrecht mit dem 
Zapfen d, zufammenfallen muß. Hieraus erhellt, daß die Kraft 
der Feder i erhbht oder vermindert werden Tann, je nachdem man 
deren Enden weiter von dem Mittelftifte g der Hebel S,£ entferne, 
‚oder demfelben näher bringe. Es iſt daher zwekmaͤßig, wenn zu 
diefem Behufe am Ruͤken der Hebel £,f zur Aufnahme der Enden 
ber Federn Fugen oder Furchen angebracht werden. Der Zeder i 
kann man verfchiedene Stärke geben, ,, oder man kann audy mehrere 
halbmondfoͤrmige Kedern mit einander verbinden. 

Ein wichtiger Theil diefer Apparate liege in ber Anwendung 
von Federn ohne firirten Stuzpunkt, Indem dieſekben bloß durch ihre 
Spannung und durch den Druk auf die Hebel f,£ Feftgebalten wers 
den, fo daß alfo, indem fie auf dieſe Weife frei find, jeber Theil 
der kreis⸗ oder hulbmondfoͤrmigen Feder durch ſeine Claſticitaͤt wirkt. 


AXXVV. 

Verbeſſerungen an den Gäneibfebern u und Federhaͤltern, wor⸗ 

auf ſich Stephen Perry, Gentleman am Wilmington⸗ 
„Square, Edward Maſſey, Uhrmacher in Kingſtreet, 

und Paul Joſeph Gauci, — in Charles⸗Street, 

faͤmmtlich in der Pfarrei St. James, Middleſex, am 

19. Novbr. 1833 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. SJuntus 4854, — 219. 
Me Molidungen auf Tab. III. 











Die Erfindungen, auf weiche obiges Patent genemmmen wutben, 
Gefteben, was bie Schreibfebeen ſelbſt betrifft, im der Anwenduag 
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von Huͤlfs federn, durch welche die. beiden Spizen der Schreibfeder 
nad) jedem Striche nach Abwärts fchneil und dicht an einander ges 
druͤkt werden, und In der Austattung der Schreibfedern mit vers 
ſchiedenen Vorrichtungen, durch welche hart über der Gpize ber 
Schreibfeder ein Zintenmagazin gebildet wird, damit der Schreiber 
längere Zeit mit der Feder fchreiben Tann, ohne fie nen eintauchen 
zu muͤſſen. In Betreff der Federhaͤlter beftehen diefe Erfindungen 
in der Verbindung derfelben mit einigen neuen Theilen, welche das 
erwähnte Tintenmagazin bilden helfen, und in dem Zufaze eines fos 
genannten elaftifchen Kolbens an jenen Federhältern, die zur Aufs 
nabme von Tinte bohl find. 

Sm Fig. 15, 16 und 17 fieht man Stablfedern, von denen 
jede mit einer Huͤlfs feder ausgeftarter if. Diefe Hilföfedern beſte⸗ 
ben aus einem Ringe oder einer Schleife aus Kautſchuk, weldye 
durch Ausklerbungen, die, wie Fig. 18 und 19 zeigt, in die Seiten: 
theile der Schreibfeber gefchnitten find, an Drt und Stelle erhalten 
werden. 

Fig. 15 gibe eine Anſicht einer Schreibfeder mit der elaftifchen 
Schleife vom Rülen her, Fig. 16 zeigt diefelbe Feder von Vorne. 
Big. 17 zeigt eine Schleife, welche kreuzweiſe über bie vordere Seite 
ber Schreibfeder geführt if, die Ruͤkenanſichk ift in dieſem Kalle 
diefelbe, wie bei Fig. 15. In Big. 20 iſt ein duͤnnes Kautfchufs 
band erfichtlich, welches um die Feder geführt if, und bdeffen beide 
Enden an der vorderen Seite der Feder mit einander vereinigt find. 

Es erhellt nun offenbar, daß in allen diefen Fällen, wenn bie 
Schreibfeder beim Schreiben nach Abwärts geführt wird, die Spizen 
der Federn gedffnet werben, und eine Spannung bes Kautſchuks ers 
folgt; daß fi) der Kautſchuk hingegen sufammenziehen, und die 
Spizen der Feder mithin an einander drängen wird, fo oft die Fe⸗ 
der nah Aufwaͤrts bewegt wird. Die Patentträger find biedurch 
im Stande, den Spalt der Gchreibfedern viel länger zu machen, 
und deren ‚Elafticität bedeutend zu erhöhen, ohne daß man Gefahr 
läuft, daß ſich die Spizen zu weit Öffnen, und fich nicht fchnel ges 
nug fchließen. | 

Fig. 24 ift eine Stahlfeder, an der man eine der Vorrichtuns 
gen ſieht, durch welche eine größere Menge Tinte hart über der 
Spize oder dem Schnabel der Schreibfeder erhalten wird. Der mit z 
bezeichnete Theil ift ein dünnes Stäfchen Metall, welched gegen die 
Feder hin concav geformte ift, und welches man in Fig. 22 einzeln 
für ſich abgebildet ſieht. Diefes Stuͤkchen if fo breit, daß es, wenn 
es an Drt und Stelle befeftige iſt, die beiden Geiten ber Feder ber 
rührt; es wird un en ‚Stiftes oder der Niere e feftgehalten, 
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und ift bei r, Fig. 22, mit einem Heinen Lufsloche verfehen. Wird 
eine derlei Feder eingetaucht, fo hält fie weit mehr Tinte, als eine 
gewöhnliche, und man kann folglich viel länger fchreiben,, ohne ges 
zwungen zu feyn, frifch einzutauchen. 

Fig. 23 zeigt eine andere, zu gleichem Zweke dienende Vor⸗ 
richtung; fie befteht aus einem elaftifhen Metallſtuͤke, welches die 
aus Fig. 24 erfichtliche Form bat, und, wie Fig. 23 zeigt, in die 
Feder geichoben wird, um dafelbft theils als Feder, theils ald Tin⸗ 
tenbehaͤlter zu wirken. Da der Theil s nämlich elaſtiſch iſt, fo 
drüft er die Feder zufammen, und mithin werden die beiden Spizen 
ber Schreibfeder, die bei dem Abwärtsführen derfelben von einander 
entfernt werden, beim Aufwärtsfahren wieder einander genähert, 
gleichwie dieß oben bei den Kaurfchuffchleifen angegeben wurde. 

In Fig. 25 fieht man eine andere Vorrichtung, durch welche 
gleichfalls eine größere Menge Tinte in der Feder erhalten werden 
fol. Das am Mülen der Schreibfeder befefligte und nad Borne 
etwas aufgebogene Stuͤk foll beinahe eben fo breit ſeyn, wie bie 
Schreibfeder in der Mitte if, und nach Abwärts zu allmählich fchmäler 
werden, fo daß es mit dem Schnabel, der durch eine in dem gebos 
genen Tintenbehältes angebrachte Oeffnung bervorragt, nicht zu fehr 
in Eollifion kommt. Dieſes Heine Metallſtuͤk ift ferner, wie man 
aus Sig. 26 fieht, gegen die Feber hin etwas concav. 

Fig. 27 ftellt einen Federhälter vor, an welchem eine der ges 
nannten BVerbeflerungen angebracht iſt. t ift nämlich einer der bes 
fchriebenen Zintenbehälter, der hier mit dem Federhaͤlter aus eis 
nem Stäfe befteht. Schiebt man eine gemdhnliche ftählerne Schreibs 
feder unter den zu diefem Behufe angebrachten Ring w, fo erhält 
das ganze Inſtrument die aus der Zeichnung erfichtliche Geftalt, und 
die uͤberfluͤſſige Quantität Tinte wird auf diefelbe Weiſe zurdfgehals 
ten, auf welche fie durch bie in Kig. 21 abgebildete in 
. zuräfgehalten wird. 

Sig. 28 zeigt einen amderen Federhaͤlter im Durchfchnitte ges 
zeichnet. Diefes Inſtrument ift nämlich hohl, und an dem unteren 
Ende mit einer Stange f und einer Klappe g verfehben,; an bem 
oberen Ende der Stange befinder fi) eine Schraube, durch weldye 
‚ diefelbe auf und nieder bewegt werben kann. Der obere Theil ber 
Stange muß fich gleichfalls in einer Art yon Stopfbuͤchſe auf und 
nieder bewegen, fo daß die Luft abgefchloffen wird. h ift ein fo= 
genannter elaftifcher Kolben, der aus eiuem Beinen, Tegelfdrmigen, 
bei ı an dem Kederhälter befeftigten Trichter beſteht. Diefer Trich⸗ 
ter ift mir einem dünnen Kautſchukblaͤttchen, welches fo feft geſpannt 
iſt, daß Feine Luft eindringen Tann, überzogen. 
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Will man ſich dieſes Federhaͤlters bedienen, fo muß die Klappe g 
emporgeboben,, und dann mit dem Finger ſtark auf das Kautfchufs 
blärtchen gedrüft werden, während das Ende k des Federhälters zus 
gleich in die Tinte geraucht wird. So wie nun der Druf auf das 
Kautſchukblaͤttchen nachgelaſſen wird, wird die Tinte fogleich in den 
Federhaͤlter emporſteigen, wo dann die, Klappe g wieder gefchloffen 
werden muß. Will man, daB zum Behufe des Schreibens etwas 
Tinte in die Schreibfeder ſelbſt flleße, ſe hebe man die Klappe ſo 
wenig als möglich, und druͤke ſachte auf den elaſtiſchen Kolben; 
augenbliflidy wird dann hierauf fo viel Tinte als ndrhig ift, in die 
ever einfließen. 

Die eigentliche Schreibfeder ſchiebt fih an dieſem Federhalter 
zwiſchen dem Stuͤke 1, Fig. 29, welches bei m an den Federhaͤlter 
geldthet ift; fie wird durch ‚den Gchieberring n feſt an Ort und 
Stelle erhalten. Fig. 29 iſt eine Anſicht des Federhaͤlters mir fammt 
der Feder. 

Fig. 30 zeigt eine andere Methode, denfelben Zwei zu erlans 
gen. Der Trichter ift hier nämlich nicht mit einem gefpannten 
Kautfchnfblärtchen verfchloffen, fondern er iſt mit einem Tuftdichten 
Saͤkchen verfehen. Dad Einmwärtötreiben oder Herausziehen dieſes 
Saͤkchens bewirkt, wenn ed ndthlg if, das Eins oder Ausſtroͤmen 
der Tinte. 

Die Patentträger eflären ſchließlich, daß die Huͤlfsfedern an 
den Gchreibfedern, fo wie die Tintenbehälter und die elaftifchen Kols 
ben, von denen hier die Rede war, fehr mannigfaltig abgeändert 
werden koͤnnen, indem fie nur das Princip aller diefer Verbeſſerun⸗ 
gen als ihre Erfindung erflären, und fie ” * keine beſtimmte⸗ 
Form beſchraͤnken. 
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Ueber bie Intenfität verſchiedener Lichtarten. Bon Herrn 
Nath. Rutter. 


Aus dem Mechanics’ Magasine, No. 559, ©. 57. 





Ich war kuͤrzlich bei einigen ſehr huͤbſchen Werfuchen zugegen, 
die in der National-Gallery zn London über die Intenfitaͤt der vers 
fchiedenen Beleuchtungsmerhoben, und befonders ber auf den Leuchte 
thuͤrmen und bei geodärifehen Operationen gebräuchlichen, angeftellt 
wurden. Da diefe Berfuche jedoch in einigen Dingen nicht vollkom⸗ 
men entigrachen, fo erlaube ich mir denſelben einige intereffante, 
aus anderen Quellen entuommene Thatfachen beizufügen: 
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- A) Man zeigte zuerft die auf den englifchen Leuchtthärmen alls . 
gemein angenommene Beleuchtungsmethode mit Argaud'fchen Lam⸗ 
pen und parabolifhen Reflectoren. Dad Derdienft der Einführung, 
wo nicht der Erfindung berfelben, gebührt Hrn. Ezechiel Walter 
“von Lynn. Der erfte nach diefer Methode errichtete Leuchtthurm 
war jener zu Hunſton an def Küfte von Norfolf, der im Jahre 1778 
unter Walker's perfönlicher Auffiche erbaut wurde. Erft zwanzig 
Jahre fpäter kam dieſe Methode allgemein in Auwendung, und 
felbft im Jahre 1811 wurde der Edelyſton mir Wachölerzen, und 
im Fahre 1812 der Ligard mit Kohlenfeuer beleuchtet! Die paras 
bolifhen Reflectoren beſtehen gembhnlih aus Kupfer: fie find innen 
mie hoͤchſt fein polirtem Silber überzogen, und, haben an der Muͤn⸗ 
dung 21 Zoll im Durchmefier, bei einer Ziefe v. 9 Zollen. Die 
Argand'ſchen Lampen, welche 74 30 im Durchmeſſer haben, find 
in den Brennpunften der Neflectoren angebracht, und ihre Zahl wechs 
felt nach der Helle und dem Glanze, den man ergeugen will. Un⸗ 
mittelbar uͤber der Flamme befinder fih eine Deffnung in dem Res 
flector, welche dem Rauche Austritt geflattet, und zum Behufe der 
Unterfcheidung find einige der Lampen firirt, während fich andere 
umdrehen. Wenn die Lampen firxirt find, fo find fie rings herum 
in einem Kreife angebracht; drehen fie fich hingegen, fo befinden fie 
fih in drei, vier oder mehr Kreisfegmenten. Das Licht it an den 
fi) umbrehenden Lampen am glängenoften. Hr. Stepbenfon, 
Mechaniker der nördlichen Leuchtthuͤrme, hat einen Meflector: Apparat 
erfunden, durch welchen die Umdrehung ber Kichter fehr beſchleunigt 
wird; man wendete denfelben zu Buchanneſſ an, wo der Leuchtthurm 
feicher ein hellfunkelndes Licht gibt. Fixirte Lichter verdienen daher 
bloß da den Vorzug, wo Peine Portionen des Horizontes beleuchtet 
werden follen. Die Leuchtthuͤrme, welche in lezterer Zeit zu Beachy 
Head und am Perchy Rod an der Mindung des Merſey errichtet 
wurden, haben drehende Lichter, und werden ald zwei ber beften Bei⸗ 
fpiele diefer Art von Beleuchtung hetrachtet. Die größte Entfer: 
nung, in welcher Lichter diefer Art ſichtbar find, "beträgt angeftellten 
Beobachtungen gemäß, 44 engl. Meilen.  - 

2) Zunähft wurde die Wirkung gefärbter LKichter gezeigt. Ro⸗ 
tbe Lichter erhält man, indem man ein rothes Glas vor dem ‚Res 
flector bringe. Dieſe rorhen Lichter find jedod um 65 Proc. weni- 
ger glänzend, ald weiße; wenn an einem ſich drehenden Leuchtihurme 
zwei Flächen weiß und eine roth iſt, fo gefchieht es Häufig, daß 
man von dem rothen Lichte gar nichts ſieht, während ſich das weiße 
noch fehr deutlich unterfcheiden laͤßt. Obſchon die rothen Lichter 
bienach weniger fuͤr Leuchtthuͤrme geeignet find, fo leiſten fie doch 
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bei gewiſſen Pocalnerhältuigen fehr gute Dienſte. Zu einigen Fähen 
ift die Einrichtung getsoffen, daß ein weißes Licht einen oder meh⸗ 
rere rothe Meflectoren bat, die bleß jene Lichtſtrahlen, weiche bie 
Nachbarſchaft von Baͤnken und Klippen ober anderen gefährlichen 
Stellen beleuchten, roth färben, fo daß der Schifffahrer, um iu voll⸗ 
Bowmetmer Sicherheit zu feyn, dem weißen Lichte zus folgen bat. Zu 
Ealdy in Wales wurde ein firirtes Lichte mis zwei rothen Reflecto⸗ 
zen, dis eins Gefahr in der Nähe anbeuten, errichtet. 

3) Mau verfuchte alle Arten won vegetabilifchen und thierifchen 
Deblen in den Arganſd'ſchen Lampen zu brennen; am meiſten Licht 
gab hiebei der Wallrath, der deßhalb auch allgemein vorgezogen 
wird. Die Verſuche mie Eocaänußbhl, von deſſen Guͤte fo viel ges 
fprochen wurde, wurben ohne Erfolg augeſtellt. 

4) Yan bat auf einigen fremden Leuchtthaͤrmen Steinkohlengqs 
Ratt Ochl angewendet, und die Annahme diefer Methode hat auch 
dahler zu Lande viele warme Vertheidiger gefunden. Im Sabre 1819 
wurde der neue Leuchtthurm zu Danzig mir Gas beleuchtet, und mit 
einem greßen paraboliſchen Reflector amögeftatter,; auch Galvatore 
und Promsmtore, an der Küfe von Iſtrien, wurden mit Gas bes 
leuchtet. Ju der Mitte einer jeden Laterne befinder fich ein Gaben 
laber mit 42 Gaſsmuͤndungen, aus denen ſich eine glänzende Flam⸗ 
memmafje erhebt. Die Uumenbung bed Gaſes gewähr: die Vortheile, 
daß man die Blanıme belichig vergebfern kann, nud daß Fe ſelbſt 
in den laͤngſten Nächten ohne Maͤhe und ohne große Aufmerkſam⸗ 
keit von Seite des Maͤchters unterhalten werben kann. u Hinßcht 
auf JIntenſitaäͤr der Jlamme wird hingegen nichts gewongen, und 
wo es ſich um ein in großer Entferuuug ſichtbares Licht handelt, 
wird durch das Gas gar nichts gewonnen. 

5) Im Jahre 1818 ſchlugen die HH. Arago und Fresnel 
vor, ſtatt der parabelifchen Reflectereu plausconvere Linfen anzuwens 
den, ein Worfeplag, der zu ‚der allgemeinen Annahme diefer Linfen 
auf den fradizbfifchen Leuchtthrmen führte. Der Cordovan⸗ Leuchts 
thurm, au der Mändung der Gaerune, ber ald der ſchoͤnſte auf Er⸗ 
den gilt, wird auf diefe Weiſe beleuchtet. Da man fich jedoch niche 
leicht Linfen von mehr dann 15 Zoll im Durchmeſſer verichaffen 
Tann, und ba in den meiſten Faͤllen reflectirende Oberflächen von 
weit größeren Dimenfionen erforderlich find, fo wiirde das Linfens 
ſpſtem in England kaum fo gute Aufnahme gefunden haben, als in 


e 


Srankreich, wenn nahe Sie Brewſter gefunden hätte, daß die Wire 


lang ober Kraft eines Linfe einer beliebigen Ausdehnung fähig iſt, 
wenn man Diefeibe mit Glaösingen von eigenibümlicher Curve 
mugißt; oder mit anderen Worten, daß aus mehreren einzelnen 


A 
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Stuͤken eine große Linſe zuſammengeſezt werben kann. Daher kommt 
auch der Ausdruk polyzonale Linſen, unter welchem dieſe Art von Strah⸗ 
lenbrechung im Gegenſaze mit der paraboliſchen Methode bekannt iſt. 
Bedient man ſich Linſen dieſer Att, fo muß die Laterne acht Seiten 
haben, fo daß ein achrfeitiges Prisma um bie Lampe, in der Oehl 
oder Gas gebrannt wird, gebilder wird. In dem Mittelpunlte eis 
ner jeden Seite befindet fich die Linfe, während der übrige ‘Theil 
des Raumes mit den eben erwähnten Ringen ausgefüllt if. Da 
68 offenbar fehr wefentlih if, daß das Licht gleich weit von den 
‚die Strahlen zurilfwerfenden Oberflächen entfernt, und fo glänzend 
als möglich ift, fo wendet man eine Lampe mit drei concentrifchen 
Dochten, von denen der aͤußerſte nicht weniger dann 3’, Zoll im 
Durchmeffer hat, an. Damit die außerordentliche Hize, weldye hie⸗ 
durch erzeugt wird, den Docht nicht verlohle, fo if der Zufluß des 
Oehles fo regulirt,, daß immer ein Ueberfchuß davon vorhanden ft. 
Sresnel fagt, er habe eine Lampe diefer Art 14 Gtunden lang 
brennend erhalten, ohne daß er fie hätte puzen muͤſſen, und daß die 
Strahlen, welche durch eine davor angebrachte Linfe gingen, nach 
Ablauf diefer Zeit nur % ihrer urfpränglichen Intenſitaͤt verloren 
hatten. | " 
Sir David Brewſter gab fi alle Müte, um die Anwendung 
der polnzonalen Linfen in England allgemeiner in Aufnahme zu brins 
gen, allein ohne Erfolg, obſchon man geftehen muß, Daß er bei 
Meitem die Mehrzahl der wiflenfchafrliden Welt auf feiner Seite 
bat. Die Unveränderlichkeit des Glaſes und bie große Dauerhaftigs 
kelt feiner Politur find große Vorzüge; dazu kommt aber auch noch 
eine große Erfparniß an Koften, indem, bei den Linfen um ’Y wenis 
ger Oehl ndthig iſt, als man bei der Anwendung parabolifcher Mes 
flectoren zur Erzeugung einer gleichen Menge Lichtes braucht, und 
indem in Hinfiht auf Reinigung der Lampen aufßerorbentli an 
Arbeit erfpart wird. Doc har diefe Methode audy ihre Nachtheile; 
das Ausbeffern der Linfen iſt nämlich fehr ſchwer, die Unbequemlichs 
feit, die das Einrichten der Dochte veranlaßt, ift gleichfalls groß; 
und da das ganze Licht nur von einer einzigen Lampe abhängt, fo 
ift im Falle eines Unfalles Alles verloren. Ueberdieß hat man auch 
gefunden, daß, mas man bei den franzbfifchen Linfen an Concen⸗ 
tration des Lichtes gewinnt, an Divergenz der Strablen verloren 
geht. Das englifche Licht ift nämlich auf 15 Grade des. Horizontes 
ſichtbar, während das franzdfifche nur auf 12 Grade fihtbar iſt. 
- 6) Das größte Hinderniß gegen die Annahme des Spſtemes 
der polyzonalen Linfen liege jebocdy in der Entdekung einer neuen Bes 
leuchtungsmethode, durch weldye ben parabolifchen Reflectoren eine 
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doppelt größere Kraft ertheilt werden kann, als fie biöher hatten. 
Diefe Erfindung ift Lient. Drummond's Methode ein fehr intens 
fived Liche zu erzeugen, indem er Waflerfloff: und Sauerſtoffgas in 
einzelnen, endlich aber fich mit einander vereinigenden Strömen auf 
Kalflugeln firdimen läßt. Es wurde biöher noch Fein anderes Licht 
entveht, welches dem auf dieſe Weiſe erzeugten au Glanz und In⸗ 
tenfiät gleihlommt; ja es fteht nur der Sonne allein nad, und 
führte, wie befonders jene wiffen, die den Berfuchen mit dem Hydro⸗ 
Orygen⸗Gas⸗Mikroſtope beimohnten, fchon zu den außerordentlichiten 
Refaltaten. In Irland bediente fi) Lieutenant Drummond diefes 
Lichtes "bereits bei nächtlichen Triangulationen , bei denen man dafs 
felbe bis auf eine Entfernung von 90 engl. Meilen deutlich gefehen 
baden wil! Im Mai 1830 wurde unter der Leitung des Trinity⸗ 
Houfe eine Reihe von Verſuchen damit angeflellt, aus denen die 
Vorzüge diefer Methode ſowohl vor den parabolifdhen Reflectoren, 
ald vor den polvzonalen Linien, als vor allen Übrigen Methoden 
ohne allen Zweifel hervorgingen. Dan brachte die Kalkkugel, welche 
Y/ 300 im Durchmeffer hatte, anfangs in den Brennpunkt des Res 
flectors, und erfezte fie, wenn fie verzehrt war, durch eine andere; 
allein Hr. Drammond verfertigte fpäter nach denſelben SPrincis 
pin, nach welchen die Bleifedern, die immer eine Spize darbieten, 
gebaut find, einen Kalkcylinder, der fortwährend fo viel Kalk dars 
bietet, als noͤthig if. So wie ſich nämlich die Laterne umdreht, 
fegt fie einen Schaft, der die Kalkſtange emportreibt, in Bewegung, 
fo daß alfo fortwährend frifche Portionen Kalt dem Gaſe außgefegt 
werden. 


hu 


Eine einfache Methode, ein ähnliches, jedoch minder glänzendes 


ihr zu erhalten, wurde von Hrn. Talbot, Parliamentsmitglied 
für Chippenham, angegeben. Er ſagt nämlich, man brauche nur 
ein Stuk Kochſalz auf die Wike einer Weingeiftlampe zu legen, und 
mir einem Löthrohre einen Strom Sauerſtoffgas darauf leiten zu 
loffen, um ein ganz homogenes und Außerft glänzendes Licht zu ers 
halten. Nimmt man biebei ftatt des Kochfalyed verfchiedene Strons 
tions, Baryt⸗ oder andere Galze, fo erhält man die befannten ges 
färbten Zlammen auf eine audgezeichnetere Weife, ald nach irgend 
einem anderen Berfahren. 

7) Man legte ein eliges Stuͤk Holzkohle in den Brennpunkt 
einer Reihe parabolifcher Reflectoren, und leitete dann einen aus eis 
ner Volt a'ſchen Batterie erhaltenen Strom Elektricitaͤt darauf. 
Es zeigte ſich hiebei ein fehr glänzendes Licht, melches jedoch von 
funteinder oder intermittirender DBefchaffenheit war. Derfelbe_ Ders 
ſuch wurde mit gleichem Erfolge mit einem elektriſchen Strome, den 
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- man mit Sarton's magnetoselektrifchem Apparate erhielt, auges 
ſtellt. Alle Verfuche diefer Urt zeigten jedoch die Worzüge ver 
Drammond'fhen Methode vor allen Übrigen auf das Augeuſchein⸗ 
lichſte.*) 





XXXVIL. - 
Ueber einige an der Flamme wahrnehmbare Erſcheinungen. 
Von Hrn. 3. D N. Rutter Eidg. J 


Aus dem Mechanics!’ Magasine , No, 564. 





Der Zwel der Abhandlung, weldye ich bier vorzulegen die Ehre 
habe, liegt In der Zufammenflellung mehrerer Berfuche, welche ich 
mit verfchiedenen Flammen anftellte, und die vielleicht zur Erlaͤute⸗ 
tung mancher ber dabei wahrnehmbaren Erfcheinungen. beitragen duͤrf⸗ 
ten. Durch Anwendung der Lehren Newton's auf diefelben wäre 
es vielleicht moͤglich, daß fich manche lehrreiche und wichtige Schluͤſſe 
daraus ziehen ließen. Es ift fehr angenehm und zuweilen auch fehr 
geeignet; unter dem Einfluſſe großer Namen Schuz zu fuchen ; allein 
eben diefes Verfahren führt gerade bei fchwierigen Gegenfländen oft 
Irrthuͤmer mit ſich, die ſich dann unendlich lange fortpflanzen. Wenn 
mau daher auf anerkannte Schwierigkeiten ſtoͤßt, fo därfte es immer 
am beften ſeyn, ihnen ernfllich zu begeguen, fie fireng zu umterfuchen, 
und wo möglich nicht eher zu ruhen, als bis. fie befeitige find. Leis 
der wird aber felbft von großen Gelehrten gerade dad Gegentheil bes 
folgt; abgefehen von den Buͤchercompilatoren, die nur zu oft die 
orte anderer aufnehmen, ohne fie irgend einer genaueren Prüfung 
zu unterwerfen. j 

Da mir Syms und Davies Abhandlungen über bie Flamme, 
auf weiche fi) Dr. Thompſon in feinem Werke über Wärme und 





35) Wir erlauben ung bei biefer Gelegenheit folgende aus bem Mechanice 
Magazine No, 560 entnommene Notiz über die Leuchtthürme in (England und 
Zrland beizufügen. Großbritannien und Irland zählen gegenmärtig 178 Lendhte 
ıhürme; in England allein find deren. 98, und von biefen ſtehen 54 unter der 
Dirertion des Trinity-Houſe, 54 gehören verfchiedenen Gorporationen, unb 40 
werben von weiblichen Indtribuen unterhalten. In Gchottiand find 42, wos 
von 26 von der Leuchtturm -Gommiffton für die nörblidyen Gegenden unterhalten 
werden, während fih 5 in weiblichen Händen befinden. Die 38 irländifchen 
Leuchtthürme ftehen ſaͤmmtlich unter dem Ballart:Board zu Dublin. Wie es mit 
manchen ber Privatleuchtthürme fteht, und wie einträgtich fie find, geht aus Fol⸗ 
gendem hervor. Das Smalls Lighthoufe im Et. Georg'é Canale ift auf eiferne, 
40 Buß hohe, und in einen halb verfuntenen Kelfen eingefentte Säulen gebaut, 
und feine Lage ift fo gefährlich, daß die Raterne im bedenklichen Faͤllen in eine 
Art von Boot gebracht wird, Den Grtrag der Anftalt theilen zwei weibliche 
Individuen, und er beträgt, nach Abzug der Koften, ‚jährlich nicht weniger al® 
8000 bis 9000 Pd. Gterl. 1! ’ x 
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Elektricitaͤt bezieht, nicht zur Sand find, fo fan Ich nicht ermitteln, 
ob nicht die einen oder die anderen der Verſuche, die ich folgen laſ⸗ 
fen will, bereits bekaunt find. Jedenfalls hoffe ich, daß mir meine 
Vorgänger nicht in allen Dingen vorausgeellt feyn werben. 

1) Benn man ein Stüf Nrahtgitter allmählich auf die Flamme 
einer Vachs⸗ oder Talgkerze herabfenkt, fo wird der Durchfchnitt 
der Slamme von Oben betrachtet wie ein leuchtender Ring erfcheis 
nen, der den Docht umgibt, ohne jedoch mit demfelben in Beruͤh⸗ 
rung zu fliehen. 

2) Eine Steinkohlengasfleimme (coalgas-flame) wird ſich auf 
ähnliche MBeife verhulten, und man fieht daher die Mändung, ans 


welcher dad Gas austritt, fehr deutlich im Inneren der Flamme. 


3) Bringt man dad Dralytgitter nady demfelben Verfahren auf 
eine Steinlohlengasflamme, die aus einem Argand'ſchen Brenner 
emporfteigt,, fo zeigt der Durchfchnitt der Flamme zwei verſchiedene 
und getrennte Lichtringe, deren Entfernung von einander durch die 
Die des Brenners beflimmt wird. 

%) Wendet man eine Augand'ſche Lampe mit einem in Oehl 
gefpeiften Dochte an, Jo wird die Entfernung der beiden Ringe von 
einander durch die Dike des Dochtes beſtimmt werden. 

5) Echließe man die Luft von dem inneren eines Argand’s 
fen Brenners ab, fo wird hie Flamme, fie mag durch Gas oder 
durch Oehl unterhalten werden, wenn fie vorher cylindriſch war, nun 
eine fegelfürmige Geftalt annehmen; und wenn dann in diefem Zalle 
dad Drahtgitter auf die Klanıme herab bemegt wird, fo mird ſich, 
nie bei dem Verſuche 1 und 2 ein Lichtring zeigen, der der Äußeren 
Oberfläche des Dochted oder des Brenners (3, 4) entfpricht. | 

6) Die Weingeift s und Waſſerſtoffgaſsflamme zeigt in jeder Hin⸗ 
fiht diefelben Erfcheinungen, welche unter 1, 2, 3, 4 und 5 anges 
geben wurden: abgefeben jedoch von der Qualität des Lichtes. 

7) Phosphor zeigt, wenn er in Beruͤhrung mit der Armofphäre 
entzänder wird, und wenn man dann das Drahtgitter auf deſſen 
Slamme herab bewegt, einen Lichtring. Diefer Verſuch erfordert ei; 
nige Sorgfalt und Geſchiklichkeit; doch kann man die Undunchfichtigs 
keit der Flamme fehr genau umd auffallend erkennen. 

8) Wenn man ein Y, Zell langet Stäf einer Wachskerze nimmt, 
baffelbe in eine Gasrdhre von gleicher Länge einfezt, und ald Zußs 
geſtell diefer Röhre dann eine Korkſcheibe von folder Groͤße anwen⸗ 
det, als fie ndrhig if, um dem Apparate Etärigfeit zu geben; wenn 
man ferner in einem Abdampfſchaͤlchen einige Baummollfäden fo zus 
ſammenwindet, daß fie einen Ring von 2 Zollen im Durchmeffer 
und von %, Zoll Höhe bilden; wenn man endlich diefen Ring mit 
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kohol fättigt, die Wachskerze anziinder, fie in die Mirte bes Rin⸗ 
8 bringt, und den Alkohol nım gleichfalls entzündet, fo wird die 
achskerze verlöfchen. Die Hize Im Inneren der Alkoholflamme 
rd fo intenfiv feyn, daß dad Wachs verdampft, und diefer Dampf 
bft wieder zerfezt und an der Spize der Alkoholflamme entzündet 
rd, wodurch dann die Flamme einen ganz charatteriftifchen Glanz 
tgetheilt erhält. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß der Docht der 
achskerze felbft nicht in Entzündung gerärh, wenn das ganze Bers 
hren gehdrig geleitet wird. Wenn diefer Verſuch gelingen fol, fo 
ıB jedoch ale Bewegung der umgebenden Atmofphäre vermieden 
sden, d. h. man darf weder In dein Zimmer auf und nieder ges 
n, noch die Thüre dfinen oder ſchließen, noch In, der Nähe der 
koholflamme zu frei und zu ſtark athmen. Bel allen dieſen Bors 
htsmaßregeln wird man übrigens doch mahrfcheinlich finden, daß 
: Slamme in Folge einer Strömung won verdiännter Luft beftändig 
tert, und daß fie abmwechfelnd erliſcht und wieder aufbrennt, je 
chdem die Unftärigkeit der Flamme vorherrſcht oder abnimmt. 

9) Wenn man flatt einer Wachskerze ein Stüfchen Phosphor 
ein kleines metallenes LXöffelchen gibr, daſſelbe entzuͤndet, und In 
8 innere der Alkoholflamme bringt, fo wird der Phosphor ver: 
en; zieht man ihn augenbliklich wieder zuruͤk, fo wird er ſich 
eder entzinden, um, wenn man ihn abermals in die Flamme bringt, 
serdings wieder zu verlöfchen. Auch bier wird der Phosphor vers 
mpfen, und deffen Dampf wird fich entzünden, fo wie er an der 
dize der Weingeiftflamme mir Sauerfloff in Verbindung tritt. Iſt 
* Phosphor vorher nicht gehdrig getroknet worden, fo werden nach 
en Seiten Beine Theilchen defjelben gefchleudert werden, und diefe 
‚eilchen werden fich entzünden, fo wie fie mit der Außeren Atmo⸗ 
‚äre in Berührung kommen. 

10) Man kann diefen Verſuch aud) fo abändern, daß man in 
5 innere der Alkoholflamme (8) ein Bleines metallenes Schaͤlchen 
t Alkohol, Aether oder Terpenthingeiſt bringt. Hiebei werden ſich 
ch dieſe Subſtanzen verfluͤchtigen; allein ſie werden ſich in dem 
haͤlchen gewiß fo lange nicht entzuͤnden, als die Flamme ihre ke⸗ 
fdrmige Geftalt beibehält., 

41) Wenn man Phosphor (9) in den Mittelpunkt der Slanfme 
es Argand'ſchen Brenners, zu welcher die armofphärifche Luft 
tritt bat, bringe, fo wird er ſich bafelbft entzünden; verhindert 
in jedoch den weiteren Zutritt der Luft, fo wird die Flamme kegel⸗ 
mig werden (5), und der Phosphor verlöfchen. 

12) Ein noch merkwuͤrdigeres Neſultat erhält man, wenn man 
t legten Verſuch In einem mit Steinkohlengas gefpeiften Wrgand' 
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ſchen Brenner, an welchem der Zutrint der Luft zum Inneren vers 
bindere ift, wiederholt. Entzuͤndet marı nämlich den Phosphor und 
bringt man ihn In das Innere ber Gas flamme, fo wird er verlds 
ſchen; fo wie man aber den Zutritt von Gas abfchließe, wird ſich 
der Phosphor entzänden, während er ziemerdings wieder verldfchen 
wird, wenn man wieder Gas zutreten haͤßt. Wendet man Alkohol, 
Yether oder Terpenthingeift in einem mit Debl oder Steinkohlengas 
gefpeiften Argand'fchen Breuner an, fo werden die fich ergebenden 
Refultate and den bei 8 angegebenen Urfachen gleichförmiger und 
genügender ausfallen, als mit einer großen Alkoholflamme. B 

13) Eine in das innere der Flaınme einer Argand'fchen 
Lampe gebrachte angezändere Wachskerze wird in derfelben fo lange 
fortbrennen, als die Luft Zutritt zu derfeiben bat; fo wie man bie 
Luft hingegen abfchließt (5), wird die Wachskerze augenbliflich vers 
dien. Dan kann diefen Verſuch auch in der Art abändern, daß 
man flatt Der Wachslerze einen Strom Gteinfohlengas anwendet; 
in beiden Faͤllen find die Refultate gleich. 

14) Wenn man einen gewundenen Plarindraht über eine Wein⸗ 
geiſtflamme Hält, fo wird derfelbe zum Glühen fommen; diefes Gluͤ⸗ 
ben wird jeboch ſogleich aufhdren, fo wie mau ben Draht in das 
Innere der Flamme bringe. Noch deutlicher wird die, wenn man 
eine Weingeiftlampe mit einem Argaund'ſchen Dochte aumenbdet. 
Das Glühen des Drahtes kaun Übrigens hervorgebracht oder verbins 
dert werden, je nachdem der Luft Zutritt geftattet wird oder nicht (11). 

15) Man kann ſtatt des Argand'ſchen Dochtes auch einen 
gewbhnlichen, aus Baummollfafern gebildeten Docht vou 1 Zoll im 
Durchmeſſer anwenden und denfelben mir Talg, Dehl oder Weingeift 
fpeifen. Die Erfcheinungen werden bei einem ſolchen Dochte ganz 
diefelben feyn, wie die bei 5, 8, 9, 10 befchriebenen. 

16) Wenn man, einen Strom Sauerſtoffgas von Unten in das 
Jenere einer Tegelfdrmigen Zlamme (5, 6, 15) treibt, ſo wird ſich 
eine Flamme in der anderen zeigen. 

17) Ein Strom Sauerſtoffgas oder atmoſphaͤriſche Luft erzeugt, 
wenn er auf Phosphor, Aether, Alkohol, Terpenthingeiſt, Kohlengas 
oder eine Wachskerze getrieben wird, eine Entzuͤndung, welche jedoch 
nur fo lange währt, als das Zuftrbmen diefer beiden Gasarten anhält, 

13) Wenn man irgend eines der eben erwähnten Materialien 
mit dem immeren oder äußeren Theile einer Zalgs, Oehl⸗, Alkohol⸗ 
oder Gasflamme in Berührung bringt, fo wrd ſich daffelbe entzuͤn⸗ 
den; allein deren Verbrennung wirb minder volllommen und minder 
kraͤftig ſeyn, wenn man fie in bie Flamme eines anderen Korpers 
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einhuͤllt, als fie iſt, wenn myın fie unter gewbhnlichen Umſtaͤnden und 
in Beruͤhrung mit der atmof,phärifchen Luft entzündet. 

-19) Die Flamme einet explodirenden Gemiſches aus Steinfohs 
“ fen: und Sauerftoffgad hat eine blaßblaue Farbe; und je größer das 
Verhaͤltniß des Sauerſtoffg aſes innerhalb der Saͤttigungsgraͤuzen *), 
um fo kleiner iſt die Flampne, und um fo blaſſer iſt ihre Farbe, im 
Vergleiche mit einem gleich en Volumen brennenden Steinfohlengafes. 
Aehnliche Erſcheinungen er geben ſich auch mit ‚einem Gemenge -von 
Steinfoblengas und atmoſſ ohaͤriſcher Luft; doch ift bier die Flamme 
etwas bunller. 

20) Es ift beinahe sınnöthig zu bemerken, daß die Flamme eis 
ned erplodisenden Gemenſzes aus Ganers und Wafferftoffgas fo blaß 
if, daß man.fie am Tayze kaum wahrnimmt. 

21) Wenn man einı:n Strom Waſſerſtoffgas an der Spize eines 
Gasfchnabels entzänder, fo kann man fih, indem man wie bei 2 
ein Drabtgieter auf die Flamme herabſenkt, überzeugen, daß fie hohl 
it. Laͤßt man aus einem Ähnlichen Gasſchnabel in gleicher Richtung 
und in unmittelbarer Berührung mit dem Mafferftoffe einen Strom 
Sauerfloffgad ausrreten, fo wirb die Flamme ungeachtet der größes 
ren Quantitäit Ga8, welche fig erhält (indem auf 1 Bolumen Wafler: 
floffgas 1 Volumen Sauerfioffgas kommt), unmittelbar darauf bes 
deutend kleiner und im Inneren nicht mehr hohl erfcheinen. In der 
reinen Waſſer ftoffflamme befindet ſich die größte Hize an dem Ende 
oder an ber Spize des Kegeld; nicht fo verhält es ſich hingegen mit 
der Sauerftoffs Wafferfioffflemme, deren heißefte Punkte fi) in der 
Nähe der Bafis des Klammenkegels, d. h. da befinden, wo bie größs 
ten Quantitäten der beiden Gafe zuerft in chemifche Verbindung mit 
einander treten: 

22) Aus der Analyſe des Steintohlengafes ergibt fich, daß es, 
wenn es gut iſt (d. h. wenn es ein ſpecifiſches Gewicht von 475 — 
550 hat), auf ein IBolumen zur volllonmenen Berbreunung beinahe 
2 Volume Sauerſto figas erfordert. Das eine Volumen verbindet 
ſich nämlid mit einem gleichen Volumen Koblenftoff und erzeugt 
Kohlenfäure; während fi) dad andere Volumen mit 2 Volumen 
Waſſerſtoff (die im gekohlten Waſſerſtoffgaſe auf ein Volumen vers 
Dichtet enthalten find) verbinder and Waſſer bilden. x 

23) Aus der Analyſe des Steinlohlengafes ergibt ſich ferner 
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Gemenges von gelohltem Waſſerſtoffgaſe und armofphärifcher Luft. 


56) Ich bediene mich dieſet Ausbrufes, weil ich Leinen befferen kenne, und ver⸗ 
ſtehe darunter jene Werhäftniffe des Gauerfloffgafes zum Gteintohlengafe, bie ber 
Tatzuͤndung oder Crploſion am guttägsichften find. %bD, 
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Wenn ſich die relativen Verhaͤltniſſe oder Volume von brennl 
Gafe zu jenen ber Luft wie 1 zu 5 verhalten, fo gibt dad Ger 
Teine Erplofion; wird aber die Quantität der Luft allmählid 
af 10 ober 12 WBolume vermehrt, fo detonist das Gemeng 
jedem men hinzukommenden Volumen, d. b. bis es den Gättig 
paunft erreicht hat, mic fleigender Heftigkeit. 7) 

24) Jene Gasgemenge, deren Verhaͤltniſſe am meilten zur 
bung nener Berbindungen geeignet find, detoniren ober erplodire 
geoͤßter Heftigkeit, und umgekehrt. 

25) Erplodirende Gemenge aus Kohlengas oder gekohltem 
ſerſtoffgaſe und Sauerſtoff find denſelben Geſezen unterworfen 
Gemenge derſelben Gaſsarten mit atmoſphaͤriſcher Luft. Erſter 
pꝓlodiren gleichfoͤrmiger und ſchneller als leztere, indem in er| 
Falle die eutzuͤndlichen Theilchen in viel innigerer Beruͤhrung 
dem Sauerſtoffe find, als in lezterem, wo auch noch Stikſto 
zwiſchen tritt. 

26) Jere erplodirenden Gasgemenge, die am meiſten zur 
bung neuer Verbindungen geeignet find, entzuͤnden ſich am leicht 
wenn fie durch enge Möhren oder durch Die Zwilchenräume 
Drahtgitters treten. Dieß erklaͤrt ſich auch fehr leicht Dadurch, 
mean bedenkt, daß fich die Elemente der Verbrennung bier unte 
günfligften Berhältniffen befinden, fo Daß zu deren Berbrennun; 
fein neuer Sauerfioff von Außen hinzuzutreten braucht. 

27) Wenn man auf die Flamme einer Kerze, einer Lamıpı 
eines Koblengasfchuabeld ein Lbihrohr einwirken läßt, fo wir 
Hize größer feyn, wenn man den Luftſtrom in der Nähe der 
durch Die Flamme treibt, als fie il, wenn man ben Luftſtror 
auf den oberen Theil ober auf die Spize der Flamme wirken 
jeder Kunſtier und Arbeiter, der fish des 2brhrohred zu bei 
Gelegenheit hat, wird dieß beflätigen. 

3) Beau man ein Stuül Drabigitter Durch die Baſis, 


37) Wenn 3. B. 100 Kubikzoll Kohlengas mit 500 Zoll atmofphi 
Luft vermengt werden, fo wird das Gemenge nicht erplodiren, indem «6 ı 
viel Sauerfloff enthält, als zur Unterhaltung der Verbrennung erforderlic 
denn an atmofpbärifche Luft enthalten bloß 100 Kubikzoll Sai 
806, zend 100 Kubikzoll Steinkohlengas 200 Kubikzoll Gauerftoff zı 
Tommenen Berbrennung brauchen. Werben hingegen 100 Zoll Eteinkohleng 
1000 Zheilen Euft vermengt, fo wird das Gemenge erplobiren, weil das yı 
sändımg und Srplofton erforderliche Verhältniß des brennbaren Gaſes zu 
Safe, welches bie Verbrennung unterhält, vorhanden if. Wenn ein 8 
Steinkohlengas ober ein Volumen erplodirendes Gas der Steinkohlengru 
einem zwifchen 5’ und 30 Bolumen wechſelnden Verhältnifie mit Luft vı 
wird, fo wirb das dadurch entfichenbe Gemenge erplobirenz überfteigt bieft 
haͤltniß jedoch 18 bis 13%/, Volume, fo wird die Grplofionsfähigkeit ver 
den, indem ein Ueberſchuß an Sauerfloff gu demfelben Refultate führt, ı 
Vengel daram, u di 


D 4 


492 Ueber einige an ber Flamme wahrnehinbare Erfhelnungen, 


Durch den blauen Theil der Koblengasflamme. bewegt, fo wird das 
Gas fomohl über, ald unter dem Drabtgitter ununterbrochen forts 
brennen, und an der unteren Fläche des Gewebes Fein Koplenftoff 
abgefezt werden; ebenfowenig wird audy die Flamme über bem Drabts 
gitter Kohlenftoff frei werden laffen. Ein ganz anderes Reſultat er- 
gibt fih hingegen, wenn man das Drabtgitger nad) Aufwärts bes 
wegt, und in der Nähe der Spize der Flamme hält; bier ſezt fich 
nämlidy an der unteren Fläche des Drahtgitters Koblenftoff in Menge 
ab, die Flamme über demfelben verlifcht, und in dem Maße, als 
Das Drahtgitter erhizt wird, fleigt ein dichter Kohlenfloffdampf, wels 
cher entziindet werden Fann, durch daſſelbe. 

29) Diefer Verſuch kann verfchieden abgeändert werden, je 
nachdem man flatt der Steinfohlengasflamme eine Wachskerze, eine 
gewöhnliche Talgkerze oder eine Dehllampe anwendet. Man kann in 
diefem alle ein Stuͤk Schreibpapier oder ein Kartenblatt durch ben 
blauen Theil einer Flamme bewegen, ohne daß daffelbe dadurch bes 
ſchmuzt wird; man kann daffelbe mit gleichem Erfolge auch in ber 
Mitte der Flamme thun; allein jo wie man das Papier oder das 

‚Kartenblatt in die Nähe der Flammenſpize bringt, wird es auch 
. durch Ablagerung von. freiem Koblenfloffe gefchwärze werden. Wenn 
man das Kartenblatt endlich über die Flamme hält, fo wird ed nicht 
Schwarz werden, zum Beweiſe, daß Fein freier Kohlenſtoff im Die 
Luft entweicht. Das Papier oder das Kartenblatt darf jedoch bei 
diefen Verfuchen nur einen Augenblik lang in die Flamme gehalten 
werden, und ift fogleich wieder zu euiIeeneng, auch ift die Klamme 
fo zu puzen, daß fie nicht raucht. 

30) Eine gleiche Quantitaͤt Sauerfloff verbindet fich unter ſehr 
verfchiedenen Umſtaͤnden mit einer gegebenen Quantitaͤt Steinkohlen⸗ 
gas oder gefohltem Waflerftoffgafe, und erzeugt in dem einen Falle 
- ein fehr ſchwaches, in dem anderen ‚hingegen ein fehr glänzendes 
Licht. Wenn 53. B. zwei Volume Sauerfloffgas mit einem Volu⸗ 
men Steinkohlengas vermengt. werden, und wenn man das Gemenge, 
fo wie es aus dem Schnabel entweicht, entzündet, fo wird die Flamme 
Hein und blaßblau feyn, und nur ein fehr ſchwaches Licht (19) ent= 
wileln.- Ein Volumen Steinkohlengas mit 10 Volumen Luft ver⸗ 
mengt erzeugt hingegen eine ähnliche Wirkung; nur ift die Flamme 
etwas dunkler gefärbt. Wenn man Steinfohlengas in einer aus 
Sauerftoff beftebenden Luft entzünder, fo wird die Flamme wie bes 
kannt größer und ihr Licht blendender, als gewöhnlich, und babei 
verbindet fich doch nur eben fo viel Sauerfloff mit einer beftimmten 
Menge brennbaren Gafes, als ſich in den beiden erfteren Faͤllen das 
- mis verbindet. Die zufammengefesten Körper oder Berbinbungen, 
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die hiebei als Reſultate zum Vorſcheine kommen, find. in (ämmts 
lichen Faͤllen gleih (22). *) Die Erfcheinungen, welche bei der 
Verbrennung des Steintohlengafes unter den gewöhnlichen Umftänden 
Statt finden, find Jedermann bekannt. 

31) Wenn man mit einem erplodirenden Gemenge von Stein⸗ 
kohlengas und Sauerſtoff oder atmofphärifcher. Luft diefelben Ders 
fuche mit dem Draptgitter und dem Kartenblatte wiederholt, die oben 
bei 28 und 29 angegeben mwurben, fo wird man finden, daß in kei⸗ 
nem Theile der Klamme, weder innerhalb uoch' über derſelben, freier 
Kohlenſtoff abgeſezt wird. 

32) Wenn auf eine Steinkohlengasflamme ein ſtarker Luftſtrom 
geleitet wird, fo wird fih die Größe der Flamme alfogleich vermin⸗ 
dern; auch wird diefelbe dann alle die Kigenfchaften der Flamme dis 
ned erplobiyenden Gasgemenged (19, 31) beurkunden. 

33) Wei aufmerkfamer Beobachtung der Verbrennung eined er» 
plodirenden Gadgemenged von Steinkohlengas oder gekohltem Waſſer⸗ 
Roffgafe und atmoſphaͤriſcher Luft in einer Sicherheitslampe wirb 
man bemerken, wie fchuel die Flamme des Dochtes erlifcht; und 
man wird, wie ich überzeugt bin, nicht Idugnen, daß bieß durch den 
Mangel an Sauerftoffgas bewirkt wird. .. 

34) Man Fann fich ſchon durch das Geſicht allein Überzeugen, 
daß die Flamme ded Gemenges innerhälk der Lampe’ hohl if. Die 
Flamme wird zwar gegen die Gpize der Lampe zuweilen glänzender 
werden, als an irgend einem anderen Theile; allein weit. FJlufiger 
wird ſich aus der Spize der Lampe ‚freier, Kohlenstoff, ober Rauch 
entwikeln. | 

35) Auf die Frage, ‚woher der Glan; der Slarıme . an dem 
oberen „Theile der Lampe, oder in.Ermangelung berfelben ber freie 
Kohlenſtoff oder Rauch komme, antworte ich, daß, während das ers 
plodirende Gemenge innerhalb des Gehaͤuſes brennt, die entwikelte 
Hize zur Verdampfung des Oehles in dem Behaͤlter der Laͤmpe his⸗ 
reichen wird. Dieſer Dampf nimmt wenigſtens zum Theil das Jü⸗ 
nere der Flamme ein, und wird in Hebigas verwandelt; und wenn 
in dem explodirenden Gemenge eine große Quantitaͤt Sauerftoff ents 
halten ift, fo wird ein Theil des Gaſes zerſezt werden und dadurch 
den eigenthuͤmlichen Glanz der Flamme erzeugen. Iſt hingegen nur 
eine geringe Quantitaͤt Sauerſtoff gegenwaͤrtig, ſo wird das frei 


— 


36) Ich beziehe mich bei dieſen Berfuchen fo häufig auf ” Gteinkohlengag, 
weil die Beleuchtung mit diefem Gaſe felbft in den Bleineren Provincialftäbten 
Englanbs von Tag zu Tag mehr zunimmt; ich vermahre mich übrigens gegen 
je Anwendung bes —** gekohltes Waſſerſtoffgas als ſynomm von Steinkoh⸗ 
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werdende Oehlgas, obſchon es zerſezt wird, nicht leuchten, und hier⸗ 
aus wird die Abſcheidung von freiem Kohlenſtoffe oder die Erzeugung 
von Raudy folgen. 

36) Daß die hier aufgeftellte Anſicht von der Verdampfuug des 
Dehles richtig iſt, davon kann man ſich leicht überzeugen, wenn man 
bei einem ähnlichen Gemenge explodirender Gasarten zwei Sicher⸗ 
heitslampen anwendet, an, deren einer der Docht und der ODehlbehaͤl⸗ 
ter auf die gewöhnliche Weiſe angebracht find, während die andere 
. mit einem temporären Wachsdochte, der fih an dem Behälter (in 
welchem jedoch Fein Oehl enthalten) befinder,, auögeftatter if. Die 
MWiederentzündung des Dochtes "bei dem abermaligen Zutritte des 
Sauerftoffgafes zu der mit Oehl gefüllten Lampe wird unter diefen 
Umftänden volllommen verſtaͤndlich ſeyn (16, 17). 

37) Ein explodirendes Badgemenge wird innerhalb einer Sicher⸗ 
heitslampe ſo lange ruhig brennen, und ohne das Drahtgitter auf 
einen Grad zu erhizen, bei welchem die umgebende explodirende Luft 
entzündet wird, als die Urmofphäre ruhig und unbewegt Bleibt; 
wird die Lämpe hingegen einem Strome erplodirender Gaſe ausge⸗ 
ſezt, fo wird die Flamme innerhalb der Lampe gegen dad Drahtgit⸗ 
ter ber entgegengeſezten Seite getrieben, wo "dann daſſelbe fo ſtark 
erhizt wird, daß die Flamime hindurchtreten und die dußere atmo⸗ 
ſphaͤrlſche Luft entzůnden faun. 

38) Jene erplodirenden Wasgemenge, deren Miſchungsderbaͤlt⸗ 
niſſe zwei Volümen Waſſerſtoff und einem Volumen Sauerſtoͤff am 
nächften kominen, geben’ bei 'der' Verbrennuäg 'und dei einem beftiums 
ten Volumen des Gemenges die größte Hize. Hieraus erdhellt alfo 
von jelbſt, daß die telativen Wexhaͤltniſſe eines dritten Elementes, 
wie 3. 3. jened bed Röbtenftoffee in dem dekohlten Waſſerſtoffgaſe, 
"jenes des Stifftoffes. in ber atioſphaͤriſchen Luft die ſpecifiſche Tem⸗ 
peratur der Gasgemenge, im iwelchen fie enthalten find, beftimmen 
werden. 

39) "Die Sicherheit, "bie die Anwendung eines aus Drahtgitter 
verfertigten Gehaͤuſes gegen die Explofionen gewährt, iſt nicht bloß 
dem Yusftrahlungsvernidgen des Metalles zuzuſchreiben. Die Tem: 
‚ peratur irgend eines Theiles einer großen cylindriſchen Flamme eines 
detonirenden Gemenges, welches ruhig im’ Faneren einer Sicherheits. 
lampe brennt, wird viel geringer feyn, als jene, die fi) bei der 
Verbrennung derfelben Materialien unter verfchiedenen Umfländen ers 
gibt. "Die Verdampfung des Debles (35) wird einen Theil der 
Hize, die durch die Verbindung der Safe entwikelt wird, verzehren. 
Uebrigens verbient aber auch noch ein anderer Umſtand befondere 
Beruͤkſichtigung. Während nämlich ein Strom explodirenden Gafes 
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darch die Zwiſchenraͤume des Drahtzirters an der Baſis des Gehäus 
fe eintritt, ein Strom, ver ſowohl wegen ‚feiner Temperatur, ale 
wegen feiner Richtung, die umgebende Luft nicht wohl entzünden 
kann —, muß in der Nähe des Scheiteld der Lampe nothwendig ein 
ähnlider Strom von wicht erplopirenden Subſtanzen, nämlich von 
Waſſerdampf, kohlenſaurem Cafe, freiem Koblenfloffe und Stikſtoff 
ausſtroͤmen. 9) Nur wenn biefe Beiden ruhigen Strömungen durch 
ein pibzliches Eindringen und durch eine ſtaͤrkere Bewegung der er- 
podirenden Atmofphäre oder einer verhaͤltnißmaͤßig kühlen Luft gußbre 
werden, wird eime Explofion erfolgen. 

40) Die Orfcheinangen, ‚die ſech bei der ruhigen Verbindung 
explodirender Gemenge Bri einer Tentperarur,, welche zu deren Ehts 
yindung wicht hinreicht, ergeben, find fo zahlreich und fo interefiant, 
daß ſie eine eigene -Berdffichtigung verdienen, befonderd wen‘ man 
fe in Werbindung mit Faraday's weneften Verſuchen über die 
Virking des Platins anf gas artige Nbryer betrachte. ---- - 

41) Nachdem I nun mehrere ‚anf Die-Ylamme bezuͤgliche Phaͤ⸗ 
moment Air einer Genauigkeit uud Kheinlichteit erwogen, die: vieelcht 
Maxuchem unndthig vorlpmmen duͤrfte, will ich nun betrachten, im 
wie fern dieſe Thatſachen die vor Dasy und anderen- berahmten 
Schrift ſellern Aber die — — Theorien uatreſtuzen usb 
eläutern. 

24237 Dauy fast ‚In : feiner udhandiuug über die Sicherhrits⸗ 
lampe S. 46: „Die Blämme der Dreunbarn Stoſſe mh in allen 
Film Uls eine Verbrennung cines explſodirenden Gemenges aus can⸗ 
jundbarem: Gaſe oder Dampf und Luft betrachte werden; dend than 
kann diefeibe anmbglich für eine bloße Wrrbrennung :un ‚der Beruͤh⸗ 
tmngecbesfläche der entzänbbaren Gubflanz halten. - Ein Veweis hie⸗ 
für IR, daB, wenn man sine Wachslerge oder ein Stuk brammenden 
Phosphor in eine große Weingeiftflamme hält, bie Flamme der Kerze 
ſowohl, als des Phosphor im Juneren der Weingeiſtflamme fichts 
bar feyat;nirb: zum offenbaren Bewriſe, daß ſelbſt im Jantren der 
Flanime Sauerftoff enthalten if.” Dr. Ure fuͤhrt in der vierten, 
1831 erfäpienenen Ausgabe feines Dietiqwary of Chemustry unter 
dem Artikel Combustion’ &. 357 denſelben Ca; woͤrtlich auf und 
gibt ihm feine Zuſtimmung. Ebendieß ıfur auch Graham Lin der 
imeiten Ausgabe feines Chemical Catechism '&. 589 unit folgendem. 
Beiſaze: „„Die Flamme hat eine Tegelfdrmige Geſtalt, ‘weil die größte 





37) Die — wiebrige — Mi erg ag super 
engruben e Zweifel großen en großen 
Quantktäten —— 4 biefen —* enthaiten auzuläjeeiben. 


% D — 
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Hize im Mittelpunkte des entzuͤndbaren Gemenges Statt findet.“ 
Dr. Thompſon ſagt S. 309 in feiner Abhandlung über Wärme 
und Elektricitaͤt: „Die Flamme befteht in einer raſchen Verbrennung 
einer verflüchtigten Subſtanz. Der Talg oder dad Wachs. wird ge: 
ſchmolzen und in die Spize des Kerzendochtes emporgezogen, um 
dort in Dampf verwandelt zu werben, und dann als folcher in Korm 
einer Säule emporzufteigen. Diefer Dampf wird fo ſtark erbigt, 
daß er fich fchnell mit «dem Sauerfloffe der ihn umgebenden Luft 
perbinder; und die hiedurch entwilelte Hize ift fo groß, Daß ber 
Dampf bis zum Weißglühen kommt. Die Flamme iſt alfo bloß 
eine bi6 zum Weißglähen erhizte, fluͤchtige, brennende Subftanz. 
Die Verbrennung kann bloß in jenem Theile der heißen Dampffäule, 
der mit der Armofphäre in Beruͤhrung kommt, nämlich an der dus 
Beren Oberflaͤche Statt finden. Die Flamme des Kerzenlichtes ift 
mithin bloß eine duͤnne Schichte eined weißglübenden Dampfes, ins 
nerhalb welcher eine Quantitär heißen Dampfes, der aus Mangel an 
Sauerftoff nicht verbrenuen ‚dann, enthalten if.” Dr. Lardner 
fcheint in feiner Abhandlung uber Wärme, die fich in feiner Cabinet 
'Cyclopaedia. befindet, dau Anfichten Thompfon's beizuftimmen. 

.'83). Wenn wir die Flamme eines brennbaren Körpers, mit deſſen 
Verbreunung wir innig vertraut find, 3. B. einer ‚gewbhnlichen Talg⸗ 
kerze, aufmerffam betrachten, fo werden ſich folgende Erſcheinungen 
ergeben. Der Talg fteigt, nachdem er. Durch die Annäherung eines 
‚brennenden Körpers gefchmolzen worden , burch die Daasrhierdgenthä: 
‚tigkeit zwiſchen ben Faſers des Dochtes empor, und wird, fo wie er 
fih der Flamme. nähert, in Dampf verwandelt, aus welchem Zu: 
flande er dann bald in dem gasfbrmigen übergeht. Da’die Flamme 
nicht ia wirklicher. Berührung mit dem Dachte fieht (1), fo geht die 
Berdampfung bes Talges an jebem Theile des von der Flamme um: 
gebenen Dochtes gleichzeitig von Statten. Der blaue, an ber Bafid 
befindliche Theil der Flamme, fo wie des bläffere blaue Hauch. der 
die anderen Theile der Klamme umgibt, deutet die chemiſche Verbin⸗ 
dung des gefohlten Waſſerſtoffgaſes und Sauerfioffgafes (19,.30, 31) 
an. Da diefe Verbindung ‚ia ununterbrochen fortwährender und mit 
Wärmeentwilelung verbundener Proceß ift, fo erreicht man fohnell 
eine Temperatur von ſolcher Intenſitaͤt, daß cin großer Theil des 
fi bildenden brennbaren Gaſes enszünder wird. Durch diefe Zer: 
fezung werden nach einander mehrere Portionen Koblenfloff von dem 
Maflerftoffe abgefchieden; der Waſſerſtoff verbindet fi) mit dem 
Sauerftoffe und bildet Waller; der Kohlenftoff wird bei diefer hoben 
Temperatur leuchtend, und gibt, Indem er fich gleichfalls mir Sauer 
ſtoff verbindet, Tohlenfaures Gas (22). 
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44) Wan ficht hieraus, daß ich nicht mit Dr. Thompſon 
übereinftimme , wenn derfelbe behauptet, die Flamme eines Kerzens 
lichtes fey bloß eine dilune Schichte weißgläbennen Dampfed. Mau 
ſagt gewohnlich, Daß der Dampf gewiſſer Subſtanzen, wie 3. B. jes 
ner des Alkohols oder des Aethers, entzuͤndlich ift; allein mir ſcheint 
die Entzändbarkeir diefer Dämpfe ganz von ber Leichtigkeit, mit wels 
cher fie ih unter gewiffen fpecififchen Bedingungen und unter dem 
Einflufe einer gewiffen Temperatur in Gafe verwandeln laflen, bes 
dinge zu ſeyn. *) 

45) Wenn meine Anſicht (43) richtig iſt, fo fcheint der Proceß, 
der beim Brennen eines Kerzenlichtes Statt finder, ein etwas coms 
plieirter, bei genauerer Uarerfuchung aber fehr fhöner zu feyn. Die 
Kerzenflamme ift nämlich eine Tegelfdrmige Schichte einer leuchtenden 
Subſtauz (1), deren Farbe von Unten nach Aufwärts bin allmählich 
vom Bauen ins Weiße übergeht. Sie enthält im Inneren frei wers 


dendes brennbares Gas, aber Beinen Sauerfloff (15, 16). An ber _ 


Baſis diefer Flammenſchichte Tann man bei einer Temperatur, die 
man ihre eigenthaͤmliche, fpecififche nennen kann, Zeichen einer vor 
mh gehenden chemiſchen Verbindung des gekohlten Waſſerſtoffgaſes 
mit dem Gauerfioffgafe bemerken, inden an diefem Theile der Flamme 
Waflerdampf und Lohlenfaures Gas entwikelt wird. 7) Da der Zus 


fluß von brennbarem Gaſe aus dem inneren conflant und regelmäs. 


Big il, und da durch die Verbinnung jenes Theiles der Luft, die 
fh unmittelbar in der Nähe der Flamme befinder, auch ein ununs 
terbeochener Zuflnß von Sauerſtoff Statt finder, fo wird die Wärme, 
bie durch die plözliche Verbindung eines Theiles des brennbaren Gas 
feö mit dem Gauerfloffe frei wird, zur Zerfegung einer größeren 
Quantität dieſes Materiales binreichen. Diefem lezteren Theile des 


38) Einige Schriftfleler haben behauptet, daB die Eubflanzen, bie wir bier 
als Safe aufführen, nichts als Dämpfe find; ich fpredye jedoch von dieſen Dingen 
bier nur fo, wie ich fie finde. Wenn diefe Bafe Dämpfe find, fo find fie, was 
die Anorbnung und Sigenftaften ihrer Theilchen betrifft,. gewiß onders und fo zu 
fogen mehr verfeinert, als man fie in den gewöhnlich fogenannten Dämpfen findet. 
Golte mar dagegen einwenden, daß die Dämpfe gewiſſer brennbarer Körper, wenn 
man fie mit Eauerftoff vermengt, eben fo gut detoniren, wie erplodirende Gas⸗ 
gemenge, fo habe ich darauf bloß zu ermiedern, daß die Detonation das Refultat 
der plözlicden und freiwilligen Basentwilelung und deffen Wiedervereinigung mit 
dem vorhandenen Sauerftoffgafe if. Dieſe Proceſſe find das Werk von */,00 ober 
S/1ı00 einer Gecunde, A. d. 9. 


39) Dieß laͤßt ſich durch folgendes einfaches Experiment ermitteln. Wenn 
mar ein Stuͤk kaltes Glos oder ein kattes polirtes Metall an den blauen Theil 
Kr Flamme Hält, fo wird ſich Wafferdampf darauf abfegen. Hält man einen 
Iropfen Kalkwaſſer au der Epize eines Blasftabes on bie blaue Flamme, fo wird 
dat Bafler trüb werben, intem ſich das kohlenſaure Bas mit dem Kalte verbin: 
vet. Diefer lezte Berſuch darf jedech nur einen Augenblit dauern, weil man 
fonft durch die Verdampfung des WBaflers irre geführt werden koͤnnte. A. d. O. 


— 
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Procefied verdbanfen wir dad Leuchten ber Flamme, und darauf bes 
rahen auch die wichtigen, in verfchiedenen heilen berfelben Ramme 
(30) bemerkbaren Unterfchiebe. 

46) Die Zlamme der brennbaren Körper läßt ſich daher numdg⸗ 
lich in allen Zällen als eine Werbreunung eines erplobirenden Ge⸗ 
menges aus brennbarem Gafe oder Dampfe uud Luft betrachten; 
fondern im Gegentheile vielmehr ala eine ruhige unb yprogreffive 
Verbindung von breannbarem Gafe mis Sauerſtoffgas. Die Vers 
brennung erplobirender Gemenge unterfcheider fi von jener eines 
Kerzenlichteö oder von jener bes Gteinkohlengafes (19, 20, 30, 31, 





‘43, 44, 45) dadurch, daß in dem einen Zelle eine unmittelbare Bers 


bindung all des brennbaren Gafes mit dem Sauerftoffgafe Statt fins 
det, während fi in dem anderen Kalle nur ein Theil auf dieſe 
Weiſe damir verbindet, und ber größere Theil vor feiner endlichen 
Verbindung (29) eine Zerfegung erleidet. Die Reſultate ud im 
beiden Fällen diefelben; die Bebingungen, unter. welchen fie entfles 


hen, weichen jedoch weſentlich von einander ab. 


47) Was hier von der Kerzenflamme gefagt werben, Tamm fehr 


leicht auch auf die Flamme jener breunbaren Kbrper, mit denen man 


mit Sauerſtoffgas. 


ed im Leben gewöhnlich zu thun hat, angewendet werben. Die 
Flamme einer Zalgkerze, einer Debllampe und eines Kohlenfeuers 
zeige nicht bloß ähnliche, fondern volllommen identiſche Erfcheinungen. 
Die Zlamme des Steinkohlengaſes unterfcheider ſich jedoch hievon; 
bei den drei erfteren finder eine. Verbampfang der Elemente des 
brennbaren Körpers, ein fpontaner oder, wenn ich fo fagen darf, ein 
unvorbereiterer Uebergang dieſes Dampfes in Gas Statt, worauf 
dann Entzündung, Zerfezung und Wiederverbindung folge. Im lez⸗ 
teren Falle hingegen ift die Verbrennung, nachdem das Gas vorher 
erzeugt worden, das erfle Stadium des Proceſſes; die übrigen dar⸗ 
auf folgenden Stadien find biefelben. *) 

48) Daß, ausgenommen unter befonderen Umſtaͤnden, nicht als 
fer aus einem brennbaren Kdrper entwilelter Dampf in Gas ven 
wandelt wird, erhellt aus dem freien Koblenfloffe oder Rauche, der 
von einem Kerzenlichte, einer Lampe und einem Koblenfeuer empor⸗ 





40) Die Qualität des Lichtes verſchiedener Körper hängt, bei übrigens ganz 
leihen Umftänden, von den Gigenfchaften bes brennbaren Körpers ab. Das ine 
tenfivfte weiße Licht enthält offenbar eine größere Menge öhlerzeugendes Gas, als 
in einem dunkelgelben Lichte enthalten iſt. Doch kommt Hier fehr viel auf die 
Behantlung der Materialien anz eine Talgkerze mit eimem kleinen compacten 
Dochte wird 3. DB. ein weit glängenderes Licht geben, als eine übrigens gang 
gleiche Kerze mit einem großen faferigen Dochte. Was man gewöhntih unter 
voll kommener Werbrennung der Gubflanzen verfteht, iſt in der That uur ein ams 
derer Nome für die vollommene Verbindung ſaͤmmtlicher — kai 
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ſteigt. Eben fo offenbar iſt aber auch, daß gewiſſe Bedingungen ud⸗ 
thig ſind, am die Verbindung all der Elemente eines vorher erzeug⸗ 
tem gasartigen Kbrperd mit Sauerſtoff zu bewirken; man fieht dieß 
fchon daraus, daß auch dann Rauch entweicht, wenn man zn viel 
Steinkohlengas in den Brenner ber Lampe treten läßt. 

49) jene Körper, die im Verhaͤltniſſe zu ihren übrigen Beſtand⸗ 
theilen eine große Menge Kohleuſtoff enthalten, fordern eine andere 
Behandlung, als. jene, deren brennbare. Elemente fich in genaueren 
Verhaͤltniſſen mir einander verbinden. Ich brauche zur Grläuterung 
bier aux folgende neben einander zu, ftellen: 

Uhr 0 0 0 0 0. Xerpenthingelfl 
Walltatb - © - - oo Skteinkohlentheer. 

Sm Betber und im Wallrath find ber Waflerfloff und der Kobs 
lenſtoff im ſolchen Verhaͤltniſſen enthalten, daß dieſe Koͤrper leicht 
die beſchriebenen Stadien (47) durchlaufen und mit dem Sauerſtoffe 
neue Berbindungen bliden. “) Der Terpeutbingeifl. und ber Seein⸗ 
kohlentheer hingegen, in weichen ein großer Ueberſchuß von Soblens 
fioff enthalten ift, erforbert eine ganz andere Behandlung, um defien 
gänzliche Werbinbung mit Sauerſtoff zu bewirken. 

50) Es if’ unbegreiflih, warum Davy bei feinen Verſuchen 
lieber eine große ftatt einer Beinen Weingeififlamme anwendete, da 
mit erfterer mur fehr ſchwer fehhne und genaue Refaltate zu erzielen 
find, während fie bei lezterer fo gleichfbrmig umd entfcheidend (8, 12) 
ausfallen... Ich konnte mit größter Leichtigkeit ermitteln, baß bie 
Samme hohl if (1, 2, 3, 4, 5, 6, 7); ich erhiele die ſprechendſten 
Beweife, daß im Funeren der Flamme kein Sauerftoff enthalten ift 
(8, 9, 10, 12, 13, 14, 15, 16, 17), ja nicht ein Mal im Inneren 
der Flamme der explodirenden Gemenge (33). Ebenſo gewiß iſt es, 
daß ſich die explodirenden Gemenge unter den gewoͤhnlichen Umſtaͤn⸗ 
den ganz anders verhalten, als ſich brennbare Korper verhalten (19, 
20, 21, 23, 30, 31). Man kann ſich ferner auf dieſe Weiſe nicht 
nur Äberzengen,, daß die Flamme einer Kerze oder einer Lampe ke⸗ 
gelfdrmig und hohl iſt, ſondern man wird auch finden, daß fie nicht 
bloß ans einer dünnen Schichte lenchtenber Subſtanz beſteht, umb 
daß die Verbrennung bloß an der Dberflädhe, wo das brennbare Gas 
mit dem Sanerftoffe In Beräßrung kommt, Statt finder. Go If die 


41) 3u bemerfen ift, daß, werm in einem brennbacen Körper, wie z. B. 
Ulchot und Jether, Bafferdampf enthaiten iſt, nothwendig auch Acther zugegen 
fon muß, Wird jedoch der Dampf diefes Körpers in Bas verwandelt (44), fo 
wirft der Sau nicht als Traͤger der Berbremmung, fondera es derbindet ſich 
ein halbes Bolumen Sauerſtoff mit Koblenftoff zu Kohlenſtofforyd, welches unter 
ginfkigen Umſtoͤnden durch ein weiteres halbes Volumen Sauerſtoff in Rohlenfäure 
vermanbelt wird, ‚ID. 
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Slamme einer Argand'fchen Lampe, in deren Inneres Luft eintre⸗ 
‚ ten Bann, nicht bloß cylindrifch, fondern hohl; d. h. fie beſteht aus 
zwei concentriſchen Cylindern einer leuchtenden Subſtanz (3, 4), 
waͤhrend die Flamme derſelben Lampe, wenn keine Luft zutreten 
kann, nur aus einem einzigen Cylinder beſteht. So unerklaͤrlich es 
iſt, wie ein ſo großer Geiſt wie Davy in Betreff des fraglichen 
Gegenſtandes ſo ſehr in Irrthum verfallen konnte, ſo muͤſſen wir 
meiner Ueberzeugung nach doch ſeine Theorie der Flamme als gaͤnz⸗ 
lich ungegruͤndet und den Thatſachen widerſprechend verwerfen; ich 
bin uͤberzeugt, daß dieß Jedermann thun wird, der meine Verſuche 
ohne vorgefaßte Meinung und ohne von dem großen Namen Das 
vy's beftochen zu ſeyn, wiederholen wird. 


Rn 2 





XXXVII. | 

Vericht des Hrn. Pouillet über bie Refultate, welche die 

HH. Boscdhry und Danre bei der Fabrikation von 
Harzgas erhielten. 


Aus dem Bulletin de la Société d’enconragement. Pebruar 1854, ©. 71, 
i April, © 169. 





; 


Erfker Bericht. 

Der Hauptzwer, den ſich die von der Geſellſchaft ernannte Com⸗ 
miſſion ſezte, war der, durch zahlreiche Verſuche die Leuchtkraft des 
Harzgaſes zu ermitteln, daſſelbe mag in runden Schnaͤbeln, deren 
Flamme jener der Carcel'ſchen Lampe gleichkommt, oder in flachen 
Schnaͤbeln brennen, welche faͤcherformige Flammen von verſchiedenen 
Durchmeſſern geben. Denn bekanntlich wird die Leuchtkraft einer 
beſtimmten Menge Gas durch die Form der Schnaͤbel, durch die 
Höhe der Flamme, durch die Höhe der Rauchfaͤnge und durch eine 
Menge anderer Umftände, die ſich nicht immer genau beflimmen 
laffen, mannigfaltig modificirt. 

Wir fanden im der Werkftätte der HH. Boscary und Dans, 
die uns mit größter DBereitwilligleit mit Allen, was wir zu unferen 
Verfuchen bedurften, verfahen, mehrere volllommene Affortimente 
von runden und flachen Schnäbeln, die uns zu Gebot flanden; wir 
fanden eben fo Safometer von 700 bis 800 Kubiffuß, welche ſorg⸗ 
fältig zur regelmäßigen Speifung der Schnäbel und zum Meffen 
des Drufes eingerichtet waren. Wir haben zu wiederholten Malen 
mehrere Reihen von Verfuchen damit angeſtellt, deren Refultate wir 
in. folgender Tabelle zufammenftellen wollen. 
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Gntfeenungen 1535 & 3 Süsse > 
— — |E525| 83 1E552|& 
Scqhoͤbel 537078 — 
Kenner ver &eäbet, | ur | im 7r3 
Bampe — 533 *a8s 33553 
| ass 3 |5teälr 
Neue runde Schnaͤbel und gewdhnlicher Schnabel. 
Harzgas. 
| Metee | Meter Meter Meter Meter 
4 240 | 5,05 | „4,615 | 2,590 | 1,608 | s 
3 3,17 I 5,89 4,506 | 2,318 | 1,541 | 
5 sa0 | 5,87 | 1,296 | 1,0 | 4470 \M 
& 8,67 3,85 1,110 | 1,680 | 1,510 |& 
3,53 Aa | 0,795 | 4,237 | 4,540 |8 
Sewöhnticher Schnabel d Statt 5,08 | ss 41,035 | 2,181 | 2,11 
Diefeldben Schnäberl. 
Steinkohlengas. 
1. 2,03 | 505 | 1108 |3076| 317 | 
2 3,69 | 3,05 1,286 | 3,34 | 2,59 | 
3 3,79 | 3,04 1,187 | 2,59 | 3,18 [2 
Gewöhnlicher Schnabel d. Stadt] 3,58 | 3,18 | 0,906 | 3,273 | 3,61 | 5 
17) 
Neue flache Schnäbel. 
ih Harzgas. 
1. s,22| 3,535 .| 2,31 13,830 | 41,281) 2 
3 2,28 | 5,20 | 4,97 | 23,680 | 1,500 |& 
s 2,73 | 3,55 1,39 |2 — | 1500 \8 
a 2,51 | 2,66 | 0,89 |14,636 | 1,707 [= 
5 3,07 3,51 0,67 14,285 | 4,922 | E 
6 34 | 1,96 | 035 | 0,7 | 2,96 JA 
Flache Schnäbel der Stadt. 
' Steinkohlengas. 
Großer Schnabel, Adminiſtra⸗ 
tiomaaß, Flamme 5 po 3 300 . 
a din 2,47 | 5,38 | 4,875 | @,350 | 2,375 
Halbe Schnabel, Adminiftra⸗ 
tivmaaß, Flamme 2 po, 1 Zoll 
40 Ein. s,7a | 3,58 | 0,830 | 2,880 | 3,460 


Stadtlaterne 
Die Intenfität der Laterne beträgt 0,167 oder "/s. 
Bei allen diefen Berfuchen nahmen wir zum Vergleiche die In⸗ 
tenfitde der Klamme einer Lampe Earcel’s ald Einheit an; und 


um gegen jeden zufälligen Wechfel in dem Einheitsmaaße hinreichend. 


gefichert zu ſeyn, wendeten wir zwei volllommen gleiche Lampen au, 
von denen die eine durch die andere verificirt wurde. 

Die Lampe fowohl als der Schnabel, welche dem Verſuche uns 
terworfen wurden, beleuchteten ein Blatt weißes, über einen Rah⸗ 
men gefpanntes Papier, während der Schatten eines cylindrifchen 


| 
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Stabes auf ebendieſes Blatt ſiel. Dieſe Methode, bis. Jutenſitaͤt 
zweier Flammen mit einander zu vergleichen, gewährt bekanntlich 
ziemliche Genauigkeit, wenn mean. fich ihrer mit gehdriger Vorſicht 
bedient. Da der Schnabel fir war, fo wurde die Lampe gemähert 
ober entfernt, bis beide Schatten gleich zu ſeyn fchienen; auch übers 
zeugten wir und bei bfterer Wiederholung eines und befielben Ver⸗ 
ſuches, daß verfchiedene Beobachter beinahe immer zu einem und 
demſelben Reſultate gelangten. Der jeder beobachteten Jutenſitaͤt 
entſprechende Verbrauch an Gas wurde gemeſſen, indem wir den 
Schnabel mehrere Stunden lang mit einer und derſelben —— 
brennen ließen. 

Aus der erſten Reihe der Verſuche, welche mit 5 — Schnaͤ⸗ 
bein Nr. 1, 2, 3, & und 5 und dem gewoͤhnlichen in der Stadt 
. gebräuchlichen Schnabel angefteht wurden, und bei denen man nur 
mit Harzgas arbeitete, ergibt fich, daß die neuen Schnäbel_zur Ers 
zeugung einer der Einbeit gleichlommenden Intenſitaͤt im Maximum 
1,60 Kubilfuß per Stunde, im Minimum hingegen nur 2,11 Kus 
biffuß verbrauchten, woraus ſich alfo ein — Vortheil zu 
Gunſten der. neuen Schnaͤbel ergibt. 

Fa der zweiten Reihe wurden biefelben Schnäbel mit Steins 
kohlengas geſpeiſt. Der Verbrauch per Stunde, der zur Erzielung 
einer der Einheit gleichkommenden Jutenſitaͤt erforderlich war, bes 
trug bei den neuen Schnäbeln: im Durchſchnitte 2,4, und bei bem 
Schnabel der Stade 3,6. Hieraus erhellt einerfeitd, daß der Vor⸗ 
teil der neuen Schnaͤbel von ihrer Form und nicht von der Gas⸗ 
art, mit der fie.gefpeift wurden, herruͤhrte, und andererfeits, daß 
die Leuchtkraft des Harzgaſes an den runden Schnäbeln weit groͤßer 
ift, als die Leuchtkraft des Steinfohlengafes. Eine numeriſche Ders 
gleihung der Leuchtkraft dieſer verſchiedenen Schnaͤbel ſoll ſogleich 
folgen. 

Die dritte. Reihe von Verſuchen, bei welcher 6 neue flache 
Schnaͤbel angewendet wurden, gab ein merkwürdige MMefultar. 
Nr. 1, 2, 3 gaben nur einen Verbrauch von 1’; Kubilfuß per 
Stunde, Nr. 4 und 5 einen mittleren Verbrauch von beinahe 2 Fuß, 
und Nr. 6 einen Verbrauch won beildufig 3 Fuß. Man müßte alfo, 
um mit den Heinen Schnäbele Nr. 6 eine und biefelbe Quantitaͤt 
Licht zu ‚erzeugen, 2 Mal fo. viel Gas anwenden, als man braucht, 
- wenn man ſich der großen Schnäbel Mr. 1, 2, 3 bedient; verands 
gefest, daß das Gas von gleicher Veſchaffenheit und einem gleichen 
Grade voy Druk außgefezt if. 

Der Zwek der vierten Reihe von. Verfuchen war bloß, zu Bea 
Rimmen, wie viel Sieinkohlengas ber große flache Schnabel ber 
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Stabt, und wie viel der halbe Schnabel daven verbraucht, und wie 
groß Die abfolute Jotenſitaͤt eines Schuabels der Stadilaternen oder 
Meuerborelampen il. Der Verbrauch des großen Schnabels beträgt 
nämlich 2’/,, jener des halben Schuabels beinahe 3", Kubitfuß, fo 
daB fih alfo auch bier, wie bei ber Anwenbung der neuen flachen 
Gchuäbel und des Harzgaſes, ergibt, daß die Heinen Schnäbel ſehr 
umwertheilhaft find, indem fie zur Erzeugung einer umb berfelben 
Quantität Licht viel mehr Bas brauchen. 

ud mehreren Verfuchen ergab fi Die Intenſitaͤt eines Schna⸗ 
bels einer NReverberelampe ohne Reflector zu 0,167, d. h., fie bes 
tung den ſechſten Theil der Jutenſitaͤt der Lampe Earcel’s. 

Faßt men alle diefe Reſultate zufammen, fo ‚Tann men fagen: 
4) daB ou den runden Schnäbeln die Leuchtkraft des Harzgaſes beis 
nahe zwei Mal fo groß iſt, als jene des Steinkohlengaſes; 2) daß 
fie an ven flachen Schnaͤbeln nur das ein Eindristelfache beträgt; 
3) daß der flache Schnabel Nr. 6, deſſen Jutenßtaͤt genau doupelt 
ſo groß iſt, als jene eines Reverbereſchnabels, etwas weniger als eis 
wen Kubilfuß in der Stunde verbraucht. 

Das Gas, womit biefe Verſuche angeflelit wurben, war ans 
Oehl bereitet, welches durch Deſtillation des gewöhnlichen Peches, 
wie man ed im Departement des Landes gewinnt, ergeugt worden 
war. TDiefes Harz weicht im Weſentlichen wicht von dem nordameri⸗ 
kaniſchen ab; beide. Sorten geben 30 bis 85 Procent eines mehr 
oder minder Mebrigen Oehles, welches fich beinahe ohne allen Nüfs 
Rand in Bas verwandeln läßt, und dabei 12 bis 13 Kubikfuß Gas 
anf das Pfund gibt. Es ift jedoch zu bemerken, daB das Volumen 
des erzeugten Gaſes weit größer fenn kdunte, wenn. die Operation _ 
nicht mit großer Sorgfalt geleitet würde; zugleich wuͤrde aber auch 
deſſen Leuchtkraft abnehmen, und bei gleichem Gewichte geringer 
mesden. Dieß gefchieht im Allgemeinen bei allen vegetabilifchen und 
animalifchen Dchlen wegen der wefentlichen Deble oder der verfchier 
beuen Waſſerſtoff⸗Kohlenſtoff⸗Ver bindungen, die ſich je nach den vers 
ſchiedenen Hizgraden in größerer oder geringerer Menge erzeugen. 
Uns dein Berfuchen gebt ferner‘ hervor, daß das Harzgas mit der 
Zeit einen Theil feiner Leuchtkraft verliert, gleichwie dieß auch bei 
den anderen Dehlgafen ; und felbft bei dem Steinkohlengaſe der Fall 
iſt. Das Harzgas behdle jedoch, felbft wenn es durch mehriägige 
Nuhe einen Theil der Dämpfe des wefentlichen Debles, die im ihm 
enthalten find, verloren bar, noch einen fehr merkwuͤrdigen Glanz; 
feine Flamme iſt felbft- dann noch eben fo fhön, wie jene eines 
Flamme Earcel’s. Bedenkt man alfo, daß das Harzgas, abges 
ſchen vom den bereiid erwähnten Worzügen, auch noch ven beſizt, 
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Daß es Feine ſchwefeligen Theilchen enthält, und daß es nur einen 
hoͤchſt unbedeutenden balſamiſchen Geruch, der gar nichts Unangeneh⸗ 
med hat, verbreitet, fo wird man gewiß fühlen, wie wuͤnſchenswerth 
es wäre, daß. diefe Beleuchtungsmerhobe in Srantreich bald allges 
mein Warzel faßte. 

. Wir fdylagen daher der Sefellfchaft vor, die Apparate und bie 
Gabrifationdmerbode ver HH. Boscary und Danre, die fehr fiuns 
reich find, befannt zu machen; doch bärfte es. befier feya, damit 
noch fo lange zazumwarten, bis die Erfinder ihre Apparate, die bisher 
nur für Proben berechnet waren, in eine fbrmliche, im Großen ars 
beitende Fabrik umgewandelt haben, was wohl nicht lange mehr aus 
ftehen wird. Die Beichreibung einer im Großen arbeitenden Kabrit 
ift nämlich Immer volllommener und nuͤzlicher als jene einer erſt im 
Werden begriffenen Anftalt; befonders bei einem Induſtriezweige, ber 
fchon feiner eigenthämlichen Natur nach nur von. Wenigen außges 
beutet werden. kann. 


3weiter Bericht. 


Wir befchränkten und bei dem erften Berichte, den wir der Ge⸗ 
ſellſchaft zu erflatten die Ehre hatten, Iebigli darauf durch zabls 
reiche Verfuche zu ermitteln, welches die Leuchtkraft des Harzgaſes 
fey; wir umgingen dabei die Übrigen Eigenſchaften dieſes Gafes, 
und fleflten auch Feinen Vergleich zwilchen den Vortheilen und Nach⸗ 
sheilen des Harz⸗ und Steinkohlengafes auf. Da jedoch der Gegen⸗ 
fand für den ganzen Staatshaushalt von großer Wichtigkeit tft, fo 
fuͤhlen wir und veranlaßt, der Gefellfchaft das Reſultat uäferer weis 
teren Beobachtungen vorzulegen. 

Die Aufgabe, die wir und fezten, war: 1) zu ermitteln, ob das 
Harzgas mehr als das Steinlohlengad geneigt ift, in den Leitungs⸗ 
röhren mehr oder weniger beträchtliche Niederſchlaͤge zu bilden; und 
2) zu beftimmen, wie viel Harzgas im Vergleiche mit dem Steins 
Tohlengafe noͤthig iſt, um inuerhalb derfelben Zeit eine und biefelbe 
Quantitaͤt Licht zu erzeugen. 

Die erfte diefer beiden Kragen fcheint durch die großen Beleuch⸗ 
tungdanftalten in England, welche Harzgad anwenden, und deren 
Gedeihen immer mehr und mehr fortfchreiter, entichieden. Da man 
jedoch aus einem und demielben Harze Safe von fee verfchiedenen 
Dichtheiten zu erzeugen im Stande tft, fo koͤnnte es wirklich geſche⸗ 
ben, daß die in England erzeugtes Safe in Hinſicht auf bie Nieders 
fhläge, welche Statt finden, gar Teine Schwierigleiten /darbdten, 
während das Gas der HH. Boscary und Danre in bdiefer Bes 
ziehung theils wegen feiner Dichtheit, ıheild wegen feiner Bereitungss 
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art große Uebelſtaͤnde mir ſich braͤchte. Um diefe allerdings nicht 
ungewichtigen Zweifel zu Idfen, find wir auf folgende Weiſe zu Werke 
gegangen. 

Wir Haben ein Pupfernes Schlangenrobr von 20. bis 25 Fuß 
Länge durch ein Gemenge von Salz und Eid auf einer Temperatur 
von 8 bis 10 Brad unter Null erhalten. Das Gas Tonnte, fo wie 
es aus dem Gaſometer austrat, nach Belieben direct und obne abs 
gekaͤhlt zu werden, on den Schnabel gelaugen, oder es mußte ſaͤmmt⸗ 
liche Bindungen des Schlangenrohres durchziehen und folglich eine 
bedeutende Temperaturverminderung erleiden. Während nun biebei 
der Dahn des Schnabels eine und diefelbe Deffuung beibehiele, lie⸗ 
Ben wir abmwechfelnd und unter einem und ‚demfelben Drufe das ge: 
wöhnliche und das abgekuͤhlte Gas In den Schnabel gelangen, worauf 
wir die Sfntenfirär einer jeden Lampe’ mit jener der Carcel'ſchen 
Lampe verglichen. Diele Derfuche oft wiederholt und modificirt bes 
wiefen uns aufs Eurfchiedenfle, daß das abgelühlte Gas viefelbe 
Leuchtkraft befizt, wie jenes Gas, welches Feine Abkühlung erlitten. 
Weberdieß zeigte ſich, nachdem ein beträchtliches Volumen Gas durch 
das Schlangensohr getreten war, auch nicht eine Spur eines Nieder 
ſchlages in demfelben, fo daß alfo durch diefe beiden Verſuche erwies 
fen ik, daß, ſelbſt wenu Im Winter die firengfte Kaͤlte direct auf 
die Leitungsröhren einwirkt, dadurch weder eine Verminderung ber 

Leuchtkraft des Gaſes, noch auch eine Anfammlung feſter Sub ſtan⸗ 
zen in den Leitungstbhren zu befuͤrchten iſt. Wir kounten die vor⸗ 
hergehenden Verſuche nur dadurch mit Genauigkeit anſtellen, daß wir 
uns zur Derftellung einer vollkommenen Gleichheit des Drukes eines 
von Drau. Law erfundenen, hoͤchſt finnreichen Apparates, den der 
Erfinder einen Woberator nannte, bedienten. : 

Nachdem, wir uns alfo überzeugt hatten, daß das Harzgas ges 
gen das Steinlohlengad in keinem Nachtheile ſtehe, blieb uns nur 
noch der Verbrauch an beiden Gasarten mit einander zu vergleichen 
übrig. Die Werkflätte der HH. Boscary und Danre, in wel 
cher mittelſt eines eigenen Heinen Apparates dad Steinfohlengas er: 
zeugt wurde, befien wir uns bei unferen vergleichäweifen Verſuchen 
bedienten, hätte und zwar. auch hierin Daten geben Tonnen, allein 
wir würden wohl unferen Zwek verfehlt haben, wenn wir bad Harz⸗ 
gas nur mit dem im Kleinen bereiteten und nicht mit dem im Großen 
erzeugten Steinlohlengafe, fo wie es von den beftehenden Compag⸗ 
nien im Großen verlauft wird, verglichen hätten. Die HH. Bobs 
cary und Danre haben daher in einem Haufe, welches mit Steins 
kohlengas beleuchtet wird, einen Heinen Gaſometer errichtet, and dies 
fen Gaſometer mit jenem Gafe gefüllt, welches zur Speifung der 
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Lampenſchnaͤbel in dieſem Hauſe beſtimmt war. Nachdem der Gaſo⸗ 
meter ‘gefüllt war, ließen wir das Gas unter einem beſtimmten Druke 
an einen gewöhnlichen Schnabel gelangen, und nachdem wir bie Fur 
tenfität der Zlamme im Vergleiche mit der Lampe Carcel's be 
flimmt hatten, beobachteten wir, wie viel Gas Innerhalb einer bes 
flimmten Zeit verbraucht wird, wenn die Sntenfität der Flamme im: 
mer eine und diefelbe bleibt. Ans diefem Berfuche ergab fich, daß, 
am eine Flamme, deren Licht an Intenfität unferer angenommenen 
Einheit gleichkommt, eine Stunde lang zu unterhalten, 2,86 Kubils 
fuß oder In runder Zapf 3 Kubiffuß Steinkohlengas nüthig waren; eine 
Zahl, die mit den meiften früheren Verfuchen. hierüber übereintommt. 
Da wir nun aber in unferem erften Berichte gezeigt haben, daß 
man, um ein Licht von der Intenfirät der angenommenen Einheit zu 
erzeugen, flündli und unter demfelben Druke nur 17%: Kubikfuß 
Harzgas brauche, fo folgt hieraus, daß ſich der Verbrauch an Harz: 
gas zum Verbrauche an Steinkohlengas mie 5 zu 9 werhäle; d. h., 
daß 5 Kubiffuß Harzgas eben fo viel Licht geben, als 9 Kubilfuß 
Steinkohlengas. 

Dieſes Verhaͤltniß, welches als directes Refultat aus unferen 
Merfuchen hervorgeht, Tann zwar nicht ald conflant und unmandels 
bar, als ein Verhältniß, welches fich im Großen immer bewähren 
wird, betrachter werden. Das Steinkohlengas iſt nicht alle ‘Tage 
gleich ſchͤn und glanzvoll, fondern es iſt, wie. man zu fagen pflegt, 
den einen Tag mehr, dem anderen‘ weniger reich; eben felche Schwan: 
kungen wird ed gewiß auch bei der Anwendung des Harzgaſes ge: 
ben. Kein Grund iſt aber vorhanden zu glauben, daß: diefe Schwans 
kungen beim Harzgafe größer ſeyn werden; die in der Praxis ſich 
ergebenden Durchfchnittörefultate werben im Gegentheile gewiß ben 
von und angedeuteten Zahlen fehr nahe kommen. : Wenn bie Schnaͤ⸗ 
bei und die Ranchfänge verbeffert werden: follten; wenn es gelaͤnge 
die Verbrennung volllommener und probuctiver an Licht zu machen, 
fo glauben wir, daß diefe Verbefferungen dem Harzgafe gewiß eben 
fo fehr zu Bunften kommen würden, ald dem Steinkohlengaſe. 

Die Intenſitaͤt des Lichtes iſt felbit, wo es ſich um bie Beleuch⸗ 
tung handelt, nicht die einzige zu beräffichtigende Frage; man muß 
aub die Producte der Verbrennung, und folglich die Reinheit der 
Gıfe im Auge behalten. Gerade in biefer Hinſicht find nun die 
Vorzuͤge des Harzgafes unbeflreicbar; denn es kann 3. B. nie ſchwe⸗ 
felige Thellchen enthalten, während das Steinfohlengas oft nur fehr 
ſchwer davon zu befreien ift, obwohl fie bekanntlich ſehr nachtheilig 
auf die Schnäbel und auf die Farben verfchiedener- — in 
den Zimmern einwirken. 
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Wir glauben daher, daB die Einführung der Belrachtung wit 
Henzgas alle moͤgliche Unterſtuͤzung verdiene. 
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Die Brunnen in der Stadt Grenoble liefern gegenwärtig bes 
traͤchtlich weniger Waſſer; die Verminderung ihres Waſſervolumens 
iR auf einge unmerkliche Weiſe erfolgt und rührt nach der deßhalb 
angefiellteu Ugterfudhung von einer Perſtopfung ber Möhren oder 
Zeicheln Her. Diefe Verſtopfung ift jedoch von ber Art, doß ihre 
Veranlaſſung bisher nicht mir Gicherheit ausgemittelt werben konnte *), 
ſo daß wir es filr nhchig. balen, die Aufmerkſamkeit aller Sachvers 
Rändigen auf diefe Thatſache zu lenken; es handelt ſich nämlich nicht 
zur baram, eine ganz nuvorhergeſehene Gefahr Bei den Waſſerleitun⸗ 
gen von Grenoble zu ‚befeitigen, fondern aud um bie - Auffindung 
pon ‚Mitteln ,. mohurch- man ſolche nachtheilige Eraignifle allenthalben 
verhisen Tann. 

Zur Rdfung ber Sqhwierigkeiten, wovon wir geſprochen haben, 
kann man nur durch das genaue Studium aller Thatſachen gelangen; 
wir wallen daher, die Einrichtung ber Waſſerleitung von Grenoble, 
die Unfälle, welche ſich bisher bei ihr ereigneten: und die Verſuche, 
welche man zur Ausmittelung ihrer Urſache auflellte, genau beichreiben. " 

Die große Waferleitung des Rondeau‘) fing im Jahre 1825 
an ihr Waſſer in die Graͤben der Stadt zu Hefern, Den 26. Febr. 
1836 war fie ganz vallendet. Das Waſſer kam zur Abendzeit auf 
den Pla; Grenette, ‚welcher 3200 Weter von der Quelle entfernt ift 
und feit diefem Tage hörte es nicht auf zu laufen. Die geliefeue 
Waſſermetge betrug, damals 1431 Liter in der Minute, 

Die Röhren diefer Wafferleitung find in einander geſtekt; jede iſt 
2,56 Weter lang; der innere Durchmeſſer beträgt 0,275 Meter. 
Diefe Röhren wurbeh durch den englifchen Kitt (welcher aus 98 Th. 
Gußeifenfeile, 1 Xp. Schwefelblumen und 1 Tb. Salmiak befteht) 
mit einander verbunden und bie Dilatationds oder Compenſations⸗ 
rdhren mit Ringen von Blei und gerheerten Striken. Die Waſſer⸗ 
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leitung wurbe mit ſo großer Sorgfalt gelegt, daß fie bis auf biefen 
Tag nichr die, geringſte Ausbeſſerung erforderte. 

In Entfernungen von 100 Meter wurden immer Brunnenſtu⸗ 
ben angelegt, deren Röhren mit Klammern verſehen find, fo daß 
man fie leicht aus einander nehmen kann. Bei diefer Waſſerleitung 
find alfo 32 Brunnenfluben, 

Außer den Fällen, welche wir unten beſonders angeben werden, 
find immer vier Röhren mit engliſchem Kitt vereinigt, uud die fünfte 
zus Compenfation beftimmte ift am Ende durch einen bleiernen 
Ring mit der folgenden verbunden und außerdem mit fünf bis ſechs 
Reihen getheerter Strike und einem zweiten bleternen Ring umgeben. 
Ein bleierner Ring ift alfo mit dem in den Möhren Taufenden Wafs 
fer in Berührung, und einer aͤußerlich angebradht und von dem er- 
ften durch die Strike getrennt. Die Dike eines bleiernen Ringes iſt 
ein Quadrat von einem Gentimeter Seitenlänge. 

Die Eonftructionen haben es erheifcht, daß die Rbbren der ers 
fien böHer gelegenen Brunnenftube Aur mittelſt Bleiringen und ges 
theerten Strifen mit einander verbunden werden. Wan, war auch 
gendthigt daſſelbe Mittel bei den drei legten Brunnenftuben im’ Ins 
nern der Stadt anzumenden, 

Endlich brachte man noch an allen Stellen ber ganzen Baffer- 
leitung, wo englifcher Kitt gebraucht wurde, aͤußerlich einen Bleiriug 
an, um jedes Entweichen von Waſſer zu verhindern, falls be Kir 
nicht gut gefchloffen Härte. 

Dieſe Wafferleitung ift mit 1 Meter Erbe — und ge fort 
auf ihrer ganzen Länge im Wafler. “) 

Es folgt aus diefer Vefchreibung, daß bie Inneren Bleiringe 
mit dem Waſſer der Möhren in Berührung find und bie dußeren 
Bleiringe fich im durchfilernden Wafler befinden. 

Wir rechnen 367 innere Bleiringe und 1245 dußere. Da die 
Dike eines Ninges 1 Gentimeter beträgt, fo wäre die Länge in der 
Nichtung der Achfe aller inneren Ringe 3,67 Meter nnd die der 
äußeren Ringe 12,43 Meter. Die Länge des Wußelfend beträgt 
3200 Meter. Man mwirb bemerken; daß das Blei in größerer Menge 
am Ende und am Anfang als in der Mitte der Leitung vorkommt. 

Das MWaffer, welches zuerfi ankam, hatte eine ocherartige Karbe, 
verurſacht durch das mechanifch mirgeführte Eifenoxyd der Möhren. 

Nach einiger Zeit glaubte man in der fenkrechten Röhre, welche 
das Wafler oben im Waſſerthurm ausgießt, Heine Anfäze von Eifen: 


44) In der ganzen Ebene von Grenoble flebt das Waſſer 0,66 Meter bis 
4 Meter hoch. A. d. D. 
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oryb zu bemerken, welche der inneren Oberfläche anbingen. Dieſel⸗ 
ben waren anfangs kaum fichtbar, wurden aber allmählich größer 
und erreichten endlich die Groͤße eines Hirſekorns, einer Linfe , einer 
Erbſe; gegenwärtig bilden fie Goncretionen von 10 bis 24 Millimes 
ter Höhe, deren Anzahl beträchtlich if. Da die fenfrechte Röhre der 
Wirkung des Sonnenlichtes oder der Luft audgefezt ift, wenn man 
den Waſſerthurm reinigt , fo glaubte man anfangs, daß fich diefelbe 
mit eifenhaltigen Knollen und mit pflanzenähnlichen Erzeugungen von 
der Natur des Waſſermooſes überzogen hätte, ohne daß die übrige 
Waſſerleitung deßwegen eine Veränderung erlitt; bald bemerkte man 
aber, daB die Brunnen weniger Wafler lieferten und bei einer am 
14. Sept. 1833 angeftellten Unterfuchung ergab es fi, daß die 
1431 Liter Waffer auf 680 reducirt waren. Man nahm die Möhren 
an mehreren Stellen auseinander 'und fand, daß die Leitung mit ei⸗ 
ſenhaltigen Knollen uͤberzogen war. 

Dieſe Schwaͤmme oder Knollen find von ungleicher Groͤße; ihre 
Vertheilung im JInneren der Röhren iſt fehr unregelmäßig. Sie has 
ben die Geftalt einer halben Birne, deren Schweif gegen den Anfang 
der Quelle gerichtet ift; fie find einzeln oder zu 2, 3, 10 bis 40 
. und darüber gruppirt; ihre Oberfläche ift raub; fie find fchwarz, 
werben aber in Berührung mit der Luft bald gelb; fie beflehen aus 
Schichten, die zerreiblich und von lokerem und weichem: Gewebe find 
und trennen fich fehr leicht los; fie fcheinen in etwas größerer Ans 
zahl gegen den unteren Theil der Röhre, weniger an den Seiten und 
noch weniger in dem oberen Theil der Röhre vorzukommen; außer: 
bald der Möhren finder man Feine folchen Knollen, fondern bloß eine 
duͤnne Schächte von Eifenoryd. 

Dieſe eifenhaltigen Eoncretionen beftehen nach einer fehr ſorg⸗ 
faͤltig angeſtellten Analyſe aus: 





Sand ober Kieſelerdee... 1,34 
Eiſfenoxdddd..... 55,80 

Ciſenoryduiii...... 8,60 
Berluft im Feuer. 34,00 
99,74 


Wenn man diefe Knollen , fo wie fie aus den Möhren kommen, 
einige Zage lang: bei einer Temperatur von 15 bis 16° E, in einem 
zimmer liegen läßt, fo fcheinen fie vollkommen trofen. 

Es gibt in der Stadt Greuoble Brunnen, welche durch andere 
Quellen gefpeift werben, die von der Tronche auf dem rechten Ufer. 
der Fere genommen find. Diele Waſſerleitung, welche ehemals aus 
bleiernen Röhren beftand ‚und häufig auögebeffert werben mußte, ift 
im Jahre 1827 veräubert und durch eine außeiltene von beripfken 

- Dingiers polpt. Joum. Bd. LIU. 9. 5. 1% 
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Einrichtung wie die obige erſezt worden. Die Röhren’ wurden vor 
- Kurzem innen unterfucht, wobei es fich zeigte, daB fie ebenfalls 
Knollen enthalten. 


Das Waſſer der Zronche iſt jedoch von demjenigen des Rondeau 
fehr verfchieden; ein Liter von jenem liefert 0,21 Gramme Nälftand, 
der faft ausfchließlich aus Tohlenfaurem Kalt befteht; dieſes aber 
gibt nur 0,11 Gr. Ruͤkſtand, der aus Eohlenfaurem Kalk und einer 
größeren Menge falzfauren Natrons befteht. Im Mafler des Ron⸗ 
beau, welcheö frei an ber Luft läuft, findet man Sifche und Krefie, 
während in demjenigen von der Tronche, das zu viel Tohlenfauren 
Kalk enthält, Feine folchen organifchen Wefen vorkommen. Es hatte 
in der alten bleiernen Wafferleitung eine dünne Tuffchichte abgeſezt. 
Das des Rondeau hingegen lieferte nicht bie geringfte Spur einer 
Tallartigen Krufte in den gußeifernen Röhren, die allentbalben, wo 
keine Knollen vorkommen, fo glatt und rein find, wie am erſten Tage. 


Der nachtheilige Umſtand, welcher fih bei der Waſſerleitung 
von Grenoble ereignete, ift nach eingelaufenen Nachrichten auch in 
einigen anderen Städten vorgelommen. 

Sobald das Uebel erwiefen war, mußte. man feiner Urfache 

nachſpuͤren, um fogleich das geeiguete Heilmittel anzuwenden. Wis 
jest haben wir aber ungläflicher Weile use noch mehr oder weniger 
wahrfcheinliche Hypotheſen. Die chemifche Analyſe war niche im 
Stande die Sache direct aufzullären. Folgende Verfuche bat man 
in dieſer Hinſicht angeftelt. Das Eifenoxpd, welches fih in den 
volllommen mit Waſſer angefüllten Rohren gebildet bat, Tann wur 
von ber Abforption des Sauerftoffs der Luft herrühren, welche im 
Waſſer aufgeldft ift oder von der Zerfegung des Waflers ſelbſt. In 
beiden Fällen muß ein Unterfchied in der chemifchen Zufammenfegung 
der aufgeldften Gasarten bei ihrem Eintritt und bei ihrem Austritt 
aus ben Röhren Statt finden. Wenn bie aufgeldfie Luft Sauerftoff 
lieferte, fo muß davon beim Austritt des Waſſers weniger zurüf: 
bleiben.. SR hingegen dad Waſſer gerfegt worden, fo muß das im 
Waſſerthurm auslaufende Waflerftoff enthalten. 

Um über diefen Unterfchleb in der Zufammenfezung- eine annd- 
bernde Berechnung anftellen zu Phnnen, fammelte man eine große 
Menge der angefezten Knollen. Wan hatte ermittelt, daß eine Roh⸗ 
senlänge von einem Meter 453,8 Gramme Subftanz von der oben 
angegebenen Zufammenfezung enthält. Der fämmtliche Niederfchlag 
in der Leitung von 3200 Meter Länge — daher 1462 Kilogram⸗ 

men wiegen. 


100 Theile dieſer Subſtanz enthalten: 


Bericht Aber ben Zuſtand ber Wafferleitungsroͤhren zu Grenoble. 211 


55,8 Eiſenoryd, welches abſorbiren mußte . 17,30 Sauerſtoff; 

8,6 Eifmorybul - » 2 0 2 0 0 ne 138 — 

Betrag des abſorbirten Sauerſtoffs 19,28. 

Wenn diefe 19,28 Sauerfloff von der Zerfezung des Waſſers 
berrähren, fo mußten fie 2,38 Theile Waſſerſtoff entbinden. 100 Kit. 
Niederfchlag fezten alfo 2,38 Kil. Waſſerſtoff in Freiheit. Kolglich 

mypßten die 1452 Kit. (fo viel wiegt der ganze Niederfchlag) 34,56 Kit. 
oder 378 Kubikmeter erzeugen. 

Diefe Quantirdt wurde in fieben unb einem halben Jahre ent⸗ 
wifelt oder in ungefähr zweitaufend fiebenhundert nnd vierzig Tagen. 
Man Tann alfo annehmen, daß ſich 138 Liter Wafferftoff täglich oder 
1,60 Kubikmeter in der Secunde entbanden. *) | 

Wir Haben dad Vorkommen diefer Gasart auszumitteln gefucht 
und brachten zu biefem Ende einen Apparat im oberen Theile des 
Waſſerthurms und einen anderen am Unfange der Röhren gegen bie 
Quellen und auf dem erfien Luftloch an. Es entwilelte fih aber 
während einer halben Stunde nicht die geringfle Blafe, fo daß das 
Gas, wenn es vorhanden war, im Waſſer hätte aufgeldft ſeyn muͤſſen. 

Zwei Liter Wafler, welche im Waſſerthurm aufgefangen wurben, 
ehe daffelbe durch felnen Fall in den Keffel eine Gasart entbinden 
fonnte, gaben bei mehrftändigem Kochen im Ganzen 64,40 Kubil: 
cent. Gas oder 32,20 per Liter. Dieſes Gas enthält‘0,246 feines 
Volumens Sauerfloff. Es befteht daher nicht ganz aus atmofphäris 

ſcher Luft. Da der Waſſerthurm in der Minute 680 Liter, oder 
11,33 Liter im der Secunde liefert, fo folgt, daB 1,60 Kubikmeter 
Waſſerſtoff, welche in einer Secunde entwikelt werden, mit 11,33 
x 32,20 = 364,83 Kubitmeter einer anderen Gasart vermengt 
find; er ift alfo darin im Verhaͤltniß von 43 zu 10,000. 

Eine fo geringe Menge Waflerftoff kann man unmdglich mit 
Sicherheit nachweifen, denn wenn man auch annimmt, daß der elek 
trifche Funke fie gänzlich mit Sanerftoff verbinden kann, ungeachtet 

45) Diefe Berechnung diente zugleich zum Beweis, wie wenig bie gußeifere 
nen Röhren angegriffen werden. Es ergibt ſich daraus nämlich, daß bie Zerſtoͤ⸗ 
zung dieſer Röhren im Durchſchnitt nur 33 Zaufendtheile eines Millimeters Dike 
betrug, woraus man fehließen muß, daß die Beitung, wenn fie fortfährt fiy wie 
bisher zu oxydiren, wenigſtens zwanzig Jahrhunderte dauern könnte. Das ganze 
Uebel, um beffen Befeltigung es fich gegenwärtig handelt, befteht alſo in ber Vers 
flopfung der Röhren. Die Goneretionen find zwar fehr leicht durch bloßes Kragen 
aus ben Röhren wegzufchaffen, es ift aber unumgänglich nöthig, die Erneuerung 


biefer Operation zu vermeiden, weil die gegenwärtige Cinrichtung der Leitung fie 
ſchwierig und Toftipielig macht. 

Hr. Bueymard hat die Abnuzung des Bußeifens unter ben Knollen auf 
0,00046 Met. gefchäzt, was die Dauer der Röhren auf 500 Jahre reduciren 
würde. Mir hoben bei unferer Berechnung eine gleichfoͤrmige Zerſtoͤrung ange: 
nommen,_ was aber nicht richtig ift, im zweiten Zalle ift fie hingegen an ber 
Stelle angenommen, wo fie wirklich Statt findet, U.D, 

14 * 
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der Beimifchung anderer Gasarten, fo wäre das Refultat des Vers 
ſuches fehr fchwer zu beftimmen, weil ein Unterſchied von einem eins 
zigen Grad in der Temperatur binreichen würde, um es faft gaͤnz⸗ 
lich verfchwinden zu machen. 

Durch eine ähnliche Berechnung läßt fich zeigen, daß ber Stik⸗ 
ftoff noch ſchwerer zu beſtimmen Ift, ald der Wafferftoff, und daß es 
folgli unmöglich iſt, durch die Analyfe auszumitteln, ob ber Sauer⸗ 
floff des Eifenoryds von der im Waſſer aufgeldften Luft herruͤhrt. 

Da ſich die chemifche Analyfe unzureichend erwied, um bie Urs 
fache des bei den Brunnenrbhren von Grenoble eingetretenen Um⸗ 
flandes auszumitteln, fo mußten wir unfere Zuflucht zu Hypotheſen 
nehmen, unter. welchen folgende die größte Wahrfcheinlichkeit für ſich 
zu haben fcheinen. 

Der Galvanismus ſcheint eine wichtige Rolle bei der Oxydation 
der Möhren zu fpielen. Die Vleiringe, welche dazu dienen, die Com⸗ 
penfationsröhren mit einander zu verbinden und diejenigen, welche 
die verlitteten Fugen fchließen, find in directer Beruͤhrung mit dem 
Gußeiſen. Die ganze Leitung bilder alfo eine ſtark mit Blei armirte 
Bolta’fche Kette, GHefonders Außerlih. Das Waſſer konnte zerfezt 
werben und in diefem Kalle mußte der Sauerftoff an das Eifen ger 
ben und die beobachteten Umflände hervorbringen. Diefe Hypotheſe 
gewinnt dadurch noch an Wahrfcheinlichkeit, daß alle alten Waſſer⸗ 
leitungen aus Gußelfen (mie 3. B. diejenigen zu Paris und Der: 
failed), bei welchen die Rohren fdmmtlich mit Klammern, ohne ein 
dazwifchen gelegtes fremdartiges Metall verbunden wurden, keine 
ähnlichen Anfälle erlitten zu haben fcheinen. 

Es wäre auch möglich, daß die ſuͤdnordliche Richtung der Waſ⸗ 
ferleitung die galvaniſche Wirkung begänftige, indem fie eine Magne⸗ 
tiſirung veranlaßt. Da es gegenwärtig ermiefen ifl, daß das mag: 
netifche und galvanifche Fluidum identiſch find, fo iſt dieſe Unficht 
wohl der Beachtung werth. 

Wir find nun in dem Falle die Beihälfe aller derjenigen in 
Auſpruch nehmen zu muͤſſen, welche ſich für Anftalten, die im In⸗ 
tereſſe des Gemeindewohld find, intereffiren. In allen großen Städs 
ten fühle man dad Beduͤrfniß eines reichlichen Waſſerzufluſſes nicht 
nur für den häuslichen Gebrauch, fondern auch als eines Mittels, 
welches im Allgemeinen zur Erhaltung der Geſundheit beiträge. Man 
“ Hat ungeheure Arbeiten unternommen, um bdiefen Zwek zu erreichen 
und ſich unabläffig bemüht, die MWafferleitungen von vorzüglicher 
Dauerhaftigkeit mit möglichfter Delonomie herzuftellen. Die bleier- 
nen Röhren wurden als zu ſchwach und zu theuer aufgegeben und 
das Gußeifen für große Waflerleitungen vorgezogen. : Die alte Ver⸗ 
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bindungsweiſe der Möhren wurde verändert, weil die Klammern mit 
Bolzen den im Folge von Temperaturveränderung Statt findenden 
Ausdehnungen wenig Spielranm geflatten. Man hat eine neue Vers 
- bindungsweife der Möhren, die leicht und ficher ift, vorgefchlagen und 
fogleich faft in ganz Frankreich angenommen. Gegenwärtig zeigen 
ſich aber faft bei allen diefen neu errichteten Waſſerleitungen unvors 
bergefehene Hindernifie; die Gefahr iſt groß und die Urfachen des 
Uebels find noch unficher oder hypothetiſch. Man muß ihnen durch 
Bergleihung der Thatſachen und aufmerlfame Beobachtung aller 
Waflerleitungen Ichnel auf die Spur zu kommen fuchen. Wir erfus 
chen daher alle Sachverfländigen folgende ragen in Bezug auf die 
Wafferleitungen, welche fie beobachtet haben, zu beautworten und 
ihre Bemerkungen dem Maire von Grenoble zu überfchiten: 

1) Wie lang IR die gußeiferne Warfferleitung ? 

2) Mie groß iſt der Durchmeſſer der Nöhren? 

3) Welche Form haben diefe Röhren? Steken fie in einander 
oder ind fie mit Klammern verbunden? 

4) Auf welche Art find fie zufammengefügt ? Wird dabei Blei 
angewandt? 

5) Wie lange iſt es, daß die Waſſerleitung gelegt wurde? 

6) Welches find die Mefultate der chemifchen Analyfe des 
Baflere ? 

7) Hat man eine Abnahme der Waflermenge bemerkt, ſeitdem 
die Möhren gelegt wurden? — Was ift die Urfache derfelben? — 
Befinden ſich im Innern der Möhren Knollen oder Schwaͤmme, wie 
in denjenigen zu Grenoble, oder find fie innen nur mit einer gleich: 
fdrmigen Krufte überzogen? 

8) Hat man diefen Niederfchlag chemiſch unterfucht? 

9) Sind die Röhren beftändig voll Waffer? 

Nachſchrift. Eine Waflerleitung yon 140 Meter Länge im 
Dept. de l’Ardeche, deren Möhren durch Klammern ohne Blei vers 
bunden find, zeigt dieſelbe Erfcheinung wie diejenige zu Grenoble. 
Hier haben wir aber Feine galvanifche Kette. ; 





AXXIX. 


Ueber die Entſtehung der eifenhaltigen Knollen in den 
Brunnenröhren son Grenoble; von Hrn. 3. -Fournet. 


ie einigen Abkürzungen aus ben Annales de Chimie ct de Physique. 
Sonuar 1834, ©. 60. - 





Das Ungläf, welches die Stadt Grenoble traf, indem fie nach 
und nach im fehr kurzer Zeit die Hälfte das ihre Brunnen fpeifenden 
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Waſſers verlor, intereffirt nicht nur die Communen, weil fie mit fo 
bedeutendem Koftenaufwande die Waſſerleitungen herftellen muͤſſen, 
fondern auch die — und Chemiker als eine Erfcheinung, die 
bis jezt der Beobachtung entging. 

Da ich, fo wie mehrere andere Perfonen, deu Bericht ter Spe⸗ 
cialcommiſſion *) und bie verfchiedenen in den Journalen bei diefer 
Gelegenheit erfchienenen Artikel erhielt, fo prüfte ich diefelben mit 
aller Aufmerkſamkeit, welche der Gegenſtand verdient. Ich fuchte 
auch die erften Ideen, auf welche ich beim Lefen der Abhandlungen 
kam, zu beflätigen, indem ich aualytifche Verſuche über die in den 
Möhren fich abfezenden Kruften und über den Ruͤkſtand anftellte, wel⸗ 
chen ich durch Verdampfung von ungefähr drei Liter Waſſer erhielt, 
das bei feinem Eintritt in die Röhren an der Quelle des Rondeau 
felbft aufgefangen wurde. Ich verbanke daffelbe, fo wie die Kruften 
‚Hm. Gueymard, erflem Bergingenieur des Dept. de l’Isere; der 
bei der Waſſerleitung eingetretene Umfland veranlaßte denfelben zu 
einer Menge von Berfuchen und Beobachtungen, auf desen Wichtig: 
Zeit ich in dem Maße aufmerffam machen werbe, ald ich Bei der 
Discuffion der unten folgenden Thatfachen daräuf geleitet werde. 

Die Verflopfung der Röhren ift durch iſolirte Concretionen ver- 
urfacht, die unregelmäßig vertheilt find, eine knollenartige Form mit 
einem Schweif nach Aufwärts haben und 10 bis 24 Millimeter, 
auch bis einen Zoll hoch find. Sie. fcheinen in groͤßerer Anzahl ge- 
gen das untere Ende der Röhren, weniger an den Seiten und noch 
weniger am oberen Theile vorzulommen; dieſe Thatſache zeige ſchon, 
daß während die chemifchen Kräfte ihre Role fpielten, auch ein gro: 
Ben Theil mechanifcher Niederfchlag Statt fand. 

Diefe "Knollen beftehen aus Schichten von verfchiebener Dile; 
einige find zerreiblich und pulverfdrmig, andere cohärent; leztere zeis 
gen den harzigen Bruch, welchen man fo häufig bei dem eifenhaltis 
gen Niederfchlag der Säuerlinge in der Auvergne antrifft. So lange 
fie niche mit der Luft in Berührung waren, ift ihre Farbe fchwarz, 
daun aber werden fie bald gelb. 

In Maffe Idfen fie ſich fchwierig in Salzfäure auf und zergeben 
ſelbſt bei mehrrägiger Digeftion nicht vollftändig; gepulvert werden fie 
hingegen fehr ſchnell von diefer Säure aufgelöft. Man kaun daher die 
Möhren der MWafferleitung nicht mit Säuren reinigen, indem, abgefe: 
hen von der Koftfpieligleit dieſes Verfahrens, das Gußeifen durch 
die Säuren eher angegriffen würde, a das Oxyd, woraus bie Con: 
eretionen beftehen. 


46) Man fehe bie vorhergehende Abhandlung. 
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Hr. Guepmard hat gefunden, daß die Möhren außer den 
an einzelnen Stellen vorkommenden Knollen auch noch mit einer 
dünnen Schichte eines fchwärzlichen oder gelblichen Eiſenoxyds übers 
zogen find; diefe wichtige Thatſache wurde im erflen Berichte nicht 
erwähnt, fondern man glaubte im Gegentheil, daß das Gußeifen an 
allen Stellen, wo Feine Knollen vorkommen, ganz rein fey. 

Die hemifche Analyſe der Knollen gibt zu mehreren Bemerkun⸗ 
gen Beranlaffung,, wovon folgende die wichtigften find. 

Der Berluft im Feuer beträgt 34 Procent, nach Verlauf einer 
gewiſſen Zeit, meinen Verfuchen zu Folge aber nur 19,40, was offen» 
bar beweift, daß biefer Niederfchlag eine durch bas Eiſenoxyd zers 
ſtorbare organifche Subflanz enthält. Webrigens kann man fie uns 
geachtet ihrer theilweiſen Zerfidrung auch jezt noch fehr leicht erken⸗ 
nen, denn fie liefert In einigen Faͤllen mir einer Aufldfung von reis 
nem Aezkali Meine Seifenkügelchen, während ein anderer Theil fich 
darin zu einer braunen Fluͤſſigkeit aufldfl; gewöhnlich erhält man 
nur lezteres Reſultat. 

Wenn man auch annehmen wollte, das aͤzende Aezkali enthalte 
ſelbſt fchon einen verfeifbaren Stoff, welcher entweder durch den Als 
kohol oder irgend eine andere der zu feiner Bereitung angewanbten 
Subflanzen in dafjelbe am, fo läßt fich die organifche Subſtanz doch 
auch auf Die Art erlennen, daß man die Knollen gepulvert mit Salz⸗ 
fäure behandelt. Es ſchwimmt dann eine fehr duͤnne und fchillernde 
dhlige Schichte auf derfelben. Ich habe mich durch zahlreiche Ber: 
fuche Äberzeugt, daß fich die organifchen Subflanzen des Minerals 
reich bei aufldslichen Mineralien auf diefe Art fehr leicht erkennen 
laſſen. Noch leichter kann man fi) von ihrer Gegenwart durch das 
brennzelige Waffer überzeugen, welches man beim Erhizen derfelben in 
einer Heinen Rohre erhält. 

Endlich uͤberſchreitet diefer Verluſt beim Gluͤhen in allen Fällen 
denjenigen, welcher bei den im Mineralreich vorkommenden Eifen- 
exydhydraten vorkommt; er flimmt mehr mit dem Gewichtsverluſt 
der Hydrate überein, welche man bei der Zällung eines Eiſenoxyd⸗ 
falges mie uͤberſchuͤſſigem kohlenſaurem Alkali erhält oder auch mit 
demjenigen der ocherfarbigen, gallertartige Kieſelerde als Baſis ents 
baltenden Niederfchläge der Mineralwaſſer von Pontgibaud. (Vers 
thier's Essais par voie seche. Bd. II. S. 231.) 

Diefe organifche Subftanz fucht Waffermoos zu erzeugen, denn 
Hr. Guepmard hat foldyes an den Rändern und auf dem Boden 
des Keſſels im Mafferthurm beobachtet. Nach dem Berichte der 
Eommilfion kommt es auch in der fenfrechten Nöhre vor, die das 
Baffer oben im Waſſerthurm ausgießt. Üebrigens findet man dieſe 
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organifchen Producte bekanntlich fehr häufig in den Nieberfchlägen, 
welche die Baſſins gewiffer Mineralguellen enthalten. Gerade vieles 
Maffermoos macht es mir wahrfcheinlich, daß die oben erwähnte dh⸗ 
lige Subftanz nicht durch eine Verbindung des Kohlenftoffs der guß: 
eifernen: Röhren entfieht. 

Zweitend enthalten diefe Knollen nach der Angabe der Commif: 
fion eine fehr große Menge Kiefelerde oder Sand; ich FTonnte mich 
überzeugen, daß wenigftens ein ‘Theil diefer Kiefelerde in gallertartis 
gem Zuftande war; es reicht dazu bin, die Knollen direct mit einer 
alkaliſchen Lauge zu behandeln und leztere dann mit einer Saͤure zu 
neutraliſiren; es ſcheiden ſich ſogleich unaufldsliche Floken ab, welche 
man durch Abdampfen der Fluͤſſigkeit ſammeln kann. Man khunte 
‚ einwenden, daß dieſe gallertartige Kieſelerde von dem Silicium des 
Bußeifens und nicht von dem Waſſer felbft herruͤhrt; ich habe daher 
den Ruͤkſtand unterfucht, weldhen dad Wafler, ehe es in die Nöhren 
tritt, beim Abdampfen binterläßt und darin diefe Erbe, wie man 
weiter unten fehen wird, in fehr beträchtlicher Menge gefunden; fie 
rührt alfo größeren Theils von dem Wafler her, und In dieſer Hin⸗ 
fiht hat daffelbe ebenfalls mit den gewöhnlichen Säuerlingen Aehn⸗ 
lichkeit. Ich babe Übrigens, fo wie die Commiſſion gefunden, daß 
außer biefer gallertartigen SKiefelerde in den Kuollen noch Sandkörner 
und wahrfcheinlih auch mechanifh in die Möhren hineingezogener 
Thon vorkommt. 

Eine dritte Subftanz, und die wefentlichfte von allen iſt das Ei⸗ 
fenoryd; ed kann durch die Oxydation des Gußeiſens der Röhren 
entftanden oder Durch dad Waſſer felbft hineingelommen feyn; bier: 
über werde ich mich weiter unten verbreiten. Das Vorkommen des 
Eiſenoxyduls feheint außer Zweifel gefezt zu ſeyn, ſowohl durch die 
Analyſe der Commiſſion, als auch durch die Karbe des Niederfchlas 
ges, welche anfangs ſchwarz ift und dann an der Luft gelb wird. 
Man kann fich feine Entftehung erflären, indem man entweder an= 
nimmt, es fey urfpränglich im Waſſer als Oxydul durch. Koblenfäure 
aufgeldft; oder im Gegentheile durch die Annahme, das Waſſer ent- 
halte Eifen im Zuftande von Oxyd (mad die Verſuche des Profeffors 
Lecoq zu beweifen fcheinen), und daſſelbe werde erft, nachdem es 
ſich daraus abgefezt hat, in Folge einer Iangfamen Wirkung auf das 
Bußeifen unter Mitwirkung der beigemengten organifdhen Subftanz 
reducirtz endlich noch dadurch, daß man ed als den erfien Grab der 
orpdirenden Wirkung des Fohlenfauerhaltigen Waflerd auf das Eifen 
betrachtet, oder ald das Nefultat der Orydation des. Eiſens durch 
den Einfluß der Körper, womit ed eine galvaniiche Kette bildet. 
Diefe lezteren Wirkungen werden durch eine Beobachtung des Hrn. 
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Gueymard wahrſcheinlich gemacht, welcher fand, daß unter jedem 
Knollen eine Vertiefung in das Eifen von 17%, Linien Dike vorkommt; 
das Eifen war daͤſelbſt rauh. „Folglich, fügt er bei, werden die 
Knollen, während ihr oberer Theil durch ſtets aufelinanderfolgende 


Priederfchläge zunimmt, noch von Unten nach Oben durch die Ober⸗ 


fläche, welche mit dem Gußelfen in Beruͤhrung iſt, größer.” 

Ich bin alfo, wie man flieht, weit entfernt, die Orydation einer 
gewiffen Menge Gußeifen zu Iäugnen, muß aber nad) allen meinen 
Beobachtungen glauben, daß die Haupturfache der Eoncretion das 
Eiſenoxydnl iſt, welches das Waſſer felbft enthält, fchon che es in 
die Leitung gelangt, denn wie fann man annehmen, daß eine Quan⸗ 
titaͤt Qußelfen, welche einem Eindrufe von 1% Linien Tiefe ent: 
fpriche, für ſich allein einen Knollen erzeugen konnte, der in gemiffen 
Schichten fehr dicht ift und deſſen Durchmefler oder Höhe von fünf 
Linien bis zu einem 301 mechfelt? 


Man begreift übrigens, daß es von Feiner Wichtigkeit ift, das 


Eifenorydul In fo alten Knollen, wie die mir überfchlften waren, 


nachzuweiſen, denn biefelben hatten Zeit genug fi) zu oxpdiren; 


übrigens liefern fie bei Behandlung mit Salpeterfäure Stikſtoffoxyd⸗ 
gas. Freilich koͤnnte man diefe Reaction eben fo gut der organifchen 
Subftanz ald dem Eifenorydul zufchreiben. 

Wir wollen nun auf die in dem Waſſer enthaltenen Gasarten 
übergehen: die forgfältig angeftellten Verſuche des Hrn. Guey⸗ 
mard ergaben, daß 1000 Kubikcentimeter Wafler, welche er oben 
im Waſſerthurm fammelte, 32,20 &entimeter Ga8 enthielten, wähs 
rend die im Wafler von Paris enthaltene Luft nach Thenard's 
Verſuchen hoͤchſtens 29,91 Cent. per Liter beträgt. Ungluͤklicher 
Meile Haben‘ wir aber Feine Daten über die Quantität und Zufams 
menfezung der Gasarten, welche das Waſſer urfpränglich enthält, fo 
wie man ed an der Quelle auffängt, bevor es mit der Luft in Bes 
rährung fam und in die Möhren gelangte. Wir wiffen bloß durch 
die Berfuche der Sommiffion, daß die Luft des Waſſers, welches 
durch die große Leitung ging, noch fauerftoffreicher iſt als die atmo- 
fpbärifche, eine Tharfache, über die man fich nicht vermundern Tann, 
da man burch die Verfuche der HH. Gay⸗Luſſac und Humboldt 

weiß, daß das Waſſer nicht nur verhältuißmäßig mehr Sauerftoff 
als Stikſtoff abforbirt, fondern außerdem auch diefen Sauerftoff viel 
ftärker zuräfpäle. Der Umftand, daß das Waſſer bei feinem Aus⸗ 
tritt ans den Möhren eine fauerfluffreichere Luft enthält, der Sauers 
ftoff alfo von dem Gußelfen nicht abforbirt wurde, liefert uns uͤbri⸗ 
gens einen neuen Beweis, daß das Waſſer bei fraglicher Erfcheinung 
nicht orpdirend wirkt, indem es doch eher feinen freien Sauerftoff 


⸗ 


2 
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hätte abgeben muͤſſen, als es fich felbft zerſezte, welches leztere bie 
Sommiffion onnimmt. 

Die Commiſſion findet, daß außer diefem Sauerſtoff noch ein 
anderes Gas im Ueberſchuß zuruͤkbleibt, und glaubt, daß daffelbe 
wenigftens zum Theil Waſſerſtoff iſt; ich für meinen Theil vermu⸗ 
the, daß diefes frembdartige Gas größeren Theils wohl Koblenfäure 
ſeyn koͤnnte. Diefe Idft fih nämlich unter allen Beftandtheilen unfes 
er Atmofphäre in größter Menge im Waller auf und wird auch in 
größerem Verhältniffe von dem ald pordfer Körper wirkenden Boden 
verdichtet, fo daß man mit aller Wahrfcheinlichkeit annehmen Faun, 
daß eine Menge ſchwach Tohlenfäurehaltiger Quellen, welche nicht aus 
großen Tiefen zu kommen fcheinen, ihren Urfprung ähnlichen Abs 
forptionen verdanken; diefer Theorie huldigt auh Hr. Dumas. 
Andererfeitö weiß man auch, daß in ber Umgebung von Grenoble 
einige Quellen vorkommen, welche fo viel Kohlenfäure enthalten, daß 
fie zu Bädern gebraucht werben Tonnen, ich gebe daher nicht zu 
weit, wenn ich ber Gegenwart biefer Säure die Aufldfung des Ei- 
fens in dem Waſſer zufchreibe, bevor lezteres in die Röhren gelangt. 
Diefes ift übrigens die einzige Hypotheſe, welche ich mir hinſichtlich 
dieſes Waſſers erlauben werde, deſſen mineralifche Natur meiner 
Meinung nach dadurch genügend ermiefen ift, daß es organifche Sub; 
ftanz, gallertartige Kiefelerve und Fohlenfauren Kalk, die gewöhnlichen 
Beftaudthelle diefer Arc von Quellen, enthält. Wer könnte in Ab: 
rede ftellen, daß nicht wenigfiend ein Theil des der Stadt Grenoble 
zufließenden Waſſers von diefer Arc iſt, da der Bericht fagt, daß 
dasjenige der Tronche fo viel kohlenſauren Kalk enthält, daß weder 
Fiſche noch Kreffe darin vorkommen, wie im Waſſer des Rondeau, 
während beide in den Röhren, eifenhaltige Knollen abfezten. 

Der Zweifel wird aber zur Gewißheit durch die Reſultate, 
welche ich bei meiner Unterfuchung des Ruͤkſtandes erhielt, den das 
“an der Quelle genommene Wafler beim Verdampfen hinterläßt. Der: 
felbe war graulichweiß und pulverig. Ein zuerft vor dem Loͤthrohr 
angeftellter Berfuch zeigte, daß er Eifen in einer großen Menge Kalt 
zerſtreut enthält. Bei aufmerkfamer Unterfuchung deffelben bemerkte 
man übrigens Heine ‚gelbliche Punkte von diefem Oxyd. Ungeachtet 
der in diefer Hinficht fehr verläßlichen Lörhrohrprobe fuchte ich das 
Eifenoryd auch noch auf naflem Wege zu beftimmen; das erhaltene 
Mefultar Fann zwar nur als annähernd betrachtet werden, weil ich 
bloß 0,24 Gr. Subftanz befaß, iſt jedoch hinreichend genau, um bei 
meinen Berechnungen ald Baſis angenommen werden zu koͤnnen. 

Ich beichräntte mich darauf, den Rılfftand bloß auf Eifen und 
Kiefelerde zu unterfuchen, da die anderen Subſtanzen bei der Erzeus 


in ben Brunmensößren von Greneble. | 219 
gung ber Anollen nur eine unbedeutende Mole fpielen und (großen 


Theils aus kohleuſaurem Kalt und einigen Chloriden beftehen. 


Die 0,24 Sr. wurden in einer engen Röhre in reiner Salpes 
terfänte aufgeldft, wobei ein unaufldölicher,, flokiger, fehr leichter 
Ruͤkſtand in der Fluͤſſigkeit ſuspendirt blieb, welcher abfiltrirt, aus⸗ 
geſuͤßt und gegluͤht wurde. Er wog nach Abzug der Aſche (des Fil⸗ 
trirpapiers) 0,005 Gr. Ein Verſuch vor dem Loͤthrohr mit phos⸗ 
phorfaurem Natron zeigte, daß er hauptſaͤchlich ans Kiefelerde, mit 
der Aſche des Filters vermengt, beftand. 

Die filsrirte Fluͤſſigkeit wurde tropfenmeife mit einfachkohlenſau⸗ 
sem Ammaniak verſezt, um das Eiſen niederzuſchlagen, welches aber 
wegen feiner geringen Menge auf dieſe Art micht genau von dem 
Kalk getrenut werden konnte. Der Niederichlag, der außer Eifen 
auch Tohlenfausen Kalt enthielt, wurde daher in etwas Säure wieder 
aufgeldft und bie Kläffigleit dann mit einigen Tropfen fchwefelmafs 
ſerſtoffſauxen Ammoniaks verfezt, wodurch fogleich ein ſchwarzer Nies 
verfchlag entſtand, der filtrirt, ausgefüßt und gerdflet wurde. Er 
wog nach Abzug der Afche des Zilters ungefähr 0,008. Sch Ibfle 
ihn wieder in Salzſaͤure auf und präfte ihn mit eifenblaufaurem 
Kali, wodurch ſogleich Berlinerblau gefällt wurde. 

Ich wiederhole ed, die vorhergehenden Verſuche find zwar als 
bloße Annäherungen zu betsachten, aber mehr ald genägend, um den 
in den Röhren fich bildenden Niederfchlag zu erklaͤren. 

Die Eommiffton von Grenoble hat ermittelt, daß eine Möhren: 
länge von einem Meter 453 Gramme Subflanz enthält und daß der 
Niederfchlog im Ganzen 1452 Kilogramme beträgt. Er entfland in 
eben und einem halben Jahre oder in 2740 Tagen; es haben ſich 
alſo taͤglich > — — 529 Gramme einer Materie bare; die 
——— = Kiefelerde, Eifen, Waſſer und organifcher Subflanz 
beſteht. Anfangs gingen durch die Röhren 1431 Liter Waller in 
der Minute und in der legten Zeit nur 680. Liter oder Im Durch⸗ 
ſchnitt 1055 Liter; dieß macht täglich 1055 X 24 X 60 = 1519920 kit. 

Nun enthält jeder Liter vom Wafler des Rondeau nad) den Uns 
terfußgungen der Commiffion 0,11 Gr. feſter Subſtanz, die nach 
meinen Verfuchen aus ungefähr 0,006 Gr. Eifen nebft Kiefelerde 
befteht. Wir wollen diefe Zahl anf das Viertel reduciren, um ganz 
ſicher zu ſeyn, daß die Angaben der Waage nicht zu hoch außfielen; 
es bleiben uns dann ungefähr 0,0015 Gr. unaufldslicher Subftans 
zen im Liter. Hienach finden wir, daß die 1519920 Liter täglich 
2279 Gr. Ruͤkſtand hätten abfezen können, ungefähr vier Mat fo 
viel ald der wirkliche Niederſchlag betrug. Das Eifen und, die Kie⸗ 
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felerde haben fich alfo bei weitem nicht ganz aus dem Waſſer abges 
ſezt, mie fidh diefes auch nicht ander6 erwarten ließ. Dazu kommt 
noch, daß die Röhren durch oft ebenfalls Eiſenoxyd liefern, daß 
der Niederſchlag eine große Menge organiſcher Subflanz enthält, 
welche bei obiger Schäzung nicht in Anfchlag gebracht iſt, endlich 
daß auch mechanifche Subflanzen in das Waſſer gelangen Fonnten, 
wie Sand, Thon ıc. 

Wenn man nun fragt, woher es kommt, daß das Elfen In den 
Knollen vorwaltet, während der Ruͤkſtand, den man beim Verdam⸗ 
pfen des Waſſers erhält, größeren Theils aus kohlenfaurem Kalt 
befteht, fo antworte ich mit’ folgender Beobachtung, weldhe Ber: 
thier fchon Iängft bei Gelegenheit feiner Analyfe der Mineralwaſſer 
der Auvergne niederfchrieb: „Sobald die Mineralwaffer in Beruͤh⸗ 
„rung mit der Luft kommen, entwileln fie Kohlenfäure; das Eifen 
„fest ſich als Oxydhydrat ab und die Kiefelerde etwas fpdter. Dann 
„kommt der tohlenfaure Kalt und erſt zulezt die kohlenſaure Witter: 
„erde: diefe beiden Salze wurben durch die Kohlenfäure in Aufld⸗ 
„fung erhalten oder bildeten vielmehr mir einer Quantität dieſer 
„Säure Bicarbonate, welche ſich an der Luft. fehr ſchnell zerfezen, 
„befonders erfteree. Da die Koblenfänre: Entbindung immer fort: 
„faͤhrt, fo wird das neutrale Lohlenfaure Natron immer alkaliſcher 
„und zulezt verwandelt es ſich ganz in halbfohlenfaures Natron ⁊c.“ 

Dieß iſt die Mare und einfache Erklärung der ganzen Erſchei⸗ 
nung, wie fie diefer berühmte Chemiker gibt , von deren Genauigfeit 
ich mid) oft zu Überzeugen Gelegenheit hatte. Sie wird auch durch 
bie von der Commiffion und Hrn. Gueymard beobachteten That: 
ſachen beftätige nad man braucht zu dieſem Ende nur einen BE auf 
folgende beide Analyfen zu werfen. | 
Analyfe der Anollen im Innern der Möhren ber großen Waſſer⸗ 
leitung. " 


Kiefelerde odee Sand . 2 2 2 00. 4350 
Gifnop . . 2 2 0. ee ete en + 55,80 
Eifenorpbul . © 2 2 2 2 2 en 2 ee 8,60 
Berluft beim Slüben . 2 2 2 0. 0 34,00 





\ 99,74 
Analyfe des Niederfchlage an dem Waflermoos, welches im 
Keffel des Waſſerthurms waͤchſt. 





Kieſelerde... 27,40 

Eiſenoxrddd...... 12,60 

Kohlenſaurer Kalk 6840 
99,40 


Dieſe beiden Analpyſen liefern die klare Beſtaͤtigung deſſen, was 
ih nach den Beobachtungen bes Hrn. Berthier behauptet babe; 
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die Kiefelerde und’ der Kalk wurden erft dann in. vorwaltender Menge 


abgefest, als das Wafler aus den Möhren trat, während das Eifen 
fi) Hauptfächlich in ihrem Inneren niederfchlug. 

Die Erfcheinung bei den Wafferleitungen zu Grenoble ift alfo 
grbßeren Theil das Reſultat der allmaͤhlichen Fällung einer Eubs 
flauz, die zu wenig aufldolich oder zu ſehr getrübt if, als daß fie 
regelmäßig und in ber ganzen Mafle kryſtalliſiren kͤnnte. Der Nier 
derſchlag fängt an irgend einem Punkte an, gewoͤhnlich an einer 
Rauhligkeit; er verlängert filh durch neue Faͤllungen und in dem 
Maße, als er eine größere Oberfläche darbietet, nimmt er auch um 
fo fchuellier an Volumen zu, weil er uun die Subſtanzen, welche 
eine Neigung haben fich abzufezen, auf ihrem Wege deſto leichter 
aufhalten kaun. 

Die Elektricitaͤt kann auf diefelbe Art wie die Rauhigkeiten 
wirten, indem fie in gewiffen Fällen Mittelpunfte der Anziehung 
hervorruft, denn die gußelfernen Röhren dürften in ihrer Zuſammen⸗ 
ſezung oft wenig homogen feyn und in Kolge hievon kann nicht nur 
eine Oxydation des Meralles, woraus fie beſtehen, fondern auch ein 


| Niederfchlag erfolgen, welcher leztere um fo rafcher wächlt, da die 


Molernle mechanifch weggefuͤhrt werden. Es laͤßt fich daher auch 


zu Grenoble eine Anwendung von der Berührungseleftricität machen, 
wenn man fich nach den finnreichen Theorien des Hrn. Becquerel 
und den Verſuchen richtet, die Hr. Dumas zu Gevred anftellte, 
um den im Waſſer zertheilten Eohlenfauren Kalt an gewiſſen Stellen 
der feitungen zu concentyiren, von welchen man ihn dann leicht wegs 
nehmen kann. *) | 


Hr. Vicat ſchlug vor, die Möhren mit einem Firniß zu verfes 
ben; dieſes Verfahren fcheint mir aber fehr unſicher zu ſeyn; denn 
da der Firniß nur durch feine Politur wirkten kann, fo wird, wenn 
biefe ein Mal zerfibre iſt, der Niederfchlag wie vorher Statt finden. 


Wenn man zu Grenoble dad Verfahren auwenden fbnnte, wel: 
ches die Natur befolgt, um bie Berflopfung der unterisdifchen Ca⸗ 
näle zu verhindern, die ungehenre Quantitäten von Kiefelerde, Eifen, 
Kalkerde zu Tage, fbrdern, fo wirde man die Haupturſache des Uebels 
vollkommen befeitigen; mau brauchte nämlich die Quellen, wo fie zu 
Zage fommen, uur auf ſolche Art einzufaffen, daß fie durchaus keine 
Kohlenfäure verlieren koͤnnten; die Subftangen, welche erft nach ihrer 
Entweichung fi) uiederzufchlagen fireben, würden dann aufgelbft 
bleiben. Es wäre auch gut, wenn man ein fehr Eohlenfäurereiches 
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Waſſer In die Möhren leiten Ebnnte; baffelbe mäßte natürlich in der 
nächfien Umgebung zu haben feyn. | 


3ufaı 

Seitdem ich diefe Abhandlung niederfchrieb , habe ich von Hru. 
Bueymard eine Meibe neuer. Beobachtungen erhalten, wovon ich 
bier die wichtigften mit den ndthigen Bemerkungen mittbeile. 

4) Die Röhren, welche das Wafler an der Quelle aufnehmen, 
um es in die Eifterne zu’ führen, die als gemeinfchaftliched Reſer⸗ 

voir dient, enthalten fehr wenige und nur fehr Leine Knollen; erft 
wenn dad Waſſer aus der Eifterne anöläuft und in die große Waſ⸗ 
ferlettung gelangt, erhalten die Knollen die Größe, welche fie jo 
ſchaͤdlich macht. 

Diefe erſte Thatfache fpricht fehr fir das Verfahren, das ich 
vorgefchlagen habe, um die Entftehung der Knollen zu verhindern; 
denn ed geht offenbar daraus hervor, daß die Kohlenfäure, welche 
fih an der Quelle noch nicht fo volftändig entbinden konnte, als 
während bed Merweilens des Waflers in ber Eifterne, dad Eifen in 
Mufldfung erhält. 

2) Es kommen viele Knollen in demjenigen Theil der gro: 
Ben Waſſerleitung, welche der Eifterne zunächft liegt, vor, noch meh: 
sere in ber Witte und die meiften gegen dad Ende; endlich bilden 
fie fih in der ſenkrechten Röhre des Waſſerthurms fo fchnell, daß 
fie, wenn man fie auch befeitige, in ſechs Monaten wieder ihre vos 
rige Größe erlangen. 

Diefe zweite Thatſache erklärt fih leicht aus mechanifchen Ge: 
fezen; da die Molecule fich während des Laufes des Waſſers einan⸗ 
der nähern und ſchwerer werden, fo müffen fie ſich natürlich in grd- 
Ferer Menge gegen dad Ende ald am Anfang abfezen. 

3) Die Knollen find hart und auf der Oberfläche gelb, innen 
aber fchwarz und weich; das Gußeifen iſt bisweilen an der Stelle, 
die fie einnahmen, angegriffen. Man findet darauf eine fchmwarze 
Subftanz, die wenig Zufammenhang hat und wie fchwarzed Pulver 
ausſieht. 

Ich erklaͤre dieſe Thatſache durch die reducirende Caͤmentation, 
welche zwiſchen dem abgeſezten Eiſenoryd und dem Gußeiſen Statt 
findet, welches Teztere fich ſeinerſeits oxydirt; dadurch entfteht ſehr 
zertheiltes Eiſenorydul. Die Koblenfäure, die ebenfalls noch ine 
Spiel kommt, kann eine gewifle Menge Eiſenoxydul aufldfen, was 
die Porofitäs deſſelben vermehrt; der freigewordene Graphit ober 
Koblenftoff des Gußeifend bildet das ſchwarze Pulver. 

4) Hinſichtlich des Eiſens hat ſich Ar: Gueymard auf fol: 


— re 
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gende Urt überzeugt, daß es fchen in dem an der Quelle gefaßten 
Waſſer enthalten if. Der Rükftend des Waſſers wurde gegluͤht, 
und blieb weiß; dann behandelte man ihn wir Salpeterfäure, um 
das Eifen vollftändig zu orpbiren, worauf man zur Aufldſung defs 
ſelben Salzſaͤure beifuͤgte. Die filtrirte Fluͤſſigkeit gab mit eiſen⸗ 
blauſaurem Kall einen blauen, und mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem 
Ammoniak einen ſchwarzen Niederſchlag. 

5) Der Kalk iſt im Waſſer als Bicarbonat enthalten; daſſelbe 
überzieht ſich beim Kochen mit einem weißen Haͤutchen von kohlen⸗ 
faurem Kalt. 

Diefe beiden lezteren Thatſachen ſtimmen geradezu fo genau 
mir meiner Theorie überein, daß ich mich über fie nicht weiter zu 
verbreiten brauche. 

6) Zu St. Etienne, St. Ehamont, zu Annonay, machen die 
Knollen, welche das Wafler in den Röhren abfezt, ungeheure Forts 
fchritte, bei weitem größere ald zu Grenoble. Zu St. Chamont 
find die Röhren verflopft. *) 

Zu Nismes enthalten die Röhren nur eine duͤnne Kallkruſte 
und Feine Kuollen. 

Das Waffer enthält In 1000 Er. 

Koblenfauren Kill 1 .  . ; 4,35 ®r. 
Koblenfaure Bittererde . A . 0,20 — 
Kiefelerde . FO .. — 0A0 — 
CEhlorealeium .0,60 — 


Ehlormagneſtum . . . . 0, 26 — 
3,71 ©. 


Bei der alten Waflerleitung zu Marly kommen Beine Knollen 
vor, aber ein ſchlammiger Ueberzug um die Möhren. 

Sa den Waflerleitungen zu Paris zeigen fich ebenfalls Feine 
Kuollen. 

Mile dieſe Thatſachen erklären ſich leicht durch den Usterfchied 
in der Zufammenfezung des Waflerd, und vertragen fich im Allge⸗ 
meinen nicht mit einer Theorie, die fich auf eine bloße Oxydation 
der gußelferuen Röhren gründe. Denn wie ließe fich begreifen, 
daß das Gußeiſen Subftanz genug liefern koͤnnte, um ben Hohl: 
raum der Möhren vollkommen zu verftopfen, wie zu St. Chamont. 





48) Man hat in Grenoble zum Reinigen ber Röhren mit gutem Grfolge 
Krazbärften von Draht angewandt, 
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XL. 


Werbeſ erungen an der Aufbewahrungsmethode thieriſcher 
und vegetabiliſcher Subſtanzen, worauf ſich Pierre An⸗ 
toine Angilbert, Gentleman, von Upper Charles Street, 
Northampton Square, Grafſchaft Middlefer, am 1. Ju⸗ 
nius 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1834, ©. 4. 
Mi Abbildungen auf Zab. II. 





Meine Erfindungen, ſagt der Patentträger, beziehen ſich auf 
die Aufbewahrung thierifher und vegetabilifcher Subſtanzen in mes 
. tallenen oder irbenen Gefäßen, deren Mündungen ich auf eine neue, 
bisher noch nicht gebräuchlide Methode verfchließe, fo zwar, daß 
die Gefäße und deren Dekel ein Iuftdichtes Gefüge bilden, welches 
jedoch deſſen ungeachtet fchnel und ohne Gewaltauwendung wieder 
gedffnet werden fan, wenn etwas von dem Inhalte der Gefäße 
herausgenommen werden fol. Bei den Gefäßen, deren man fich 
bisher gewbhnlich zu gleichem Zweke bediente, war nämlich, wenn 
nicht ein Arbeiter zur Hand war, der mit dem -Löthen umzugehen 
verftand, beim Erdffnen derfelben ein bedeutender Kraftaufwand er: 
forderlih, und daher fam es denn auch, daß ber Inhalt beim Oeff⸗ 
nen fehr oft, die Gefäße felbft aber beinahe immer beſchaͤdigt 
wurden. 


Meine Erfindungen beftehen hienach: 1) In einer Methode, die 
Mündung metallener Gefäße und Büchfen, welche zur Aufnahme 
verfchiedener, auf befannte Weiſe zubereiteter, vegetabilifcher und 
thierifcher Speifen dienen, zu verfchließen, und 2) in ber Verfchlie- 
Bung der Mündung irdener Gefäße, die zur Aufbewahrung folcher 
Früchte und vegetabllifcher Subftanzen, die auf die Metalle eluwirs 
Ten, beftimmt find. 


Fig. 38 zeige einen Durchfchnitt eines metallenen Gefäßes, wel- 
ches nach meiner Methode verfchloffen werden fol, es ift cylindriſch 
und aus verzinntem Eiſenblech oder aus irgend einem anderen Mes 
tolle, welches ben aufzubewahrenden Speifen weder einen unange- 
nehmen Geſchmak noch fhädliche Eigenfchaften mittheilen kann, ver: 
fertigt. Verzinntes Eifenbleh dürfte daher jederzeit das befte 
Material feyn. Der obere Rand, auf welchen der Defel bisher ges 
Idthet wurde, ift nicht eben, wie dieß bisher der Fall war, fondern 
er bat einen hervorfiehenden hohlen Ring a,a, ber gleichfam einen 
Canal um den Rand bilder; in diefen Canal paßt der Defel b, b, 
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deſſen unterer Rand zu dieſem Behufe nach Abwaͤrts gelehrt iſt. 
Die Rinne a,a muß mit geſchmolzenem Loth angefuͤllt werden, und 
während biefes Loch noch fluͤſſig Ik, muß der Dekel aufgefezt und 
berabgebräft werben, damit deſſen nach Abwärts gekehrter Rand iu 
daffelbe untergetaucht werde. Nachdem dieß gefchehen, läßt man 
das Loch abkühlen, damit der Hand des Defeld am Grunde und 
au den Geiten der Rinne feſt anbake, und auf diefe Weiſe ein luft⸗ 
dichtes Gefuͤge bilde. 


Das Einſchließen von Nahrungémitteln in eines meiner vers 
beſſerten Gefäße gefchieht auf folgende Weiſe. Nachdem man den 
Topf oder das Gefäß mit Fleiſch⸗ oder vegetabilifchen Speiſen, bie 
auf gewbhnliche Weiſe zubereitet worden, gefällt, bringt man beis 
Iäufig einen Zoll unter der Rinne a,a eine ringfdrmige duͤnne Eiſen⸗ 
platte c,c von 4’), bis 2 Zoll Breite, die man in Fig. 39 im 
Grunbriffe fieht, an. Diefe Platte ift an einer Stelle durchfchnitten, 
umb die dadurch entfichenden beiden Enden werden, nachdem bie 
Platte fo angezogen, daß fie genau an dem Gefäße oder an dem 
Topfe anliegt, durch einen oder zwei Klammern, die man da ans 
bringt, wo die beiden Enden dber einander zu liegen kommen, zus 
ſammengehalten. Eine und biefelbe ringfbrmige Platte paßt aus 
dieſern Grunde auch fir Topfe von verſchiedenem Durchmeſſer. Iſt 
dieſe Vorbereitung getroffen, fo füllt man die Rinne a,a mit ges 
fhmolyenem Loth, während man riugs nm das Gefäß auf die 
Platte c,c glähende Kohlen legt, damit das Loth beftändig fluͤſſig 
erhalten werde, während ber Dekel b auf die oben angegebene Weife 
aufgefezt und fo angebräft wird, daß deffen abwaͤrts gebogener Rand 
unter das gefchmolzene Loch untertaucht. Sollten einige Theile nicht 
gut mit Lorh berzogen werden, fo müßte man diefelben mit etwas 
Harzpulver Aberfireuen, nnd dann verläthen. 


Fa der Miste des Dekels b muß ein Heined Koch A angebracht 
ſeyn, damit beim Aufſezen befielben auf den Topf etwas Luft ents 
weichen kann, indem fonft der Dekel fchwer gerlau angepaßt werden 
Fonnte, uud damit auch für die Gafe und die Luft, die fi beim 
Sieden der Speifen entwileln, ein Ausweg gefchafft iſt. Auch dies 
fe& Loch muß, fobald die Operation beendigt iſt, mit etwas Loth 
verſchloſſen werden. | 


Will man nun aus den auf diefe Weife Iuftdicht verfchloffenen 
Gefäßen wieder etwas herausnehmen, fo muß man wieder Die rings 
fürmige Platte c,c anlegen, fie abermald mit glühenden Kohlen be: 
laden, md fo lange in diefem Zuflande belafien, bis das Lorh in - 
der Rinne a,a wieder in Fluß geionimen, wo dann ber. Dekel b,b 
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feicht abgenommen werben Kann, dhne daß der Topf irgend einen 
Schaden leider. Das abgekuͤhlte Loth kann hierauf in der Rinne 
verbleiben, um feiner Zeit, wenn der Topf oder dad Gefäß abers 
mals gefüllt und gefchlofen werden fol, auf bdiefelbe Weiſe wieder 


in Zluß verſezt zu werden. 


Sin Betreff des Lothes habe ich zu bemerken, daß fih das ge: 


wößnlie, aus Zinn und Vlei beftehende Loth allerdings eignet; befe 


fer finde ich jedoch ein Loth, welches bei einer fehr niedrigen Tem⸗ 
peratur ſchmilzt, und welches aus Zinn, Blei und Wißmuth bes 
fteht. Die Verhältniffe diefer Beſtandtheile muͤſſen abgeändert wers 
den, je nachdem man bie Legirung bei diefem oder jenem Hizgrade 
fhmelzbar haben will. Ich fand, daß eine Legirung, die bei 246° $. 


ſchmilzt, und aus 4 Theilen Zinn, 1 Theile Blei und 5 Theilen 
Wißmuth befteht, dem fraglichen Zweke fehr gut entfpricht. 


Meine Erfindung in Betreff der Iuftdichten Verſchlleßung irde⸗ 
ner Gefäße, in denen man vegetabilifche oder thieriſche Subflanzen 
aufbewahren will, beſteht in der Anwendung von Kautſchuk zu dies 
fem Zweke, indem derſelbe nicht nur von fiedendem Waffer nicht au: 
gegriffen wird, fondern auch luftdicht iſt. 

Um den Kautſchuk anwenden zu koͤnnen, gebe ich-den Müns 
dungen der irdenen Gefäße einen flachen, rings herum hervorragen⸗ 
ben Rand; auf biefen Rand lege ich einen aus Kautſchuk gefchmitte- 
nen und darauf paflenden Ring, oder ich bedeke fowohl die Muͤn⸗ 
dung des irdenen Topfes ald den breiten Rand berfelben mit einer 
Kautſchukſcheibe. Auf den Kautſchuk lege ich dann den Dekel, der 
aus Thon, plattirtem Metalle oder Silber befichen Kann, der aber 
gleichfalls einen flachen, genau auf den Rand des Topfes paffenden 
Rand haben muß. Diefer Dekel wird feſt auf bie zwifchen den 
beiden Rändern liegende Kautfchufliederung gedrüft, und zwar mit⸗ 
telft Heiner, keilfdrmiger Klammern, dergleichen man in Fig. 40 
eine abgebilder ſieht. Wenn eine gehdrige Anzahl folder Klammern 
ringe um den Rand herum mit Huͤlfe eines Hammers angetrieben 
worden, fo wird der Kautfchuf feft zmifchen den beiden Rändern 
zufammengedrüft, fo baß auf biefe Weife gleichfalls ein luftdicht 


. Tchließendes Gefüge gebildet wird. Damit bie irdenen Gefäße durch 


das Antreiben der Klammern Peinen Schaden leiden, fol man unter 
den irdenen Rand gleichfalls einen Kautfchukring legen; befteht auch 
der Defel aus Töpferwaare, fa fol man aud) oben auf diefen einen 
Kautſchukring legen, damit die metallenen Klammern nirgendwo mit 
dem Thone in Berührung kommen. 

Wenn die Frichte oder fonftigen vegetabilifchen Subſtanzen, die 
in dem Topfe enthalten find, nach dem Verſchließen des Topfes 
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gefocht werben follm, fo muß ein Fleines Loch in bem Dekel, der 
in diefem Falle aus Metall befichen muß, gelaffen werben, welches 
Loch am Schluffe des Kochens zuzuldthen iſt. 
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Miszellem 


Verzeichniß der vom 26. Junins bis 17. Julius 1834 in England 
ertbeilten Patente. 


" Dem Riharb Walker, Fabrikanten zu Birmingham, Grafſchaft Warwick: 
auf Berbeſſerungen in ber Borladung für Feurrgewehre. Dd. 26. Zun. 1858. 

Dem Jonas Bateman, Küfner zu Islington, Grafſchaft Middiefer: auf 
einen Apparat oder ein Inſtrument, womit Menfhen ober andere Dinge aus 
Schiffbruch oder fonfliger Waſſergefahr zu retten. Dd. 50. Jun. 1854 

Dem John Barton, Jagenieur von Providence Row, Finsbury, Braffchaft 
Middlefer, und den Samuel und Joſeph Nye, Mechanitern zu Ot. Anbrew’s 
Row, Southwark: auf Berbefferungen in bem Baue unb ber Anwendung von Pum⸗ 
pen und Maſchinen zum Heben von Wläffigkeiten und anderen Zwelen. Dd. 
4. Julius 1854. 

Den Thomas Martin Glerk, von Withby Buſh, Pfarrei Rubbanton, Brafs 
ſchaft Pembroke: auf gewiffe Werbefierungen an ben Maſchinen oder Apparaten 
zum Schneiden ober Zurichten von Gchieferplatten ober anderen ähnlichen Sub⸗ 
fangen ju verfhiebenen Zweken. Dd. 3. Julins 1834. 

Dem James Hardy, Gentleman zu Webnesbury, Grafſchaft Stafford: auf 
gewiſſe Berbefferungen an ben Achfen für MRäberfuhrwerle. Dd. 5. Jul. 1854. ' 

Dem Benjamin Hid, Ingenieur zu Bolton⸗le⸗Moors, Grafſchaft Lancafter, 
dem Edward Evans d. Älteren, Kohlengrubeninpaber zu Didham, und bem 
Sohn Higgins, Iugenieur zu Oldham: auf gewiſſe Werbefferungen in ber Vers 
fi und Anwendung von metallifchen Lieberungen an ben Kolben für Dampf⸗ 
und andere Maſchinen, Yumpen und andere Dinge, Dd. 4. Jul. 1834, 

Dem Biliem Higgins, Mafchinenbauer zu Salford, Grafſchaft Lancafter : 
auf gewiſſe Berbefierungen an ben Maſchinen zur Grgeugung von Worgefpinnft 
und Garn aus Baumwolle, Blade, Seide, Wolle und anderen Baferftoffen. 
Dd. 7. Jalius 1834. 

Dem Ion Bold, Blasfchneiber von Birmingham, Grafſchaft Warwick: 
auf gewiſſe VBerbefierungen im Schneiden, Schleifen, Policen und anderen Bes 
banbiungsmethoben gläferner Tafelflaſchen und anderer Artikel. Dd. 7. Jul. 1834. 

Dem John Afton, Knopfmacher von Birmingham, Grafſchaft Warwid: 
auf Berbefferungen in der Anopffabrilation. Dd. 10. Yulius 1854, . 

Dem George Beadon, Leutnant in ber Tönigl. Warine, zu Zaunton, 
Grafſchaft Sommerfet: auf eine Maſchine ober einen Apparat zur Verhinderung 
des Umfchlagens von Booten oder anderen fdhwimmenden Körpern, wenn biefelben 
mit zu vielen Gegeln befegt werben, fo wie au zum Nachlaſſen von Tauen an 
verfhiebenen Arten von Fahrzeugen; welche Verbeſſerungen zum Theil auch gu 
anderen Zwelen anwendbar find. Dd. 10. Yulius 1834. 

Dem temuel Wellman Wright, Ingenieur von Sloane Terrate, Ghelſea, 
Grofichaft Middlefer: auf gewiffe Verbeſſerungen an den Mafchinen zum Schnei⸗ 
den von Zabat, welche Maſchinen zum Theil auch zu anberen Zweken dienen 
tönnen. Dd. 40. Zulius 1834. 

Dem John Ramsbottom, Mechaniker zu Tobmorden, Groffchaft Lan⸗ 
cafker, und dem Richard Holt, Eiſengießer ebendafelbft: auf gewille Berbeſſe⸗ 
sungen in dem Baue der Kunftwebeftühle zum Weben von Baummolle und ans 
deren Jaſerſtoffen. Dd. 43. Jalius 1834. 

Dem Peter Wright, Fabrikanten in ber Gity von Edinburgh: auf eine 
verbefierte Methode Baumwolle, Flachs, Beide, Wolle unb andere Baferfoffe zu 
fpinnen, drehen und doublixen. Dd. 47. Julius 1854. 
15* 
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Dem William Septimus Lofh, Genteman zu Waller, My t Nor⸗ 
yumberland: auf eine verbefierte Methode, thierifche Fette und gewiſſe thieriſche, 
egetabilifche und Fiſchoͤhle zu bleichen. Dd. 17. Julius 4834. 

Dem James Warne, Zinngießer und‘ Wiermafciinenfabrilant gu Ynion 
Street, Borough von Southwark: auf gewiffe Verbefferungen an den Maſchinen 
am Heben, Saugen. und Druken von Bier, Ale und anderen Fluͤſſigkeiten. 
Yd. 47. Zulius 4834. . 


(Aus dem Repertory of Patent -Tnventions. Auguft 1854, ©. 436.) 





leber die legte franzdfifche. Induſtrieausſtellung. Mede des Könige 
ber Branzofen bei der Preiſeertheilung. 

Die legte franzdfifche Induſtrieausſtellung, die achte, welche in Frankreich 
efeiert wurde, feit Brancois de Reufs&häteau, der im fehften Jahre 
er franzdfifchen Republik Minifter des Innern war, zuerft bie gluͤkliche und fes 
enreiche, unter Shaptal’s weifer Verwaltung noch weiter ausgebildete Idee 
olcher Ausftellungen hatte, ging im Julius laufenden Jahres gu Ende. Wenn 
ran ſchon bei ben raſchen Fortſchritten, bie die franzoͤſiſche Induſtrie in Folge 
er großen, meuerbings in ihr eingetretenen Regſamkeit, und zum heil wohl 
uch in Xolge der außerorbentlichen Aufmunterung, bie ihr von Geite ber tech⸗ 
ifhen Gefelifchaften und Vereine zu Theil warb, Großes erwarten burfte, fo 
lieb diefe Erwartung dennoch weit hinter dem zurüt, was in den Monaten Mai, 
kunius und Julius in ben weiten Gälen ber vier Pavillons auf der Place Gon⸗ 
orde zu fehen'und zu bewundern war, Wenn im Sabre 1798 bie Zahl ber 
[usftellee nur 144, im Jahre 1801 220, im Jahre 1803 640, im Jahre 1806 
432, im Jahre 4819 1662, im Jahre 1825 1648, und im Sabre 1827 4695 
etrug, fo hatte fie ſich bei der legten Ausftellung noch verboppelts wenn bei ber 
sften Ausftellung 42, bei ber zweiten 77, bet der britten 95, bei ber Vierten 
43, bei der fünften 318, bei der fechfien 458, und bei der fiebenten 442 Preiſe 
etheitt wurden, fo belief fich die Zahl ber Preife in diefem Jahre auf 980, unb 
— ei baß bei der @rtheilung derſelben minber fixeng verfahren worden waͤre, 
{8 früber, 

Wir Haben unferen Leſern ſchon in früheren Bänden das Weſentlichſte ber 
Refultate der Induftrieausflellung vom Jahre 1827 mitgetheilts wir werden ver⸗ 
uchen dieß, fo wie uns die hiezu noͤthigen Materialien zutommen, auch dieß 
Rat in mehreten auf einander folgenden Artikeln zu thun, unb glauben dieſe 
Reihe von Artikeln nicht beffer beginnen zu koͤnnen, als indem wir unſeren Leſern 
usführlich die Rede mittheilen, womit fih Baron Thnard bei der Preife 
rtheitung an Ge. Eönigl. Majeſtaͤt wendete, und indem wir ihnen warn an’s 
erg legen, was ber Bürgerkönig eben fo wahr ats ſchoͤn an die Berfammiung 
prach, die bie Bluͤthe der Induftriemänner Frankreichs vereinte. 


Anrede Thonard's an beu König ber Franzoſen. 


„Sir! Frankreich blikt jebergeit mit Bewunderung auf ‚bie Ausſtellungen 
ee Probucte feiner Inbuftrie. Frankreich war es, das zuerſt das Beifpiel biefer 
enkwuͤrdigen Berfammlungen gab, welche ben Lebenbigften unb edelſten Wettfizeit 
eregen. Frankreich iſt ſtoiz darauf, Sir; und einer feiner innigften Wuͤnſche iſt 
8 gewiß, daß es, überall Hierin nachgeahmt, nur mehr foldhe großartige und 
riedliche Streite zwifchen den Voͤlkern gebe, — Streite, in welchen ber von bem 
Bieger belehrte Beſiegte gleichfals großen Antheil an dem Siege bat. Menu 
mch diefer Wunſch, Sir, nit ſchon darch die aeheiligten Rechte der Menſchheit 
ingeflößt würbe,, fo bräadten ihn die materiellen Intereffen, auf die ſich Aus oͤf⸗ 
entlihe Wohl fußt, mit fih. Man werfe nur einen Blik auf.die Kortfchritte, 
velche bie Induftrie in ben legten 40 Jahren machte, und man wird fi übers 
eegen, daß biefelben während ber Kriegszeiten kaum merklich, in den Jahren 
es Friedens hingegen unermeßlich waren. Dank fey Ihnen baber Sizi Denn 
ndem Sie Frankreich den Frieden erhielten, thaten Sie mehr für daffelbe, als 
enn Sie Schlachten gewonnen und Provinzen erobert hätten.” 

„Die Induſtrie Frankreicht tft befonders in den legten 7 Jahren wit :unädhe 
igen und feften Tritten vorwärts gefchritten; unfere Werkſtaͤtten ‚Haben ſich ver⸗ 
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wehrt unb vergeoͤßert; unfere Wafchinen wurden verbeffert; unfere Wabrilate find 
im Folge der Werbefferungen in den Fabrikationsmethoden wohlfeiler geworben 3 
unfere Handelsverbindungen haben ficy erweitert, und felb® ganz neue Künfte und 
Gewerbe find erſtanden. Die Znbuftricausftellung vom Jahre 1834 Übertraf das 
bee andy alle fruͤheren; fie wird in dem Gedaͤchtniſſe aller eine tiefe, unausloͤſch⸗ 
liche und erſoigreiche Grinnerung zurüllaffen.‘ 

‚Welchen herrlichen, weichen erhebenden Anbtil, Sir, gewaͤhren biefe weiten 
Hallen, in denen die Induftrieflen Schaͤze Frankreicht den Augen Aller ausgeftellt 
waren, unb in benen fi) fo viele aus allen Provingen und Ländern herbeiges 
Krömte Bürger beeiferten, fie zu betrachten, zu bewundern, und abermals zu bes 
trachten! Sie it, Sir, befanden ſich unter ben Zeugen und Bewunderern, 
and hätte es die Majeſtaͤt des Thrones gefkattet, fo würden Sie feibft unter 
Stichtern eine Stelle eingenommen haben. Umgeben von Ihrer erlauchten Familie 
haben Ste ganze Tage auf den Beſuch biefer Ausflellung verwendet, die, bie erfte 
wö Ihrer Rogiesung, zu ſchoͤnen Grwartungen der Zukunft berechtigt. Sie 
haben ſaͤmmtliche Producte nach ihrem Werthe geſchäͤzt; Sie machten ſich das 
Bergnügen, ſich mit den einzelnen Erzeugern derfeiben zu unterhalten; Sie was 
zen 08, der ihre Anfirengungen ermunteste, und ihren günftigen Erfolgen Ihren 
Beifall fhentten; Sie fanden die Stunden, die fie den Befuchen der Ausftellung 
wibneten, obgleich fie ſich fo oft wieberholten, zu ſchnell dahin eilen, unb es er⸗ 
füllte Sir mit Stolz, der Auseswählte einer Ration zu feyn, die fo große und 
fo nägliche Dinge zu ſchaffen weiß.” 

„Die Gentraljury, ir, fühlte eben fo fehr das Shrenvolle als das Zarte 
unb Schwierige der Aufgabı, die ihr geworden; es war dieß für fie ein mächtis 
ges Motiv mehr alle ihre Kräfte aufzubieten, berfelben auf eine würbige Weife 
zu entfprehen, Sie verfchaffte fi alle Documente, die ihr Auffhluß geben 
tonnten, zog bei ihren Arbeiten oft die Anſichten von Maͤnnern zu Rath, 
die an Wiffen und Biederſinn gleich Hoch ſtehen. Alle Anfprüche wurden gewife 
fenhaft erwogen ; die Güte der Probucte, ihre Preife und die Größe und Wich⸗ 
tigkeit der Fabriken dienten als Elemente, als Baſis für ihre Entſcheidungen. 
Ueberwundene Schwierigkeiten erhielten nur in fo fern Belohnungen, als ein Ruzen 
aus denfelben hervorging, und felbft Erfindungen wurden lediglich der öffentlichen 
Aufmerffamteit empfohlen, fo lange fie die Sanction ber Erfahrung noch nicht 
erlangt hatten. Mit ber innigften Ueberzeugung, ben ihr aufgelegten Pflichten 
nachgekommen zu ſeyn, erfhheint daher die Gentraljury vor Ew. Majeftät, um 
die Ramen jener verkünden zu hören, die fie befonderer Belohnungen wuͤrdig 
hielt, Diefe Anerkennungen werben den gerechten Erwartungen der einen ents 
fprechen, die Wuͤnſche mancher anderer vielleicht aber nicht zufrieden ftellen ; diefe 
mögen ſich bei ber nächften Ausftellung, deren Epoche von heute an beginnt, neuers 
dings unter die Bewerber reiben; neue MWeftrebungen und PBortfchritte werben 
baun auch ihnen den Triumph ſichern.“ 

„Die Preife werden für alle Ehrentitel feyn, und deren Werth wird noch bas 
durch verdoppelt werben, daß fie ein Fürft ertheilte, der ein Schuͤzer der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte iR, dee unter widrigen Zeitverhältniffen durch die eigene Lehre 
und Werbreitung berfelben den füßeften Troſt und die ehrenvoliften Belohnungen erus 
tete, und ber, das Gluͤk mochte ihm Lächeln oder übel wollen, immer von reiner 
Liebe für das allgemeine Wohl und von Pingebung für fein Vaterland befeelt war.“ 


Antwort bes Königs der Kranzofen. 

„Es gewährt mir unendliches Vergnügen, mit Ihnen verkünden zu koͤnnen, 
daB die Austellung der franzöfifchen Induftrieprobucte vom Jahre 1834 bie volls 
ſtaͤndigſte, wichtigſte und prächtigfte vom allen biöherigen iſt.“ (Des König, befs 
fen Stimme etwas heifer war, bielt hier inne, und fuhr dann alfo fort.) 

„Ich bebauere, daß eine Heiferkeit mich hindert, mich fo vernehmlich zu mas 
hen, wie ich e6 gewuͤnſcht hätte; wie jedoch aucd meine Stimme feyn mag, fo 
werden Gie nur die Gefühle meines Derzens vernehmen, wenn ich Ihnen fage, 
wie ſehr mich bie Geſinnungen, die Sie mir begeugten, rLuͤhrten; unb wenn ich 
Ihnen von ben Freuden fpredhe, die mir dadurch wurden, daß ich mit Ihnen biefe 
fhöne Ausftellung, dieſe derriichen, durch fo viele verfchiedene Gegenſtaͤnde ges 
Idhmülten Galerien durchwandelte; daß ich mit Ihnen in die Details der vers 
ſchiedenen Fabrikate eingehen konate, und durch bie Auffchlüffe,. die Sie mir ga⸗ 
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ben, deren wahren Werth noch beſſer zu wuͤrdigen lernte. Es 9 mir zum 
wahren Vergnuͤgen, Ihnen neuerdings einen Beweis geben gu koͤnnen, welch inni⸗ 
ven Antheit ich an unferer Induſtrie nehme, und wie fehr mich beren Fortſchritte 
anſprechen.“ 

„Ich glaube mit Ihnen, daß dieſe gluͤklichen und glaͤnzenden Fortſchritte die 
Fruͤchte der weiſen und ehrenvollen Politik find, die meine Regierung ſowohl nach 
Außen, ale nach Innen befolgte, feit der Wunſch ber Nation mich auf den Thron 
berief, auf biefen Thron, ben ich im Intereffe des Baterlandes um deſſen Rechte, 
feine Freiheiten und feine Rotionalintereffen zu vertheidigen, annahm. Wir has 
ben fie nach Außen ficher geſtellt, wir haben bafelbft bie Ehre des franzöfffchen Namens 
erhöht; wir haben ben allgemeinen Frieden durch unfere Rechtlichkeit und Loyali⸗ 
tät aufrecht erhalten. Auf diefe Weiſe haben wir bie fremden Kationen unb 
Mächte über bie Unruhe beſchwichtigt, die ihnen ‚vielleicht alte Erinnerungen eins 
flößen mochten. Wir haben ihnen gezeigt, daß Frankreich groß und erhaben ges 
aug ift, um keiner weiteren Groberungen zu bedürfen, als jener, bei welchen Sie 
mich fo ſehr unterflügen, nämlich ber Eroberungen ber Künfte, der Induftrie und 
des Nationalreichthumes. Wir haben beren fchon große gemacht, und ed macht 
mir Freude, Ihnen zu den Fortfchritten, die in den nüzlichen Künften und in den 
pofitiven Wiſſenſchaften gemacht wurden, fo wie zu den Berbeflerungen, die Sie 
unferen Mafchinen und Probucten gaben, Gluͤk wünfchen zu Tönnen, Nur indem 
fie fortfahren ihnen Ihre Kräfte zu vwibmen, werben Ste ben wohlerworbenen 
Ruhm fidhern und Ihre perfönliche Wohlfahrt durch die Srhöhung bes öffentlichen 
Wohles fördern.‘ MRS: 

„Deut zu Zage kann fich der Handel, der Monopole und Privilegien, bie 
ihn früher feflelten, entlebigt, ohne Einfhräntung allen Unternehmungen hingeben, 
und frei die große Laufbahn durchlaufen, die ihm gegenwärtig geöffnet ift. 
fieht unter dem Schuze von Geſezen, die allen ihre Rechte, die freig Ausübung 
ihres Gewerbfleißes, und die unbefchräntte Entwikelung ihrer moralifchen und ins 
telsectuellen Kähigkeiten fihern. Dieb ift es, was bie Ration verlangte, und dieß 
ift es, was ich für die wahre Gleichheit halte. Wir haben bie Gleichheit der 
Geſeze —— jeder habe das Recht zu Allem zu gelangen, was zu verlangen 
ihn feine Fähigkeiten, feine Erziehung und feine Zalente berechtigen; wenn dieß 
ift, fo ift der wahre Wunſch der Nation erreicht, und diefe wahre Bleichheit wird 
gegen alle Anmaßungen, bie fie zerflören, gefchügt werben.’ (Lauter Beifall und 
Ruf: Es lebe der König!) 

„Wir müffen uns hüten, bie Superioritaͤt des Talentes, bes Gigenthumes, 
des Reichthumes, und endlich allee Auszeichnungen nicht anzuerkennen und zu eb: 
. zen. Zeigen wir, baß wir keine privilegirte Ariftofratie, wohl aber die Ariftos 
kratie der Eeelengröße, der Geſchiklichkeit, der Talente, und der dem Vaterlande 
geweihten Dienfte wollen.’ (Neuer Beifall.) 


„Jezt, wo bad Vertrauen wieber bergeftellt ift, wo bie Sicherheit, welche 
die frangöfifche Nation genießt, alle bie Werbefferungen, die ich ihnen zu begeichs 
nen das Vergnügen habe, begünftigt und erleichtert, wird nichts mehr deren 
Gang hemmen; und doch muß man ihnen auch hiezu die gehörige Zeit geftatten, 
Unfere Ausftellungen dürfen nicht zu raſch auf einander folgen; dieß hieße die 
Wirkung bderfelben mißbraudhen; in einigen Fahren wirb die Inbuftrie Frankreichs 
wieder neue auffallenbe Kortfchritte aufweifen können. Ich bege das Bertrauen, 
daß die naͤchſte Ausftellung die gegenwärtige um eben fo viel übertreffen wird, 
als die vom Jahre 1854 Uber alle ihr vorausgegangenen emporragt. Auf diefe 
Weife wird es uns gelingen das Schikſal ber Arbeiter zu erleichtern; auf biefe 
Weiſe werden wie fie überzeugen koͤnnen, daß fie bloß durch die Berminberung 
ber Preife der Fabrikate, wodurd der allgemeine Reichthum fo gluͤklich erhöht 
wird, indem dadurch ein raſcherer Umfaz bes Bahlungswerthes möglich ift, eine 
Erhöhung ihrer Wohlfahrt erwarten können, und daß fie auf dieſe Weife in ihrer 
Arbeit immer alle die Mittel finden werben, die‘ ihnen zur Befriedigung ihrer 
Bebürfniffe nöthig find. Ich dachte, als ich biefe Leute ihre Arbeiten verlaffen 
ſah, oft an den Ruͤkzug des römifchen Volkes auf ben Aventinifchen Berg, von 
welchem es bem von dem Senate abgefandten Menenius gelang baflelbe durch 
die Kabel von den Sliedern und bem Magen wieber zurülgufübren Wir koͤnnten 
dieſes Gleichniß auch auf unfere Arbeiter anwenden, unb ihnen, ald auch fie ſich 
auf ihren Aventinifchen Berg zuruͤkzogen, fagen: kommt und geht wieder an eure 
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Arbeit3 deu iß nicht dadurch, daß ihr die Fabrikanten zu Grunde richtet, 
werbet ihr euch bereichern; arbeitet meine Freunde, kehrt wieder in eure Werks 
Hitten zurüß, legt eure Schuͤrzen, diefes ehrenvolle Zeichen ber Arbeit, wieber an, 
und beginnt neuerdings mit zum allgemeinen Reichthume beizutragen, benn bies 
durch werbet ihre auch eure GEriftenz und das Wohlergehen eurer Bamilien ficher 
ſtellen. Euch und euren Familien ſchabet ihr durch die Ginftellung eurer Arbeis 
ten, unb nur eure Beinde, die Feinde ber gefellichaftlichen Ordnung und ber oͤf⸗ 
fentlichen Stube, Fönnen dabei einen Bortheil finden.” (Reuer Beifall.) 

„Rod ein anderes Gefühl muß ic; Ihnen ausdrüfen. Ih will ben Mit: 
gliedern der Jury für den Eiſer, den fie bei biefer Gelegenheit entwilelten, unb 
vorzüglich für bie guten Kathſchlaͤge, welche fie den Ausftellern ertheilten, dans 
ten. Unſere Ausftellungen muͤſſen praktiſche Lehreurfe ſeyn, bei denen Jeder die 
gerechte Würbigung feiner Arbeiten, feiner Erfindungen und feiner Entdefungen 
finden muß, Hier kann Jeder lernen, fich nicht von Verfprechungen binreißen zu 
laffen, bie er fi allenfalld von einer Erfindung machen dürfte, welche auf ben 
erſten Blit᷑ hoͤchſt glänzend fcheinen Tann, während fie fich bei zeiferer und ges 
nauerer Prüfung als weit weniger nüzlich bewährte, als biefe oder jene, die ſich 
unter weit geringeren Grwartungen erhob. Das öffentliche Urtheit claffificirt Als 
led nach feinem wahren Werthe, und In Sachen der Induftrie muß man ſich je- 
derzeit an das halten, was das Publikum gut beißt oder verlangt, denn nur bief 
iſt das Mittel die Sonfumtion zu erteichtern und zu vermehren.’ 

„Ich danke deu Mitgliedern der Jury gleichfalle für die Sorgfalt, die fie 
auf die gerechte Vertheilung der Preife, mit deren Zuerkennung fie beauftragt 
war, verwendete. Indem ich mir die Freude vorbehielt diefe Preiſe ſelbſt gu 
vertheifen, vermehrte ich diefelben noch mit einigen anberen, die von meiner Pers 
fon ausgehen; ich beginne daher mit der Ertheilung einiger Ehrenkrenze, bie dem 
Danbel einen neuen Beweis geben werden, welchen hoben Werth ich darein lege, 
ihn zu erheben und zu ehren. ’‘ \ 

Bei der Preisertbellung, zu welcher man nach diefen Steben ſchritt, wurden 
ertgeilt: 28 Kreuze der Ghrenlegion, worunter man nicht bloß bie ausgezeichnet⸗ 
ften Zuduftriemänner Frankreichs, wie Save, Desrosnes, Buimet, Darts 
man, Heilman, Köcdhlin, Pleyel, Zuber zc., fondern au ben Erfinder 
des berühmten Yfluges, den biöherigen Akerknecht Branger bemerkte. 75 gols 
dene Medaillen wurden an Perfonen, bie früher Icon. ein Mal Preife erhalten 
hatten, unb 68 an neue Ausſteller ertheilts 4107 filberne Mebaillen erhielten Pers 
fonen, welche gleichfalle ſchon früher Preife erhalten; auf biefe folgten 248 fil⸗ 
berne Medaillen für neue Ausfteller. Bronzene Meballlen wurden 456 ertheilt. 

Wir bemerken am Schluſſe diefes Artikeld nur no, daß es Dr. de Mo: 
(&on, in Berbinbung mit ben HH. Desormeaur und Cochaud übernommen 
bat, bie Refultate diefer Ausftellung in einem Werke zufammenzuftellen, welches 
unter dem Titel: „Musde industriel ou deseription complete de l’exposi- _ 
tion generale des produits de l’industrie frangaise en 1834 erſcheinen 
wird, unb in welchem bie neueren und wefentlicdheren @rfindungen auch burdy 
Zeichnungen und ausführliche Wefchreibungen erläutert werben follen. Wir wers 
den unferen Leſern über diefes Werk Bericht erftatten, und fügen bier nur bei, 
daß im Recueil industriel April 4834 der Profpectus deſſelben einzufehen iſt, 
während man im Waihefte diefes Journales, welches uns fo eben zulam, unter 
der Auffchrift: „„Le Condueteur - a l'exposition industrielle‘ eine Beſchrei⸗ 
bung und Zeichnung der vier Pavillons, in denen ſich die Producte aufgeftellt bes 
fanden, fo wie aud) eine namentliche Aufzählung der vorzüglich bemerkenswerthen 
Gegenftände finden Kann. 





Neue Dampfivagen zu Paris und London. 


Die HH. Dies und Hermann zu Paris machten in ben erften Tagen bes 
Julius eine Probefahrt mit einem von ihnen erbauten Dampfwagen auf ber 
Straße von Bincennes nad Paris, Die Maſchine fuhr mit 20 Perfonen belaw 
ben von ber. Barriere bu Trone bie zum Schloſſe von Bincennes, eine Streke 
von 3/4 Meilen, in 11 Minuten; fie nahm bann einen Omnibus, mit weichem 
bie Zahl. der Paffagiere auf 48 anwuchs, ins Gchlepptau, und fuhr mit diefem 
mit einer Gefchwindigleit von 53 Deeilen in ber Stunde bis -Rugent, Auf dem 
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Ruͤkwege barſt eine Röhre, bie jedoch ſogleich wieder herg wurde, fo daß 
die Maſchine mit dem Omnibus unb mit 53 Perfonen von Bincennes aus in 


"42 Minuten auf dem Heumarkte in der Vorſtadt St. Antoine anlangtee — Arı 


erften Zulius I. 3, machten auch die HH. Yates und Smith zu London mit 
ihrem nach einem neu erfundenen Principe erbauten Dampfwagen ihre erfte Pros 
befahrt, bei welcher fie mit einer Geſchwindigkeit von 40 bis 412 engl. Meilen 
in der Stunde durch mehrere Straßen fuhren. Gleich beim Abfahren brach in 
Folge der Erfchütterungen, welche das unebene Pflafter in der Nähe der Fabrik 
der Unternehmer verurfachte, eine der Röhren, bie den verbrauditen Dampf in 
die Feuerftelle leiten. Die HH. Yates und Smith Ließen fi) jedoch Hieburdh, 
obwohl ihr Wagen theilmeife ganz in Dampf, gehüllt war, nicht in ber Fort⸗ 
fezung ihrer Fahrt irre machen. Der Wagen, der von Vorne und von Binten 
einer gewöhnlichen Poſtkutſche ähnlich fieht, fol in einigen Tagen auf die nach 
Brishton führende Landſtraße gebracht werden. — Auch auf ber Liverpool: Man- 
hefter: Eifenbahn wurde kuͤrzlich ein neuer, aus ber Bießerei der HH. George 
Korreft und Gomp. entfprungener, und für die von Dublin nad Kinpftown 
führende Eifenbahn beftimmter Dampfwagen probirt. Er fuhr die tree von 
Liverpool nad) Mandefter in 67 Minuten, und drachte ben Güterzug erfter 
Glaffe in 77 Minuten zurül, (Mechanics’ Magazine, No. 569.) 


Dampfiwagenfahrten auf gewöhnlichen Straßen. 


Hr. Redmund, welcher vor einiger Beit anlündigte, baß ee Dampfwagen 
für gewöhnliche Straßen, weiche mit jeber beliebigen Geſchwindigkeit bayinzofien, 
liefern koͤnne und wolle, ift nun mit feinem erften Wagen auf Öffentlicher Straße 
erfchienen. Gr machte bisher nur einige Privatfabrten, die angeblich fehr genüs 
gend ausgefallen feyn ſollen; Öffentliche Fahrten follen nächftens auf biefe folgen. 
— Hancod’s Dampfwagen „Autopsy‘* läuft jezt wieder mit 3 ober 3 ande: 
zen Dampfwagen zwifchen der Gity und Pabbington. Man fah benfelben kuͤrzlich 
mit großer Gewandtheit die mit Menfchen und Wagen überfüllte Cheapſide bins 
abfahren. — Oberſt Macerone, ber nun einziger Gigenthümer bes von ihm 
und Squire erbauten Dampfwagen® geworden, verfihert, er babe bei feinen 
legten Fahrten 25 engl. Meilen in eines Stunde zurülgelegt, obſchon ihm bie 
Berichte in den Zeitungen nur eine Gefchwindigkeit von 18 engl, Meilen zugeſte⸗ 
ben wollen. Er befchäftigt fi angebli mit ber Ausräftung von 40 Dampf: 
wagen, die zwiſchen London und Brighton fahren follen, und bei denen er mit 
Einfluß alles Aufenthaltes eine Geſchwindigkeit von 14 engl. Meiten in der 
Stunde verfpriht. Es fehlt ihm, wie er fagt, nichts mehr — als das Geld! — 
Die Dampfwagens Sompagnie zu Glasgow, bie anfangs fo günflige Befaltate 
angab, fol ihre Fahrten einftweilen wieder eingeftellt haben. (Aus dem Miccha- 
nics’ Magazine, No. 563, 564, 567.) z 


Dampfwagen oder vielmehr Locomotiomafchinen durch Schießpuluer 
getrieben. 


Ein Hr. Henry Rodgers In ben Vereinigten Staaten, der ſich ein Patent 
auf eine fogenannte erplofive Gasmafdyine geben ließ, bat die Idee wieber in Ans 
zegung gebracht, die Erplofion bes Schießpulvers ober irgend eines anderen Knall: 
pulvers zum Betriebe von Mafihinen im Allgemeinen zu benusen. Die Idee ift 
nicht neu; denn, wie unfere Lefer wiffen,, wurden ähnliche Projecte ſchon oͤfter in 
Vorſchlag gebracht, und nach unnuͤzer Werfchleuberung bebeutenber Geldſummen 
als unausführbar verworfen. Das Reue des Patente des Hrn. Robgers bes 
fteht alfo nur darin, baß er bie Kraft, welche dad Gchiefpufver beim Detoniren 
entwitelt, zum Zreiben von Wagen oder fogenannten Locomotivmaſchinen (worun⸗ 
ter man bisher beinahe ausfchließlich die Dampfwagen verftand) auf gewöhnlichen 
Landftraßen benuzt wiffen will, Aus der Befchreibung der Maſchinerie, bie er 
zu dieſem Behufe erfunden zu haben angibt, exchellt nur fo viel, daß fie aus ei⸗ 
nem Kolben befteht, der fi in einem Cylinder bewegt, und daß bdiefer Kolben 

durch die Erplofton von Schießpulder, welches durch das, Auffallen eines Ham⸗ 
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mers auf das Bänbr ober Yercuffionspuloee entzündet wird, In Thaͤtigkeit gefezt 
unb darin eshelten wirt, (Mochanics'’ Magasine, No. 563.) 





Dampfzugtarren für Deutfchland erbant. 


Um 49. Yun. l. J., ſchreibt das Mechanics’ Magazine, No. 568, wurbe 
bee erfie Verſuch mit einem Dampfzugkarren angeftellt, ben Walter Hancod 
für einen beutfchen Scientific» Gentleman erbaut hat. Der Karren legte mit eis 
nem angehängten vierräberigen Wagen 12 engl. Meilen mit großer Segelmäßigs 
keit und zur Bufriedenheit des Gigenthümers und feiner Freunde zurül. Gin 
Theil bed Weges wurde mit einer Gefchwinbigfeit von 414 engl. Meilen in ber 
Stunde zuruͤkgelegt; die Anhöhen fuhr man mit einer Geſchwindigkeit von 9 engl. 
Deilen in der Stunde hinan. Der Contract lautete, wie man fagt,- bahin, daß 
Sr. Hancod einen Wagen, in welchem außer ben Bedienſteten 6 Perfonen Plag 
haben, oder einen Karren bauen müffe, ber einen vierräberigen Wagen für vier 
Perſonen nachzieht, und 410 bis 413 Meilen in der Stunde zuruͤklegt. Diefe Bes 
dingungen wurden übertroffen, denn Hancod’s Karren fuhr 14 engl, Meilen 
in der Stunde, und zog babei außer den brei mit ber Maſchinerie befchäftigten 
Individnen noch 7 andere Perfonen. 


Zahl der Dampfmafchinen, welche Hr. Eave zu Paris erbaute. 

Ht. Save, einer ber gewandteften Mechaniker zu Paris, Hat in ben lezten 
40 Fahren über 100 Dampfmafcdhinen nach dem von ihm erfundenen Syſteme ers 
baut. BDiefe Maſchinen, welche größten Theils für die Dampfſchifffahrt beftinmt 
waren, befigen zufammengenommen eine Kraft‘ von 2500 Pferden. Die Anftalt 
des Cavaͤ zähle 24 Schmieden, welche — in Thaͤtigkeit ſind, und 
beſchaͤftigt uͤber 300 Arbeiter. Hr. Save verfertigt übrigens nicht bloß Dampf⸗ 
mafdjinen, fonbern auch andere Mafchtnen aller Art, unter denen ſich befonders 
jene zum Bohren, Ausfchlagen und Ausſchneiden auszeichnen. Hr. Hericart 
de Thury Hat daher der Societe d’encouragement zu Paris vorgefchlagen, 
Hrn. Gav« in Anerkennung feiner großen Verdienſte um bie franzöftfche Indu⸗ 
ſtrie ihre Medaille zuftellen zu Taffen. 





: 3ur Gefchichte der Dampfichifffahrt \ 

enthätt das Mechanics’ Magasine in No. 561 und 567 abermals einige ſehr 
intereffante Beiträge, aus benen beinahe bis zur Goideng hervorzugehen fcheint, 
daß wir die Begründung biefer Epoche machenden Erfindung ben vaftlofen Be⸗ 

B und Aufopferungn des feli nm Wil. Symington zu verbanten has 
benz daß dem befannten Hrn, Mil.ar von Dalöwinten nur das Werbienft zus 
Tomme, Symington anfangs mit Geld unterflügt , fpäter aber preiögegeben zu 
haben; und daß Tay lor bei ber ganzen Sache nur einen Unterhänblee machte, 
der es mit keinem aufrichtig gemeint zu haben ſcheint. — Dan erwartet, daß 
die ganze Sache vom Parliamente unterfucht, und den Nachkommen Syming⸗ 
ton’s endlich von ber englifchen Nation wenigkens ein geringer Dank für das 
bezeugt werben wird, was fie dem Berblichenen in fo hohem Grade ſchuldig if. 


Erneuerung der Dampfichifffahrt von Oftindien nach Suez. 


Die Dampffhifffahrt von Indien nach England durch das rothe Meer über 
©uez, welche früher fchon verfucht, fpäter aber wieder aufgegeben worden, Toll 
neuerdings ins Leben treten, indem das Dampfboot Forbes biezu gemiethet wor⸗ 
den. Die oftindifche Regierung wird mit Ausnahme bes Verbrauches an Gtein- 
kohlen alle Koften tragen. Die oftindifhe Dampfbooteompagnie fol bagegen ben 
Ertrag aller Ueberfahrtskoſten ber Reifenden, fo wie alle Fracht einnehmen, wähs 
send fich die Regierung nur den Ertrag des Briefporto's vorbehält, Die Bonds 
der Dampfbootcompagnie nehmen monatlidh zu, und ed tft daher nur zu bebauern, 
daß zwifchen den Gomites zu Galcutta und Bombay einige Mißhelligkeiten bars ' 
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äber auögebrodzen find, welcher Det ber Hauptſiz ſeyn fall. (Mechanics Ma- 
gazine, No. 562.) 


Ueber die amerilanifche Methode, die Mafchinen der Dampfboote 
= einzeln arbeiten zu laflen. 


Das Nautical Magazine enthält folgenden intereffanten Auszug aus einem 
Schreiben des Hrn, Armfirong, Gapitän bes John Bull, ver zwifchen Quebec 
and Montreal fährt, in Betreff der nordamerikaniſchen Methode, die Mafchinen 
der Dampfboote einzeln arbeiten gu laſſen. „Die ganze Ginridtung, fagt 
Hr. A., ift ſehr einfach, unb beruht bloß darauf, daß die beiden Dampfmaſchinen 
fo von einander getrefnt find, daß jede nur ein Rad treibt, und daß überhaupt 
gar keine Verbindung zwifchen denfelben Gtatt findet: ausgenommen, daß im 
Allgemeinen beidt Keffel mit den Dampfröhren einer jeben der beiden Mafchinen 
in Bufammenhang ſtehen, damit die Speiſung berfelben mit Dampf gleichmäßig 
werde. Hieraus erhellt offenbar, daß jede Maſchine und folglich jedes Rab volls 
Zommen unabhängig von dem anderen betrieben und angehalten werben Tann: eine 
Methode, bie von der in England üblichen gänzlich verfhieben if. In England 
ift man fo ſehr für die Verbindung der beiden Maſchinen mit einander einge, 
nommen, baß man bie eine Mafchine beinahe als ganz unnüg betradjtet, wenn 
die andere unbraudgbar geworden, während man in Amerika bei der Trennung 
ber Mafchinen noch keinen Rachtheil erſah. Jede ber beiden Maſchinen arbeitet 
eben fo Jeicht, als fie arbeiten würbe, wenn beibe mit einander in Verbindung 
flünden; jede Tann ohne Schwierigkeit ober Gefahr, und während ſich das Boot 
in vollem Laufe befindet, angehalten ober umgekehrt werden. Man kann ein fols 
ches Dampfboot mit einem Ruberboote mit zwei Rubern, welche beide nach Vor⸗ 
ober Rükwärts bewegt werben, ober von benen das eine zieht, während das an: 
bere hilft, und umgekehrt, vergleichen. Die Vortheile, welche diefe Einrichtung 
bei einem Zugboote gewäbrt, wenn baffelbe von einer Werfte abfährt, ober wenn 
es fi) in einem mit Schiffen überfüllten Hafen bewegen fol, Eönnen nicht wohl 
hoch genug angefchlagen werden. Das Boot kann ſich auf diefe Weile buchſtoͤb⸗ 
lich in feiner eigenen Ränge umlchren: ein Manoeuvre, welches man in Amerika 
toͤglich ſehen kann. Webrigens eignet fi dieſes Syftem nicht bloß für die Dampf: 
. boote, welche auf Flüffen fahren; es iſt im Gegentheite auf den den Ontariofee 
befahrenden Booten, fo wie auf jenen, die zwifchen bem Sund von Long » Island 
und New: York fahren, allgemein eingeführt. Die Kahrt auf dem Ontario iſt 
für Dampfboote fehr fhwierig, und boch fährt der Great-Britain nyn ſchon im 
"dritten Sommer zwifchen Prescot und Dueenfton, ohne daß ihm je ein Unfall 
begegnet wäre, obfchon feine beiden Maſchinen, von denen jede 80 Pferbekräfte 
bat, in gar keiner Werbindung mit einander ftehen. Hr. Thoroid bemerkt 
hierüber im Mechanics’ Magazine No. 559, ba$ Lieutenant Otway in feiner 
Abhandlung über die Dampffhifffahrt den Nuzen des Anhaltens bes einen Ku⸗ 
derrades, während das anbere zieht, gänzlich Täugnet, und daß er nicht glaube, 
daß es möglich fen, daß beide Maſchinen in ihrer Arbeit gehörig Zeit einhalten, 
wenn ihre Winkelhebel nicht mit einander in Verbindung fliehen. Uebrigens ge⸗ 
ſteht er zu, daß eine geringe Differenz in der Bewegungszeit der Ruderraͤder 
nicht von großer Bebeutung fey, indem fie Feine Abweichung im Laufe des Schif⸗ 
fes bewirkt, und dem Steuermanne keine befonbere Arbeit verurſache. Was bie 
Behauptungen betrifft, dab man in England die eine Mafchine für unndz halte, 
wenn bie andere Schaden gelitten, fo erklärt Hr. Thorold dieß für unrichtig. 
Es geſchieht auch in England nicht felten, daß ein Dampfboot mit einer einzigen 
Maſchine eine ganze Reiſe zuruͤklegt; ber Mountaineer fuhr lange Zeit mit eis 
ner einzigen Mafchine zwifchen Galais und Dover Hin und her. Es duͤrfte ſich 
daher, wie Hr. Thorold meint, als Grundfaz aufftellen laffen, daß fich für 
Fluͤſſe, auf weldhen das Wafler immer glatt ift, Dampfboote mit einer einzigen 
Waſchine, für die See und zum Bugfiren hingegen Dampfboote mit doppelten 
Mafchinen am beften eignen. ” 
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Acd rill's fortichaffende Maſchine. 


Der Lincoln Mercury berichtet, ein Hr. Ackrill von Wofton babe eine 
Maſchine oder einen Wagen erfunden, in welchem eine Perfon ſich feibft obne 
ale Beihuͤlfe mit großer Leichtigkeit, mit einer Geſchwindigkeit von 410 engl. 
Meilen in ber Stunde, fortzufchaffen im Stande il. Das Princip, nad wels 
dem die Maſchine erbaut ift, foll gang neu ſeyn, und wie fi) ber Grfinder 


fhmeichelt, eine gang neue Theorie in bie ‚Mechanif einführen. (Mechanics’ 


Magasine, No. 340.) 


Eine hoͤlzerne Brüfe auf Ceylon. 


Sir Biliam Horton, dem Ceylon beveitö bie Anlegung von foͤrmlichen 
Straßen und die Sinführung von Gilwägen zu verbanten hat, bat im vergangenen 
Jahre bei Peradenia eine hölzerne Bruͤke über ben Mahavillaganga erbauen lafs 
fen, welche auch in ben europäifchen Zeitſchriften einer Rotiz würbig ſeyn bürfte, 
Wir theilen daher aus dem Buche: „Arcana of Science and Arts etc. fdr 
4834°° Kolgendes hierüber mit. „Die Brüle, welche beinahe ganz aus Atlaß⸗ 
holz gebaut ift, befteht aus einem einzigen Bogen von 225 Fuß Spannung; der 
Jahrweg iſt 20 Fuß breit und 67 Fuß über den mittleren Waflerfiand erhaben. 
Der Bogen befieht aus vier dreifachen Rippen, welche 5 Buß weit von einander 
entfernt find; diefe Rippen haben zufammengenommen A Fuß Tiefe, und da fi 
zwei Zwiſcheüraͤume von je zwei Buß bazwifchen befinden, fo beträgt bie ganze 
Tiefe bes Bogens 8 Buß. Die Ballen, aus denen ber . gebaut ift, haben 
mit Ausnahme jener an den Widerlagern 16 bis 17 Fuß Länge, bei einer Dile 
von 43 Zollen. Der Bau wurde am 1. Jul. 1833 begonnen, und am 4. Januar 
1833 war fie bereits für Laſtwagen eröffnet. Man verwirft die hölzernen Brüs 
ten gewöhnlich wegen ber geringen Dauerhaftigkeit des Holzes; biefer allerdings 
gegruͤndete Vorwurf wird jeboch an dieſer Bruͤke weniger von Bebeutung feyn, 
ba fie fo gebaut iſt, daß jeder einzelne Shell des Bogens, fo wie er fi fchabhaft 
zeigt, einzeln für ſich ausgebeffert werden kann, Die betannten amerikanifchen 
Teilbruͤken follen fehr biegfam ſeyn, und ſich ſtark ſchwingenz biefer Uebelſtand 
wurde an ber Druͤke zu Peradenia, deren Bau Oberſtlieutenant Fraſer leitete, 
gtutlidh umgangen.’ (Mechanics’ Magazine, No, 562.) 


N 


Ueber die Anwendung von Pelletan's Erfindung in Babeanflalten, 
Faͤrbereien, Brauereien ıc. 


Der Zug ber Defen wurde bisher gewöhnlich durch bie Wärme der durch 
ben Rauchfang entweichenden Luft erzeugt, und dadurch ging beinahe bie Hälfte 
der durch das Brennmaterial entwilelten Wärme verioren. Die Dampfleffel ges 
ben naͤmlich nicht mehr als 5 Kilogr. Dampf per 4 Kilogr. Steinkohle, wähs 
send fie deren doch 10 bie 11 Kilogr. geben könnten; ein Bärber, der jährlich für 
40,000 Ir. Steinkohlen verbraucht, verliert alfo bloß befwegen, bamit feine 
Rauchfaͤnge gehörig ziehen, 20,000 Fr.! Diefer ungeheure Verluft übt auf die 
Induſtrie zu Paris eine um fo nadhtheiligere Wirkung, als die Steinkohlen da⸗ 
ſeldſt ſehr theuer find. Die Dampfmafchinen zu Paris allein verbrennen jährlich 
um 4°/, Million Franken Steinkohlen zu viel. Diefer große Verluſt läßt ſich 
durch die Anwendung bes Dampfftrahles nad Hrn. Pelletan’s Methode 49) 
erſparen; und vorgüglich leicht laͤßt ſich dieſes neue Syſtem an jenen Anftalten 
anwenden, wo große Waffermafien zu erhizen find, wo man Trokenſtuben ıc. noͤ⸗ 
thig Hat. Man braudıt bie heiße Luft, die bisher beim Rauchfange entwich, 
nur mittelft des Dampfſtrahles durch horizontale Röhren, welche einen Waſſer⸗ 
behaͤlter durchlaufen, zu leiten, um biefem Waffer auf diefe Weife all die Wärme 
mitzutheilen, bie bisher verloren ging. Abgefehen von bdiefer großen Erfparniß 
wird der Dfen hiebei aber auch ein rauchverzehrender, und ein und derfelbe Aps 
parat entwilelt eine doppelte Birkſamkeit, indem man der Verbrennung bie 
größte Shätigkeit geben kann. Man kann daher von nun an in allen Bärbereien, 


49) Man vergleiche auch Polyt. Journal vd. LIII. G. 155. WER. 
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Brauereien, Waͤſchereien, Badeauſtalten c. 4) die hohen Mauchfänge befeitigen 5 
2) ‚den Rauch vermeiden; 5) einen Keffel zwei Mal fchneller heizen, als es bis: 
ber moͤglich war; 4) endlich die Hälfte bes bis jezt nöthigen Brennmateriales 
erfparen, und alles dieß durch hoͤchſt einfache und wenig Unkoſten veranlaffende 
Mittel. Ein folder Pelletan’fcher Apparat if bereits in ber Fabrik des 
Hrn. Beauviſage zu Paris, ile Saint Louis, in Ihätigleit zu fehen. (Jour- 
‚ nal des connaissances usuelles, Sunius 1854, ©. 303.) 


Riptra's Werbeflerung an den Baumwollſpinnmaſchinen. 


Man wendet in ben Vereinigten Staaten von Nordamerika an dem fogenann- 
ten Danforth'ſchen Füllapparate (filling frame) flatt der gewöhnlichen Fliege 
haͤufig ein glattes Hüthen an. Da jedoch biedurch befonbers bei gewiffen Ber⸗ 
änderungen in ber Atmofphäre eine zu ſtarke Adhaͤſion des Fadens an bie Dbers 
fläche des Huͤtchens eintritt, wodurch nicht nur das Spinnen erſchwert wird, fon« 
dern auch der Baden Häufig bricht, fo ſchlaͤgt Hr. Yofeph Kiptra, Baumwolle 
fpinner in Nordamerika vor, die äußere Flaͤche bes Huͤtchens nicht ganz eben zu 
machen, fondern auf derfelben 3 ober 4 kleine Leiften ober Singe, welche beiläuflg 
*/,6 Zoll über die Oberfläche hervorragen, anzubringen. Wenn 3. B. 3 foldye 
Ringe angebracht werben follen, fo bildet er ben einen an bem unteren Rande bes 
Begelföemigen Hütchens, den anderen an dem oberen Ende, und den britten in ei⸗ 
wer Entfernung vom unteren Stande, welche 2/; der Entfernung der beiden erſten 
Ninge von einander beträgt, Br. Riptra hat ſich ein Patent auf biefe Werbefs 
—— 5 er für fehr vortheithaft hält, geben laffen. (Mechanics’ Magasine, 

© 561. ’ 


Sägemüble des Hrn. de Mannepille. 

Der Bulletin de la Societe d’encouragement enthält in feinem bießjäh« 
rigen Ianuars und Märzhefte ausgezeichnete Abbildungen mit erläuternder Bes 
ſchreibung der Saͤgemuͤhle, weldhe Dr, de Manneville gu Zrouffebourg bei 
Honfleur (Calvados) erbaute, und für welche ihm, wie wir früher fihon in einer 
Rotiz bemerkten, von ber Geſellſchaft ein Preis von A000 Franken zuerkannt 
worden. Da die Abbildungen biefer wirklich ausgezeichneten Muͤhle, mit welcher 
auch eine Faͤſſerfabrik verbunden tft, nicht weniger bann 5 Koliotafeln füllen, fo 
find wir bei dem befchränkten Umfange unferes Zournales leider nicht im Stande 
unfeve Lefer genauer damit belannt zu machen. Wir bemerken nur, indem wir 
auf das Original verweifen, baß die Zriebkraft, bie Hr. be Manneville zu 
Gebot fieht, aus einem Waſſerſturze von 4,90 Dieter Höhe befteht, welcher ge: 
wöhnlih 0,098 Kubilmeter Waſſer per Secunde gibt, und auf ein Rab von 
6,80 Meter im Durchmeffer fällt. Durch biefen Waſſerſturz werden. folgende 
Mafchinen in Bewegung gefezt: 4) eine große Säge mit ſenkrechten Sägeblättern 
zum Zerfchneiden von großen Bäumen mit ber Rinde; 2) eine Heine Säge mit 
fenkrechten Saͤgeblaͤttern, mit welcher die von der erften erzeugten Bohlen in 
Brettchen gefchnitten werben; 3) eine Ereisrunde Säge, mit welcher vierelig be⸗ 
bauene Bohlen in Bretter verwandelt werden; 4) eine Maſchine, in welcher an 
jenen Hölgern, die für getüfelte Fußboden beftimmt find, bie Falzen und Fugen 
gefchnitten werben; 5) eine Mafchine zum’ Reguliren der Länge ber Faßdauben, 
zum Gergeln, Abfchärfen 2. berfelben; 6) eine Mafchine, welche die Breite der 
Faßdauben regulirt, und ihnen die für den Bauch erforberliche Form gibt; 7) eine 
Mafchine, die wie ein Kehlhobel wirkt, und welche durch eine Kreisfäge die Bes 
füge der Bodenbretter ber Faͤſſer regulirtz 8) ein Zraubenbohrer, mit welchen 
die Löcher für die Zapfen, die zur Verbindung der Bodenbretter nöthig find, ge⸗ 
bohrt werden; 9) endlich eine Mafchine zum Reguliren und Äbſchärfen der Faß⸗ 
boden, Alle dieſe Sinrichtungen find fo getroffen, daß fie mit bem geringften 
Kraftaufwande in der moͤglich kuͤrzeſten Zeit die größte Menge Arbeit liefern, 
und zwar mit ber geringften Menge von Abfällen. Wir machen bei dieſer Gele⸗ 
genheit abermals dringend auf die Verbefferung unferer großen Theils in jämmers 
lihem Zuſtande befindlichen Sägemühlen aufmerffam. Es wäre dieß um fo noth« 
wenbiger und dringender zu beruͤkſichtigen, als gerade das Holz zu den wenigen 
Artikeln gehört, mit denen wis einen Activhandel treiben. 








* 
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Chineſiſches un anderes Papier aus Schilfrohr. 
Die Gigentbämer der fehönen Papierfabrik gu Echarcon, Dept. Seine et 
_Oise, befchäftigten ſich im legten Jahre mit zahireichen Werfuchen über die Far 
britation von chineſiſchem Papiere fowohl als von anderen Papierforten aus uns 
ferem gewöhnlichen Schilfrohre, und aus mehreren anderen Sumpfpflanzen, wie 
» B. aus deu Binfen, den Riebgräfern,, ben Kolben ꝛc. Die Berfuche führten 
zu ben Seien Mefultaten, und bie Kupferſtecher und Lithograpben, welche ſich des 
chineſiſchen Yapisres biefer Jabrik bedienten, finden es dem ächten chineſiſchen Pa⸗ 
piere fo ähalich, daß fie einfiimmig ertlärten, es brauche nur noch etwas mehr. Weiße 
und etwas mehr Marl, um mit lezterem auf vollkommen gleicher Stufe zu 
chen. Auch Hr. Merimse, ber der Societ# d’encouragement (flehe beren 
Bulletin, Februar, S. 69) Bericht hierüber erflattete, ift derfelben Anficgt. Die 
Geltenheit unb der immer mehr unb mehr fleigende Preis ber Lumpen, welcher 
befücdhten läßt, Daß manche franzöfifche Yapierfabrilen wegen Dangel an Lumpen 
aufgegeben werben müffen, veranlaßte bie Fabrik zu Echarcon zu verſuchen, ob 
nicht auch gutes Drukpopier aus Schilfrohr verfertigt werben koͤnne. Die erften 
VBerſuche entfprachen nicht ganz; das Papier wor gu hünn, hatte zu wenig Kür; 
per, und gab man ihm die Dike und Stärke unferes gewöhnlichen Schraibpapie⸗ 
ces, fo wurde es brüdhig. Diefem lezteren Uebelſtande laͤßt ſich aber, wie man 
gefunden hat, ſehr leicht und vollemmen abbelfen, wenn man dem aus bem 
Schilfrohre gewonnenen Beuge etwas Beug, der aus rohen Lumpen ober aps Hanf⸗ 
obes Flacheſpreu bexeitet worden, zufezt. — Wir glauben, baß biefe Berſuche 


von unferen Papierfabriten fehr beherzigt werben follten; denn bei ber ungebeuren * 


Maſſe von Schilf und Binſen, die es in vielen Gegenden bei und gibt, duͤrfte es 
gewiß von großem Vortheile feyn, wenn biefe bisher beinahe werthlofen Gewaͤchfe 
auf Papier benuzt wuͤrden. 


Methede Papiertapeten — ‚ welche zugleich gegen Wanzen 
zt. 

Das Journal des connaissances usuelles , Yun. 1884, ©. 513 empfiehlt 
folgende Methode bie Papiertapelen aufzuleimen als fehr gut und als vorzüglich 
geeignet die Wangen zu vertilgen. Da man, was bie Wangen betrifft, in Paris 
sroße Erfahrung baben kann, fo nehmen wir einen Anftand unferen Lefern bis 
gepriefene Methobe gleichfalls kund zu geben, mit bem Bemerken jedoch, baß bie 
Anwendung bes Terpenthines etwas laͤngſt Belanntes if. Wan foll nämlich bie: 
fem Hatte gemäß bie Mauern zuerſt abkrazen, wenn fie nicht gang eben und rein ſind; 
dann ſoli man auf ein Bimmer von gewöhnlicher Größe ein Pfund flandriſchen 
Leim nehmen, und biefen, nachdem man ihn leicht befeuchtete, mit 3 Liter Waſſer, 
dem man 8 Ungen Terpenthin zugefezt, eine halbe Stunde lang unter beikändi« 
gem Umrühren kochen laſſen. Wenn der Leim und bet Zerpenthin ganz aufgelöft 
und beide mit einander verbunden find, fo trägt man 3 —5 Schichten davon heiß 
auf die Wände auf. Zum Aufkleben ber Papiertapeten auf dieſe übertündhten 


s 


Wände nimmt man bann Mehikleifter, welchem man auf ein Pfund Kleifter 5—6 . 


Unzen Zerpenthin zugeſezt, und unter beftändigem Umrühren gut damit vers 
mengt bat. Das Umrübhren darf ja nicht vernachläffigt werden; benn wäre der 
— nicht gehoͤrig mit dem Kleiſter verbunden, ſo wuͤrden die Tapeten 
fletig werden. 2 


Beleuchtung der Zialernummern bei Nacht. 


Die häufigen Klagen, die in lezter Zeit über das fchnelle Fahren unb ans 
dere Vergehen der Fiaker bei Rache, wo man ihre Rummern nicht erkennt, und 
wo fle daher der Verantwortlichkeit entgehen, vorlamen, haben bewirkt, daß man 
gegenwärtig in London ernſtlich darauf dringt, daß jeder Fiaker wenigftens eine 
auf Glas gefchriebene Nummer habe, bie bei Nacht mit einer Lampe beleuchtet 
werden muß, Wir werden baber bald beleuchtete Kirchthurmuhren und beleuche 
tete Fiakernummern fehen, (Mechanics’ Magazine, No. 564.) 
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Angabe einer Lampe zum Fiſchfang. 


Es iſt eine bekannte Sache, daß die Fiſche großen Theils nicht nur nicht 
lchtfcheu find, fonbern daß man fi) zum Anlofen gewifler Fifcharten flatt des 
Köners Pech⸗ und anderer Faleln bedient, bie man ‚bei Radıt anzündet und in 
die Nähe der Wafferfläche bringt. Eben fo befannt iſt aber auch, daß es nir⸗ 
genbwo auf ber Melt ſo erpichte Fifcher gibt, als in England; ja felbfl der uns 
ſterbliche Davy mar einer der eifrigften Angler. Dan wird fi baher nicht 
wundern, wenn man im Mechanics’ Magazine, No. 561 zwei Borfdyläge gu 
Lampen findet, bie ftatt der Fakeln beim Fiſchfange verwendet werben follen. Wir 
begnügen uns damit unferen Lefern den einfacheren, befieren und angeblich bereits 
bewährten dieſer Vorſchlaͤge kund zu geben, Die Vorrichtung, weldhe ein Paar 
Fuß unter Waſſer brennen foll, beſteht nämlich aus einer ſtarken Glaskugel, im 
welcher ſich bie Lampe befindet, und von ber aus zwei gläferne Möhren gerabe 
emporfteigen. Die eine diefer Möhren iſt 10 Fuß lang, und durch fie entweicht 
die durch das Brennen der Lampe verborbene Luft; bie anbere hingegen, welche 
erftere in ihrer ganzen Länge umgibt, tft nur 8 Fuß lang. Durch dieſe legtere 
tritt die Luft ein, die zum Unterbalten des Brennens ber Lampe nöthig iſt; fie 
fteht daher auch unten mit ber Glaskugel, in der ſich die Lampe befindet, in Ber: 
bindung, fo zwar , daß die Luft von Unten auf in.den Brenner gelangt. Damit 
die Lampe in beliebige Tiefe eingefenkt werden kann, braucht man um bie Roͤh⸗ 
ren herum nur einen verfchiebbaren Schwimmer aus Kork anzulegen. Wir glaus 
ben, daß diefe kurze Beſchreibung genügen wird, um Jedermann, ber beim Lichte 
fifden will, mit dieſer Vorrichtung bekannt zu machen. 





. Merijor’s Methode zur Fabrikation jener Kerzen, die man in 
Frankreich unter dem Namen Bougies optimes kennt. 


Das Journal des connaissances usuelles, Mat 1854, ©. 354 gibt an⸗ 
geblich auf Verlangen mehrerer feiner Gorsefpondenten folgenbe Notiz über bie 
Bereitungsart und die Koften jener Kerzen, bie Hr. Merijot unter dem Ra: 
men Bougies optimes in ben Handel bringt. Gr nimmt auf ein Pfund foger 
nannter Fünferkergen 5 Baumwollbochte, welche wie gewöhnlich zubereitet wer- 
den, Diefe Dochte wiegen 5 Gramme, und Toften, 5 Desagrammmen zu 10 Br. 
angeſchlagenn.5 t. 
Die Compoſition/ welche in den Model gegoffen wird, beſteht aus 

2/5 Wache, zu 3*/, Br. das halbe Kilogr., und aus */, Talg, 
wovon ber halbe Kilogr. 48 Gent. koſtet. Es kommen zu bies 
er Sompofition 58 Decagrammen, weldhe Efln . . . + 
Die Sompofition, welche zum Ueberzichen der Kerzen bient, und 
welche nach ben befannten Methoden angewendet wirb, beftebt 
für den erſten Buß aus 7/3 Wachs von erſter Qualität, wovon 
Vas halbe Kilogramm 3°/, Fr. Toflet. Zu dieſem Guſſe 
* 2/, bis 3 Decagrammen Gompofition noͤthig, und dieſe 
Ö en 0 . 0 . 0 0 0 0 0 0 0 . 0 0 0 0 
Zum zweiten Guſſe kommen 2/, Wade und ?/, Talg von dem 
angegebenen Preiſe; und da auch von dieſer Compoſition 5 Des 


ie 5 — 


— 40 — 


cagrammen erforderlich, fo koſten dieſelben. — 15 — 
Zum dritten und lezten Guſſe ſind 3 Decagrammen reines Wachs 

noͤthig, und dieſe koſfenn. .. m A — 
Die Koſten für Papier, Spagat, Fabrikation betrage.... — 1 — 


Summa 1 Fr. 63 Gent. 
Die Sompofition wird an dem einen Ende in den Mobel gegoffen, die Kerze 
hingegen bei dem anderen Ende ausgezogen, und dann auf bie gewöhnliche Weiſe 
vollendet. in einziger Arbeiter kann nach diefem Verfahren und ohne müde zu 
werben 200 Pfund Kerzen in einem Tage erzeugen, während er nad) der ges 
wöhnlichen Methode, nach welcher gleiche Theile Wade und Talg angewendet 
werben, nur 75 Pfb. zu erzeugen im Gtanbe iſt. Die Hebaction bemerkt am 
Schluſſe dieſer Notig nur noch, daß alle die angegebenen Preife etwas zu hoch 
angenommen find. 
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Ueber ein neues, auch auf die Erflärang der Selbftentzindung der 
Kohle, der Baummolle, Wolle u. f. w. anwendbares Geſez der Vers 
brennung. 


$r. Dr. Eharles J. B. Billiams trug am 4. Mot I. J. in ber Royal 
Society eine Abhandlung über ein neued Geſez über bie Verbrennung, weldyes 
ſich auch zur Erklaͤrung der Geldftentzändung ber Kohle, Baumwolle, Wolle ꝛc. 
anwenden läßt, vor, und beren Inhalt dem Bepertory of Patent .Inventions, 
Juniss 1834, ©. 398 gemäß im MWefentlichen in Kolgendem beftebt. Der Verf. 
ſucht hauptfächlich zu bemweifen, daß bie meiften verbrennlichen Körper bet einer 
‚ bie weit unter dem Temperaturgrade flieht, ben man ihnen gewoͤhn⸗ 

lich als den Punkt anweift, bei welchem fie fich entzuͤnden, eine mit Lidht= und 
Dizeentwilelung verbundene Werbrennung eingehen. Beim Phosphor und beim 
Schorfel wurde dieß bereits thatfächlich erwiefen, und ein anderes Beiſpiel für 
diefes allgemeine Geſez liegt in der biaßblauen Flamme, die durch einen heißen 
Palladium⸗ ober Platindraht in dem Aetherbampfe erzeugt wirb, bevor ber 
Draht feibft noch lebhaft erhizt iſt. Mer Werf, findet dieſes Geſez auf alle zu⸗ 
fammengefegten und einige einfache brennbare Körper anwendbar, und führt als 
Beifpiel mehrere oͤhlige, harzige und kohlige Probucte, animalifcher ſowohl als 
vegetabitifcher Natur an, die, wenn fie auf ein heißes Ciſen gebracht werben, 
eine blaffe, ſchwach leuchtende Flamme geben. Gebt flüchtige Subſtanzen, wie 
3. B. Kampher, ätherifche Dehle, Arther, Alkohol fteigen m Dampfferm empor, 
bevor fie noch die ar Verbrennung erforberliche Temperatur erreicht haben; fie 
bedingen aber gleichfalls die oben bemerkten Erſcheinungen, wenn man ihren 
Dampf auf einen Körper leitet, deſſen Temperatur unter der Rothgluͤhhize ſteht. 
Die Intenfität des Lichtes und der Hize wirb jedoch in dieſen Foͤllen augenbliklich 
erhöht, und die Lebhaftigkeit der Werbrennung alfogleich gefteigert, wenn man tei« 
nes Sauerfioffgas auf die glimmenden Gubflangen leitet. Der Berf. gebt nach 
ausführlicher Behandlung biefer größten Theils bekannten Thatfachen auf die Uns 
terfuchung der Producte diefer niebrigen Berbrennungsform über, welche Probucte 
ihm bei den organtfchen Subſtanzen ein Mittelglieb zwifchen jenen bee offenen 
Berbrennung und jenen der Gaͤhrung und Faͤulniß zu bilden feheinen. Gr be- 


trachtet alle diefe Erfcheinungen als Beweiſe des von ibm aufgeftellten Geſezes, 


nach weldyem die Wärme, die während einer ge Veränderung caeteris 
paribus entwitelt wirb, mit dem Grabe ber Umänberung von ber Ifolation oder 
ber ſchwachen Verbindung in eine fefle und einfache Vereinigung im Berbättniffe 
ficht. Er glaubt, daß dieſes Befez zus Erklaͤrung mancher bisher in geheimniß: 
volles Dunkel gehällter Gelbftentzänbungen (wie man fie an poröfen Brennftoffen, 
an beöpiter Baumwolle, Werg, Wolle, wenn dieſe Subſtanzen in großen Quan: 
titäten und an Orten, an benen fie nicht abkühlen Tonnten, und an denen bie Luft 
nur befchränkten Zutritt hatte, aufbewahrt wurber, fo wie auch an Kohlenhaufen, 
Pyrophoren und Schwefelkieſen beobachtete), ja fogar zu einer genügenden Erklaͤ⸗ 
Fung der fpontanen Verbrennung bes menſchlichen Körpers ausreichen möchte, - 


Leber die Einwirkung der Kälte auf Gasleitungsrdhren. 


Das Mechanics’ Magazine, No. 565 enthält einen Aufſaz des Hrn, Wm. 
Need gu Peterhoff in Rufland über die Zufammenziehung des Bußeifens in der 
Kälte, und über die Wirkung der Kälte auf die Reitungsröhren für Steinkohlen⸗ 
gas. Da wir in erſterer Hinſicht jedoch nichts Neues daraus entnehmen konnten, 
fo begnügen wir uns unferen Lefern folgenden kurzen Auszug aus dem zweiten 


Theile deſſelben mitzutpeilen. — Die Kälte, fagt Hr. Reed, betrug-im lezten 


Winter nie über— 2508. ; allein eine ſolche Kaͤlte ift ſchon hinreichend, um einen 
ſehr nadıtheiligen Cinfluß auf die Waffer: und Gasleitungsröhren auszuüben. 
Sind die Röhren ein Mal gefroren, fo thauen fie vor Ende April oder Anfang 
Mai nicht wieder auf, und felbft im Julius kommt man bei uns in einer Ziefe 
von A Fuß unter der Erde noch auf Eis. Das Steinkohlengas verdichtet ſich im 
Seien bei einer Kälte von 10 bis 42° R. Gin Fabrilent zu Gt. Petersburg, 
deſſen Anfltalt mit Steinkohlengas beleuchtet wird, fagte mic, daß er im Winter 

mit den Lampen, bie fi) außen am Gebäude befinden, große Schwierigkeiten habe. 
An der Jabrik, an bes ich mich befinde, find an dem Daupteingange zwei Bass 
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Yampen angebracht; die Gasroͤhre fleigt inntrhalb ber. Mauer. bed Gebäubes In 
einer fhiefen Richtung nach Abwärts, und zur Aufnahme des verbichteten Gafes 
ift an- berfelben mittelft einer Schraube eines Hahnes ein kupferner Behälter ans 
gebracht. Obſchon nun das meifte verbichtete Gas in dieſen Behälter gelangt, fo 
iſt die Kälte doch fo intenſiv, daß bie Röhre zumellen bis zu einem Fube von 
dem Brenner empor mit einem feften Eisklumpen angefült wird, woburd has 
Licht nothiwendig ausgehen muß. Hieraus allein mag exrhellen, mit welchen Schwie⸗ 
rigkeiten man in kalten Klimaten in diefer ‚Hinficht zu kämpfen hat. 


Weber die Benuzung der Abfälle in den Färbereien als Brenumaterial. 


Hr. Pimont, Fabrikant zu Rouen, hat Fürzlich unter dem Titel: „Notice 
sur un nouveau combustible‘ eine kleine Brofchüre bekannt gemacht, über 
welche Hr. Peclet im Bulletin de la Societ6 d’encouragement, April 1834, 
S. 4172 einen ſehr günftigen Bericht erflattete. Das neue Brennmaterial, wels 
ches in dieſer Broſchuͤre vorgefchlagen wird, befteht in einer Art von Korfziegeln, 
welche Hr. Pimont aus den Rükftänden verfchiebener Minden unb Faͤrbehdizer, 
die in vielen Indiennenfabrilen in fo großer Quantität verbraucht werben, ver: 
fertigt. Man hat diefe Rükftände bisher niche nur nicht benugt, fonbern man 
ließ fie gewöhnlich in die Gandle laufen, wohuch das Mafler verunreinigt und 
befonders zum Bleichen und verſchiedenen Kärbeprocefien untauglich wurde, und 
wodurch fogar ein Öfteres Räumen der Ganäle nothiwendig wurde, Es ift baher 
gewiß eine gluͤkliche Idee auch diefe bisher Läftigen Subſtanzen zu benuzen, und 
wenn fie aud als Brennmateriat im Großen nie eine Rolle fpielen können und 
werben, fb dürfte deren Benugung body für den einzelnen Fabrikanten ohne Zwei⸗ 
fel von wefentlihem Nuzen werben. Das Verfahren bes Hrn. Pimont ift fol: 
gendes. Gr läßt die erfchöpften Krapp » und Kieienbäder in eine Brube laufen, 
in der fich die unauflöslihen Subftangen zu Boden fezen; iſt die Grube voll, fo 
läßt er das Waſſer ablaufen, nimmt ben Bobenfag heraus und ſchichtet ihn auf 
einem fchief geneigten Boden in Haufen ‚auf. Nach einigen Lagen vermengt er 
brei Theile biefes Bodenſazes mit einem Theile verbraudten Gampefchen, Ber: 
nambuk⸗ ober Quercitronfpänen, und nachdem dieſes Bemenge einige Monate lang 
gegohren, verfertigt ex auf diefelbe Weife, auf welche man die Lohkuchen fabris 
cirt, Biegeln baraus, die getrofnet werben. In der Kabrik des Hrn. Pimont, 
in welcher die Ruͤkſtaͤnde der Faͤrberei jährlich 4150 bis 180,000 folder Biegeln 
geben, kommen 1000 Gtüley welche beiläufig 380 Kiloge. wiegen, auf 5 Franken 
zu ſtehen. Hr. Pimont dat über den Nuzeffect dieſes Brennmateriales zwei 
Meipen von Verſuchen angeftelltz in der erſten Reihe unterhielt er in ciner gro⸗ 
Sen Werkitätte 12 Stunden lang einen gewiflen Grad von Wärme vergleicheweife 
und unter Anwendung deſſelben Helzapparates mit Steinkohlen, Holz, Zorf, und 
feinen neuen Biegeln ; bei ber zweiten wurde ein und derſelbe Krappkeffel zwölf 
Stunden lang vergleichäweife mit Steinkohlen, Zorf und ben neuen Biegeln ge⸗ 
heizt. Als Refultat diefer Werfuche ergab fi, daß das neue Brennmaterial im 
Vergleiche mit der Steinkohle beinahe einen Vortheil von 2/, gewährt. Wenn 
diefe Angabe auch etwas übertrieben ſeyn ſollte, fo tft doch weuigſtens fo viel ge⸗ 
wiß, daß die Anwendung ber angegebenen Gubftangen von fehr weſentlichem 
Ruzem ift. Im den meiften Fabriken Deutſchlande werben biefe Abfälle gu Dün- 
ger benuzt. : 


Grhßer Magnet. 


Im Mufeum gu Philadelphia befindet ſich ein kuͤnſtlicher, aus 15 Staͤben 
beftebender Magnet, welcher 53 Pfunde wiegt, und der beim erſten Berfuche eine 
Laft von 310 Pfunden zur Ueberwältigung feiner Attractiofraft erforberte. Beine 
permanente Kraft beträgt 154 Pfd.; feine beflänbige Belaſtung befteht aus 
84 Pfd. (Mechanics’ Magazine, No. 564.) 


Polytechniſches Journal, 
Fünfzehnter Jahrgang, ſechszehntes Heft. 


ZLII. 


Ueber die Anwendung der hydrauliſchen Kreifel oder der 
Mafferräder mit Erummen Belidor’fchen Schaufeln im 
Großen, in ben Hüttenwerfen und Manufacturen; von 
Hm. Fourneyron, Civilingenieur zu Beſançon. 50) 


Xus dem Bulletin de la Societ& Ba Januar 1854, ©. 5; 
Schruar S. 80, und März ©. 85. 


u Wlbtlöungen auf Tab. IV ud V. 








Vorläufige Betrachtungen. 


Da die Apparate oder fogenannten Wafferräder, die man bis⸗ 
ber anwandte, um die Kraft des Waſſers, welches entweder von ‘eis 
ner gewiflen Höhe herabfällt oder eine gewiſſe Gefchwindigfeit bes 
ſizt, zu fammeln, alle ihre befonderen Bortheile und auch ihre von 
diefen unzertrennlichen Nachtpeile befizen, fo eigneten fie ſich nicht zu 
allen Zweken glei gut. So koͤnnen gemwiffe Räder, welche fehr 
geeignet find, um Waſſer zu erfparen und fehr große Dimenfionen 
haben, nur bei fehr großen Gefällen angewandt werden und nur 
eine gersiffe Geſchwindigkeit erlangen, andere hingegen, welche bei 
Heinen Gefälle anwenbbar find und fich mit einer größeren Gefchwins 
digkeit bewegen Innen, erfordern eine viel größere Waflermenge, als 
man fi) zu jeder Zeit verfchaffen Tann; eine dritte Art endlich, 
welche die Vortheile der erften und die Nachtheile der zweiten Art 
theilt, wird ihnen bisweilen in der Praxis vorgezogen. 

Bei diefen wenigen Mitteln, dem Waller feine Kraft zu entzies 
ben, um fie auf die in ben Fabriken erforderlichen mechaniſchen Or⸗ 
gane zu übertragen, hat man eine große Menge von Anordnungen 
erſonnen, welche fi) den drei genannten Arten von Waſſerraͤdern 
mebr oder weniger nähern und größten Theils Feine fehr bemerkens⸗ 
wertbe Verbeſſerungen darbieten. Aus diefen Bemühungen ging 
z. B. das Rab des Hrn. Ponceler hervor ”), welches fich weſent⸗ 
lich von allen anderen unterfcheldet und nach den theoretifchen Unters 


50) Man vergleiche über diefe Wafferräder auch die früher im Polytechn. 
Journale Bd. XLVIII. &. 95, und Bo. LI. ©. 6 erfchienenen Abhandiungen, 
A. d. R 


51) Eine auskoͤhrliche Beſchreibung dieſes Rades iſt im Bd. XIX. ©. 447 ꝛc. 
und auf Tad. X des Polyt. Journ. die Abbildung deſſelben enthalten. Auch findet 
man in ben darauf folgenden Bänden weitere Bemerkungen und Erfahrungen über 
Diefe ſenkrechten unterfchlächtigen Räder mit krummen Schaufeln. A. d. R. 


Dingiers polyt. Journ. Bd. LIII. 4. 4. 16 


— 
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. fuchungen und den Verſuchen feines Erfinders nüzliche Refultate zu 
verfprechen ſcheint, wenn ed nach den von dieſem Gelehrten vorges 
ſchriebenen Regeln angewandt wird. Derfelben Urfache muß man 
auch die theoretifchen LUnterfuchungen der HH. Navier und Burs 
din über die unter der allgemeinen Benennung bydraulifche 
Kreifel (turbines hydrauliques) befännten Waſſertaͤder zuſchreiben. 


Da ſich aus den Unterſuchungen der Mechaniler, welche ſich 
mit der Verbeſſerung der Waſſerraͤder beſchaͤftigten, ergab, daß die 
fogenannten Kreifelräder große Vortheile darbieten würden, wenn 
man eine den Angaben ber Theorie angemefjene Einrichtung berfels 
ben erfinden würde, fo bat die Sociste d'encouragement auf bie 
Loͤſung diefes Problems einen Preis ausgefchrieben und die Dauer 
des Goncurfes wurde auch bereit mehrmals verlängert. Sch bin 
feit dem Jahre 1823 mit diefer Aufgabe befchäftigt, flellte aber 
meine erfien DVerfuche, welche mit einem über alle Erwartung guͤn⸗ 
fligen Erfolg gekroͤnt wurden, erft im Jahre 1827 an; da das von 
mir gebaute Proberad jedoch das einzige von diefer gt war, fe 
konnte bei dem Concurſe von 1827 nicht auftreten. Arbeiten 
anderer Art geſtatteten mir auch nicht im Sabre 1829 unter die 
Preisbewerber zu treten und ic) bemühte mich daher, Im Jahre 1832 
zum Concurſe zugelaſſen werden zu konnen. 


Das Programm verlangte, daß wenigftens zwei Mäder erbaut 
und im Großen angewandt ſeyn müßen: ich hatte aber nur ein fol 
ches, weldyes mit offenbarem Bortheile zum Treiben einer Drehe⸗ 
bank, einer Mahls und einer Sägemühle benuzt wurde; die Bedin⸗ 
gung des Programms war alfo nicht erfüllt. KHinfichtlich eier zwei⸗ 
ten Anwendung meines Rades beftand bie größte Schwierigkeit nicht 
in der Lbfung des vorgefesten Problems, fondern darin, den Widers 
ſtand zu überwinden, womit neue Ideen allgemein angenommen wer⸗ 
den. Eudlich war ich To giäflich, die Bekanntſchaft des Herru Ca⸗ 
zon zu machen, welcher das Geblaͤſe für feinen Hochefen zu Dam⸗ 
pierre in der Branche: Comté durch ein ähnliches Kreifelrab zu trei⸗ 
ben winfchte, wie ich eines an den Eifenwerlen zu Pont⸗ſur⸗l'Ognon 
errichtet hatte. 


Ich verfertigte fogleiy ein folches Rad von der Kraft von fies 
ben bis acht Dampfpferden, ganz aus Schmiedes und Gußeifen; 
die Vorzüge dieſes Rades, welches fich unter Waſſer dreht, eine 
größere nuͤzliche Wirkung liefert, als die beften unterfchlächtigen Raͤ⸗ 
der, dabei ſolider, dauerhafter, und weniger unguͤuſtigen Zufaͤllen 
aüsgeſezt iſt, veranlaßten Hrn. Caron, zwei bereits fir «in Geblaͤſe 
eines neuen Hochofens erbaute große Raͤder liegen zu laſſen, und 
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derfelbe forderte mich auf, ihn an Statt diefer zwei ungehenren‘ hoͤl⸗ 
zernen Mäder ein großes Kreifelrad zu verfertigen. 

Diefeß ganz aus Schmiede» und Gußeifen verfertigte Kreifelrad 
ift erft feit ungefähr anderthalb Monaten vollender. Es follte fuͤr 
eine Kraft von zwanzig Dampfpferden bergeftellt werben, ba aber 
der Eigenthämer den Plan harte, biefelben Modelle zur Tünftigen 
Erritang eines Rades von ungefägr fünfzig Pferdekraͤften zu bes 
nuzen, fo nahm ich feinen, Anftand biefem Nabe eine viel größere 
Rraft zu geben, ald ber gewbhnliche Bedarf erfordert, weil diefe groͤ⸗ 
Bere Kraft bei dem bedeutenden Gteigen und Gallen des Doubs ein. 
Mittel liefert, daß man nicht fo vielen Unterbrechungen der Arbeit 
auögefezt iſt, wie bei den alten Rädern, welche fehr oft unter Waſ⸗ 
fer getaucht find. Ich prüfte daher mein Kreifelrad mittelſt des 
Prony’fchen Zaumes (Kraftmeſſers), wobei fich ergab, daß es bei 
einem Gefälle von 1,30 Meter eine der Kraft von fünfzig Dampf: 
pferden gleiche Wirkung ausuͤben Tamm. 

Die Errichtung biefer drei Mäder hatte bereits beu Erfolg, daß 
ich mehrere Aufträge auf ähnliche erhielt. Da das Kreifelrad zu 
Fraiſans wie die vorher von mir hergeſtellten tief unser dem Waſſer 
arbeitet und felbft wenn ihm nur 0,227 Meter (8 30 5 Linien) 
Gefälle blieben, fo habe ich in jeder Hinficht den Anforderungen bes 
Programms der Societe d’encouragement entfprochen. 


Erfier Theil. 
Theorie und allgemeine Befchreibung der hydrauliſchen Kreiſel. 


1) Die Aufgabe, welche zu Idfen iſt, wenn man von einem 
Waſſerfall die möglich größte Wirkung erzielen will, beſteht bekannt⸗ 
lich darin, daß man das Waſſer ohne Stoß in dem zur Fortpflan⸗ 
zung feiner Kraft beſtimmten Apparate anffängt und es aus dems 
felben ohne Gefchwindigfeit austreten läßt. 

Diefe Bedingungen, welche leicht zu erfüllen wären, wenn es 
fih nur von einem flüffigen Faden oder Dilnnen Strahle handeln würde, 
bieten in ber Praxis muͤberſteigliche Hinderniffe dar. Eine Waffer: 
mafle,, deren Dimenfionen etwas beträchtlich find, verhält fich nicht 
wie ein einfacher Strahl, fondern bietet bei ihrer Bewegung unends 
lich viele Umflände dar, welche wohl berüffichtigt werden follten. 

Da mehrere der bei ber Bewegung der Fluͤſſigkeiten Statt fins 
benden Erfchelnungen der Beobachtung entgehen, während andere 
nicht berechnet werben koͤnnen, weil wir die Gefeze, nach denen fie 
erfolgen, nicht genau kennen, fo muß man bei dem gegenwärtigen 
Zuftande unferer — fich fo viel als moͤglich dem Maximum 
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zu nähern fuchen, obgleich man wenig Hoffnung hat, es vollſtaͤndig 
zu: erreichen. 

Diefe Richtung habe ich meinen Unterfuchungen gegeben, deren 

Refultate die Probe der Erfahrung bereits. beſtanden haben. 
2) Es ſey AB ein einfacher fläffiger Strahl, welcher. einen 
Winkel ABC = a mit einer fentrechten Ebene BD macht, die mit 
ſich felbft parallel in der Richtung BE beweglich if, welche auf BC 
und BD ſenkrecht if. (Fig. 1 auf Taf. IV.) 

Wir wollen nun annehmen, der Strahl AB, welcher horizontal 
auf die Ebene BD wirkt, befize eine Geſchwindigkeit V, und nnters 
fuchen, was gefchähe, menn bie Ebene BD der Wirkung des Was 
ferö, welches fie in Bewegung zu fezen firebt, keinen Widerſtand 
darbieten würde. Es ift offenbar, daß, wenn man von allem Bis 
derftande abſtrahirt, der flüffige Strahl fich fo bewegen wird, als 
wenn die Ebene BD nicht vorhanden wäre, und leztere eine foldye 
Geſchwindigkeit annehmen wird, daß fie den Raum DD’ in derfels 
ben Zeit durchläuft, in welcher ein Waffermolecul, das die Gefchwin. 
digkeit V befizt, BD’ durchläuft. 

Wenn alfo v die Gefchwinbigleit der beweglichen Ebene BD 
bezeichnet, fo hat man 

V:v=BD‘;:DD“ 
Und da BD fenfreht auf DD’ und dieſes parallel mit BB’ 
ift, fo ift das Drei! BDD, bei D rechtwinklicht. Man hat alfe 
. DD’=BD‘, sin. (DBD’ = sin. a); 
fegt man biefen Werth von DD’ in die Proportion, fo hat man 
V:v= BD’; BD‘ sn. a, woraus fi ergibt 
Vsna=v. e 

Das heißt, wenn die bewegliche Ebene ſenkrecht auf 

die Richtung der Bewegung ift, fo iſt die größte Geſchwindigkeit, 
‚welche ihr das Waſſer ertheilen Tann, gleich der eigenen Geſchwin⸗ 
digkeit dieſer Klüffigkeit, multiplicire mit dem Sinus des Winfeld ABC, 
welcher mit a bezeichnet if. 

3) Man ertheile nun der beweglichen Ebene BD eine andere 
Lage, 3.8. die Lage Bd; wenn diefe neue Ebene durch den Strahl AB, 
welcher Immer diefelbe Geſchwindigkeit V befizt, in Bewegung gefezt 
wird, fo reicht es bin, — damit dad Waſſer nicht aus feiner Rich 
tung AB kommt und folglich auf" die Ebene keine andere Wirkung 
als die ausübt, daß ed auf fie die möglich größte Geſchwindigkeit 
überträgt, — dazu, fage. ich, reicht es hin, daß die Ebene den 
Raum AD’ durchlanfen bat, während ein Waflermolecul von B nach 
D’ gelangt if. Diefe Veränderung hatte alſo zur Folge, daß um 
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die Größe Dd die al a Geſchwindigkeit v = V sin.a 
vermindert wurde. 

Wenn der Winkel ABd, melden die Ebene mit der Richtung 
des Waflers bilder, noch größer würde, fo wuͤrde das Maximum 
von Gefchwindigkeit, welche diefe Ebene erlangen koͤnnte, Heiner; 
diefe Gefchwindigkeit wäre endlih Null, wenn der Winkel ABd 
gleich zwei rechten Winkeln wirbe, oder was bdaffelbe ift, wenn die 
Esene BD in der Verlängerung von AB wäre. 

Wäre hingegen die Ebene zur Linken um BD geneigt und 
wirde die Lage Bd’ annehmen, fo daß fie mie AB einen Mintel 
macht, der Heiner ift als ABD, fo wilrde die bewegliche Ebene BD’ 
dad Marimum von Gefchwindigkeit d’D’ während der Zeit zu erreis 
hen fuchen, wo ein Waffermolecul die Linie BD durchläuft. Dies 
ſes Marimum wäre alfo um DD größer als Dd”, 

Es wird noch größer, wenn man die Ebene fo richtet, daß der 
Winkel ABd’ Heiner wird; und endlih wuͤrde dieſes Marimum 
unendlich groß, wenn man, während die Richtung AB biefelbe bleibt, 
der Eutfernung Dd’ des dAußerften Endes der beweglichen Ebene 
vom Punkte D, fo wie der Ebene ſelbſt, eine unendliche Länge ges 
ben würde, vorausgefezt jedoch, daß man Immer von allem Wider⸗ 

ftande abftrahirt. 

| 4) Durch Veränderung ber Neigung der beweglichen Ebene in 
Bezug auf die Richtung ihrer Bewegung müßte ed alfo nach der 
Theorie mdglich feyn vermittelft eines flüffigen Kabens oder duͤnnen 
Strahls, der eine endliche Geſchwindigkeit befize, dieſer Ebene nach 
Belieben eine unendlich Eleine oder unendlich große Geſchwindigkeit 
zu ertheilen. Und diejes ift eine der Bedingungen, welche man durch 
das fogenannte Kreifelrad erfüllen zu konnen glaubte. 

5) Wir haben aber gefehen, daß man, um von einem Waſſer⸗ 
fall alle Kraft zu erlangen, die er beſizt, ihn ohne Stoß in dem 
Apparate auffangen und ohne Geſchwindigkeit aus demſelben 
austreten laſſen muß. 

Bei den verſchiedenen Hypotheſen, welche wir bis her aufgeſtellt 
haben, kdonnte jedoch keine von dieſen beiden Bedingungen Statt fin⸗ 
den; denn befauntlid müßte, um erftere zu erfüllen, die Ebene BD 
zur Richtung die Reſultante der Geſchwindigkeit der Fluͤſſigkeit und 
derjenigen ber beweglichen Ebene haben, und der zweiten koͤnnte 
man nur dadurch Genäge leiften, daB man derfelben Ebene eine 
Richtung geben wuͤrde, welche mit derjenigen der Bewegung einen 
Mintel gleih Null macht. Diefelbe auf der Ebene verzeichnete Li⸗ 
nie müßte alfo zu gleicher Zeit zwei verfchiedene Richtungen haben, 
was unmöglich iſt. 
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Bei der Annahme einer Ebene BD wuͤrde alfo Immer der Fall 
eintreten, daß das Waſſer nicht auf fie wirken würde, ohne fie zu 
ftoßen, oder daß es fie mit einer gewiſſen abfoluten Geſchwindigkeit 
verließe, oder aud) daß beide nachtheilige Umftände zu gleicher Zeit 
Statt fänden, abgefehen von den übrigen Störungen, welche durch 
den Stoß verurfacht werben. 

Da fich die Erfparung an Triebkraft offenbar nicht mit der fo 
eben befprochenen Anordnung verträgt, fo muß bie Annahme von ges 
raden Schaufeln ganz aus dem fraglichen Syſteme verbaunt werben. 

6) Bekanntlich kann man, wenn von ber Reibung abflrahirt 
wird, vermittelft einer continuirlicden Curve die Richtung der Bewe⸗ 
gung des Waſſers ändern und es fogar eine entgegengefezte Richtung 
annehmen machen, ohne daß feine anfängliche Geſchwindigkeit geaͤu⸗ 
dert wird und ohne daß man alfo an wirklicher Kraft verliert, wenn 
die verfchiedenen Richtungen, welche man dem Gange des fllffigen 
Strahls ertheilt, alle in derfelben horizontalen Ebene find. Man 
muß alfo, um die Wirkung des fläffigen Strahls aufzufangen, an 
Statt der beweglichen Ebene, wonon ‘bisher die Rede war, bie 
krumme Flaͤche BD (ig. 2. Tab. IV.) anwenden. 

Man weiß, daß wenn BE und BA in Größe und Richtung die 
refpectiven Gefchwindigleiten der (Erummen) Fläche und des Waflers 
während der Bewegung vorftellen, in welchem Zalle BC die Reſul⸗ 
tante diefer beiden Gefchwindigkeiten ift, das Waſſer die Eurve BD 
nicht floßen wird, wenn die Tangente biefer Curve in B mit der 
ginie BC zufammenfälle. SHinfichtlich Der legten Elemente der Eurve 
am Punkte D, kann man ihr ohne —— die verlaugte Rich⸗ 
tung geben. 

7) Wir wollen nun an Statt einen einzigen unbeſtimmten fluͤſ⸗ 
figen Strahl zu betrachten, den Fall annehmen, ed befinde ſich deren 
eine Anzahl neben einander, fo daß eine Waflermafle von einer ges 
‚ gebenen Dike entfteht und jeder fey auf der Curve derfelben Dike, 
die er vorher hatte, nicht merklich comprimirbar, fo ift er ihr alfo 
parallel und bilder eine der Oberfläche, worauf er gleitet, ähnliche 
Eurve, welche fllffige Eurve felbft wieder dazu dient, die Wirkung 
eines zweiten Strahles fortzupflanzen, der diejenige eines dritten em⸗ 
pfängt u. f. f. 

Da Alles ſich gleich bleibt, Richtung und Krümmung, und bie 
Waſſermolecule fich folglich in die Form, welche die flüffigen Strah⸗ 
len anzunehmen gendthigt find, fügen können, fo ließe fi auf jeden 
die Betrachtung anwenden, welche über den erſten angeftellt wurde, 
wenn, in dem Galle, wo die Eurve mit ber Richtung der Bewegung 
bei D eine Tangente bilden würde, das Waſſer fich frei entwileln 
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kdunte. Da dieſe Veränderung aber nicht Statt finden Tann, fo Ifi 
es unumgänglich ndthig, um fie zu erleichtern, die Curve fo zu con⸗ 
firuiren, daß Ihr leztes Element mic Dg einen gewiſſen Winkel 
macht, welcher jeboch fo Hein als möglich feyn muß. 

8) Wenn man fo eine gewiſſe Anzahl von Schaufeln herrichten 
wärde, fo erbielte man eine gerablinige Bewegung , welche fo lange 
dauern würde, als ſich Eurven ber Mirkung des Waſſers barböten; 
und wenn man, an Statt fie alle anf berfelben geraden Linie anzu⸗ 
bringen, fie fymmetrifch und in gleichen Entfernungen auf dem Um⸗ 
fang einer Breisfdrmigen Scheibe abcd, a’b’c’d‘ (Fig. 3) befeftigt, 
die auf irgend eine Art mit Ihrer Achſe o verbunden ift, und innen, 
nah ha, den fuͤſſigen Faden ober duͤnnen Strahl einfallen laͤßt, fo 
erhält man ein Rad, weldhem das Wafler eine ununterbrochene kreis⸗ 
- förmige Bewegung mitcheilen wird. 

In diefem Kalle, wie in demjenigen ber fortbauernden gergbs 
Iinigen Bewegung müßte, wenn man nur eine Beine Anzahl fläffiger 
Strahlen anwenden würde, ihre Wirkung eine unregelmäßige ſeyn, 
weil nicht alle anfangen würden die Eurven am Punkt a zu druͤken, 
fondern ein Theil fie erft gegen die Mitte ihrer Länge erreichen 
wuͤrde, fo daß ein Stoß. entſtuͤnde, und das Waſſer nicht gehörig 
benuzt wäre. | 

9) Um diefen Vebelftand zu vermeiden, und das Rad in Stand 
zu fegen, eine große Menge Waſſer aufzunehmen, folglich bei Heinen 
Dimenfionen mehr Kraft zu liefern, ziehe ich es vor, fo viele Waſ⸗ 
ferftrahlen anzuwenden, als der Umkreis des Rades vertragen kaun, 
und laſſe bad Waſſer auf alle Eurven zu gleicher Zeit wirken, indem 
ih den Raum abcd in eine gewiffe Anzahl von Fächern vertheile, 
die durch Fuͤhrer oder Leiter begränze find, welche in ber Rich⸗ 
tung ha der einfallenden Strahlen angebracht find. Da fi auf 
diefe Yre das Waſſer nach der verlangten Richtung ha längs ber 
Reitungsfächer bewegt, fo behält es diefe Richtung, wenn es biefels 
beu verläßt, bei, und wirft dann auf bie Eurven unter dem vers 
Iangten Winkel. 

10) Wenn aber diefe Richtung immer und allenthalben denſel⸗ 
ben Winkel mit den verfchiedenen Halbmeſſern machen follte, fo müßs 
. ten eben fo viele Strahlen ald Halbmeſſer vorhanden ſeyn, und folgs 
li) eine gleiche Anzahl von Leitern, was einen ungebeuren Verluft 
an Raum und eifie berrächtliche Reibung zur Zolge hätte. 

Da andbererfeits die Richtung jedes diefer Leiter mit den beiden 
anliegenden Leitern einen gewiſſen von ihrer Anzahl abhängigen Win- 
kel macht, fo ftreben dieſe Leiter, im einer geraden Linie nach ihren 
sefpertiven Spuren verlängert, alle zufammenzutreffen, beengen fo 
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den inneren Theil des Raumes, welchen fie begränzen, und machen 
wegen ber großen Divergenz der Strahlen die Einführung des Waſ⸗ 
ferö in dad Rad unter der verlangten Richtung fehr fchwierig, um 
nicht zu fagen unmöglich. 

Wenn man die Leiter verlängert, bis fie zufammentreffen, fo 
Fann die Speifung der Fächer nur von Oben Statt finden, was 
durch die kleine freie Oberfläche der Gehaͤuſe faft immer unmoͤglich 
gemacht wäre. Würde man hingegen dem Leiter nur eine Heine 
Länge geben, fo daß fie nicht zufammentreffen koͤnnen, fo fände die 
Speifung vom Mittelpunkt zum Umfang in derfelben Zeit wie von 
Oben her Statt. 

Da die Leiter alddanm dem feitwärts in bie Fächer eintretenden 
Waſſer gerade ifolirte Flaͤchen darbieten, fo wuͤrde ſich die flüffige 
Ader ſtark zufammenziehen,. und indem fie fich von den Leitern trennt, 
die Richtung, die fie haben muß, verlieren. 

411) Um dem Waſſer diefe Richtung fo viel als möglich zu ers 
theilen und zu erhalten, benuzte ich die Eigenfchaft der Körper, am 
legten Element der. Curve, worauf: fie fi) bewegen, nach der Tan⸗ 
gente zu entweichen; und wende krumme Scheidemände b’a (Fig. 4) 
an, welche, indem fie fich einerfeitö gegen dad Centrum o richten, 
und andererfeits mit der verlangten Directionglinie ba eine Tan⸗ 
gente bilden, das Waſſer ohne Stoß und ohne die ndthige Diver: 
genz zu fchnell zu bewirken, in die fläffigen Fäden bis zu den Eur: 
ven des Rades leiten. 

12) Die allgemeinen Einrichtungen, auf welche wir im Laufe 
diefer Betrachtungen gelommen find, fieht man in Fig. 4 auf Tab. IV. 
abgebildet, und wir wollen nun nah Navier die Theorie des Ra⸗ 
des, welches fie liefern, ftudiren, ehe wir zur Befchreibung der von 
mir erbauten Näder übergehen. Wir bezeichnen mit: 

V die Gefhwindigkeit, womit ſich das Waſſer nach der Linie ba 
bewegt. . 

v bie Winkelgeſchwindigkeit des Rades. 

r die Entfernung irgend eines Punktes bes Rades von der 
Achſe. 

r’ die Entfernung des Punktes, wobei das Waſſer in das Rad 
tritt, von der Achſe. 

r‘‘ die Entfernung ded Punktes, wo dad Waſſer audtritt, von 
ber Achſe. 

a den Winkel bao, weichen der Waflerftrahl mit dem Halb⸗ 
meffer bildet. 

d den Winkel lik, welchen dad lezte Element ber Curve mit 
der Tangente am Umreie des Rades macht. 


- 
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P die Kraft, welche am Punkt a in der Richtung ber Tans 
gente des inneren Umkreiſes bed Rades ausgeuͤbt wird. 

m,E,n,g bezeichnen die Maſſe, das Volumen, das Gewicht 
der Waffervolumeneinheit und die Schwerkraft. 

Da die Eurven a,i, wie wir vorher gefagt haben, fo angebracht 
find, daß fie bei a eine Tangente auf die Nefultante der effectiven 
Geſchwindigkeit des flüffigen Strahls im Augenblik feines Eintrittes 
in dad Rad, und bed Punktes a des Rades bilden, fo wird das 
Waſſer diefe Eurven nicht floßen; es wird alfo keine lebendige Kraft 
bier Statt finden, und man braucht nur die lebendige Kraft zu bes 
flimmen, welche das Waffer befizt, wenn ed bad Rad verläßt. 

Die Gefchwindigfeit des Waſſers, wenn ed in dad Rad tritt, 
it V nach ba; fie entipricht der Geſchwindigkeit da = V cos. a in 
der Richtung des Halbmeſſers, und die Gefchwindigfeit bd=V sin.« 
ift fenkrecht auf diefe Richtung oder in der Richtung der Bewegung 
des Rades. 

Die Gefchwindigkeit des Punktes a ift vr’. 

Die relative Geſchwindigkeit, womit dad Wafler anfangen’ wird, 
längs der Eurve zu laufen, ift alfo 

Die lebendige Kraft, welche dad Waſſer in diefem Augenblite 
befizt, wenn man nur feine relative Bewegung im Rade betrach⸗ 
ter, iſt 


m (@ si &— vr‘) + V’ cos.’ e). 


Während das MWaffer im Made enthalten ift, muß dieſe leben 
dige Krafı um dad Doppelte der Wirkungdgrdße zunehmen, die ihm 
die Eentrifugaltraft ertheile; leztere beträgt 


JS» vdr=Y,mv(r”—r”). 


Die lebendige Kraft des Waſſers muß alfo werben 
m (w sin. «a -F vr’) + V’ cos’a + v’(r’” — )) j 
oder 
m (”’—2vrsin « V + v’r‘”). 

Die effective ————— im Augenblik, wo das Waſſer das 

Rad verlaͤßt, iſt alſo 
— RE KOr To LaETIR 

Die correfpondirehde lebendige Kraft, welche das Waſſer als⸗ 
dann beſizt, iſt gleich dem Product der angewandten Waſſermaſſe m 
in das Quadrat diefer Gefchwindigkeit, und folglich gleich 


8d 


‚ober 
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m (V’ — 2vr‘ sin. V + vYr”) + v’ri® cS—?sé 
— Ivr7 cn. d(VRr—FrrinaV Fra), 
Vergleicht wan biefe lebendige Kraft doppelt mit der ausge⸗ 
druͤkten Wirkung, welche 
m Ve — Pvr‘ 

beträgt, fo erhätt man als Ausdruk der erlangten Wirkung 

(14cos. d) mv’ r‘“ 
—— 


Pvrr=nvrsin.aV— 


-mvr’’ cos. V v2 — 3 vr'ein.aV + v2 Fr). 


13) Um diefen Ausdruk der Mirkungsgröße fo groß als moͤg⸗ 
lich zu maden, muß man offenbar vorerſt cos d = 1 oder d = 0 
haben, das heißt, das Wafler muß and dem Rad in einer auf feis 
nen Umkreis gezogenen Tangente austreten. Man bat in Bien 
Balle 
Pvr’=m (vr/sin. AV nr hy YV:_3vrsin.eV + var). 

Damit ferner die übertragene Wirkung fo groß als möglich und 
gleich derjenigen ſey, welche das Gefälle geliefert hat, muß das 
Waſſer, werm ed aus dem Made tritt, eine effective Geſchwindig⸗ 
keit, gleich Null Haben; dieß erhält man, indem man den Ausdruk, 
welchen wir für diefe Geſchwindigkeit gefunden haben, gleih Null fest. 

Man bat alfo, da co d 1 


YY’_- 3vr sina V+rRrR — vr'=o 


t 

V—2ır sine V+Vr”=vrs folglich V—= vr‘ sin.o. 
vr’ {fi die Gefchwindigkelt des Punktes a des Inneren Umkrei⸗ 

ſes; nennt man dieſe Geſchwindigkeit u, ſo hat man 


Sin. a m Cr 


Das heißt, der Sinus des Winkels, unter welchem das Waſſer 
in das Mad eintritt, muß gleich ſeyn dem Quokient der Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers, divibirt durch das Deppelte der Geſchwindig⸗ 
keit eines Punktes des Umkreiſes, auf welchem das Waſſer in das 
Rad eintritt. 

Bringt man dieſen Werth von sin. «. in den Ausdruk für Die 
übertragene Geſchwindigkeit, fe erhält man 

m V°’ 
Pvr’ = Pu = — 
oder wenn man mit H die der Geſchwindigkeit V zukommende Höhe 
bezeichnet, und ſich erinnert, baß V’ == 2gH ift, 

Pu = mgH, gleih der Wirkung, welche das Waſſerrad 

liefert. 
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Die Theorie zeigt alfo an, daß wenn ber Gleichung 

Sn.a = Nr. 
Zu 
Genuͤge geleiftet wird, das Mad das Marimum des Effects ber 
Triebkraft gibt. 

14) Diefelbe Theorie, auf die analogen Mäder der Zouloufer 
fogenaunten Baſaclemuͤhlen angewandt, welche Béelidor beſchrieb 
und Navier unterſuchte, liefert daſſelbe Reſultat. Nach den Beob⸗ 
achtungen bed Hra. Poncelet an ben Mühlen der Stade Mes, 
welche durch Mäder getrieben werben, die denjenigen ber Bafacles 
müblen zu Toulouſe (welche man ebenfalld Kreifelräder genannt bat) 
ganz ähnlich find, iſt es ficher, daß dieſe Mäder weit entfernt, dies 
ſes Marimum zu erreichen, weniger leiften als alle anderen befanns 
ten Wafferräder, und es iſt daher unumgänglich ndtbig, um denfels 
ben Sehler zu vermeiden, bie von der Theorie vorgeichriebenen Bes 
dingungen fo genau als möglich zu erfüllen. Darauf glaubte ich 
alfo meine größte Sorgfalt verwenden zu müflen. 


15) Zuerft wollte ich mich durch ein hoͤlzernes Modell des Bo⸗ 
bens F (Fig. 4) und ber damit verbundenen Leitungscurven ab’,ab‘ 
überzeugen, ob das einem gewilfen Druk unterworfene Waſſer, wenn 
es aus diefen Kächern tritt, die verlangte Richtung ba befolgt; id) 
fand in der That, daß ſich dad Wafler fehr gut nach diefer: Linie 
richtete, aber unr in dem Kalle, wenn der obere Theil der Oeffnun⸗ 
gen, welcher fo zugerunbet war, daß die Zufammenziehung des 
Strahls vermieden wurbe, eine hinreichende Dike darbor. 

Wenn hingegen die Deffnung durch eine diinne Wand gefchlofe 
fen war , befolgte dad Waſſer nicht diefelbe Richtung; es trat faft 
nach den Halbmeflern aus, jeboch mit dem Unterfchiebe, daß die 
hohle Seite der Eurve diefen Gang ein wenig änderte, und das 
Waſſer veranlaßte, gegen die concave Curve bloß eine Zwiſchenrich⸗ 
tung zwifchen der feinigen und derjenigen der benachbarten Halb 
meſſer zu befolgen. 

Pas die Eurve betrifft, welche bie Flaͤſſi tigkeit durch ihren cons 
vexen Theil leiter, fo trennte ſich dad Waſſer von derfelben gänzlich, 
und ließ zwifchen dem lezten Strahl eines Faches und dem erften 
des anliegenden Faches einen dreieligen leeren Raum, deffen Spize 
am Ende jeder Leitungscurve lag. 


52) Dan fehe Belidor'& Architectura bydraulica oder die Kunſt ıc,, 
ans dem Franzoͤſiſchen überfest, Augsburg bei Klett 1764, wo bie Zouloufer 
Baſaclemuͤhlen im erſten Bande ©. 25 beſchrieben und auf Zab. V. und VI. 
abgebildet find, 4088, 
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Da ich durch diefe Beobachtung bie Bedingungen Eennen lernte, 
welche erfüllt werden müffen, damit das Waffer ganz genau unter 
der verlangten Richtung in die horizontale Ebene austritt, fo Eonnte 
ih auch nach der Theorie die Richtung des erflen Elements der 
- @urve beftimmen, fo daß der Stoß des Waſſers bei feinem Eintritt 
in dad Rad vermieden wurde. Damit es aus demfelben ohne Ges 
ſchwindigkeit austritt, muß nach der Theorie daß leste Element ber 
Curve eine an dem dußeren Umkreis des Rades gezogene Tangente 
bilden. | 
16) Da die Figur der Curve zwifchen ihrem erften und lezten 

Element gleichgiltig ift, fo blieb noch zu beftimmen: 
1) Die Breite ag der Krone des Rades. 
2) Die Lage ı der Eurve auf diefer Krone. 
3) Die Anzahl der anzumendenden Gurven. 

1. Die Breite der Krone Sie muß von.der Art feyn, 
daß die Krümmung der Schaufeln nicht auf einem zu Meinen Halb⸗ 
meſſer Statt finder, und daß das Außere Ende diefer Schaufeln dem 
Wafler eine hinreichende Summe freier Ducchgänge läßt, das heißt 
eine viel größere, ald die Summe der Deffnungen, durch welche das 
Waſſer entweicht und In das Rad läuft. Ich fand, daß dad Ders 
haͤltniß 0,70 zwifchen dem dußeren und inneren Durchmeffer, wenn 
es ſich von Heinen Rädern handelt, und das von 0,75 bis 0,83 für 
große, den krummen Schaufeln eine geeignete Krümmung verfchafft, 
ohne fie zu fehr zu verlängern, wobei es gut ift, wenn die Summe 
der ürzeften Entfernungen zwifchen beiden die der Austrietäöffnungen 
überfchreitet. An diefe Verhaͤltniſſe glaubte ich mich halten zu muͤſ⸗ 
fen, nachdem Ich mehrere andere verfucht hatte, und die Erfahrung 
hat mich gelehrt, daß diefe Wahl gute Reſultate liefert. 

17) 2. Die Lage des dAußeren Endes der frummen 
Schaufeln Wir haben. gefehen, daß die Lage ber Eurven von 
der Breite des Rades abhängt; nun haben bei dem Verhaͤltniß 0,70 
für die Heinen Räder und dem von 0,83 für die großen, die Schau: 
fein, welche den yaffendften Grad von Krümmung und das vers 
elangte Verhältniß zwifchen den Austrirtsdffnungen des Rades und 
denjenigen ded Schuzbrettes geben, ihr dußeres Ende in einer Ent: 
fernung ig vom Punkt, wo die Tangente des erften Elements 
der Eurve den Außeren Umfang fchneidet, gleich % von gm, der 
Entfernung der Punkte, wo die Tangente und ihre durch den Punkt a 
geführte Senkrechte den dußeren Umfang des Rades fchneiden. Da 
ver Punkt ı beflimmt ift, und die Theorie vorfchreibt, daß die 
Eurve ai eine auf den Umfang des Rades bei i gezogene Tangente 
bilden muß, fo müßte der Mittelpuntt des berührenden Kreiſes fich 
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unter dem Halbmefler oi befinden; dann würde aber, wie ich fhon 
bemerft Gabe, die Entwillung nicht mehr leicht gefchehen, obgleich 
feine Einführung in das Mad durch den inneren Umfang und feine 
Ansfährung durd) "den dußeren Umfang unter allen möglichen Mit: 
teln dasjenige ift, welches für diefe Entwillung am heften zu paſſen 
fein. Man ıhut daher gut, den Winkel bei 5, welchen die Curve 
und die Tangente am Umfange des Rabes. bilden, ein wenig zu dffs 
nen, unb ihm 10, hoͤchſtens 15° zu geben, an Statt 0° wie bie 
Theorie vorfchreibt. ’ 

Dadurd wird freilich ein gewiſſer Theil der lebendigen Kraft 
des Rades verloren gehen; da er aber durch den Vortheil einer 
leichten Entwiklung aufgewogen wird, fo iſt diefer Verluft von Leis 
nem großen Belang; man kann ſich aud) davon überzeugen, wenn 
man für verfchiedene dußerfte Säle folgenden Ausdruk berechnet 

m(V’ — 2vr/ sin.a V-+ v’r‘*) + vrcos’d 
— vr” cos. 6 Y Ve—-3vr , 
welcher die lebendige Kraft gibt, die das Waſſer bei feinem Austritt 
aus dem Made mit fi nimmt. Man mag v beliebig in ben Gräus 
zen des Möglichen abändern, und & felbft zu 15° annehmen, fo ers 
teicht der Verluſt nicht /. des gefammten lebendigen Kraft, welche 
das Waſſer beſaß. 

Auf dieſe Art wird man leicht zwiſchen den Punkten a und i, 
vermittelft eined oder mehrerer Kreisbdgen die Eurve ai fo verzeichs 
nen Yinnen, daß fie in a die Nefultante der Gefchwindigkeiten des 
Waflers im inneren Kreife des Mades berührt, und mit dem äußes 
ren Umkreis einen Winkel unter 15° beträgt. 

Uebrigens werde ich in der praktiſchen Anleitung, welche den 
legten ‘Theil diefer Abhandlung bilder, das mechanifche Berfahren 
angeben, welche ich angewandt habe, nm biefe Enrven fo zu ver⸗ 
zeichnen, daß man fie gehdrig zufammenhängend und zugerundet 
erhaͤlt. 

18) 3. Was die Anzahl der krummen Schaufeln betrifft, die 
man dem Rade zu geben bat, fo ſcheint fie mir von ihrer Höhe ab» 
hängen zu muͤſſen, und diefe leztere wieder von dem Wafleraufivand, 
welchen der Durchmeſſer des Kreifelrades vertragen Tann. 

Offenbar muß die horizontale Oberfläche aller Fächer wiel grds 
Ber feyn, ald die Summe der Austrirtöbfinungen des Waſſers, weil 
im entgegengefezten Zalle ein wirkliches Zufammenzwängen des Waſ⸗ 
ſers Statt fände, welches, die vollffändige Speifung diefer Deffnun: 
gen verbindernd, nicht geflatten würde, daß aller Druf bes oberen 
Waſſers fich den Theilen mittheilt, welche auf dad Rad wirken; es 
wuͤrden dann fchnelle Veränderungen in der Richtung. der Waſſer⸗ 
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ſtrahlen auf den Boden, Stöße, kurz eine vollftändige Unordnung in 
der Bewegung ded Waflers Statt finden. 

Je Heiner die Deffnungen in Bezug auf die Oberfläche der Faͤ⸗ 
het find, deſto langfamer wird natdrlih das Wafler in biefelben 
Binabgelangen, deſto größer wird der Druk, und deflo regelmäßiger 
die Bewegung ded MWaflers fepn. 

Ich mache daher beftändig den Hohlraum der Austrittsdffnun⸗ 
gen des Mades viel Heiner ald die Oberfläche der Fächer, oder viel: 
mehr als diejenige des inneren Kreifed bes Rades, nach welcher lez⸗ 
teren ich bie Höhe diefer Deffuungen regulire, fo wie auch diejenige 
der Frummen Schaufeln, welche fich ganz nahe diefen Deffnungen 
und denfelben gegenüber befinden; bie Zläche der krummen Schau: 
feln muß ungefähr gleich groß feyn. Nur muß man die krummen 
Schaufeln etwas höher machen, als die größte Schuzbrettdffuung, 
um ficher zu ſeyn, daß Fein Waſſerſtrahl entweicht, ohne feine Wirs 
kung audzuäben. 

Hienach ift die Anzahl der anzuwendenden krummen Schaufeln, 
die ich wähle, diejenige, welche zwifchen zwei aufeinanderfolgenden 
Schaufeln einen Freisfdrmigen Raum, beildufig gleich der Hoͤhe ber 
Schaufeln läßt; und fir zwei oder drei krumme Schaufeln höchftens, 
nach ihrer mehr oder weniger beträchtlichen Entfernung, wenbe ich 
“eine Leitungscurve an, fo daB die Anzahl der dad Waſſer im Nabe 
vertheilenden Faͤcher Halb fo groß wie die der krummen Schaufeln 
ift, für Mäder nämlich, die deren nur 18 bis 24 haben, und nur 
ein Drittel davon, wenn ihre Zahl darüber beträgt. 

49) Zur Breite der Austritesdffnungen des Waſſers nehme ich 
bie kuͤrzeſte Entfernung zwifchen dem Ende einer Leitungdcuroe und 
der Converität der folgenden Curve; das Product dieſer Entfernung 
wit der Anzahl des krummen Schaufeln gibt die Breite der Aus⸗ 
flußdfinungen; wenn die Eurven aus Eiſenblech verfertigt find, fo 
kann diefe Breite, ba fie nicht viel vom inneren Durchmefler des 
Nades d, multiplicirtt mit 1,4 verfchieden if, als gleich 1,4d bes 
rechnet werden. 

Da die Höhe der Deffuungen durch e bezeichner ift, fo erhält - 
man fir die Fläche der Austrittodffnungen 

o= 1,4 de. 
Die Oberfläche des inneren Kreiſes des Rades If 


7 
Er 3 — d’, 
7 d 0,785 


Sie muß nach dem Vorhergehenden wenigftens vier Mal fo 
groß wie die der Austrittödffaungen feyn. 
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20) Nennt man nun 

F die zu erjeugende Kraft, in Kilogrammen Ausgedrüft, 
welche in der Secunde 1 Meter hoch gehoben Baden 

H die Hoͤhe des Gefälles in Metern; 

m dad Zufammenziehungsverhältuiß des flüffigen Strahls; 

n das Verhaͤltniß der nuͤzlichen Wirkung zur aufgewandten 
Wirkung; 

M bie in das Rad einzuführende Waſſermenge, in Kubils 
metern ausgedruͤkt; 3 


ſo hat man 
F 
1000 H — 

Da vie EGeſchwindigkeit des Waſſers Ve V7755 if, ſe 
muß man Haben / | 
Mae 

m.V 


Da ferner die Flaͤche des inneren Kreifes des Rades, gleich 
0,785 @, wenigſtens vier Mal fo groß wie der Bohlraum ber Mus: 
trittedffuungen fepn muß, fo erhält man 

0,7850 — 8,6de; 
woraus ſich ergibt 
"ee 0,14. 


Um, den Heinften dem Made zu gebenden inneren Durchmeffer d 
zu beſtimmen, hat man 
M = 1,4demV = 0,196. 4’ mV; 


woraus fich ergibt 
d=Y EN. SEHR 


So iſt alfe ber innere Durchmefler des Rades beſtimmt. Da 
fein äußerer Durchmeſſer bei Rädern unter 2 Meter Durchmeſſer 
”/ a ſeyn muß, uud bei gebßeren Mädern (. oder u) d, fo 
tan man leicht feinen Werth finden, welchen man übrigens zwi⸗ 
ſchen obigen Graͤrzen ein wenig wedhfeln laſſen knnte, wenn bie 
Uneftäube es erheiſchen. 

Da das Marimum ber Höhe, worauf dad Schuzbrett gehoben 
werben muß, O,14d iſt, fo hat man 


en M 
oe = 0,14 — — 
Dieſe Formeln ergaͤnzen mit dem, was vorher uͤber den Werth 
des Winkels a, des Winkels d, die Breite der Radkronen, die. Höhe 
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der krummen Schaufeln, ihre Lage, ihre Anzahl und die Anzahl der 
Leitungsfcheidewände gefagt wurde, die Daten, wonach ich meine 


. Kreifelräder baute. Ich gebe nun zur Befchreibung der im Großen 


ausgeführten Mäder über. 


3weiter Theil. 


Beſchreibung ber hydrauliſchen Kreiſel, welche nach den im erſten Theile 
enthaltenen Grundſaͤzen im Großen etbaut wurden. 


1. Kreiſel, welche im Jahre 1827 an den Huͤttenwerken zu Pont:fursl’Ognon, 
Departement de la Haute-Saöne, ausgeführt wurben. 


21) Diefed Kreifelrad, welches anfangs nur zu einem einfachen 
Derfuche zur Ermittelung des Nuzeffectes, den ich von einer berlei 
Vorrichtung erwarten konnte, beflimmt war, wurde nad) einigen 
mit dem Prony'ichen Zaume angeftellten Verſuchen alfogleich als 
Triebfraft einer Sägemnäble, einer Dreheret und einer — Muͤhle 
angewendet. 

Da ich es mit einem reichlichen Waſerſtrome, der vielen Ver⸗ 
aͤnderungen in der Hoͤhe des Waſſerſtandes unterworfen iſt, und zu⸗ 
gleich nur einen geringen Fall hat, zu thun hatte, und da ich des 
Erfolges nicht ganz gewiß war, ſo wollte ich das Kreiſelrad ſo dauer⸗ 
haft, und zugleich aber auch ſo wohlfeil als moͤglich bauen. 

Ich ließ daher Alles, was zur Erreichung des fraglichen Zwekes 
nicht unumgänglich noͤthig war, weg, und aus dieſem Grunde bietet 
dieſes Kreifelrad nichts DBefonderes bar, ausgenommen feinen Bau, 
und die Art und Meife, auf welche das Wafler eins und wieder 
austritt. 

Da es fi) bloß darum Handelte zu beflimmen, unter welchen 
Umftänden die Mafchine wirken kann, und die Bortheile und Nach⸗ 
theile, die fich bei der Anwendung berfelben ergeben würden, zu er- 
mitteln, fo dachte ich, es fey erfl nad) dem Gelingen des Haupt⸗ 
gegenftandes Zeit, an die Nebennnflände zu denken. Ich unterließ 
Daher bier die Erbauung des Schuzbrettes, deſſen man ſich gewbhns 
lich bedient, um den Verbrauch an Wafler zu erhöhen ober zu vers 
mindern, die Erbauung der Apparate zum Heben und Senken bes 
Schuzbrettes; Burz ich ließ alle Theile weg, die Beinen directen Eins 
fluß auf das Gelingen der Verfuche hatten. 

Sig. 6 auf Tab. IV. ift ein Grundriß des Kreifelrades, wie 
ſich dafielbe zeigt, wenn man ed von Oben von dem Kaften des 
Auffchlagwaflers oder des Waſſerbehaͤlters A fieht, welcher Behälter 
durch zwei faliche Schugbretter a,a nach Belieben mit bem oberen 
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oder Wbleitungscanale B, der die Triebwerke mit Waſſer fee, come 
munleirt. 
Fig. 7 ift ein Durchſchnitt ber Mafchine nach einer ——— 


mit der Richtung des Laufes (coursier) oder Ablaufcanales C pa⸗ 


rallelen und durch die Achſe des Rades gehenden Flaͤche. 

Fig. 8 iſt ein Aufriß des Rades und des hoͤlzernen Waſſerbe⸗ 
haͤlters, in einer gegen die Achſe des Ablaufcanales ſenkrechten Rich⸗ 
tung betrachtet. 

Fig. 9 ift ein Durchichnitt de unteren Theiles des hydrauli⸗ 
ſchen Kreiſels, in einem groͤßeren Maßſtabe gezeichnet. 

Au dieſen vier Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben auch 
auf ar Gegenftände. 

d iſt dad Kreifelrad, welches fich unter dem Waſſerkaſten oder 
Behälter befindet; es iſt feſt an die gußeiferne Welle e geleilt, die 
fi unten in einen geftäblten Zapfen endigt, welcher fich in .einer 
Anwelle dreht, deren Grund gleichfalls geftäble if. Der obere Theil 
der Welle drebt fich zwifchen zwei meifingenen Auwellen, welche auf 
eine fehle Weile in den beiden Holzbloͤken f,f, ‚bie in die Seitens 
mauern eingelaffen find, angebracht find. 

Dad Rad, weldhes aus Gußeifen und ganz aus einem Stuͤke 
gebaut if, und an welchem fich gar Feine Borfprünge befinden, bie 
während der Bewegung des Rades im Wafler, Wafler aus der 
©telle treiben Fonnten,, befteht aus einem zum Theil Bugelfbrmigen 
oder fphärifchen Boden D, in defien Mittelpunkt zum Durchgange 
ber Welle ein Lech angebracht if. Diefer Boden bildet mit dem 
umgefchlagenen Raude oder mit ber Ereisfbrmigen Scheibe d’,d’ eis 
nen Körper, und an dem Umfange dieſer Scheibe, welcher in 18 


gleiche Theile eingerheilt iſt, befinden ſich eben an diefen Eintheis 


Iungöftelleg die krummen Schaufeln d’‘,d‘‘,d’‘,d’‘, auf welche das 
Waſſer zu wirken hat. Diele Schaufeln, welche ſenkrecht auf- der 


unteren vollfonmen horizontalen Scheibe angebracht find, find mit 


einer oberen kreisrunden Scheibe bedekt, die eben fo breit ft, wie 
die umtere, und mit derfelben nur durch die frummen Schaufeln in 
Zufammenbang ſteht. In der Mitte diefer Scheibe befindet fich ein 
ganzer leerer Raum, fo daß man ben. Boden oder die Freisfbrmige 
Platte F bis etwas über die untere Scheibe in dad Rad einfenten 
kann, ohne daß er dad Mad auf irgend einer Seite berührt. 
Auf dem kreisrunden und horizontalen Boden F befinder fich 
der Kern ober die Nuß F’, welcher gleichſam nur einen Körper mit 
, bemfelben ausmacht, und ber fo mie der langen Röhre g verbunden 
ik, als beſtuͤnde er aus einem Stüfe mit ihr. Die auf foldhe 


Meile an dem Boden F befefligte Röhre g ſteigt — empor, 
Dingiers poiyt. Journ. Sb. LIII. 9. 4. 


⸗ 
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und wird an ihrem oberen ‘Theile zwiſchen zwel Baͤndern GG file 
gehalten, fo daß fie fich weder drehen, noch auch mit dem Bo⸗ 
den F weiter herabſenken kann, ald es erforderlich iſt. 

Auf der Oberflaͤche des Bodens F und gegen den Kern F’ Him, 
find in gleichen Entfernungen von einander 9 Erumme und fenfrechte 
Scheidewaͤnde F’’, F befeftigt, welche das Waſſer in die Kächer 
des Mades führen, und welche ich Leitungscurven (courbes con- 
ductrices), oder, da fie unbeweglich bleiben muͤſſen, auch fire Car⸗ 
ven (courbes fixes) nenne. Diefe Eurven find in einer Richtung 
gebogen, welche der Richtung der ‚beweglichen Eurven, worunter ich 
die krummen Schaufeln d’,d’, die fi mir dem Made umbdreben, 
verftehe, entgegengeſezt iſt. 

Die Scheidewaͤnde oder Leitungscurven ſteigen bis zu F’, 
‚Sig 7 und 9, über die obere Scheibe des Rades d, und Äber den 
-Boden des Waflerbehälterd A empor. In dieſem Boden befinde 
ſich ein Treisrundes Loch, welches zum Durchgange der Röhre g, die 
ich den Bodenträger (porte-fond) nennen will, und in der fich bie 
fentrechte Welle e des Rades frei bewegt, beſtimmt iſt. Dadurd 
iſt die Commumication zwifchen dem Behälter A, den Echeidewäns 
den des Bodens F und dem zwifchen den beiden Scheiben des Nas. 
des befindlichen Raume hergeftellt. 

Die Communication zwiſchen dem Behälter unb dem Boden F 
ift durch eine Urt von kleinem Cylinder, defien Ränder innen ab: 
gerundet find, und der bis auf einige Millimeter unter die untere 
Oberfläche der oberen an dem Boden befeftigten Scheibe herabfleigt, 
vermittelt. Die Communication der Scheidewände oder der firen 
Eurven findet durch ſeitliche Deffnungen flatt, welche von den Schei⸗ 
bewänben, dem Boden F und der unteren Geite des Meinen Eylin- 
berö b gebildet werden. 

. Der Gang des Waller, und bie Urt und Weile, auf welche 
daflelbe auf das Mad wirkt, iſt nun folgende. " 
- Wenn bie beiden falfchen Schuzbretter a,a ganz gehoben wors 
den, fo flärzt das Waſſer des Eanales B in den Kaften oder Bes 
bälter A, aus welchem es nur durch die mit dem Inneren bed Ra: 
bed commmnicirenden feitlichen Deffnungen entweichen kann. Da 
biefe Oeffnungen jedoch im Verhaͤltniſſe zu ben Deffuuugen ber 
Schuzbretter fehr klein find, und alfo nicht alles von den Schuz⸗ 
brettern gelieferte Waſſer verbrauchen können, fo folgt hietaus-, daß 
dad Wafler in dem Kaften beinahe auf biefelbe Hoͤhe fteigt, die es 
- in dem Canale B bat. Wenu nun das untere Waſſer den Drul 
der ganzen Waſſerhoͤhe H erleidet, fo entweicht es ſeitwaͤrts; da jes 
doch ſaͤmmtliche, den Mündımgen zufirdmende Molecule wegen des 








a ee Dr A ——— —— 
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Hinderniſſes, welches fie an den firen Enrven finden, ſich wicht im 
gerader Linie fortbewegen Runen, fo folgen fie dieſen Curven bis 
an ihr Ende, um dann in der gewuͤnſchten Richtung und mit einer 
Gefchiwindigkeit von V = Y 35H in das Rab zu gelangen. Das 
Waſſer zwingt mithin, indem es in Folge dieler Geſchwindigkeit auf 
die beweglichen Eurven brüft, auf denen ed hiugleiter, bevor ed am 
äußeren Umfange des Rades audtritt, diefe Curven zum Nachgeben, 
und dreht folglich das Kreiſelrad. 


22) Man wird bemerken, daß der Eylinder b eine bedeutende 
Dife Hat, damit der Waflerftrahl nicht contrabirt wird, und damit 
- dad Waſſer horizontal austritt, und, bloß von Ruͤkwaͤrts gebräft, 
einen gewiffen Raum durchläuft, während welchem es die verlangte 
Richtung annimmt. MBäre die obere Wand der Muͤndungen zu duͤnn, 
fo wirbe diefe Wirkung nicht Statt finden, und das Waſſer würde 
nicht unter dem Winkel a, deſſen Werth von der Theorie fireng ges 
fordert wird, in daB Rad eintreten. 

Bei diefem Baue glaubte ich ftehen bleiben zu muͤſſen, um bie 
Anwendung des Principed der Kreifelräder im Großen zu verfuchen. 

Das befchriebene Rad kam auf beilänfig 500 Kranken zu ſte⸗ 
ben. Dur Berfuche follte ermitrelt werden, welches die Kraft der. _ 
Mafchine feyn würde, und welchen Bruchtbeil des theorgrifchen Nuz⸗ 
sffectes des Waſſers fie außer dem Waſſer, und auf —— 
Tiefe getaucht, zu geben im Stande iſt. 


Zu dieſem Behufe wurde an dem oberen Theile der Welle eine 
Rolle und ein Zaum angebracht. Der Hebel des Zaumes, der, um 
eine beſtaͤndig gleichmaͤßige Laͤnge deſſelben zu erzielen, mit einem 
Kreisbogen verſehen war, wurde durch ein Seil, welches uͤber eine 
Rolle lief, mit einer Waagſchale verbunden, auf welche man die Ge⸗ 
wichte, womit dad Rad belaſtet wurde, legte. Die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, die ich bei ber Aumenbung bed Zaumes jedes Mal besb⸗ 
achtete, find im Bulletin de la Societs industrielle de Mulhausen ’ 
No. 6, S. 14 angegeben. Hr. Thirrta, Bergingenieur, in deſſen 
Gegenwart die Berfuche mit dieſem Kreifelrade angeftellt murben, 
hatte die Guͤte die Leitung einiger Operationen zu Übernehmen. 

- Die Refultate der drei Werfuche, die dem Maximum am nächs 
fin kamen, ergaben, das Mad mochte untergetaucht feyn oder nicht, 
einen Nuzeffect, welcher 0,83 des theoretifchen Kraftaufwandes bes 
teug. Bei den fpäteren Verfuchen, bie gleichfalls in Gegenwart 
des Hm. Thirria angeſtellt wurden, ımd die im dritten Theile 
Diefer Abhandlung enthalten find, war bad Verhaͤltniß des — 


‚08 zum Kraftaufwande noch größer. 


ww 
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3. Kreiſelrad, welches zum Betriebe bed Geblaͤſes bes Hochofens zu Dampierre 
(Jura) erbaut wurde. \ 


23) Diefed Kreifelrad,, welches fi) au einem von einem Teiche 
gefpeiften Waſſerſtrome befindet, arbeitet unter einem Gefälle‘, das 
je nach der Quantität des in dem Teiche enthaltenen Waſſers von 
3 bis zu 6 Meter wechfelt. Die Einrichtung deffelben, die man 
aus Fig. 10, 11, 12 und 13 auf Tab. IV. erfieht, unterfcheider 
ſich von jener des eben befchriebenen Mades nicht bloß burch die 
Hoͤhe des Gefaͤlles, fondern auch noch durch das Vorhandenfeyn ei- 
nes regulirenden Schuzbrettes, womit die Kraft der Mafchine erbdht 
oder vermindert wird, je nachdem man eine größere oder geringere 
Menge Wafler in diefelbe firbmen läßt... Dieſes Rad unterfcheider 
fih ferner von erfterem dadurch, daB das Wafler in einen oben luft⸗ 
dicht verfchloffenen , gußeifernen Cylinder A geleitet wird, der bier 
die Stelle des Kaftens oder Waflerbehälters, "welcher in Fig. 7 
gleichfalls mit A bezeichnet iſt, vertritt, fo wie auch noch durch 
mehrere andere Nebenſachen, die fpäter angegeben werden follen. 
| Sig. 10 ift ein Aufriß des Zreibrades, des gußeifernen Eylin- 
ders A, unter welchen ſich daflelbe befinder, des Mechanismus, der 
zum Heben und Senken des kreisrunden Regulirſchuzbrettes dient, 
und unter dem Dekel des Cylinders angebracht ift, und des Tegel: 
fdrmigen Getriebed oder Winkelrades, welches fi an dem oberen 
Ende der Welle des Nades befindet, und welches die Bewegung diefer 
Welle durch ein Winkelrad auf das Gebläfe überträgt. Man fieht 
ferner aus diefer Zigur aud) den Kaften B mit der hölzernen Röhre aa, 
welche dad Waffer aus dem Kaften in den Eylinder A führt, aus 
welchem es hierauf in das Mad übergeht. 

‚Sig. 11 if ein Grundriß der Mafchine von Oben gefehen. 

Gig. 12.und 13 zeigen in einem doppelt größeren Maßſtabe eis 
nen Durchſchnitt der Maſchine nach einer fentrechten Zläche, welche 
durch die Achfe gebt, und auf der Richtung des Ablaufcanales ſenk⸗ 
recht ſteht; und einen Gruydriß, in welchem der Dekel von dem 
; Querbolze, wodurch die Bodentragrbhre firire ift, von den Scheide: 
waͤnden mit fixen Eurven, und von dem unterhalb befindlichen, durch 
punftirte Linien angedeuteten Rade abgenommen gedacht ift. 

dd iſt der gußeiferne Kreifel, welcher mit 27 gußeifernen krum⸗ 
men Schaufelu, die aus einem Stuͤke mit dem Made beftehen, befezt 
iſt; er ifE der Form nach dem in Fig. 6 nnd 7 abgebildeten ähnlich. 

e, eine Welle aus Schmiebeeifen, die ſich mit großem Spiels 
raume in ben fenkrecht gegen bad Rad geftellten Bodenträger dreht. 

F, der kreisrunde Boden mit feinen 9 firen Euren und mit 
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dem Gentrallerne CC, durch welchen die den Boden tragende Möhre 
gebt. Der Kern beſteht nicht aus einem Stäfe mit diefer Möhre, 
fondern iſt unr feſt an diefelbe gefeilt. 

G, ein gußeifernes Querftül, welches in Einfalzungen, die an 
dem Cylinder A angebracht find, gekeilt if. Um die Roͤhre g herum, 
and in einer cylindrifchen, nach Unten mit umgefchlagenen Rändern 
verfehenen Deffuung, welche iu der Mitte des Querſtuͤkes G anges 
bracht, und au dem oberen Theile mit einer Ausladung oder Schuls 
ter ausgeſtattet iſt, laͤuft eine gußeiferne Zwinge h, die aus zwei. 
Stuken befteht, damit fie um fo leichter an. dem Halsringe der 
Nöhre g angebracht werden Tann. Diefe Ausladung oder Schulter 
ift es, welche hbauptfächlic zum Tragen der Röhre und des Bodens F 
dient. Da fich die Möhre ſenkrecht in der Mitte der Mafchine bes 
findet, fo werden bie beiden Theile der Zwinge h, welche die Schul: 
ter umfaflen, ſtark in das Querſtuͤk G gefeilt, fo daß fich die Röhre 
und der Boden nicht dreben und nicht in Unordnung gerachen Tann. 
Dieſes Querſtuͤk erfeze daher an gegenwärtiger Mafchine die beiden 
hölzernen Bänder G, G, von denen ich oben bei erfier im Kreifelrade 
geiprochen, und ih will diefes Dunkel daher die Unterlage für den 
Bodenträger nennen. 

Das Querfiät G Gar zwei Löcher 1, durch welche die eifernen 
Stangen k geherw die an den oberen Enden mir Schraubenwindungen 
verfehen find. Diefe Stangen dienen zum Senken und Heben des 
treisrunden Schuzbrettes J, und zwar mittelft der drei Heinen Ges 
triebe 1,1,1, welche den Stangen k,k als Schraubenmuttern dienen, 

D ift ein Zahnrad, welches fich mit gelinder Reibung an einem 
an das obere Ende der Röhre g gekeilten Haldringe m dreht. Dies 
fer Halsring, der mittelſt vier Schrauben n,n gegen eine Fütterung 
aus Hanf, womit die Möhre in einem Pleinen, aus der Mitte des 
Dekels HK emporfeigenden Eplinder umgeben iſt, angedrüft wird, 
wirkt nach Art der Stopfbuͤchſen, und verhindert, daß der innere 
Theil des gußeifernen Cylinders A mit dem dufßeren communicire, 
und daß folglid) kein Waſſer aus demfelben entweichen ann. 

Das Rad D erhält feine Bewegung durch einen Triebflof E, 
an deſſen Welle o eine Kurbel H aufgezogen ijt, melde zum Umdre⸗ 
ben berfelben dient. Die den Getrieben 1,1 mirgetheilte Bewegung 
bewirft, daß ſich die Stangen k,k, und folglih auch das Schuz⸗ 
brett I, an welchem fie feſtgemacht find, heben oder fenfen. 

RK {ft des gußeiferne Dekel des Eplinders A, er ift durch Za⸗ 
pfen oder Bolzen befeftigt, und bilder ein folches Gefüge damit, daß 
. ein Waſſer entweichen kann. Um dem Delel mehr Feſtigkeit zu ges 
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ben, iſt er mit 12 Rippen und am Rande mit einem hervorragen⸗ 
den Ringe verfehen. 

L, der Boden, der den Cylinder mit dem Schuzbrette J vereis 
nigt, umd die Leitungdcurven des Bodens F einfchließr. Diefes Stuͤk 
ift nicht unumgänglich nothwendig; allein es verhindert großen Theile 
die Gontraction , die fonft bei bem Eintritte des Waflers in die Faͤ⸗ 
cher Statt finden würde, 


M, eine an dem Cylinder angebrachte Tubulirung, burch welche 
der Sylinder mit dem Rohre a,a, welches bad Waffer von B nach A 
heruͤber leiter, in Verbindung ſteht. 


N,N, ein in dad Mauerwerl eingelaffenes Gebaͤlk, auf welchen 
‚ der Behälter A ruht. 

O, ein Halsring, der ben oberen Zapfen der Welle e umfaßt, 
und ihm erlaubt fi) in feinen Anwellen umzudrehen. , 


P, ein gußeiferner Schuh, in welchem ſich die Pfanne oder An⸗ 
welle befindet; er ift fo gebaut, daß ein cylindrifcher, innen ausge⸗ 
drehter Aeimel, oder eine Zwinge, welche die Pfanne genau umgibt, 
diefe leztere hindert fih von dem Mittelpinkte zu entfernen. Am 
diefen Mittelpunkt ift der mittelſt Richtſchrauben gerichtete Aermel 
oder bie Zwinge in den Schub gefeilt, ohne jedoch die fenkrechte 
Bewegung deffelben zu beeintzächtigen. Der an eiger Seite pyrami⸗ 
dale Bolzen oder Schlüffel p trägt alfo dad Rad, indem er fih in 
den Schub einfentt. | 

Q ift die Pfanne oder Anwelle, und q der Zapfen des Rabe. 


Die Welle o der Kurbel H, die zur Bewegung des Freisrunden 


Schuzbrettes J dient, wird.von einer gußeifernen Stüze getragen. 


Das Schuzbrett I, welches an den Mändern mit mehreren Les 
derfireifen befeze iſt, ift abgerundet, und mittelft eines hölzernen Rins 
ges, der dur Schrauben an dem Gußeiſen befeftige ift, verdikt. 


Der Zwek hievon wurde (22) angedeutet. 


24). Um diefe Mafchine in Gang zu fegen muß das falfche 
Schuöbrett, welches fih am Eingange der hölzernen Röhre a,a be: 
findet, gedffnet werden; dad Waſſer läuft nämlich dann längs diefer 
Roͤhre, füllt den Behälter oder Eplinder A, und übe auf ſaͤmmtliche 
Theile deffelben einen Druf auß, der mit der Höhe des Sturzed im 
‚ Verhältniffe fteht. Dreht man nun, nachdem diefe Vorbereitungen 
getroffen, mittelft ber Kurbel H dad Getrieb E von Rechts nad 
Links, fo wird Dadurch das mittlere Rad: D umgebreht, und-diefes 
wird dann feinerfeits, indem es die Getriebe 1,1 bewegt, die drei 
Stangen kk und das Schuzbrett I heben. 
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Hierauf difmen ſich die feitlichen Abflußmuͤndungen, die, wie 
- bei 241 geſagt worden, von ben firen Euren, dem Boden und ber 
unteren Geite des Schuzbrettes gebilder werben. Das Waſſer ents 
weicht alfo, indem es einen Druk von der ganzen Hoͤhe der Waſſer- 
fäule erleidet, mit einer Geſchwindigkeit, die der Höhe des Gefälles 
und der Richtung, die ihr von den Leitungscurven gegeben werden, 
entfpricht, und ſtroͤmt dann durch das Rad, indem es ſtark auf die 
frummen Schaufelu drüfi.e Die Schaufeln nehmen alfobald eine 
Geſchwindigkeit an, welche von bem Widerſtande, der ihnen geleiftet 
wird, abhängt; und auf diefe Weiſe erlangt die Welle alfo die nb- 
thige Bewegung, die von dem Getriebe R an das Gebläfe fortges 
pflanzt wird. 

25) Yus der eben  befchriebenen Einrichtung erhellt, daB man 
mit einem derlei Kreifelsade jedes Gefälle von beliebiger Höhe bes 
nuzen fan, ohne daß die Welle eine größere Länge zu haben braucht, 
als eben udthig if. Man Tann folglich die Bewegung in jeder bes 
liebigen Höhe nehmen, und das Rad an jedem beliebigen Orte einer 
Fabrik ıc. anbringen. in ſolches Rad läßt ſich 3. B. fehr leicht 
in der Mitte eines Saaled unterbringen, und wird bei einer Kraft 
von 8 bis 10 Pferden und bei einem Gefälle von 4 bis d Meter 
nicht mehr Raum einnehmen, ald ein gewöhnlicher Ofen. 

26) Man hat bei dem Baue von derlei Mafchinen vorzüglich dar⸗ 
auf zu achten, daß man der Waflerleitung des oberen Canales oder 
Behälters B einen Durchmeffer gibt, bei welchem fie, ohne einen zu 
großen Verluſt am Gefälle zu erleiden, jened Volumen Waſſer lie: 
ferr, weldyes die verlangte Kraft erforder. Da die Kormeln für 
den Bau bdiefer Art von Woafferleitungen in den Tabellen des 
Hm. Prony ausführlich berechnet find, fo wäre es uͤberfluͤſſig dies 
ſelben bier zu wiederholen, Ich filge nur noch den Rath bei, die 
Wafferleltungen immer lieber etwas größer zu machen, als fie der 
Berechnung nach fepn follten, damit. die verfchiedenen Subſtanzen, 
die ſich nach einigen Fahren immer an den Wänden berfelben anſe⸗ 
zen, die Bewegung des Waſſers nicht auf eine für den Gang der 
Maſchine nachrheilige Weife beeinträchtigen. 


5. Kreifelvab von der Kraft von 50 ai welches an dem üttenwerke 
‚zu Sraifans erbaut wurde. 

27) Die in den beiden vorhergehenden Befchreibungen enthalte: 
nen Details werden dieſes Kreifelsad fehr leicht begreifbar niachen ; 
ih werde daher jene Theile, die den bereitö beſchriebenen Theilen 
ähalich find, kurz ‚übergeben, und mich dafuͤr bei — neueren 
Einrichtungen um fo AR verweilen. | 
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‚Mau fieht diefes Kreifelrad auf Tab. V. in Fig. 1, 2,3, 4, 
5, 6 und 7 abgebildet. ig. 1 ſtellt nur die eine Hälfte bes Rades 
und des Wafferlaufes I, indem bie andere Hälfte diefer vollkom⸗ 
men ähnlich ift. 

 dift das Rad mit feinen 36 krummen Gchaufeln; es hat im 
feinem Grunde, der beinahe wie eine fphärifche. Miüze geformt iſt, 6 
Freisrunde Löcher, welche das Gießen und das Sezen des Rades 
erleichtern. 

D ift das Freisrunde Schugbrett mir feinen hölzernen Beſezen, 
zwifchen denen die firen Curven angebracht find. 

E iſt ein innen rein ausgebohrter Eylinder, in weldem das 
Schuzbrett fpielt, welches, um dad Entweichen bed Waſſers zu vers 
hindern, mit Leder befezt ift. Diefer Eplinder hat einen breiten ums 
gefchlagenen Rand, und in diefem Rande befinden fich viele Löcher, 
die zur Aufnahme der Bolzen beftimmt find, womit der Cylinder 
auf eine ſolche Weife, daß Feine Erfchiitterung möglich iſt, au dem 
Fußboden befeſtigt ift. 

e, die Welle des Rades; fie iſt am ihrem unteren Ende mit eis 
nem Zapfen p ausgeftatter, der fich in einer Pfanne 5 dreht. Diefe 
Pfanne ift in einem gußeifernen Schuhe P angebracht, und Kann mir 
Hülfe des eifernen Querftüles 7, des Schwengeld 9 und der Kette 12, 
welche auf den Eylinder 13 aufgerwunden wird, gehoben oder geſenkt 
werben. 

F, der Boden mit den 12 firen Curven, welche dad Waſſer in 
dem Rade unter dem gehdrigen Winkel leiten. 

f, ein gußeiferner Halsring, in welchem ber obere Zapfen der 
Melle mittelft zweier Pfannen oder Auwellen an Ort und Stelle er: 
halten wird. Man fieht diefen Halsring in Fig. 7 einzeln für fich 


Im Grundriffe abgebildet. 


g iſt die Nöhre, welche den Boden trägt. 

G, die Unterlage der Röhre g; fie ift in Fig. 6 mit der aus 
zwei Stüfen beftehenden Zwinge, die die Möhre g zurüfgält, abgebildet. 

i, i,i, drei eiferne Stangen , welche zum Heben ded Schuzbret⸗ 
tes D dienen; fie endigen fi) oben in Schrauben, welche durch 
Schraubenmuttern gehen, die an den Mittelpunkt der drei Mäder 1‘, 1‘, ı‘ 
gekeilt find. Diefe drei Mäder greifen in das Gentralrab C, welches 
fi) mit geliuder Reibung ‘an dem gußeifernen Halsringe 14 dreht, 
der im Mittelpunfte der Mafchine an das obere Ende der Röhre g 
gekeilt ift. 

Sede der drei Schrauben an den Eifenflangen i, i, bat einen 
feinen Hut, der, wenn das Treisrunde Schuzbrett gefchloffen iſt, bie 
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Schraubenmutter bedekt, und der das Abgehen der Mäder i, i“, i“ 
hindert, wenn man bie Kurbel der Schrauben allenfalls länger fort 
dreben wellte, als udthig iſt. 

I, ein Getrieb, welches au der ſenkrechten Welle h, die das 
obere Winfelrad k führt, aufgezogen ift. Dieſes Getrieb bewegt, 
wenn ed fich dreht, auch das Centralrad C, welches die drei Räs 
der i/,i°,i°, von denen jebes, wie gefagt worden, mit einer Schraus 
benmutter verfehen if, in Bewegung ſezt; und da fich nun biefe 
Schraubenmuttern mit den Rädern 1,1‘, 1’ dreben, fo muͤſſen ſich bie 
Stangen i,i,i gleichfalls heben oder fenken, fo daß auf dieſe — 
das Spiel des Schuzbrettes hervorgebracht wird. 

Die Mäder 1°,i‘,i, oder vielmehr die daran befeſtigten Schrau⸗ 
benmurtern ruben anf drei Meinen Walzen a, welche in einer gußs 
eifernen Faſſung (monture) o angebracht find, fo daß alſo durch 
diefe Einrichtung die zum Bewegen des Gchuzbtettes erforderliche 
Kraft bedeutend vermiudert wird. 

m, eine an -der horizontalen Welle n aufgezogene Kurbel; an 
derfelben Welle befindet fih auch ein kleines Winkelrad r, welches 
in das horizontale Winkelrad k eingreift. Drebt man daher bie 
Kurbel, fo wird das Gchujbrett gehoben oder gefenft, und auf dieſe 
Weiſe erhält man die Kraft, die man nbrhig hat. 

N, der Boden bes Waſſerkaſtens, unter welchem das Kreiſelrad 
angebracht iſt. Ju diefem Boden befinder fi ein kreisrundes Loch, 
durch welches der Eylinder E, dad Schuzbrett D ıc., geben. . Durch 
dieſes Loch commmmicirt dad von Oben kommende Wafler mit der 
Platte F, an der fi) die firen Eurven befinden, um fi) dann von 
bier aus in dad Mab zu begeben. | 

Der Boden N ift horizontal rings um das kreisfoͤrmige Loch, 
von welchem oben die Rede war, gegen die Schwelle des Schuzbret⸗ 
te6 (durch welches, wenn es noͤthig ift, dad Einftrdbmen des Waſſers 
aus dem Doubs durch den gemdlbten Canal B in den Kaften des 
Kıreifelrades verhindert wird) fchief geneigt, damit er mit biefer 
Schwelle, die filr die hölzernen, uun aufgegebenen Mäder erbaut 
worden, zuſammenpaſſe. 

M, Mauern aus bebauenen Quabderfteinen, die dad Belen des 
Kıreifelrades umgeben, und welche zugleich auch einen Theil des (Yes 
mäuers des Gebäudes, in welchem ſich das Mad Befindet, ausmachen. 

Q, ein Lertendamm, welcher zum Theil aus geichlagenem Mer⸗ 
gel, zum Theil aus Steinmbrtel befleht, und womit der Raum, der 
ſich zwifchen der Mauer am Eingange des Waflerd und der kreis⸗ 
runden Einfaſſung des Bekens des Mades befindet, ausgefuͤllt ‚if. 
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U, Gebaͤlk der oberen Schuzbretter. | 

V, unteres Schubrett.  V’ eine Zuge in. den beiden Seitens 
mauern, in welchen fich diefed Schuzbrett bewegt. Wenn ſowohl 
dieſes Schuzbrett, ald jenes am Eingange des Waſſers U gefchloffen 
ift, Tann das Beken des Kreifelrades trofen gelegt werden, bamit 
man bie allenfalls nörhigen Ausbeſſerungen vornehmen kaun. Mit⸗ 
telft diefes Schuzbrestes kann man das Kreilelsad auch fo tief taus 
den, ald man will, und ed auf diefe Weile gegen die Froͤſte ſchuͤ⸗ 
zen, benen ed übrigens auch ohne diefe Vorfiht nur wenig ausgeſezt 
ift, Indem das Beken leicht gefchloflen werben kaun. 

X, Gebält, auf weldyem die Unterlage der Möhre, die den Bo⸗ 
den traͤgt, ruht. 

Z, Gebaͤlk, auf welchem das Geblaͤſe und fein Mechanismus, 
fo wie ber Fußboden des Gebäudes angebracht if. 

x, Säulen oder Pfoften des Gebaͤlkes der Luftcylinder. 

S, gußeifernes, auf den Pfoften x befeftigtes Gebaͤlk, in wels 
chem die Zapfen der eilernen Wellen n und h, an benen ſich bie 
Winkelraͤder k und r befinden, ruhen. 

Y, ein Winfelgerrieb, welches durch ein’ größeres Winkelrad bie 
Bewegung des Rades an den Mechanismus des Gebläfes überträgt. 
238) Das Kreiſelrad zu Fraiſans, welches in Fig. 1, 2 und 3 
im Grundriſſe, Durchſchnitte und Aufriſſe abgebildet iſt, iſt aus Ei⸗ 
ſen gegoſſen; ſeine 36 krummen Schaufeln beſtehen jedoch nicht aus 
einem Stuͤke mit den Scheiben und dem ſphaͤriſchen Boden, ſondern 
ſie ſind aus ſtarkem Eiſenblech gebaut, und durch Zapfen und Schrau⸗ 
benmuttern an hervorſtehenden Raͤndern befeſtigt, die zu dieſem Be⸗ 
hufe an den beiden Scheiben angebracht find. Der Boden F wurde 
auf gleihe Meife gebaut, und die firen Curven, die er führt, find 
gleichfalls mittelft Bolzen und Schraubenmurtern daran befeftigt. 

Die Zufammenfilgung und Verbindung der Theile mitrtelft Bol 
zen und Schraubenmuttern mit hervorragenden Köpfen ift bei Rädern 
diefer Arc, bei welchen dad Waſſer, indem es während des Fortgleis 
tens wirkt, in feinem Laufe auf fein Hinderniß treffen fol, mangelhaft. 
Mein Modell hatte diefen Fehler nicht; allein die Gießer, denen ich 
die Ausführung anvertraute, und die mich anfangs verficherren , ſich 
nach meinen Angaben richten zu wollen, zwangen mid) nach langem 
Warten der Vereinigung durch Bolzen, die fie mir vorfchlugen, meine 
Zuffimmung zu geben, indem fie färchteten, meine Anordnungen wuͤr⸗ 
den beim Guſſe fo viele Schwierigkeiten machen, daß berfelbe ganz 
mißlingen konnte. Die Köpfe hätten wenigftend fo gearbeiter feyn 
follen, daß fie Feine Vorſpruͤnge gebildet hätten; ‚allein ‚auch biefe 
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Vorſicht wurbe nicht befolgt. Der Einfluß biefer Unvollklommenheit 
wird fich bei den une mit Heinen Deffuungen ber en. 
ter zeigen. 

29) Das nach den oben angedeuteten Principien — Ned, 
bat in der Mitte ein cylindrifches Lech 0,0, wie man aus Fig. 2 
und 4 ſieht. An dem Umfange dieſes Loches befinden fich vier bers 
vorragenbe Leiften, die von ber oberen Oberfläche bis auf eine Ent⸗ 
fernung von 0,05 Meter vom unteren Rande des Loches oder des 
Rohres des Rades lanfen. In diefes Loch oder Rohr paßt von Uns 
ten, und zwar fo, Daß ed einen Körper mie demfelben ausmacht, 
ein gußeifernes cylindriſches Gehäufe 1,1, welches außen vier Eins 
falzungen Hat, die mittelft des 4 hervorragenden Leiftendas Rad aufs 
nehmen nad tragen. 


Im Inneren bat das Gehaͤuſe 1,1 ein Fegelfbrmiges Loch, deſ⸗ 
fen breite Baſis nad) Unten gerichtet iſt. Diefes fehr genau audges 
drehte Loch nimmt, eine Zwinge oder einen Ring 2,2 auf, der nach 
ber Richtung der Wchfe in zwei gleiche Theile getheile, und nach 
Außen kegelfoͤrmig, wie das innere des Gehaͤnſes 1,1, nach Imen 
hingegen nad) der cplindrifchen Form der Belle oe des Rades abge: 
dreht if. 


Diefer Einrichtung gemäß wird bie Welle von der Zwinge oder 
dem Ringe 2,2 umfaßt, welcher auf der an dem unteren heile 
biefer Welle befindlichen Nandleifte ruht, und felbft wieder in dem 
an dad Rad gekeilten, Tegelfdrmigen Gehäufe 1,1 enthalten” iſt. 
Die Welle ift daher vollkommen gerade und in der Mitte fixirt, 
wenn das Gehaͤuſe 1, 1 mit.den gebdrigen und befannten Vorſichts⸗ 
maßregeln In das Loch 0,0 gekeilt worden. Man kann daher hies 
nach das Rad ſchnell von der Welle abnehmeh, wenn man baffelbe 
einige Z00 hoch emporhebt, und die Welle fo wie. den aus "zwei 
©räten beftehenden Ring, den man in Folge feiner Legelfbrmigen 
Geſtalt leicht nachlafien kann, nach Abwärts bewegt. Die beiden 
Thelle des Minges Idfen fid) von der Welle ab, mo dann das Loch 
oder dad Mohr des Tegelfbrmigen Gehäufes 1,1 den Halsring oder 
die Schulter der Welle durchireten läßt, fo daß man das Rad alfe 
auf diefe Weiſe abnehmen kann. 


Da fämmtlihe Theile durch abgerundete Gefüge mit einander 
in Berbindung ſtehen, fo !dunte fi) das Mad auch ohne die Welle 
umbreben. Um ed daher damit zu verbinden, und um die winkelige 
Bewegung des einen von jener der anderen abhängig zu machen, 
find, wie man ans Fig. 4 flieht, in den Gefügen 4 eiferne. Zapfen 
(languettes ou prisonniers) angebracht, und zwar folder Maßen, 
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daß. in jeden ber Theile, die einander berüßren, je die Hälfte berfels 
ben, eingepaßt ift. 

Die Verbindung des Bodens F niit ber NRöhre g, welche den⸗ 
felben trägt, ift beinahe auf diefelbe Weiſe vermirtele,; nur führe 
bier der Boden F felbft einen’ Kegel, der als Gehäufe fir den aus 
zwei Stüfen beftehenden Ming 3,3, Big. 1, 2 und 5 dient. Diefer 
Ring oder diefe Zwinge ift in der Mitte erweitert, und berührt das 
ber nur an feinen beiden Enden die Röhre, welche den Boden trägt. 
Auch diefe Röhre ift mir zwei eifernen Zäpfchen ausgeſtattet, bamit 
fi) der Ring oder die Zwinge nicht in Folge der Einwirkung des 
Waſſers auf die Leitungseurven drehen Tann. 

Der Ring oder die Zwinge ift in den Kern des Bodens F ges 
"‚Feilt, und beide werden fie durch zwei Leiften feftgehalten, die jede 
Wintelbewegung des Bodens an der Röhre hindern. 

Fig. 5 zeigt den Boden F von Unten, und zwar mit den 12 
Rippen F’, die demfelben größere Feſtigkeit geben. 

An dem oberen Theile des Kernes und des Ringes oder ber 
Zwinge ift ein hoͤlzerner Ring 4,4 befeftigt, welcher die Zorm eines 
- abgerundeten. Wulftes bat, damit die Eontraction, welche das Ders 
vorragen dieſes Kerned an ber Roͤhre erzeugen wuͤrde, zum Theil 
vermieden wird. 

Die Unterlage G der Röhre, die ben Boden trägt, ift, wie 
Fig. 2 und 6 zeigt, beinahe auf dieſelbe Weiſe, und wie es fchon 
oben (23) bei dem Rade zu Dampierre angegeben wurde, gebaut; 
nur wurden auch an biefem Theile bes großen Kreifelrades zur Ders 
hinderung der Umdrehung der Röhre g und des Bodens F die Zaͤpf⸗ 
hen angebracht, während an dem kleinen Made fchon dad Anziehen 
des Ringes oder der Zwinge an dem Haldringe diefer Röhre als zu 
dieſem Zweke hinreichend erkannt wurde. 

Unter den neuen Einrichtungen, durch welche ſich dieſes Rad 
von den beiden vorhergehenden unterſcheidet, befindet ſich auch der 
Apparat, durch welchen: dad Mad gehoben oder gefenkt werben kann, 
am den Unorbnungen, welche allenfalls durch die Abnuzung des Za⸗ 
. pfens p der Welle e entftehen koͤnnten, zu begegnen. 

Der Körper des Schuhes P ift bis auf feine dußere Form, 
weiche bier vierelig if, und bis auf feine größeren Dimenfionen im 
Inneren dem Schuhe ded zweiten Kreifelrades aͤhnlich. Er enthält 
wie jener eine meffingene Pfanne 5, deren Grund geſtaͤhlt ift, und 
in welcher ſich der Zapfen p der Welle dreht. Diefe außen cplin⸗ 
driſch abgedrehte Pfanne paßt mit gelinder Meibung in einen aus⸗ 
gedrehten Ring.6, in welchem fie ſich nach der Richtung ber Achſe 
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des Mades fenkrecht auf und nieder bewegt. Diefer von Außen viers 
efig geformte Ring ift feſt in den Schuh gelellt, der felbk wieder 
feſt au den Boden des Laufes gebolzt ift. 


Unter der Pfanne befindet fich ein Falz, in weichen ein flarles, 
horizontales, eiſernes Querſtuͤt 7 paßt; dieſes Querſtuͤk bat einen 
Zapfen, welcher mittelſt zweier anderer eiſerner Stuͤke 8, von denen 
jedes ſenkrecht an einem’ Schwengel 9 aufgehängt iſt, die Pfanne, 
deren Umbrehung er verhindert, den Zapfen, uud folglich die Welle - 
und das. Rad trägt. 


Die beiden gußeifernen Schwengel 9, von denen fih der eine 
zur rechten und der andere zur linken Seite des Rades befindet, find 
au einer gemeinfchaftlichen,, eifernen Achſe 10 aufgezogen; und biefe 
Achſe kann fi auf Pfannen ſchwingen, die auf zwei Wangen oder 
Dfoften, welche mit dem Schuhe p ans einem Gräfe gegoffen wur⸗ 
den, zufammengefügt find. 


An dem der Achfe entgegengefezten Eude find die Echwaͤngel I 


durch ein Querſtuͤk oder durch einen Bolzen fo mit einander verbuns 
den, daß fie fich weder von einander entfernen, noch auch ſich ges 
genfeltig annähern koͤnnen. Dieſes Querſtuͤk ſteht durch einen, mit 
einem Borfielnagel gefchloffenen Haken mit zwei Ketten 12 in Bers 
bindung, und diefe Ketten rollen ſich auf einen kleinen Eylinder 13 
auf, der an feinen Enden mit einem Gperrrade verfehen if. Je 
nachdem num diefe Ketten mittelft eines eifernen Hebels aufs oder 
abgewunden werben, wird dad Rab gehoben oder gefenft, fo daß 
daſſelbe alfo auf diefe Weiſe im jeder geeigneten Höhe geftellt wer⸗ 
den Fan, gleichwie dieß auch an den Läufern der Mahlmaͤhlen ges 
ſchieht. 

30) Dieſes Kreiſelrad wird auf dieſelbe Weiſe, wie die beiden 
vorhergehenden in Bewegung geſezt. Will man es nicht mehr taus . 
chen, als es von Natur aus getaucht ift, fo offnet man fowehl 
ſtromaufwaͤrts als ſtromabwaͤrts die Schuzbretter ganz. Der Behaͤl⸗ 
ter oder Kaſten füllt fich bis zu der Höhe, welche der Ausfluß dem 
Waſſer zu erreichen geſtattet; diefe Höhe ift bei dem gewbhnlichen 
Ausſfluſſe oder Verbrauche von 1,50 bis 2 Meter in der ‚Secunde 
beinahe jener des Waſſerbekens gleich, und fällt bei einem Ausfluſſe 
von 5 Kubikmeter ia der Secunde nur um 0,05 Meter. - Ein fols 
her Ausflug iſt jedoch nur dann ndthig, wenn das Waſſer, indem 
es um mehrere Meter über fein gewöhnliches Niveau fleigt, die Hoͤhe 
des Waſſerſpiegels über dena Boden des Kaſtens, um das Bierfache 
oder dariiber fielgen macht. Der Eanal kann daher unter diefen 

Umftänden eine weis größere Menge Waller abfließen lagen, ohne 
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baß die Höhe. des ee in aa eine Veränderung 
erleidet. 


Wenn der Ps oder Behälter A mir Waffer gefällt it, fo 
dreht man die Kurbel m von Links nad) Rechts, um dadurch das 
Schuzbrett zu heben, und eine Verbindung zivifchen dem oberen und 
unteren Waffercanale herzuftellen. Da dab in den Fächern des Bo⸗ 
dens F enthaltene Waffer nicht‘ von einem Niveau zum anderen übers 
gehen Tann, ohne auf die Schaufeln zu wirken, fo wirb es folglich 
das Rad in Bewegung fezen, und ihm eine gewiſſe Kraft mitcheis 
len, welche mittelft des Getriebes Y weiter fortgepflanzt werben Tann. 


Dritter Theil, 


Verſuche, welge mit Prony's Zaum an ben hydrauliſchen Krelſeln 
angeſtellt wurden. 


31) Alles bisher über den fraglichen ‚Gegenftand Gefagte wäre 
wohl nur von fehr geringem Sintereffe, wenn die Nefultate der Ver⸗ 
uche, die weiter unten angegeben werden follen, nicht gezeigt hätten, 
daß die befchriebene Art von Rädern einen bedeutenden Vorzug vor 
den gewöhnlichen horizontalen Rädern, denen man gleichfalld ven 
- Mamen Kreifelräder beilegte, voraus bat. 


Die erften Berfuche, die mit einem Nabe von der neuen Bauart 
angefbellt wurben, fiud durch ein Protokoll, welches der Bergingenteur 
des Departements de la Haute-Saöne dariiber aufnahm, beftätigt. 
Die in dieſem Protofolle aufgezeichneten Refultate waren, obſchon 
fie den früheren Verſuchen entfprachen, zu auffallend, ald daB ich 
nicht begierig feyn mußte, diefelben durch neue und noch forgfältiger 
angeftellte Verſuche verificirt zu ſehen. 

Ich ließ daher ſtromabwaͤrts von dem Rade einen — (bar- 
rage) anbringen, deſſen Grath mit der Wafferfläche in dem oberen 
Canale gleiches Niveau hatte. . Etwas firemaufwärts von diefenz 
Damme bdeutere ein an der Wand des Laufes (coursier) befefligtes, 
graduirtes Waſſermaaß die Höhe der Waſſerſchichte an, die über den 
Damm floß, wenn das Kreifelrad in Bang war. (Siehe Fig. 2, 
Tab. IV.) Zum Meffen der Befchreindigkeit des Waſſers wurde in 
der Mitte der Strömung, und beiläufig 0,04 von der Oberfläche entfernt, 


ein fehr leichtes Fluͤgelrad, weiches fi) um fehr feine Zapfen drehte, 


aufgezogen. Die Achſe des Rades war ſenkrecht gegen den Lauf 
geftellt, und befand fich dem Waſſermaaße gegenüber. Die Beobach- 
tungen dauerten 2, 3 und 4 Minuten, während welchen: bie Zahl 
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der Umdrehungen bes Figelrades, und jene, welche das Kreiſelrad 
innerhalb derſelben Zeit vollbrachte, gezaͤhlt wurden. 


An dem Waſſermaaße wurde bie Höhe, auf ber ſich das Waſſer 
im Laufe ftromabwärts erhielt, und bie Hdbe, auf welche es ſich in 
vom Behälter oder Kaflen A ftellte, beobachtet. Der Unterſchied 
zwifchen diefen beiden Niveaus gab bie Höhe des Sturzes. Die 
Belaftung des Zaumes, befien Radius befländig 1,225 Meter be 
trug, wurde abgenommen. 


Die Zahl der Umprehungen getheilt durch die Zahl der Minus 
ten, während welcher die Beobachtungen bauerten, gab die Geſchwin⸗ 
digkeit, und zwar in Umdrehungen per Minute ausgedrüft. Diefe- 
Zahl wultiplicirt mit 3,20 Meter, — ein Umfang, der etwas groͤßer 
it. als jener, der durch die Mitte der Flügel ging, und den wir 
als denjenigen betrachteten, den ber Mittelpunkt des Stoßes oder 
Impulſes befchrieb, — gab die Gefchwindigleit des Waſſers per 
Minute. Diefe leztere getheilt durch 60 gab die Geſchwindigkeit per 
Secunde; da diefe Geſchwindigkeit, eine Kleinigkeit abgerechnet, bis 
zum Damme, deffen Grath fi) 0,123 Meter über dem Boden bes 
fand, eine und diefelbe war; und ba ich an dem Rate eine Heine 
durch bie Neibung feiner Achfe verurfachte Berfpdtung annehmen 
wollte, fo nahm ich an der von dem Made angedeuteten Geſchwin⸗ 
digkeit Leine Reduction vor, fondern ließ fie als mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit gelten, — eine Annahme, die offenbar zu einem kleinen Irr⸗ 
thume zum Nachtheile des Kreifeleades fährt. 


Die unveräuderliche Breite des Canales winltiplieirt mit der 
wandelbaren Höhe der über den Damm fiteßenden Waſſerſchichte, 
und das auf die angegebene Weiſe berechnere Product mit der mitt: 
Ieren Gefchwindigkeit gaben das Volumen, und folglich auch dad 
Gewicht des Waflere, welches das Rad in einer Gecuude wers 
brauchte. Diefes Gewicht in Kilogrammen genommen und mit ber 
Höhe des Gefälle multiplicirt, gab bie Quantität der verbrauch⸗ 
ten Kraft. 


Andererfeitö ergab fich aber aus der Zahl der Umdrehungen des 
Kreifeireded und aus der Belaſtung des Zaumes der erzeugte Nuj⸗ 
effect, und diefer leztere getheile durch die Quantität der verbrauch⸗ 
ten Kraft gibt das Verhaͤltniß zwifchen diefen beiden Quantitaͤten, 
— ein Verhaͤltniß, deſſen Ermittelung von Intereſſe war. 


Auf ſolche Weiſe wurde folgende Tabelle mehrerer Verfuche an: 
gefertigt, die im Jahre 1827 mit dem hydrauliſchen Kreifel zu Pont- 
sur-I’Orgmon angeftellt wurden. - 
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|Met. |Met.| Met. Liter Kilogr.| xilogr. 

14,4015,251 6,37 | 1,22 | 703 983 4,50 | 94 — — 
2| 4,38] 5,22H 6,10 | 1,17 I 699 962 1,50 | 90 — — 
3| mißlang. 
41,3811, 221 5-40 | 1,04 , 614 848 23,50 | 80 341 0,28 
51 4,3811,22 | 5,32 ! 14,02 | 598 826 33,50 | 78 535 0,21 
64 1,5811,22 | 4,45 | 0,85 | 507 700 43,50 | 66 568 0,53 
7| 1,38|1,22| 4,07 | 0,78 | 461 | 636 | 53,50 | 60 41 | 0,65 
9] 4,11 4,67! 6,50 | 1,13 | 603 669 — 782/3 — en 
40| 4,1314,71| &13 | 1,09 | 5823 660 4,50 | 76 — — 
1111,2314,931 5,95 |- 1,21 675 850 0,50 | 88 — — 
42) 4,2114,87| 3.33 | 0,70 | 384 464 63,50 | 50 407 | 0,8 
431 mißlang. 

Bei einer Tauchung bed Rades von 0,65 Meter. 
4 1 3,83 | 0,89) 28,50 | 56 205 | — 
45 en. a. . 54 319 — 
16 3,2 0,7 58,50 | 48 2337 — 
4720,904,319 2,77 | 0,64 Vene nie 45,50 | a02/, | 226 | — 
418 2,51 0,58 " 48,50 562/3 227 — 
19 2,37 | 0,53 63,50 | 332/3 | 239 | — 
2) ( 1205| 0,48J 58,50] 30 I 2535| — 

Bei einer Tauchung des Rades von 0,51 Meter, 

3,56 | 0,79 | 405 — 31 52 207 | 0,54 

kn 4,50 ) 3,42 | 0,76 | 384 — 40 50 256 | 0,67 
2,98 | 0,66 | 326 356 50 43 369 I 0,80 


Bei einer Tauchung bed Mabes von 0,25 bis 0,50 Meter. 
341 4,1518,74| 5,60 | 14,18 | 630 |! 710 0,50) 83 — — 
2 — — 


— 1 — — — mn — — 


a6| 1,2214,001 2,87 | 0,58 | 373 | as6 73,501 a2 | 305 | 0,87 
37|1,12|8,69] 5,80 | 4,19 | 627 | 702 | 0,50| 82 > 


33) Die erſte Bemerkung, die ſich bei Betrachtung diefer Vers 
fuche aufdringt, wird wohl die feyn, daß das Rad, ed mag getaucht 
feyn oder nicht, beinahe eine und diefelbe relative Quantität Nuss 
effect gibt. Nach dem Derfuche 12, bei welchem das Rad nicht 
getaucht war, betrug der. Nuzeffect 0,88 des theoretifchen Krafteffecz 
tes. Bei dem Verſuche Nr. 23, bei welhem das Rad um 0,51 
getaucht war, betrug der Nuzeffect 0,80, und bei dem Perfuche 
Nr. 26, d. h. Hei einer Tauchung von 0,25 bis zu 0,30, — 
er 0,87. 


34) Eine zweite Bemerkung wird die ſeyn, Daß, wenn das Ge⸗ 


- v 
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fälle daffelbe und die Abflußmuͤndung unveraͤndert blieb, der Verbrauch 
an WBafler mit der Geſchwindigkeit des Kreifelrades abnahm. 


Die Höhe des Waflers an dem unteren Waſſermaaße wechfelte 
bei allen DVerfuchen nicht über 0,02 Meter, und doch machte das 
Stägelrad, wenn fi) das Kreifelrad ohne Belaſtung ober beinahe 
ohne folche drehte, beinahe noch ein Mal fo viel Umdrehungen, als 
ed machte, wenn das Kreifelrad flarf belaftet war. 


Ich will mich jedoch nicht weiter über diefe Derfuche ausbreis 
ten; die in der Tabelle aufgeführten Zahlen zeige. zur Gendge, daß 
das fragliche Kreifelrad nicht nur in der Luft mit mehr Vorteil 
arbeiter, als man von irgend einer anderen Art von Rädern erwars 
ten Bann; fonderw daß, wenn dad Kreifelrad auch dem Widerſtande 
der Fluͤſſigkeit, unter weldye es dfter getaucht wird, ausgeſezt iſt, 
der größere Nuzeffeet, den es gibt, doch nur im Verhaͤltniſſe des 
Sturzes und des Berbrauches an Waſſer abnimmt. 


35) Mit dem zweiten von mir erbauten und auf Tab. V. ab- 
gebildeten Kreifelrade sonrden Feine Werfuche mit dem Zaume anges 
ſtellt; es handelte ſich nämlich bei demfelben nicht darnım, dem Eis 
genthuͤmer zu bemeifen, wie groß der Nuzeffect im Verhaͤltniſſe zur 
verwendeten Kraft ift, fondern bloß darum, ihm zu zeigen, daß bes 
neue Rad zur Erzielung deflelben Nuzefſectes weniger Waffer braucht, 
ald die anderen Räder, und daß fich dafielbe auch unter dem Waſſer 
dreht, fo daß es alfo gegen'die Wirkungen der Kälte und des Wech⸗ 
feld des Waſſerſtandes geichäzt if: Zu diefem Zwele wurde das 
Kreifelrad unter daſſelbe Gefälle gebracht, unter welchem ein vor eis 
nigen Jahren erbantes Eimerrad arbeitete; mit beiden follten ver⸗ 
gleichsweiſe die Kolben eines Geblaͤſes mit g.höriger Geſchwindigkeit 
in Thaͤtigkeit gefezt werden. Die Deffuung des Gchuzbrettes wurde 
fo regulirt, daß der Verbrauch an Waſſer in beiden Fällen gleich 
war. Man ließ das Eimerrad einige Zeit gehen, bis feine Bewe⸗ 
gung ganz gleichfdrmig geworben, und zählte dann bie Kolbenftdße; 
bierauf fezte man das Eimerrad außer Thätigkeit, brachte dafür das 
Kreifelrad In Gang, und zählte auch hier nach Herſtellung ber 
Gleichformigkeit der Bewegung bie Kolbenftbße. Die Refultate, die 
ſich hiebei ergaben, waren folgende. 


Bei einer Quantitaͤt Wind, welche über 13 oder 14 Rubite 
meter por Minnte betrug, verbrauchten beide Mäder zut Erreichung 
deſſelben Nuzeffectes biefelbe Quantitaͤt Kraftaufmand, indem die 
Geſchwindigkeit ſowohl, als. die Oeffnung des Schuzbrettes Hier für 
das Kreifelrad zn gering waren. In dem Maaße hingegen, als die 
Oeffnung des Gchuzbrettes und die Geſchwindigkeit rg wurden, 
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gab das Kreiſelrad unter übrigens gleichen Umſtaͤnden mehr Wind, 
ald dad Eimerrad. Wenn mein Rad endlich unter den Verhaͤltniſ⸗ 
fen, fir melche fein Bau berechnet war, arbeitete, fo gab es einen 
bedeutend größeren Nuzeffect, als das Eimerrad, mit welchem es 
verglichen wurde, und welches gut gebaut und in gutem Zuſtande 
war. Dieſes Rad, an welchem ein einziger Arm fchwerer wiegt, 
als mein ganzes Kreifelrad, welches nur 80 Kilogrammen ſchwer ift, 
kann nämlich nur eine Kraft geben, die nicht Über Y, der Kraft mei⸗ 
nes Meinen Rades beträgt, wie fi) dieß aus einer Wergleichung bes 
Marimumd des Windes ergab, den bad eine und dad andere Mad 
lieferte. 


Um die Leichtigkeit, mit der das Kreifelrad unter dem Waſſer 
arbeitete, zu zeigen, veurde baffelbe um 1,20 Meter getaucht; es 
fuhr hiebei nicht nur fors die erforderliche Quantitaͤt Wind zu geben, 
fondern ed drehte auch noch das @imerrab, welches ohne Belaſtung 
nur mit Mühe eine um bie Hälfte geringere Geſchwindigkeit an: 
nahm, obfchon dieſes Eimerrad, fobald es von dem Kreifelrabe ge⸗ 
trieben wurde, von Oben Fein Waſſer mehr erhielt. 


Ich weiß wohl, daß dieſe Verfuche, einzeln für fich genommen, 
noch Feinen Beweis der Güte der Mafchine geben würden; allein 
es handelte fich darum, einen Dann zu überzeugen, der Berfuche 
diefer Art befier zu beurtheilen wußte, als die Berfuche mit einem 
Zaume, deflen Anwendung ihm nicht befanut war. Da ich ihm bie 
Vorzüge des Kreifelrades vor den gewöhnlichen Waſſerraͤdern auch 
durch Zahlen zu erweifen fuchte, fo fchlug Ich ihm vor, einige Ber: 
fuche mit dem Zaume anzuflellen; allein er war ſchon nad) ein Paar 
Monaten fo ſehr durch die Eifahrung von dieſen Borzägen über 
zeugt, daß er wich ohne weitereö mit dem Baue des großen Kreis 
felrades zu Fraiſaus beauftragte. 


Bierter Theil. 


Praktiſche Anleitung zum Baue ber hypdrauliſchen Kreiſelraͤder für jeden 
einzelnen Ball. 


Das Programm der Preisaufgabe, in welchem von den Eons 
eurrenten die Wusarbeituug einer WUnleitung gefordert wird, nad) 
welcher die Praktiker, die mit dem Baue vom Kzeifelrädern beauf⸗ 
tragt wärben, viefelben zu bauen im Stande wären, wollte diefe 
Verbindlichkeit der Concurrenten gewiß nicht fo weit ausgebehut wife 
fen, und won benfelben ein langes und ausführliches, ſaͤmmtliche auf 
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ben Bau der Waſſerraͤder Im Allgemeinen bezagliche Details umfaſ⸗ 
ſendes Wert fordern. Es if dieß um fo weniger deukbar, als dieſe 
Aufgabe ſchon von mehreren Schriftſtellern viel beſſer geldſt wurde, 
als ſich dieß von der bei weitem groͤßeren Mehrzahl der Concurren⸗ 
ten erwarten lieh. Ich glaube daher dem Sinne des Programmes 
nicht zuwider zu verfahren, wenn ich jene, die diefes Werk -nicht 
fchon ohnedieß ſtudirt haben, in Betrefſ der vorläufigen Operationen 
auf die Abhandlung des Hrn. Poncelet über die Räder mit krum⸗ 
men Schaufeln verweife, °) und gleich zur Berechnung der Dimens 
ſionen und zur Verzeichnung bed Rades uͤbergehe. 


Ich (ge alſo voraus, man kenne in Pferdekraͤften ausgedruͤkt 
bie Kraft, weiche mau mit einem Kreiſelrade, welches bei einem ges 
gebenen Gefälle zu erbauen ift, erzielen will. Bon diefer Voraus⸗ 
fezung auögegangen verwandelt man biefe Kraft in Kubikmeter 
Waſſer, weldye gedacht werben, ald würden fie per Secunde auf eis 
nen Meter gehoben, indem man die Zahl der Dampfpferbe, multis 
plieirt mit der Anzahl Kilogrammen, die man ald den Ausdruk der 
Kraft eines Pferdes per Secunde auf einen Meter gehoben ans 
nimmt, durch den taufendfachen Betrag der Höhe des Gefälles in 
Metern ausgedruͤkt, theilt. Der Quotient, den man auf diefe Weife 
erhält, drikt dann die Zahl der Kubikmeter Waller aus, welche das 
Rab verbrauchen müßte, wenn ed das Marimum des Krafteflectes 
bervorbringen würde. Da jedoch ber Nuzeffect zwifchen 0,70 und 
0,83 wechfelt , fo ift es beffer, wenn man 0,70 als das Verhaͤltniß 
bed Nuzeffectes zu der Quantität der zu verwendenden Kraft ans 


® 


Um daher die Zahl der zu verwendenden Kubikmeter zu erhals 
ten, muß man die oben gefundene Zahl durch 0,70 dividiren. Der 
Qustient gibt dann dem gefuchten Verbrauch in Kubilmetern an; 
diefer Verbrauch muß aber jedes Mal, fo oft das Schuzbrete nicht 
böner, ald auf % feiner Hähe gehoben wird, dem Producte der 
Mündung oder Oeffnung des Ereiörunden Schuzbretteö mit deu durch - 
die Höhe des Gefaͤlles erzeugten Gefchwindigkeit*) und mit dem 
Eoäfficienten der Eontraction, den ich ald 0,83 annehme, gleichfoms 





53) Dan findet dieſe — im Bulletin de la Société d’encoura- 
gement 4825. ©, 555. A. d, D., und im Polyt. Zournal Bd. Ir ne 447. 


54) Die Gefchwindigkeiten bei verfählebenen Höhen bes — det man 
in dem angefuͤhrten Merle bes — Poncelet, in Bölidor’s Architecture 
hydraulique mit * Noten des — Navier, in dem Werke bes Hrn. de 
Prony x, berechnet. Sie brigens der Quadratwurzel des re bes 
Gefaͤller in Metern mit der ahl rn gleich, A. d. O. 

48 * 
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men. Da fid) aber der Verbrauch vermindert (34), wenn bie Bes 
wegung des Kreifelrades langfamer wird, unb wenn die Hoͤte der 
Mündung des Schuzbrettes fo groß wie jene des Rades iſt, fo muß 
der, Evefficient 0,83 anf 0,60 rebucirt werben, um ein Rad zu bes 
fommen, welches das verlangte Volumen zu verwenden Im Stande if. 


Wenn man nun den oben gefundenen Verbrauch in Kubikmes 


teen durch 0,60 der Gefchwindigkeit des Waſſers theilt, fo erhält 


man den Flaͤchenraum der Abflußmindung glei 0. Und da die 
Höhe e diefer Mündung 0,14 von dem Durchmeſſer bed Rades (20) 
betragen muß, fo erhält mau: 


0,14 & = 0; ſo daß a d= V__ 





014 


Es gilt daher als Megel, daß der Flächenraum der Mündung 
welcher anf die angegebene Weile beſtimmt worden, durch den 


Bruch 0,14 zu theilen iſt, und daß die Quadratwurzel ded An 
tienten den gefuchten Durchmefler gibt. 


Gefezt 3. B. man habe: bei einem Gefälle von 2 Metern einen 


hydraulifchen Kreifel von 30 Dampfpferden (die Kraft eines jeden 


zu 73,69 Kilogr., die per Secunde auf. einen Meter gehoben wers 
den, angenommen) zu erbauen; ‚wie groß muß da der Ducchmefler 
des Rades ſeyn? 


30 Pferde, jedes zu 73,69 Kilogr., find gleich: 30 X 73,69 


— 2210,7 Kllogr., die auf einen Meter gehoben werben. Thal 


man diefe Zahl durch die taufendmalige Höhe des Gefälles von 
2 Metern oder durch die Zahl 2000, fo erhält man als die Quan⸗ 
tität der zu erzeugenden Kraft: 


2210,7 
2000 7 1.105 Kubilmeter; 





und da der Muzeffect nur 0,7 von der Quantität der verwendeten 


Kraft beträgt, fo erhält man als wirklichen, von dem Made zu be 
werkſtelligenden Verbrauche: 
1,105 Met. 


Die Gelchwindigkeit des Waſſers bei einem Gefälle von 2 Mes 


ter beträgt der Theorie nach: 6,27 Met. = | V1962 X 2: 


Der Verbrauch 1,58 Der. getheilt durch 
0,60 x 6,27 Meter = 3,762 
gibt die Abflußmuͤndung ale: 
1,58 


= 3,702 = 0,42 Meter. 
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Um den inneren Durchmeſſer, welcher dem Rade gegeben wer⸗ 
den ſoll, zu finden, mußte man, wie gezeigt wurde, die Quadrat⸗ 
wurzel des Quotienten nehmen: —— —— 

Vollbringt man dieſe Operation, ſo erhaͤlt man als inneren 
Durchmeſſer d = 1,73 Meter. Dieſer Durchmeſſer multiplicirt mit 
einem mittleren Durchſchnitte , zwiſchen %,o für die einen, 
und /s für die großen Räder, gibt als Äußeren Durchmeſſer des 
Nades: D —= 1,25 X 1,73 Meter = 2,16 Meter. 

Hienach waͤre alfo der innere Durchmeſſer —= 1,73 Meter; der 
äußere — 2,16 Meter. Die Höhe der Deffnung des Schuzbrettes, 
weiche — 0,14d ift, wäre: 0,14 X 1,73 = 1,242 Meter. 

Da die Gefchwindigkelt des Rades wechfeln kann (13), ohne 
daß daffeibe das Maximum des Nuzeffertes zu geben aufhdrt, wenn 


man dem Winfel & dem durch die Formel: sin. « — — ausgebrüfs 


ten gibt, fo wird man u — der Gefchwindigkeit des Rades ober 
des inneren Kreifes, wie es der Mechanismus, an welchem das Nad 
angewendet werben muß, erfordert, annehmen ea Doc darf u 


nicht Feiner ale "/, V gemacht werben, indem r = 1; de 


3 
Winkel « wäre nämlih dann ein rechter Winkel, und biefe Bedin⸗ 
gung läßt fich nicht erreichen, wenn das Waſſer durch den Inneren 
Kıeis eingeführt wird. Damit der Winkel & fo groß als möglich, 
und die Einleitung des Waſſers nicht beeinträchtigt werde, muß die 
Geſchwindigkeit des inneren Umkreiſes wenigftend 0,58 von jener bes 
Waſſers betragen. 

Ju dem fraglichen Falle beträgt die Geſchwindigkeit des Waſ⸗ 
ferö 6,27 Meter per Secunde, folglich beträgt dad Minimum ber 
Geſchwindigkeit, welche man ibm zu geben hat: 

6,27 X 0,58 = 3,64 Dieter. 

Da aber der Umfang des’inneren Kreiſes 3,14 X 1,73 Meter 
— 5,42 Meter ift, fo wird die geringfte Geſchwindigkeit, in Um⸗ 
3,64 x 60 

9,42 





drehungen per Dinure ensgeiri: 


Minute feyn. 


Rad muß alfo wenigftend 40 Umgaͤnge machen; beſſer 
duͤrfte es jedoch ſeyn, deren Zahl auf 80 und darüber zu bringen. 


⸗ 5,42 x 50 
Die Geſchwindigkeit wird naͤmlich dann ſeyn: — = 0,72 
von. der Geſchwindigkeit des Marz, ce 


= 40 Umgängen per 
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Man erhält mirhin, diefe als Einhelt angenommen: 
V 1 
Sin. Ya 
was man auf den Tabellen 44 Graden entfprechend finden wird. 

Menn man alfo hier an irgend ‚einem Maßftabe 0,05 Meter 
für einen Meter nimmt, fo haben die inneren und dußeren Hals 
meſſer deö Rades mit diefen Halbmeſſern den inneren und Äußeren 
Umfang befchrieben. | 

Dan zieht, Big. 5., Tab. IV., den Halbmefler oa an de 
Yunkt a, und macht den Winkel hao den früher gefundenen 44 Gra⸗ 
den gleih. Dann zieht man vom Mittelpunkte o aus die Linie od, 
welche mit ao einen Winkel aod —= dao bilder. Hierauf zieht 
man durch den Punkt e, an welchem ad den Umfang (der dm 
Kern oder die Nöhre vorftellt, die ſich auf der Platte mit ven fin 
Eurven befindet) durchfchneidet, bie Linie eb parallel mit ao; dann 
errichtet man auf b, dem Punkte, wo fi) be und ha durchſchnei⸗ 
den, die Senkrechte be, und fällt von d, der Spize des Dreis 
ekes ado eine Senfrechte auf die Baſis ao. Der Punkt, an wei 
chem diefe verlängerte Linie auf be trifft, wird dann der Mittel: 
punkt eines Kreisbogens feyn, der die Krlmmung der Scheidewaͤnde 
gibt, an denen bloß der Theil bg gerade ift. 

Um die Richtung des erften Elemented der Curve zu erhalten, 
führt man die Tangente ap auf den inneren Kreis, und trägt af 
die Linie-ha,. welche die Direction des Gefchwindigkeit des Waſſers 
gibt, eine Pänge ah, die 10 Eintheilungen de Mapftabes gleich IR. 
Da nun in dem fraglichen Falle die Gefchwindigkeit des Raben 
0,72 von V beträgt, fo träge man auf ap 7”. diefer Eintheilun 
gen auf. 

Durch die Punkte hund p werden hierauf die Linien hq und 
pq geführt, welche mit ap und ah parallel laufen, und auf dieſe 
Weiſe erhält man ein Parallelogramm, beffen — ga bie ge: 
fuchte Richtung oder Direction iſt. 

Nachdem diefe Richtung gefunden und bis zum Außeren Ums 
fange in G verlängert worden, errichtet man auf aG eine Senl⸗ 
sechte aL, welche unbeftimme verlängert wird, und bei HK den dw 
ßeren Umfang des Rades durchſchneidet. Die von GH ge 
ben (17) die Entfernung zwifchen G und I, dem Ende der krummen 
Schaufel, und mas die Eurve felbft betrifft, fo wird fie auf fol⸗ 
gende Weife beſtimmt. | 

Mau befchreibt von dem Mittelpunfte K aus, und mit einem 
Radius HI einen Kreisbogen 15, und verlängert die gerade Linie IR 
auf eine unbeftimmte Länge. Dann theilt man die Zahl irgend web 
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cher in der Linie ai enthaltener Einheiten (Millimeter 3. 3.) durch 
die Differenz der Einheit und des Bruches, der den Coſinus des 
Winfelde MRL ausdräft, wo dann der Quotient, den man durch 
dieſe Thellung erhält, die Länge von HM in Millimetern ausdruͤkt. 
Wenn man ferner von dem Punlte M aus auf KL die Senk⸗ 
rechte ML zieht, und durch verſchiedene Punkte m,m,m .... diefer 
Linie eine Menge gerader Linien mH, mK .... fährt, die ſaͤmmtlich 
durch den Yunkt K gehen, fo wird bie Ränge MI, welche nach eins 
auber auf dieſe Linien aufgetragen wird, eine beliebige Anzahl von 
Punkten ber Kruͤmmung ber Schaufel geben. 

Im Großen läßt ſich diefe Zeichnung anfertigen, füdem man 
ſich eines in LM firirten Lineales und eines beweglichen Lineales 
bedient, deſſen Länge == MI fih auf erflerem Lineale ſchiebt, md 
fich gegen den Puufı I ſtennnt. Ein an- dem Ende I auf der gera⸗ 
ben Linie mH des Veräbrungspunttes der beiden Lineale cin 
ter Zeichenftift wird die verlangte Kurve verzeichnen. 

Auf diefe Weile laſſen ſich alſo ſaͤmmtliche wefentliche Then⸗ 
der Maſchine beſtimmen. Was die hoͤlzerne Beſezung D betrifft, 
weiche zur Vermeidung ber Contraction ber Waſſerraͤder oben und 
muten in Form eines Quadrauten abgerundet ift, fo hat man ſich in 
biefer Hinficht nach bem, was in meiner Abhandlung ſchon gefagt 
worben, und nach ben derſelben beigefügten Zeichnungen zu richten. 

Ebendieß gilt auch von den Detaild der verfchiedeuen. Theile 
der Mafchiue, und man wirb fi), wenn das Gefälle über 2 Meter 
beträgt, für die auf Tab. IV. abgebildete, oder für die aus Tab. IV. 
und V. erfichtliche Einrichtung zu entfcheiden haben. Es bleibt das 
ber hier nur noch die Zahl der Schaufeln und der firen Eurven oder 
der fogenannten Leitungscurven zu beflimmen. 

Die Zahl der Schaufeln iſt diejenige, die dem Quotienten bes 
inneren Umfreifes des Rades (der bier 5,42 Meter beträgt), ges 
theilt durch die Höhe e = 0,24 Meter, am nächften kommt. Kies 
nach ergibt. fi: Fer == 22, als die Zahl der krummen om 
feln al des — Rades. 

Da dieſe Zahl zwiſchen 48 und 24 ſteht, fo muß bie Zahl der 
Leitungscurven (18) die Hälfte von 22 oder 1. betragen. 





(Der in vorfichmber Abhandtung mehrmals angeführte Prony — Baum, am 
bie Kraft der Maſchinen, die ſich drehen, zu meſſen, iſt in Bd. VIII. ©. 43 1 bes 
Polyt. Journals beſchrieben und auf eig VO. baf. abgebildet. ine Verbeſſe⸗ 
sung beffelben von dem verbienftoellen Dr ‚Ge Alban iſt ind. XXX. ©. 331 
enthalten und auf Tab. VII. baſ. abgebildet. A. b. — 
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Ueber die Wirkungen der Größe bei dem Baue verfchiebes 
| . nee Mafchinen. Bon 3. ©. 
Aus bem London Journal of Arts. Julius 1854, ©. 308. 





Der Einfluß der Grbße auf die: Kraft und auf die Bewegung 
der Mafchinen, fo. wie auf den Bau aller mechanifchen Vorrichtun⸗ 
gen im Ullgemeinen, erhellt am Auffallendſten aus dem Unterſchie⸗ 
den, welche zwifchen dem Refultaten,, die die Verfuche mit Modellen 
geben, uud jenen, die ſich zeigen, wenn die Mafchinen ins Großen 
‚ausgeführt werden, Statt finden. Es geſchieht nnr zu häufig, daß 
mon, wenn eine neue Theorie aufgeflellt, oder ‚eine neue Mafchine 
erfunden wird, aus Berfuchen, die im Kleinen. oder mit: Modellen 
angefielle, wurden, Schlüfe zieht, die fi in der Praxis und im 
Großen nicht bewähren; ans dieſem Grunde fezen auch erfahrene 
und praftifche Mechaniker in Berfuche, die bloß mir Modellen ans 
‚geitellt wurden, großen Theils nur geringes Vertrauen. Es läßt 
ſich jedoch aus verſchiedenen Gründen amehmen, daß biefer häufige 
Gegenfaz zwiſchen deu theoretifchen oder experimentellen und prakti⸗ 
fchen Refultaten .nicht in allen Fällen-Statt findet, und daher duͤrfte 
ed fehr gut feyn, wenn man auch in dieſor Sue an sehbrige 
Vorſicht zu Werke ginge. 


Eine Urfache, warum der Effeet eines Modelles fehr häufig 
Terien Maßſtab für den Effect einer nach demfelben Principe, aber 
im Großen ausgeführten Mafchine gibt, beruht darin, daß die u: 
tenfität der Thätigkeit der Eigenfchaften einer Materie nicht immer 
mit der bloßen Quantität der Materie im Verhaͤltniſſe fleben: d. h. 
daß es In Hinfiht auf alle Materien oder Körper einen gewiſſen 
Punkt gibt, bei welchem deren Eigenfchaften in Thätigfeit zu kom⸗ 
men beginnen, während fie unter diefem Punkte nur ſchlummern oder 
gebunden, latent fd. Diefer Punkt nun wird in fehr vielen Mo: 
dellen gar nicht erreicht, und daher kommt oft die oben erwähnte 
Verſchiedenheit. 


Nehmen wir z. B. nur die Schwingung. Kine fchwere, zwi⸗ 
fhen zwei Punkten aufgehängte Kette kann dadurch, daB man fie 
in Schwingung verfezt, bloß in Folge ihrer eigenen Schwingung bie 
zum Brechen gebracht werben; ein bilnner Draht hingegen Tann, 
wenn er zwifchen zwei verhaͤltnißmaͤßig weit von einander entfernten 
Punkten aufgehängt wird, burch feine eigene Schwingung nichr zum 
Abreißen gebracht werden. 
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. Die Urfache, des zwifchen dieſen Refultsten beftehenden Unter⸗ 
ſchiedes liegt darin, daß der Bruch durch das Bewegungsmoment, 
weiches der in Bewegung befindliche Körper erreiche, hervorgebracht 
wird. Diefes Bewegungsmoment, welches durch das Gewicht und 
das Quadrat der Geſchwindigkeit bedingt wird, kann in. den Falle, 
in welchem «6 fich um sine ſchwere Kette handelt, leicht ein folches 
werben, baß es die Stärke der Kette uͤberſteigt. In dem Falle bins 
gegen, in welchen es fich von einem feinen Drabte handelt, Tann, 
indem das Gewicht beinahe nichtig iſt, das zur Erzeugung des Bru⸗ 
ches ubebige Bewegnugs moment nur dadurch erreicht werden, daß 
man dad Gewicht mir einer ſehr großen Geſchwindigkeit verbindet: 
eine Gefchwindigteit, welche fo groß ſeyn mäßte, daß fie bei der 
Natur des Exrperimentes kaum erreichbar wäre. Daher iſt der 
Punkt, wo die effective Schwingung beginnt, außerhalb der Graͤn⸗ 
zen, die der Berfuch mir dem Drahte zulaͤßt, und innerhalb der 
Graͤnzen des Verſuches mit einer Kette. 

Bad die Reibung betrifft, fo willen wir, daß die Theilchen an 
allen Körpern eine gewiſſe Zeit brauchen, ehe fie fi) gewaltfam aus 
igrer Stelle vertreiben laſſen. Aus diefem Grunde erhebt fich ein 
Boot, welches mit einer großen Geichwindigfeit durch das Waſſer 
gezogen wird, wäher an die Oberfläche des Waſſers, wodurch die 
Quantität ved Waſſers, die es aus ber Gtelle treibt, vermindert 
wird. Die Waſſertheilchen, weiche aus der Stelle getrieben werden, 
erfordern nämlich, um dey Gewalt, die auf jede einzelne Schichte 
der Theilchen eiuwirkt, nachgeben zu Ibunen, mehr Zeit, ale ihnen 
in Zolge der Geſchwindigkeit des Bootes geflattet wird, und daher 
muß das Boot nachgeben, und über jene Theilchen hingleiten, die 
ed nicht aus der Stelle treiben hann. 

Aus demfelben Grunde nimmt auch woahrfcheinlich die Kraft, 
bie zum Ziehen einen Landkutſche auf eines gewbhnlichen Landftraße 
ndthig iſt, in einem gefingeren Verhaͤltniſſe, ald die Geſchwindigkeit 
zu: ein Geſez, welches wohl auch auf die Eifenbahnen angewender 
werden kann; d. b. in beiden Fällen theilen die Waterialien, ans 


denen die Straßen erbaut find, infofern die Natur von Fluͤſſigkeiten, 


als die Korper, vie auf ihnen ruhen, fo ſchwer find, daß fie merfs 
bar odes anmerkbar in die Subflanz des Materiales einfinken. Die 
Wagendder mäffen, wenn fie in Bewegung kommen, entweder alle 
vor ihnen liegenden Theilchen zerquerfchen, oder fie muͤſſen dielelben 


aus der Gtelle treiben, oder endlich ihre Stellung muß durch bie 


Widerſtaud leiftenden Theile verändert werden. Da nun aber die 
Cheildyen der Straße, bdiefelbe mag aus Stein oder aus Eifen be: 
Reben, wie bie Theilchen amberer Korper je nach. Ihrer: eigenthuͤm⸗ 


1 


AMF 
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lichen Natur eine beftimmte Zeit erfordern, um der Gewalt nad 
geben, und ohne zerqueticht zu werden, von der Stelle weichen zu 
fönnen, fo “folgt hieraus, daß, wenn die Lafl die Theilchen nicht 
durch ihr Gewicht zu zerquetſchen im Stande iſt, und wenn bie Zu⸗ 
nahme der Bewegung ‚größer iſt, als die Zeit, welche erforderlich 
it, damit die Theilchen der Straße aus der Stelle getrieben werben 
kbnnen, die Mäder über diefe Theilchen emporgehoben werben mäL 


fen. Durch diefes theilweiſe Emporbeben der Mäder aus dem Me 


dium, in welchem fie fi) bewegen, werben bie Räder ein Kbiper, 


der weniger Theile aus der Stelle treibt, und der, indem er auf 


eine geringere Anzahl Widerſtand leitender Theilchen trifft, auch we: 
niger Reibung erfährt, wenn feine Geſchwindigkeit beibehalten wirt. 

Diefe ganze Theorie Hänge jedoch von Beobachtungen ab, bie 
bei Verfuchen im Kleinen nicht genügend angefellt werden konnen, 
indem die zu beobachtende Wirkung der igenfchaften der Körper 
bis zu einem gewiffen Punkte gebunden oder verborgen if; d. b. dk 
Zufammendrüfbarleit einer guten Landſtraße oder einer Eiſenbahn if 
gebunden oder unbemerfbar, bis ein gewiſſes Gewicht auf dieſelben 
wirkt; und dieſes Gewicht laͤßt ſich mie einem Modelle nicht enie 


en. Daher kdunen alle Berfuche, die über verfchiedene Dampf 


oder fogenannte Locomories Wagen mugeftellt werden, bei denen ber 
Vortheil oder Nachtheil von ‚der Vermehrung oder Verminderung der 


Reibung abhängt, zu keinem entfcheidenden Refultate führen, indem 


fie nie den Widerfland, welcher bemeflen werben foll, hesvorbringen. 
Es folte daher bei allen Verfuchen vor der Feſtſezung der Groͤße 
der Modelle, oder bevor man ſich überhaupt zur Auwendung von 
Modellen entſchließt, ausgemittelt werden, ob die Kräfte, die dabei 
in's Spiel fommen, von folcher abfoluter Jutenſitaͤt find, daß fi 








auf die Widerſtandskraͤfte, auf weiche fie treffen, wirken Znnen; 
find fie nämlich zu Bein, als daß fie dieß thun Ehanten, fo find dk 
Verſuche mit diefen Modellen offenbar unnuͤz, indem fie durchaus 


keinen Mapftab für die wirkliche Leiftung einer nach dem Modelle 
gebauten Mafchine geben können. 

Ein anderer Grund, warum die Mefultate der mir Modellen 
angeftellten Berfuche fo oft nichts entfcheiden, beruht darauf, def, 
indem die Operationen gewöhnlich in ſehr kleinem Maßſtabe erfob 
gen, und ſaͤmmtliche Quanticäten folglich verhältnißmäßig Hein ſind, 
die Unterſchiede nothwendig auch fo Mein find, daß fie micht gebbrig 
bemefjen werden können, während doch Irrthuͤmer, die im Kleinen 
Bein und kaum bemerkbar find, im Großen fehr bedeutend werben 
Tonnen. Man beobachtet ferner bei dem Baue von Modellen zwi⸗ 
ſchen der Stärke und der Kraft ber arbeitenben und. jener. der Wider 





ee — 


SBölrfungen ber Größe bei den Baue verfhichener Maſchinen. 283 


fand leiftenden SCheile felten jenes Verhaͤltniß, welches bei Maſchi⸗ 
nen im Großen beobachtet werben muß. 

Die vielen Säle, in welchen Dinge in Pleinem Maßſtabe aus⸗ 
geführt fehr gut entfprachen, während fie, wenn fie ganz nach bems 
felben Principe im Großen ausgeführt wurben, mißlangen, laffen fich 
groͤßten Theils anf die hier berährten Irrthuͤmer zuräffähren.. Ich 
will nur einige Beiſpiele hiefür anführen. 

Als man zuerft Hängebräten zu bauen anfing, baute man des 
sen mehrere Feine, welche fehr gut bielten, und an denen die Platz 
form von fchiefgeneigten Drähten getragen wurbe; als man aber 
fpäter nach demſelben Plane eine größere erbaute, wurbe biefelbe als: 
bald durch einen Windſtoß abgerifen. Ss läßt ſich durchaus nicht 
annehmen ober erweifen, daß biefer Unfall wegen fchlechter Größen: 
verhäftwiffe, welche man der Bruͤke gab, oder wegen fchlechter Arbeit 
eintrat; ſoudern ber Grund des Unterſchiedes in ben. Reſultaten lag 
darin, DaB das Princip des Baues fehlerhaft war, indem die Kets 
ten, wenn fie beinahe ſtraff amgezogen find, zu fehr geſchwaͤcht wers 
den, während fie, wenn man fie zu ſchlaff läßt, lauter verfchiebene 
Krämmen bilden, fo daß alfo die Schwingungen, in welche fie durch 
einen heftigen Windftoß verfegt werben, ungleich werben, und folgs 
lich nicht jede Kruͤmme einen gleichen Brad von Gpanunng auszu⸗ 
balsen bat. Diefer Zehler im Principe konnte bei einem Baue im 
Kleinen verborgen bleiben, well bier waheſcheinlich ein ſehr großer 
Weberfchuß von Kraft vorhanden war, und weil bie ganze Waffe zu 
leicht war, als daß fie durch ihre eigene Schwingung haͤtte beſchaͤ⸗ 
bigt werden Finnen. Go wie aber baffelbe Princip and) auf einen 
größeren Bau audgebehnt wurde, fo wurbe die Kraft, die durch die 
Bewegung der ‘Ihelle in Wirkſamkeit fam, um Vieles vergrößert; 
die Staͤrke der Theile uͤbertraf deu zu überwindenden Widerſtaud 
nicht mehr fo fehr, umd ‚der Fehler im Principe wurde daher 
offenbar. 

Eben fo verhielt fih’6 auch bei den Dampfmalcdhinen. Die fos 
genannte Dampfmafchine mit Winkeleiſen entfprach in kleinem Maß: 
ſtabe ausgeführt, fehr gut; fo wie. man fie aber im Großen baute, 
ſchlug fie fehl: und zwar aus dem Grunde, weil in ihr dad Gleich» 
gewicht nicht bergeftelle ift, indem der Kolben und die bamit vers 
bunbenen Theile bei der Bewegung deö Kolbens nach Abwärts nicht 
nur durch die Kraft ded Dampfes, fondern auch durch ihr eigenes 
Gewicht berabgedräft werben, während ihnen bei dem Heben des 
Kolbend eben diefed Gewicht ein Hinderniß in deu Weg legt. Dies 
fer Fehler blieb verborgen oder unbemerkt, fo lange die Maſchine 
nur dom geringes Kraft war; und zwar weil bad Gewicht, welches 
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die nachtheilige Wirkung ausübte, im Verhaͤltniſſe zu der Maſſe, 
Staͤrke und Haͤrte der Materialien ſo klein war, daß es kein ſolches 
Moment erlangen konnte, als daß es die Feſtigkeit des Baues merk⸗ 
lich haͤtte beeintraͤchtigen kͤnnen. An der großen Maſchine hingegen 
blieb zwar die Haͤrte der Materialien eine und dieſelbe, allein die 
Maſſo, welche die Kraft auszuhalten hatte, war, da große Gegen⸗ 
ſtaͤnde in der Regel verhaͤltnißmaͤßig ſchwaͤcher gebaut werden, als 
kleine, im Verhaͤltniſſe zu der ihr mitgetheilten Kraft viel geringer, 
als an der kleinen Maſchiue, wo alsdann der Fehler im Principe 
nothwendig fählbar werden mußte. 

Die außerordentlichen Refultate, die man in, legter Zeit bei den 
Verſuchen äber undulicende Eiſenbahnen erhalten haben will, und bie 
Schluͤſſe, die von Manchen daraus gezogen wurden, geben ein auf: 
fallendes Beifpiel von dem Irrwahne, der daraus erwachſen kaun, 
wenn man gerwiffe Wirkungen oder Umfiände und die Unterfchiede 
zwifchen den beobachteten Quautitäten wegen der Kleinheit ber mit 
getheilten Quantitäten überficht. Man beiauptete, und wie mir 
ſcheint, mir Recht, daß bei jenen Werfuchen ein Model eines Dampf: 
wagens, welches durch eine Feder in Bewegung gefezt wurde, bei 
übrigens ganz ‚gleichen Umftänden eine beftimmte horizontale Streke 
auf einer undulirenden Eifeubahn in kuͤrzerer Zeit durchlief, als es 
sum Durchlaufen verfelben Strede auf einer horizontalen Eiſenbahn 
brauchte. Man ſchloß aber hieraus, daB mehrere bisher allgemein 
anerlaunte Grundfäze vollkommen umgefüärzt werben müffen; und 
ber Irrthum in diefem Schluffe ſcheint davon herzurühren, daß man 
zuerft nicht darauf achtete, daB dad Modell anf der horizomtalen 
Bahn, nachdem es diefe Bahn durchlaufen, mehr Neigung zu einer 
kraftvollen Bewegung hatte, als auf der undulirenden Bahn. Es 
darf ‘jedoch nicht Wunder nehmen, daß dieß vernachläffige wurde, 
indem der Umnterfchied Im Kleinen wahrfcheinlich fo gering war, daß 
er nur mit Hälfe fehr empfindlicher Juſtrumente hätte bemeffen wers 
den können. | 

Ich fchließe mit dem Rathe, daß Berfuche, die mit Modellen 
vorgenommen werden, wenn man fich ja darauf ftlzen will, mit der 
größten und bis in's Kleinliche gehenden Aufmerkſamkeit angeſtellt 
werden follen; daß man fidy nie mir Verſuchen im Kleinen begnügen 
fol, wenn Berfuche im Großen angeftellt werden Fönnen; und daß 
man foldye im Kleinen vorgenommene Verſuche unter keinen Umftäns 
den für mehr als Daten zur Beurtheilung der wahrfcheinlichen Mir: 
ungen halten foll. 
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XLIV. 

Beriht des Hm. Grafen Lambel über den mechanifchen 
Karren, welhen Hr. Paliffard in Gimont, Departe- 
ment du Gers, zum ann und Fortſchaffen von 
Schutt und Erde erfand. 

Aus bem Bulletin de la Societe ie April 1834, ©. 159. 

Der von Hu. Paliſſard erfundbene mechanifche Karren iſt 
zum Aufladen und Rortichaffen der Erde und des Schuttes beim 
Abräumen beſtimmt. Er befteht aus zwei Rädern, welche durch eine 
Achſe in Bewegung geſezt werden, uud diefe Achfe iſt aus zwei Ars 
men gebildet, die au beiden Geiten mit dem Urfprunge ihrer Gpins 
bein in Verbindung fieben. Don diefem Urfprunge aus erheben fich 
die beiden Träger der Enden der Achfe einer Welle, deren vordere 
Seite dem oberen ‘Theile der Mitte der Achſe der Spindeln ents 
fpricht. Bon diefer Welle laufen zwei Taue aus, die, indem fie fich 
gabelfbrmig theilen, einen Kaften aus Blech und aus Holz, der '% 
oder Kubikmeter Erde oder Schutt faflen kann, tragen. Die 
Welle iſt ferner auch noch mit einem Hebel verfehen, mitteift weis 
chem dieſer Kaſten, wenn er gefällt iſt, emporgehoben werben Tann, 
damit derfelbe beim Weiterfahren des Karten durch die Uneben⸗ 
heiten des Bodens keinen Schaben leide, und Fein Hinderniß ers 
fahre. 

Der Boden ded Kaftens muß beweglich feyn, ſo daß ber us 
balt des Kaſtens durch Aufhaken dieſes Bodens an jeder beliebigen 
Stelle entleert werden Tann. Un den beiden Armen der Achſe Bann 
nach Belieben eine Deichfel oder eine Gabel angebracht werden. 

Die Ermmiffion hält diefen Karren für ſehr einfach, feſt und 
zwekmaͤßig; er wiegt, fo wie er gegenwärtig gebaut ift, beildufig 
300 Kilogrammen, und koſtet ohne Mäder 270 Franken, wenn er 
5 Kubikmeter, und ‚370 Franken, wenn er /, Kubikmeter Raums 
inhalt bat. 

Damit die Mafchine gebdrig arbeiten kune, muß die Cohaͤſion 
des Bodens oder Gchutted , der abgeräumt werben foll, vorher mit 
dem Pfluge oder mit der Haue aufgelofert werden. Die Anwen⸗ 
dung derfelben gefchieht auf folgende Weile. Wenn man nämlich 
mit dem Karren an dem abzurdumenden Orte angelangt ift, ſenkt 
man den Kaften mittelft ber Welle bis auf dad Niveau, welches 
man dem Boden geben will. Nachdem dieß geicheben, ſpannt man, 
wenn ber Kaflen Y, Kubikmeter hälst, ein, wenn er / Kubikmeter 
faßt, hingegen zwei Vorſpaunpferde an, und indem. man biefe Pferde 
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vorwärts gehen macht, beladet fich der Kaſten dann von felbft. Iſt 
der Karren gefüllt, fo hält man ihn an, gleicht die Laft aus, hebt 
den. Kaften empor, und fpanne nun die Borfpannpferde aus, da ein 
Pferd zum Kortfchaffen des beladenen Karrens volllommen binreiche. 
Zum Aufladen und Abladen diefes Karrens, welches leztere ge: 
ſchieht, indem man den blechernen Boden aushakt, iſt nach den in 
mehreren Gegenden Frankreichs angeftellten Verſuchen böchftens eine 
Minute erforderlich. Die in Gegenwart des Hrn. Laffore, kduigl. 
Ingenieurs, angeftelten Verſuche zeigten, daß ein mit zwei Kuͤhen 
beſpannter Paliſſard'ſcher Karren in 30 Secunden beladen und 
‚aufgezogen ward. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß, um dad Maximum der 
Erfparniß, weldde man mit dieſer Mafchine machen Tann, zu erhal⸗ 
ten, mehrere derlei Karren ndthig find, und baß deren Anzahl durch 
Die Weite des Transported beſtimmt werden muß, damit bie Bors 
fpannpferbe und deren Führer Immer. verwendet werden. Die von 
verfchiedenen Ingenieuren aufgenommenen Protokolle beweifen, daß 
fi bei diefer Abraumvorrichtung eine wefentliche Erfparniß gegen 
‘die gembhnliche Methode ergibt; ja nach dem Berichte bed Hru. Baus 
conducteurd Ferette beträgt biefe Erfpamiß beinahe bie Hälfte ber 
ZTransportloften, wenn der Schutt oder die Erde 100 Meter weit 
gefahren ‚werben muß. Nach feiner Berechnung kommt nämlich der 
Kubikmeter, wenn er mit dem gemwbbnlichen mit zwei Ochfen bes 
. fpannten Karten fortgefchafft wird, auf 31 Gentim. zu flehen, wäh 
send der Transport einer gleichen Menge Erbe oder Schutt bei ei- 
ner gleichen Befpannung mit dem verbefierten Karren des Hm. Pas 
liſſard nur auf 14%, Eentimen zu ſtehen kommt. Bei gebferer 
- Entfernung hingegen verhält fich die Sache anders; deum bei einer 
Streke von 250 Meter beträgt der Unterfchleb zu Gunften bes mes 
hanifchen Karrend per Kubikmeter nur mehr m, während ber 
Transport mit demfelben bei einer Entfernung von 500 Meter for 
gar um 10 Centimen höher zu fliehen kommt, ald mit dem gewdhu⸗ 
lichen Karren. 

Die Anwendung der Borfpannpferde und die Vermehrung ber 
Zahl der Karren im. Verbältniffe zu der Entfernung fcheinen jedoch 
die Vortheile des Paliffard’fchen Karrens unter allen. Umfländen 
zu fichern, fp daß die Eommiffion alfo glaubt, daß diefer mechanis 
fhe Karren In allen Fällen, wo man feiner bebarf, deu Vorzug vers 
dient, und daß bie Geſellſchaft dem le ihre Mevalle zuerken⸗ 
nen ſollte. 
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XLV. 

Bericht ded Hrn. Baron Seguier über eine neue, von 
Hm. Potter, Vuͤchſenmacher zu Paris, rue-Neuve-de 
Luxembourg No. 1, erfundene — mit gebroche⸗ 
nem Rohre und innerem Schloßblatte 

Aus tem Bulletin de la Scciété d’ REN April 1858, ©. 151. 





Dr. Dlivier bat der Geſellſchaft Tirzlich die Reſultate der 
Berfuche vorgetragen, welche ihre Eommiffion der mechauiſchen Kılufle 
mit einer Muskete anftellte, die ihr von Drau. Robert zur Pruͤ⸗ 
fung übergeben worben war; ‚heute babe ich die Ehre, im Namen 

derſelben Eoumul;fion Aber den finureichen Mechaniömus Bericht zu . 
erftatten, durch welchen Dr. Potter, einer.der erſten Büchfenmacher 
in Paris, jenen Flinten, die von der Kammer aus geladen werden, 
einen unbeſtreitbaren Worzug vor allen übrigen zu verſchaffen wußte 

Die Worzuͤge einer Flinte, weiche von der Kammer aus geladen 
wird, find von zweierlei Urt; die eluen, Die unferer Auſicht nach von 
geringerer Wichtigkeit find, beziehen ſich auf die Leichtigkeit und 
Scmelligleit der Ladung; die anderen hingegen, deren Wichtigkeit 
weis größer ift, betreffen die Schußweite. 

Die Flinten mit beweglichen Kammern, welche mit Patronen 
geladen werben Ebrmen, deren Durchmeſſer größer ift, als jener ihrer 
Läufe, beſtzen, felbft wenn fie mit Jagpblei geladen werben, alle bie 
Eigenschaften der Flinten mit eingerammten Kugeln. Diefer Vorzug 
ift vom allen Jaͤgern anerlannt; und man widerfezte ſich daher die⸗ 
fer Art von Flinten gegenwärtig nur mehr deßhalb, weil fie complis 
cirter waren, und weil fi der Mechanismus, ber dieſe Wirkungen 
ficher ſtellte, ſchnell abnuzte. 

Dr. Pottet, der ſich gleichfalls durch zahlreiche Verſuche von 
den angegebenen Unvollkommenheiten überzeugt hatte, iſt ed geluns 
gen, biefelben auf die genigendite Weiſe zu befeitigen, und viele 


Sagbliebhaber haben ich daher auch fchon feit zwei Jahren bie vom | 


ihm verbefferte Jagdflinte beigelegt, und ſie durch die Erfahrung be⸗ 
währt gefunden. Wir ſelbſt koͤnnen das Verdienſt feiner Erfindung 
. beftätigen. Wir haben unter andereu Verſachen, bie wir mit Pots 


ter’ Flinte auſtellten, and einer Entfernung von 40 Schritten auf - 


einige Buch Fließpapier geichoffen, und gefunden, daB der Schuß - 
durch mehr dann 100 Blätter drang. Diefe außerordentliche Trage 
oder Schußweite diefer Flinte ift lediglich der Einrichtung dieſes 
Zeuergewehres, die wir gleich in Kuͤrze anbeuten wollen, zuzuſchreiben. 

Der Lauf der Flinte ſteht darch eine Glicherung, die jener ber 
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Bajonette' ähnlich ift, mit der Kammer in Verbindung; man brand 
daher, um die Flinte zu dffuen, dem Laufe im Verhaͤltniſſe zur Kammer 
nur eine Diertelumdrehung zu geben, und dann beide von einander zu 
entfernen fuchen. Diefes ſchuell und leicht ausführbare Mandver bes 
wirkt eine außerorbensliche Schnelligkeit der Ladung, weldye dadurd 
gefchieht, daB man in den Pulverſak des Laufes eine Patrone fchiebt, 
welche mit einer metallenen Scheibe, an der fi) die Röhre und dad 
Zuͤndkraut befinden, verfehen if. Wenn die Flinte hierauf durch ein 
Mandver, welches dem beim Deffnen angegebenen entgegengefest if, 
geſchloſſen worden, fo ift fie zum Abfeuern bereit; denn beim Def: 
nen wurden die zur Erzeugung ber Percuffion beftimmten Federn ge 
fpannt, wofern man beim Schließen den Finger nicht aus beſonderer 
Yufmerkfamleit nicht auf die Krappe drüfte, um den Drüfer zu bie: 
bern, die bewaffneten Kolben zuruͤkzuhalten. 

Wir fagen bier die Kolben und nicht die Hähne, weil an biefer 
neuen Waffe, die von Hrn. Potter sum Theil wieder auf ihren 
urfpränglihen Mechanismus: zuräßgeführt wurde, die Entzändung 
nicht durch die Percuffion eines Außerlichen Hahnes, fondern durch 
einen ftählernen Kolben bewirkt wird, welcher durch eine Spiralfede 
direct und nach der Achſe bes Laufes getrieben wird. Der ganıt 
zur Entzindung dienende Apparat, welcher befonders wegen feine 
außerordentlichen Einfachheit merkwauͤrdig ift, ift in einem .metallenen 
Gehäufe oder in einem Raume enthalten, ber fi) hinter dem Stile, 
aus welchem bie Kammer befteht, befinder. Die Kolben gehen durch 
den Mittelpunkt der Kammern, um auf die an den Patronen befind⸗ 

lichen Zuͤndkapſeln zu treffen. 

Die Entzündung gefchieht bei dieſer mechanifchen Vorrichtung 
central und bireet; das: Feuer und, der Rauch koͤnnen auf: fee 
Weiſe in den Behälter, in welchem der Mechanismus enthalten if, 
eindringen. Das Schleßgewehr ift bei diefen Einrichtungen leicht 
zu unterhalten; man braucht ed, nachdem man fich deffelben bedient, 
nur außen abzuwiſchen. Die Kolben, Federn und Druͤker, welche 
fih in dem Gehäufe befinden, find immer gegen die Feuchtigkeit ge: 
ſchuͤzt, und koͤnnen durch einen leichten Deblüberzug gegen Roſt ver 
wahrt werden. Dur dad Einfchließen des Mechanismus in ein 
Gehäufe wird gewiß vielen Unfällen, die durch das zufällige Span 
nen oder Abgehen der Hähne fo häufig entfliehen, und die und vor 
mehreren Jahren zur Erfindung unferer Sicherheitsflinte veranlaßten, 
vorbeugen, Ä 

Ohne in weitere Detaild über Hrn. Pottet's Erfindung ein 
gehen zu wollen, Schließen wir mit der Erklärung, daß Hr. Pol: 
tet's Flinte gewiß unter allem jenem Jagdflinten, die von der Kam⸗ 
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mer aus geladen werden, ben erflen Rang einnimmt. Die Commiſ⸗ 
fion fchlägt daher vor, gegenwärtigen Bericht im Bulletin befannt 
zu machen, und Hm. Porter im Namen der Gefellfchaft\ eine Re 
daifle zu ertheilen. J 


—— GE — — — ————— ED — 


XLVI. 


Verbefferte Methode Baufteine mit Hülfe einer durch Dampf, 
Wind, Pferde oder Waſſer betriebene Maſchine zu bes 
hauen, wodurch bedeutend an Handarbeit erfpart wird, 
und mworauf fi Sohn Milne, Architect von Edinburgh, 
am 15. September 1829 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus bem London Journal of Arte, Junius 1334. Supplement, ©, 302. 


en — — — — — —— — 





Eine Maſchine zum Behauen und Zurichten der Steine, an 
welcher das behauende Inſtrument an einem herabfallenden Hebel, 
der wie ein Schlaghammer in Bewegung geſezt wurde, angebracht 
war, und an welcher die Steine auf einem beweglihen Wagen bes 
feftigt wurden, bildere fchon im Jahre 1824 den Gegenftand eines 
Patentes, weldyes damals Hr. Alerander Dallas Idfte ») Die 
Erfindung Milne's betrifft nun denfelben Zwek; die bebauenden 
Fuftrumente, deren hier mehrere find, find jedoch bei der neuen Ma⸗ 
fhine an dem Umfange einer kreiſenden Trommel angebracht, wäh: 
rend der Stein auf einem verfchiebbaren Rahmen der Länge nach 
unter die kreiſende Zrommel gebracht wird. 

Der Patentträger bringt eine Trommel von 18 bis 36 300 im 
Durchmefier und von 18 bis 48 Zoll Länge in Vorſchlag. Am Ums 
fange diefer Trommel find die behauenden Inſtrumente, die Haken, 
Meißel, Krummbayen ꝛc. in mehreren Reihen, welche fpiralfdrmig 
wie eine Schraube um den Umfang ber Trommel laufen, angebracht, 
fo daß jedes einzelne Inſtrument hinter einander anf verfchiedbene 
heile des Steined wirkt. 

Der Stein, welcher behauen oder —— werden ſoll, wird 
in rohem Zuſtande mit Klammern auf dem verſchiebbaren Wagen 
befeſtigt; und fo wie fi) die Xrommel umdreht, bewigt ſich auch 
der Wagen langfam, fo daß die, Spizen der Meißel oder Hauen 
alfo auf den Stein treffen, und Beine Stuͤke davon abfchlagen. 
Penn der Stein ein Mal durch die Trommel gegangen, fo wird er 
auf feinem Wagen wieder zuräfgefchoben, und nachdem das Geſtell 
Des Wagens mit dem Steine mittelft eines Zahnflangenfegmentes 





55) Siehe Polyt. Journal Bo. XVII. ©, 461. A. d. R. 
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und eined Getriebed, um eine geringe Steele emporgehoben, wir 
der Wagen dann neuerdings wieder unter die Trommel bewegt. 
Diele Operation wird mit gehdriger Veränderung der Stellung des 
Steines fo oft wiederholt, bis die Flächen des lezteren die verlangte 
Form angenommen baben. 

Die Ereifende Trommel foll dem Patentträger gemäß vurd ein 
Mäderwerk, welches mit einer Dampfmafchine oder irgend einer au 
deren Triebkraft in Verbindung fleht, in Bewegung gefezt werden. 
Die fortfchreitende Bewegung des Wagens, auf welchen fi der 
Stein befindet, kann entweder mit der Hand oder dadurch hervorge⸗ 
bracht werden, daß man auf gebdrige Weile die Bewegung ber Troms 
mel auch auf ihn fortpflanzt. Daß man dem Wagen hiebel, je 
nachdem man dieſe oder jene Raͤder anwendet, verſchiedene Geſchwin⸗ 
digkeiten geben kann, erhellt offenbar. 

- Sollen fchräg zulaufende Oberflächen auf dem Steine erzeugt 
werben, fo muß die Zreifende Trommel darnach geformt werden; 
auch muͤſſen die behaueuden Inſtrumente fowohl der Stellung alt 
der Geſtalt nach diefen Oberflächen entfprechen. Auf gleiche Weile 
fonnen auch Zurchen und Fugen ausgehauen werden. 


—— —— — — — O 





XLVI. 


Bericht des Hrn. Merimee über eine grüne Malerſarbe, 
welhe Hr. Pannetier der SocietE d’encouragement 
zu Paris zur Beurtbeilung vorlegte. 

> Aus dem Bulletin de la Societ€ d’encouragement. März 1854, ©. 10 





Die grüne Farbe, welche Hr. Pannetier der Gefellfchaft vor 
legte, ift aus Chrom bereiter und hat ein blaͤuliches, fehr glänzende 
Grin. Sie wirde rein und für ſich allein angewendet nicht dei 
ſchoͤne angenehme Grün der Pflanzen geben; allein ihr Thon und ihre 
Schattirung läßt ſich fehr leichte durch Zufaz von verſchledenem glän 

"genden Gelb oder von Scheele’fchem Grüne, welches man von ti 
nem ſtarken gelblihen Stiche erhält, wenn man das Verhaͤltniß des 
Arfenikdeutorydes nur etwas erhöht, mannichfaltig mobifieiren. 
| Das Ehromgrän des Hru. Pannetier hat fehr viel Koͤrper; 

es läßt fich mit dem groben Pinfel leicht ausbreiten, hat ſowohl alb 
Dels, denn als Waſſerfarbe einen intenſiveren Thon, als ihn die mit 
Kupfer bereiteten grünen Sarben haben, und fließt nicht, wenn ed mil 
einem etwas klebrigen Oehle angeruͤhrt wird. 

Hr. Pannetier kam auf fein Grün, indem er ſich fir die 
Malerei auf Porcelan ein Chromgruͤn bereiten wollte; ‚das Reſultat 
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feiner Arbeiten war jedoch nicht feuerbeftäudig, nnd da ed mithin dem 
fraglichen Zweke nicht entfprach, fo verfuchte er defien Anwendung 
zur Malerei mit Ochls und Waflerfarben, und zwar wit dem beften 
Erfolge. Er feste feine Farbe der eutſcheidendſten Pruͤfung, nämlich 
der Einwirkung der Sonnenftrablen, der nur fehr wenige Farben zum 


wiberfichen im Stande find, aus; und da ſich hiebei felbft nach eis 


ner fechejährigen Einwirkung keine merfliche Veränderung ber Farbe 
ergab, fo läßt fich diefelbe wohl ald eine der dauerhafteſten, die wir 
haben , annehmen. Da biefer Verſuch wohl die Dauerbaftigleit der 
Farbe in reinem Zuftande bewährte, keineswegs aber verbürgte, daß 
diefelbe durch Zuſaz Irgend einer anderen Farbe auch Teiue Derändes 


rung in diejer Hinſicht erleiden würde, fo vermengte Hr. Panne 


tier fein Ehromgrän mir den verfchiedenen Karben, deren man fich 
bedienen faun, um bdemfelben verfchiedene Schattirungen zu geben. 
Auch diefe Karben wurden durch dad Sonnenlicht nicht verändert, 
und obfchon der Verfuch uur ein Jahr lang dauerte, fo glaubt die 
Commiſſion doch, daß diefe Zeit hinreichen dürfte, um über die ches 
mifhe Wirkung ded Gonnenlichted abzuurtheilen. : Denn da das 
Sonnenlicht feine Wirkung zeigte, fo lauge die Farbe noch weich 
und feucht war,‘ fo Tann nach dem volllommnen Trokuen derfelben 
noch weniger eine foldye Statt finden. 

Die Maler bereiten fich ihre grünen Farben gewöhnlich, indem 
fie auf der Palette Blau und Gelb zuſammenmiſchen; zumwellen wen⸗ 
den fie jedoch auch fogenannte natürliche Gruͤns, naͤmlich Grünerde 


und grüne Kupferfarben an. In den Gemälden aus dem idten und” 


16ten Jahrhundert fieht man aͤußerſt glänzende Grün , welche offens 
bar Kupferfarben find. Leonardo da Vinci lehrt uns, daß man 
diefes Grün mit effigfaurem Kupfer, kryſtalliſirtem Gruͤnſpan bereis 
tete, dem man, um dem Grün mehr Leben zu geben, d. h., um es 
mehr ins Gelbe ziehen zu machen, fogenannte Pferdaloö (Aloö ca- 
ballina) zufezte. Diefe Farbe mochte zwar aufangs fehr glänzend 
und blendig feyn; allein mit der Zeit trat eine chemifche Berähdes 
rung in ihr ein, in deren Folge das gelbliche Grün endlich in ein 
rothliches Braun umgewandelt warde. Daher beſizt das Grün in 


den alten Gemälden nur da. feinen vollen Glanz, wo es rein für. 


ſich angewendet wurde, während es an allen Abrigen Stellen obne 
ale Schattirung in ein Nußbraun oder Bifter uͤberging. Alle diefe 
Gruͤn find als Glafur aufgetragen; man findet jedoch einige ums 


durchfichtige helle Grün, welche wahrfcheinlich mir Malachit oder mit ° 


ſchoͤnem Berggrün erzeugt find. Diefe unburchfichtige Grün findet 
man auch in alten Miniaturgemälden, womit manche Danbfchriften 


auf Pergament verziert find. | 
9 * 


% 
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Die niederländifchen und hollaͤndiſchen Laudfchaftsmaler haben 
kaum etwas Anderes ald Grinerde angewendet; man bemerkt daher 
auch an feinem ihrer Gemälde, daß fie das glänzende Grün nach- 
zuahmen fuchten, welches durch die Durchfichtigleit der Blätter, durch 

welche das Licht dringt, hervorgebracht wird... Wahrfcheinlich hätten 
fie dieſe Wirkung zu erreichen gefucht, wenn ihnen das glänzende 
Grün des Hrn. Pannetier belannt geweſen wäre. Einige hollaͤn⸗ 
diſche Künftler wendeten auch ein mit Ultramarin und gelben Laken 
bereitetes Grün an; allein der gelbe Lak bleichte mit der Zeit aus, 
‚fo daß das Blau allein zurüfblieb, wie man dieß an ben Gemälden 
son Ban Huyfum, Mierjs und anderen fehen Tann. 

Ungeachtet der großen, den Malern zu Gebot fiehenden Anzahl 
von Farben haben fie deren doch nicht genug, um fänmtliche Stufen 
der Farbenleiter auszufüllen; und felbft mit dem (hönften Blau und 
dem fchönften Grün wäre kein Maler im Stande, ein Blaͤulichgruͤn 
von jenem Glanze, der dem Chromgrün des Hrn. Pannetier eis 
gen ift, bHervorzubringen. Diefem Künftler gebuͤhrt alſo das Ver⸗ 
dienft, ben Sarbenvorrath der Maler mic einem natürlichen Grün 
vermehrt zu haben, welches jedem durch Farbenvermengung erzielten 
Gruͤn vorzuziehen ift; wir zweifeln daher nicht, daß diefe Fatbe in 
Baͤlde allgemein verbreitet feyn wird. 


XLVII. 


Bericht des Hrn. Merimee über das Siegellak des Hrn. 
Victor Roumeftant zu Paris rue de Montmorency, 
No. 10. 

Aus bem Bulletin de la Sociöte RN April 1834, ©. 163. 
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Die Gefellfchaft Hat bei den Induftrieausftellungen zu Paris 
gewiß die Bemerkung gemacht, daß die Siegellaffabrilation in vie: 
len Sinfichten bereirs einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht 
bat, und gewiß vermweilte fie mit Mohlgefallen auf den mannigfa- 
hen glänzenden Sammlungen von Siegellak von allen Farbenabftu: 
fungen. Man hätte hienach beinahe glauben koͤnnen, es fey nichts 
mehr zu wuͤnſchen uͤbrig; und doch fehlte noch die weſentlichſte Ver⸗ 
beſſerung: naͤmlich eine Verbindung der Vollkommenheit mit der 
Wohlfeilheit. Dieſe Verbeſſerung wurde nun endlich auch von Drau. 
Roumeſtant erreicht; er fuchte die Qualitaͤt feines Siegellates zu 
verbefiern, und kam dabei auf neue Werfahren, die eine ſolche Ers 
fparniß ergaben, daß er feine Kabrilate nun um 50 Procent wohls 
feiler zu liefern im Stande ” 


MeErimse's Bericht über das Siegellak des Hrn. Roumeftant. 29: 


Um die Vortheile der neuen Bereitungsmethoden bed Herr 
Roumeftant augenfcheinlicher zu machen, ſey es uns erlaubt, vor 
her vergleichöweife jene Methoden zu berühren, bie man in den be 
ruͤhmteſten Fabriken befolgt. | 

Das Eiegellat befteht befanutlich aus Gummilak, Harz und ei 
nem Zärbeftoffe. Der Lat wird niche ohne Vermistelung gefchmol 
zen; er ſiedet nämlich fogleich auf, fo wie er fläffig wird, und wahr 
fcheinlich wuͤrde ein großer Theil des Harzes eine bebeutende Der 
änderung erleiden, bevor noch die Schmelzung vollkommen erfolgt iſt 
Der Gummilak tdft ſich hingegen leichte In Zerpenthin auf, und deß 
halb bringe man in das Beken, welches man auf ein gelindes Feue 
fest, eine Quantitaͤt fehönen Terpenthin, in der man dann nach um! 
nach eine vier Mal größere Menge Lak zergehen läßt. Iſt die Maflı 
ganz und gar gefchmolzen, fo färbt man fie mit Zinnober oder mi 
irgend einem anderen in ein unfählbares Pulver vermandelten Färbe 
ftoffe, ſezt ihr überdieß etwas fluͤchtiges Oehl, wie 5. B. Terpen 
thingeiſt, Lavendel⸗ oder Rosmarinoͤhl zu, und gießt das Gemenge 
wenn die Mifchung aufs Innigſte erfolge iſt, auf eine Marmortafel 
Nach dem Erkalten zerfchläge man dieſe Maffe in Heine Stäfe, un 
fie hierauf in einem Beken zergehen zu laffen, und fie endlich ir 
metallene Model zu gießen, womit das Siegellak bis auf das Poli: 
ten und bis auf das Bezeichnen fertig iſt. Dieß gefchleht durch ein: 
ziemlich langweilige Operation, indem biefelbe bei jeder einzelner 
Stange Siegellal wiederholt werden muß. Man bedient ſich zu bie: 
ſem Behufe eines eigens gebauten Dfens. Derfelbe hat nämlid 
zwei roftartige Herde, und zwilchen den beiden Roften, auf bener 
fih die Kohlen befinden, ift ein ZIwifchenraum von 8 bis 10 Genti: 
merer. Ya diefen Zwifchenraum, der von Oben und Unten mit gluͤ 
henden Kohlen umgeben ift, haͤlt man die Siegellafflangen, inden 
man fie an dem einen Ende mit einer Zange ergreift. Sie kommer 
hiedurch an ihrer Oberfläche bald in Fluß, mährend fie zugleich is 
der ganzen Dife weich werben; in biefem Zuftande werden fie danı 
in einem Model aus polirtem Stable, in welchen auch dad Wapper 
des Fabrikanten, oder ein anderes Zeichen grapirt ift, zufammenge: 
draft. Vor dem völligen Erkalten werden die Enden der Stangen, 
die aus dem Model hervorragen, abgefchnirten, und auf diefe Weiſe 
bekommen fämmtliche Stangen eine und diefelbe Länge. 

Hr. Roumeftant bar feinen Operationsdplan nach der Erfah— 
rung regulirt, daß die Gute des Siegellates nicht bloß von dem anı 
gewenderen Subſtanzen, fondern auch von dem relativen Verhaͤltniſſe 
derfelben zu einander abhängt. Einige der Beſtandtheile, wie 3. 8. 

Die ſluͤchtigen Dehle, tragen dazu bei, das Siegellat feichter entzuͤnd⸗ 
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lich zu machen, und es in Fluß zu erhalten, wenn man es, um das 
Pettſchaft darauf drüfen zu können, auf dem Papiere audbreiter. 
Laͤßt man daher das Siegellaf zu lange auf dem Feuer, fo verflüdh- 
tigt fich ein Theil der flüchtigen Stoffe, was offenbar einen Einfluß 
anf die Güte des Siegellates üben muß. 

Das Siegellak des Hrn. Roumeflant wird nur ein einziges Mal 
geſchmolzen; fämmtliche Beſtandtheile deffelben werden, nachdem fie 
genau gewogen, in ben Verhältniffen, die er als die beften erfannt har, 
in irdene Töpfe gebracht. Diefe Tbpfe fest man auf Löcher in dem 
Dfen, in welche fie genau paflen. Damit jedoch gegen dad Eutwei⸗ 
hen von Wärmeftoff noch ficherer geforgt ift, umgibt man den ‘Topf 
mit einem Afchenringe. Um den Fluß oder die Schmelzung zu be⸗ 
fchleunigen bedient fih Hr. Roumeftant eines Ruͤhrſtokes, ver 
die Form einer Scheibenhälfte hat, und mit einem Heinen vierefigen 
Gtiele verfeben ift, an welchem man die Kurbel eines Trauben oder 
Drillbohrers anbringt. Mittelſt diefes Juſtrumentes zerreibt _ man 
die weich gewordenen Subflanzen, um fie durch dftere Erneuerung 
ihrer Oberflächen in der möglich Türzeften Zeit zum Zluffe zu brin- 
gen. Sobald die Maffe volllonmen in Fluß gelangte, nimmt man 
bie Töpfe vom Feuer, und gießt dad Siegellak in marmorne Mopel. 
Es kuͤhlt in diefen in Eurzer Zeit ab; und nachdem dieß geſchehen, 
nimmt man die Stangen aus den Modeln, um fie einem Arbeiter 
zu übergeben, der die Nähte zu entfernen bat, die dadurch entftehen, 
daß die Model nicht ganz genau an einauder liegen. Der Arbeiter 
bebient- fich zu diefem Behufe eines mit Glaspulver überzogenen Pa⸗ 
pieres, womit er in kurzer Zeit eine große Menge Siegellatftangen 
glatt machen kann. Die Stangen haben eine elliptifche und. feine 
eplindrifche Geſtalt, und dadurch wird die Operation, durch welche 
man dem Siegellake Stanz gibt, fehr befchleunigt. 

Man lege auf eine Marmortafel, 100 Siegellafftangen neben 
einander, und zwar fo, daß fie einander nicht berühren. - Damm ers 
greifen zwei Männer eine eiferne Trage, auf weldye eine zum Roth⸗ 
Igluͤhen erhizte Eifenplatte gelegt wird, die man in geringer Entfers 
nung über dem Siegellafe hin und ber bewegt. Die Oberfläche der 
Stangen ſchmilzt durch die ausſtrahlende Wärme, und in roeniger 
dann einer Minute werden ſaͤmmtliche Stangen auf der einen Eeite 
die fchbnfte ‘Politur erlangt haben. Iſt dieß der Fall, ſo kehrt man 
die Stäbe um, und wiederholt daſſelbe Verfahren auch auf ber an: 
deren Seite. 

Das Aufdruͤken des Zeichens auf dad Siegellak gefchieht auf 
eine fehr einfache Weile, und obmohl es nur. Stüf für Stuͤk vorges 
nommen werben kann, fo läßt es fish doch deßhalb ſehr wohlfeil bes 
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werkſtelligen, weil man Kinder dazu verwenden kann. Es wird 
nämlich jener Theil der Siegellakſtange, auf ben das Zeichen gebruft 
werben fol, über eine AUrgand'fche Lampe gehalten, und wenn bie 
Erweichung weit geung geblieben, fo legt man fie auf eine linterlage, 
anf der ihr mirtelft einer Tleinen Hebelpreſſe das Zeichen aufge: 
druftt wird. 

Eine wefenrliche Eigenfchaft des Siegellakes befteht darin, daß 
daſſelbe Iauge brenut, ohne zu fließen, bamit man die Briefe ıc. 
nicht dem Kerzenlichte zu nähern gezwungen iſt, auch muß man Zeit 
genug haben die angebranute Stange auf den Brief zu bringen, ohne 
daß etwas abtropft. Man verlangt ferner, daß fi) das Siegellaf 
auf dem Papiere fläffig erhalte, damit man es gehdtig auöbreiten, 
umd den ſich bildenden Muß gegen den Rand binaus fchaffen koͤnne, 
beoar man das Vertfchaft aufdruͤkt. *) 

Ale diefe Eigenſchaften findet man in den Fabrikaten des Hru. 
Roumefant, die uͤberdieß auch noch viel wohlfeiler find, als die 
gewöhnlichen, vereint. In den beiten franzdfiichen Fabriken verkauft 
man das Pfund Siegellak von erfler Qualität und von verfchiebenen 
ausgefuchten Karben zu 8 — 10 Franken. Das Siegellal des Hrn. 
Roumeflant koſtet von erfter Qualität nur 5, von zweiter 4, und 
von dritter 3 Fr. Selbſt lezteres iſt noch ein gutes Siegellak; «8 
bleibt zwar nicht fo Lange flaͤſſig, als die beiden erfteren; allein es 
breunt gut und läuft nicht ab, kurz es iſt zuverläffig befler, als das 
meiſte Siegellal, welches man bei den Papierhändlern um die Hälfte 
theurer bezahlt. | 

Wir glauben daher, daß Hr. Roumeftant den Juduſtriezweig. 
deu er treibt, weſentlich verbefiert habe, und daß ihm die Gefelfchaft 
dffentlich ihre Zufriedenheit und ihren Dank bezeugen foll. 





Ueber die Fabrikation ber weißen fchäumenden Weine von 
Ar. Bon Hrn. Boyer, ehemaligen Sontroleur ber ins 
directen Steuern. 57) 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. —— 1834, ©, 76. 





Man waͤhlt zur Bereitung des weißen ſchaͤumenden Weines von 
Hi mit Sorgfalt die reifſten und vollkommenſten ſchwarzen Trauben; 


56) Ze älter das Siegellak — um fo. weniger Rauch erzeugt es beim 
Brennen; bie Urfadhe davon liegt wahrfcheinlich darin, daß nach und 29 cine 
bedeutende Menge Terpenthin verbünftet. A. d. 

57) Wir erfuchen unſere Leſer Aber dieſen Artikel nachzuleſen, was * Po⸗ 
Int, Journale Bd. XXXVI. ©. 289 und in den Roten en geſchrieben ſteht. 
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- die weißen Trauben werden nur zu gewöhnlichen Beine verwendet. 
Nachdem alle vertrofneten, gefaulten oder zerquetfchten Beeren weg⸗ 
geichafft, legt man die Zrauben in große Körbe, die man, nachden: 
fie durd) gehörige Bedekung gegen die Sonnenhize gefchägt worden, 
und um fie fo wenig Erſchuͤtterungen als möglich auszuſezen, auf 
dem Ruͤken von Pferden in den in der Nähe der Preffe befindlichen 
Hofraum oder Garten fchafft, und daſelbſt in den Schatten ſtellt. 
Wenn die Luft durch die Sonne zu fehr erhizt, und die Trauben zu 
trofen ſeyn follten, fo befprizt man die Kbrbe leicht .mir Waſſer, da: 
mit feine Gährung eintrete, und damit der Wein bei der Zabrifation 
feinen Stich in's Gelbliche erhalte. 

Man wäfht und reinigt nun die Bitte fehr forgfältig, unter: 
ſucht die Schraubenmuttern und die Schrauben der Prefle, und 
ſchmiert diefelben ein, wozu man entweder ein Gemenge aus Dehl 
und Bleierz (mine de plomb) oder bloß Seife nimmt. Nach diefen 
vorläufigen Operationen fchafft man die Körbe mit den Trauben, vie 
nicht abgebeert werden, in das Local der Prefie. Die Trauben wers 
den am Abend des Tages, an welchem fie gepfläft wurden, ober 
den nächlten Morgen in die Buͤtte gebracht; die Ladung der Preſſe 
ift je nach ihrer Kraft und nach ihrer Größe verfchieden: d. h. fie 
wechfelt von 20 bis zu 40 Korben. 40 Körbe Trauben geben Y 
His 10 Stuͤk weißen Wein, jedes Stuͤk zu 200 Flaſchen gerechnet. 
Man nennt diefe Operation die Bildung eines Kinfages für einen 
Siker (formen un marc de raisin pour faire un sac). 


Iſt der Eiufaz gebildet, fo gibe man hinter einander drei Druke 
oder Preſſen (serres) , von denen jede beiläufig 25 bis 30 Minuten 
dauert; zufammengenommen gibt dieß eine Dauer von höchftens 
4Y, Stunde, denn bei längerer Dauer würde die Farbe des Weines 
‚Schaden leiven. Der Saft, der von felbft aus den Trauben abs 
läuft, wird der Vorlauf (mere-goutte) genannt. 


ALS zweite Operation Fommt das Nachlaffen der, Preffe. Man 
nimmt biebei von der Oberfläche der Fluͤſſigkeit oder des Moftes alle 
Unreinigleiten, fo wie auch die Bälge der Trauben, weldye ausge: 
preßt wurden und die Oberfläche derfelben bedeken, ab: ein Gefchäft, 
welches bei jedem Druke neuerdings wieder zu gefchehen bat. Zu: 
gleich ſtuzt man die Ränder des Einfazes, der durch den Druk brei: 
ter geworden und feine Form verändert bat, ein, und wirft die ab- 
geftuzten Theile auf die Mafle des Einfazes. 


Auch machen wir fie hiebei wieberholt auf den Auffaz des Hrn. 3. ©. Kebler, 
diefes”Wirtuofen in der deutfchen Champagnerfabrikation, im Poiptechn. Journale 
Bd. XXXVII. ©, 144 aufmerkſam. A. d. R. 
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Nach dem erften Druke fchreitee man auf gleiche Weife zu eis 
nem zweiten und dritten. Den Wein vom erflen und zweiten Druke 
nennt man in der Winzerſprache Vin de pressoir en pur noir. Da 
nach diefem Preſſen noch viel Moft in den Treſtern zurüfbleibt, fo 
gibt man diefen einen neuen Anſchnitt und einen Druf, den man 
den erſten Schnitt (premiere taille) nennt, und deffen Refultar oft 
noch unter den ausgewählten Wein gemenge wird. Nach dem Abs 
tropfen gibt man dann einen zweiten Druk, den: man den zweiten 
Schnitt (seconde taille) nennt, und der den fogenaunten Vin de ti- 
sane gibt. Wird auch noch ein dritter Druf gegeben, fo erhält man 
dadurch) einen ſchwachen und harten oder reichen Mein. 


Der bei jedem Druke audgepreßte Traubenfaft fließe in eine 
Heine Rufe, melche zu dieſem Behufe unter die Preffe geftelle wird, 
und weiche die Winzer mit dem Namen barlon bezeichnen. Der 
durch die drei erften Drufe gewonnene Wein wird Vin d’elite, Vın 
de choix (audgefuchter Wein), und mit Unrecht auch Vin de cuvee 
(Bürtenwein) genannt. Diefen Wein gibe man in eine Kufe, in 
der man ihn über Nacht ſtehen läßt, damit er die erften Hefen, 
weiche man als die erfte nach dem Preſſen eintretende Gährung be: 
trachtet, abfeze. Um dieſe Zeit wird der Wein weiß. Das Bes 
fiehen diefer erſten Gährung wird durch die Gegenwart eines Schlei- 
mes oder ſchwebender Hefen (im Franzdfifchen Cotte genannt), bie 
fi auf der Oberfläche des Moftes bilden, angedeutet. Wenn der 
Wein Ear geworben, kann man den Boden der Kufe erbliten. 


Nach dem Preffen und nach dag angedeuteten Operationen tra: 
gen die Winzer den Wein zum Füllen; dieß gefchieht in Poinçons, 
welche, nachdem fie gehdrig ausgewaſchen, auch gefchwefelt worden. 
Zugleich gießen die Fabrikanten gewöhnlich auch eine Klafche Cognac 
in jeded Faß, um dem Weine mehr Kraft zu geben und einer zu 
flarfen Gährung vorzubeugen; überdieß wird dem Weine hiedurch 
auch feine Süße (liqueur) erhalten. Der Wein vom erften Drufe 
wird zuerft gefüllt und bei Eeite gelegt, dann kommt der Wein vom 
zweiten und drirten Drufe, und endlich der zulezt ausgepreßte, den 
man Vin de rebechage nennt, weil die Winzer die Treſtern vor 
biefem lezten Auspreffen umarbeiten (rebecher, detasser). Zu be: 
merken ift, daß man in einigen Gegenden nur drei, raſch auf ein: 
ander folgende Prefien, und in anderen deren gar nur zwei gibt; 
nie dürfen jedoch alle drei Operationen zufammengenommen über 
1°, Stunden dauern. 


Der weiße, in die Poingons gebrachte Wein tritt zuerft in tu: s 
mulsuariiche Gaͤhrung, welche jedoch nach und nach. in eine unmerk⸗ 


® 
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liche Gährung übergeht. Gegen das Ende Decembers hat fich der 
ein gehbdrig abgearbeitet; er wird Mar, und Tann danır bei trofener 
Mitterung und einem leichten Froſte abgezogen werden. Der Wein 
fol bis zum Füllen der Zlafchen immer in einer gleichmäßigen Tem⸗ 
peratur erhalten werden; denn dann erhält man einen gleich rei 
nen Bein. 

Zum Schoͤnen oder Klären des weißen ſowohl als des rofens 
rothen fchäumenden Weines, von welchem weiter unten gleidy die 
Sprache feyn wird, bedient man fich ruffifcher oder Marfeiller Hau: 
fenblafe, die man mit etwas Weinſteinrahm, oder bei rothen, ſchwer 
zu Märenden Weinen auch mit etwas Alaun in Waſſer aufidfi. Das 
Gemenge wird nämlich in Waſſer eingeweicht, und darin mit dem 
Fingern und den Händen abgefnetet. Ein Quentchen Haufenblafe 
reicht per Stuf Wein hin. Im Monat März wird der Wein zum 
zweiten Male abgezogen, und wenn man ed noͤthig finden follte, 
noch ein Mal gefhbnt, wozu man jedoch weniger Schoͤne nimmt, 
als das erfte Mal. Das zweite Abziehen gefchieht gewöhnlich vier: 
zehn Tage bevor man den Wein in Flafchen füllt. Um den Wein, 
wie man zu fagen pflegt, reicher zu machen, fest man ihm eine 
Flüffigkeit zu, die man fi) aus Candiszuker und gellärtem weißen 
Meine bereitet. 

Will man, wie oben erwähnt worden, rofenfarbenen Wein er= 
zeugen, fo zerquerfchr und entbeert man bie Trauben zum Theil, 
rührt fie um, und laͤßt fie gähren, um ihnen hierauf diefelben Drufe 
oder Preffen zu geben; endlich läßt man dieſen Wein auf Trauben 
ftehen, die ihm die Farbe mittheilen. 

Das Füllen des Weines in Slafchen gefchieht gegen Ende März; 
die Körke werden mit gemwöhnlichem Spagate und mit einem Eifens 
drahte gebunden, worauf man die Slafchen in Haufen legt. Mean 
lege nämlich zwei Latten in horizontaler und paralleler Richtung auf 
deu Boden, und zwar in folder Entfernung von einander, daß die 
beiden Enden der Flaſchen dadurch firirt werden; auf diefe Slafchen: 
reihe lege man in umgeßehrter Nichtung eine zweite Reihe von las 
- fen, worauf man dann abermals zwei Latten und Flafchen legt ꝛc., 
biß der Haufen die verlangte Höhe erreicht hat. Die Höhe diefer 
Haufen, welche eine fenfrechte ift, beträgt gewöhnlich 3 bis 4 Fuß, 
d. h. man legt 10 bis 14 Flaſchenboden über einander; die Länge 
und Breite ift beliebig; doch läßt man nach einer Breite von zwei 
Slafchen gewöhnlich einen Zwiſchenraum von einem Finger, damit 
die Luft freier circnliren Fann. 

Das Zerfpringen der Zlafchen beginnt gewoͤhnlich im Monat 
April; es währe im Mai und manchmal bis zur Ernte ſort. Die⸗ 
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ſes Zerfpringen, welches noch nicht genug ſtudirt iſt und von der 
Gaͤhrung herruͤhrt, wird dem Fabrikanten nur dann Bode wenn 
ed über 20 Procent beträgt. *) 


Erft ein Jahr lang nach dem Füllen der glafhen fann man an 
bie Entfernung des in der Flaſche gebildeten Bodenſazes denen. 
Man bringt die Flaſchen zu diefem Behufe auf Rechen oder auf 
Bretter mit ovalen länglichen Lbchern, und gibt ihnen eine Neigung 
gegen den Hals, welche beiläufig 30 Grade beträgt. Mill man dem 
Bodenfaz, der ſich angefammelt hat, firiren, fo dreht man die Fla⸗ 
ſche, ohne daß man fie von der Stelle bewegt, fo ſachte als mödglicd) 
um den dritten Theil ihres größten Durchmeffers, und wiederholt 
diefes Verfahren den nächftfolgenden, fo wie auch den dritten Tag 
darauf. Diefe drei Umdrehungen zwingen, wenn fie ınir Gemwandts 
beit vollbracht merden, den Bodenfaz, fih in der Mitte zu fams 
mein; und gibt man dann der Klafche eine gehdrige Neigung, fo 
ſezt er fi) an dem Korke fell.) Iſt der Bodenfaz am Korke 
firirt, fo nimmt man eine Flaſche um die andere, und unterfucht, ob 
fie volllommen Har ift, d. h. ob fie feine Spur eines fogenannten 
Bolland, worunter man in der Kunftfprache Fleken des fohwarzen 
Bodenfazes verfteht, bat. Iſt dieß der Kall, fo fchreittt man zum 
Entfernen ded Bodenſazes. Der Arbeiter, der diefes Giefchäft volls 
Bringt, nimmt nämlich eine Flaſche um die andere, ‚legt fie an den 
linken Arm und hält fie, nachdem er fie umgelehrt, in fentrechter 
Stellung. Dann durchbricht er mir einem Hafen, den er In der 
rechten Hand hält, fchnell den Spagat und den Draht, womit der 
Kork befeftige iſt; durch die hiebei erfolgende Erſchuͤtt erung dehn 
fih das Gas aus, fo daß der Kork aus der Flaſche getrieben wird, 
wo dann der Bodenfaz in demfelben Augenblife in einen zu dieſem 
Zweke bereit gehaltenen Behälter fällt. Wenn ber Urbeiter glaubt, 
es habe fich aller Bodenfaz entleert, fo kehrt er die Flaſche mit eis 
nen fchnellen Handgriff um, und unterfucht, ob der Wein vollkom⸗ 
men Zar ift; und ift dieß der Fall, fo übergibt er fie dem Arbei- 
ter, der mit dem Wiederanfüllen des durch Entfernung ded Bodens 
ſazes entflandenen leeren Raumes beauftragt iſt. Diefes Auffüllen 


58) Sr. Herpin hat beobachtet, daß biefes Zerfpringen um Bieles ver: 
mindert werden fann, wenn man bie "giafchen während der ganzen, zur Reini⸗ 
gung der Flüffigkeit nöthigen Zeit nur auf 2/3 oder 3/4 gefüllt ur 

.b 


59) Roch vor 15 Jahren nahm man die Klafchen in bie Hand er fchüttelte 
fie; diefes Schütteln ließ, wenn es audy noch fo vorfichtig geſchah, den Wein nie 
ganz klar werden. Das neuere bier angegebene Verfahren verdankt die Cham⸗ 
pazne vier Deutfchen, die es der Madame Gliquot in Rheims, welche mehrere 
Jahre hindurch großen Vortheil daraus zog, mittheilten, Ad. O. 
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geſchieht entweder mit volllommenem Weine, wie er im Handel 
vorfommt, oder mir Branntwein, wovon man 1 bis 1%, 2 und 
felbft 4 Procent nimmt. 


Nach dem Auffülen wird die Slafche mit einem neuen, auöges- 


fuchten Stöpfel, den man mit Hülfe eines eigenen Mechanismus, 
welcher mit dem Fuße in Bewegung gefezt wird, dünner macht, und 
den der Arbeixer mir der rechten Hand in diefen Apparat dreht, zu⸗ 
gepfropft. Bedient man fich fchon gebrauchter Stöpfel zum Zu: 
pfropfen, fo wmüffen die Stoͤpfel vorher in Branntwein eingeweicht 
werden. Das Berbinden der Zlafchen gefchieht ganz auf diefelbe 
Meife, wie das erfte Mal. 

Nach diefer Behandlung legt man die Flaſchen abermals in 
Haufen, darnit der Wein fich neuerdings reinige; und wird er hie⸗ 
Durch noch nicht Mar und Hell, fo gibe man ihn unter den Aus: 
ſchuß. Erſt 15 bis 18 Monate nad) dem Füllen der Flaſchen kann 
der Wein in den Handel gebracht werden. Ein guter und gebbrig 
zubereiteter Champagner hält ſich 18 bis 20 Sabre lang. - 

Der Wein von Wi ift von Natur aus und ohne Zuſaz ein 
fhäumender Wein, wenn er nicht zu zuferhaltig (liquoreux) iſt. 
Da er jedoch ohne Zujaz zw theuer ift, und da man überdieß die 
Nachfrage nach demſelben nicht befriedigen koͤnnte, ſo mußte man 
mehrere Zuſaͤze probiren, bis man endlich auf die gegenwaͤrtig ge⸗ 
braͤuchliche Zuſammenſezung kam. Eine fogenannte Buͤtte (cuvee) 
der Champagner fabrikanten wird naͤmlich aus Wein von Xi, Pierry, 
Verzenay, Craman und Novize zuſammengeſezt, und dazu nimmt 
man %, Wein von Ai. Das VBerbältniß der übrigen %, ift nicht 
beſtimmt, indem ed, wie es fcheint, von der Natur und Beſchaffen⸗ 
heit des Weines von Ni abhängt. 

Der Wein von Ai ift fehr geiftig und ſehr füß J— je⸗ 
ner von Vergenay iſt ein Capitalwein (capiteux) und troken, er 
verhindert den Schmer oder das Schwerwerden des Weines; jener 
von Craman iſt von Natur aus ſehr ſuͤß, für ſich allein würde er 
leicht jchmierig werden, und man mendet ihn daher bauptfächlich 
nur wegen feines dem Muscat ähnlichen Gefchmafes an. 

Die übrigen Weine, weldye das Product von weißen, fäuer- 
lihen Zrauben find, haben die Eigenfchaft, den Wein von Ai zu 
entfetten, und zu defien Mouſſe beizutragen. 
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ER Sefeze zum Schuze der Gießer, Modellirer, 
Salicodrufer ꝛc. 





Das Edinburgh New Pbilosophical Journal for April 1834 
enthält eine Ueberſezung der hoͤchſt intereffanten Notiz, welche Herr 
Dr. $riedenberg feiner deutfchen Bearbeitung von Babbag e's 
jdugſtem Meifterwerle über die wahrhaft ausgezeichneten Berliner 
Gußwaaren beifügte. Diefe Ueberfezung ging nicht nur in das Re- 
pertory of Patent-Inventions, Yunius 1834 ©. 384 über, fondern 
die lezteren Stellen diefes Artikels (in welchen Hr. Dr. Frieden⸗ 
berg klagt, daß die Eiſengießerei nothwendig wieder ruͤkwaͤrts ſchrei⸗ 
ten muͤſſe, weil die aus einer Gleßerei hervorgegangenen Artikel, zu 
denen man ſich die Model mit großem Aufwande an Arbeit und 
Geld verfchaffte, von jedem anderen Zabrifanten gleich zur Bildung 
eines gleichen Models und zum Nachmachen deffelben Gegenftandes 
benuze würden, und vwoeil hieburch nicht nur die Reinheit und Schärfe 
der Formen leide, fondern audy jeder Fabrikant bei diefer Schugs 
Iofigkeit gegen diefe Art von Plagiaren von der Verfertigung neuer 
Model zuruͤkgeſchrekt werden müffe), veranlaßten den Rebacteur der 
legtgenannten Zeitichrift, Juliusheft S. 34, einen Artikel über die 
Geſeze, welche den Fabrikanten Englands in diefer Hinficht ſchuͤzen, 
aufzunehmen. Da diefer Gegenftand von fo hohen Intereſſe, und 
die engliiche Legislatur in diefer Hinficht in Deurfchland wenig oder 
gar nicht bekannt ift, fo nehmen wir einen Anftand, Einiges aus 
dieſem Yuffaze «mitzuteilen. Im 38ſten Jahre der Regierung 
Georgs III, fagt der Derfafler, ging eine Acte zum Schhze und zur 
Aufmunterung der -Kunft neue Model zu verfertigen und Buͤſſen 
und andere Dinge zu gießen duch. Da ſich diefe Acte jedoch in 
der Praris mangelhaft zeigte, fo ging im 54ſten Jahre der Regies 
rung deffelben Monarchen eine andere Parliamentsacte durch, durch 
welche erftere erläutert und wirkfamer gemacht werden follte. Durch 
diefe leztere iſt das Eigenthumsrecht von Modeln der Bildhauerkunft 
und von ſolchen Guͤſſen dem erſten, der fie verferrigt, vollkommen 
gefichert, und die Artilel, auf welche fich das Gefez bezieht, find 
in demfelben folgender Maßen aufgezählt: „Von dem Tage des 
Durchganges dieſer Acte an ift jeder, der eine neue und originelle 
Bildhauerarbeit oder ein ſolches Modell, oder eine folche Eopie oder 
einen Guß einer oder mehrerer menfchlicher Figuren oder Bilften, 
oder eines oder mehrerer Theile des menfchlichen Körpers, dies 
felben mögen was immer für eine Bekleidung haben, ſo wie auch 


= 
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jeder, der auf gleiche Weiſe Thiere oder Theile derfelden in Verbin 
dung mit ‚menfchlichen Figuren oder nicht, -oder überhaupt irgend 
einen Gegenfland, der eine Erfindung in der Bildhauerfunft aus: 
macht, oder irgend ein Altos oder Baflosrelievo, welches einen ber 
erwähnten Gegenftände vorſtellt, oder endlich einen Guß von irgend 
einem der erwähnten Gegenftände, diefelben mögen einzeln für fich 
beftehen oder mit einander verbunden feyn, verfertigt oder verfertigen 
läßt, für 14 Jahre vom Tage der erften Bekanntmachung an der 
alleinige Eigenthuͤmer diefer Gegenftäude.’’ Unter diefes Geſez lie: 
Ben fich fehr viele der Berliner Gußeifenwaaren bringen, wie 3. B. 
die Meinen Figuren und Buͤſten der Könige Preußens, Napoleons, 
Goethe's ꝛc.; nicht ſowohl waͤre dieß jeboch mit verfchledenen Spiels 
waaren möglich, die gleichfalld in großer Zahl und Mannigfaltigkeit 
verfertigt werden. Allein auch diefem wäre leicht abgeholfen; denn 
man brauchte an den einzelnen Artikeln nur gemwiffe und deutliche 
Privatzeichen anzubringen, indem durch ein anderes Geſez die Be⸗ 
nuzung aller diefer Privatzeichen von anderen, ald jeren, denen fie 
zukommen, fireng unterfagt if. Wenn 3. 3. ein Stahlfabrifaur 
in England feinen Stahl oder fein Eifen mit einer Krone, einem 
Kreuze oder irgend einem anderen, ihm eigenthiimlichen Zeichen bes 
zeichnet, fo hat Niemand anderer das Recht, fich deffeiben Zeichens 
zu bedienen, um dadurch allenfalls feiner Waare befferen Abfaz zu 
. verichaffen. Dieſes leztere Geſez wurde in neueren Zeiten zu Guns 
ſten der Fabrikanten fehr weit ausgedehnt, wie folgendes Beiſpiel 
zeigen wird. Ein Fabrikant Hatte in gewiffen Zengen, die er an 
die Goldfüfte fandte, dafelbft großen Credit und gepßen Abſaz ge- 
wonnen; feine Zeuge wareh in einem eigens gefärbten. Canevaß⸗ 
umfchlag gewilelt, welchen die Eingebomen aus der Erfahrung -fann: 
ten, und nach welchem fie das Fabrikat beurrhefteen ‚Wer wonach 
fie fi wenigſtens auf die Qualität des in dem Umfchlage enthals 
tenen Zeuges verließen. Dieß veranlaßte mehrere Fabritanten fich 
deſſelben Umfchlages zu bedienen, d. h. denfelben nachzumachen, und 
dadurch entfland eine ‚Klage des erfteren Fabritanten gegen die leg: 
teren, in Folge deren das Kanzleiaericht (court of chancery) ent; 
fchied, daß lezteren das Nachmachen diefes Umſchlages durchaus ver. 
boten fey. Dergleichen Entfcheidungen kamen in lezter Zeit mehrere 
vor. Daß Fein Fabrilant feine Fabrikate mir dem Namen eines 
anderen bezeichnen dirfe, ausgenommen er hat von diefem die Ers 
laubniß dazu, ift bekannt, und fo viel mir wiflen, uͤberall angenom⸗ 
men; wir wollen daher nur noch: von den auf den Calicodruk bezuͤg⸗ 
lihden Gefezen fprehen. Im rften Jahre der Regierung George 
des IIE ging eine Parliamentsacte durch, durch welche den Leinen⸗, 
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Bamuwolls, Calico⸗ und Muſſelindrukern filr jedes neue Muſter, 
welches fie drukten, für zwei Monate, vom Tage der erſten Auss 
gabe defjelben an, das ausfchließliche Eigenthumsrecht zugefichert 
wurde; und im 3äften Jahre der Megierung vefielben Monarchen 
wurde dieſer Schu; fogar auf 3 Monate vom Tage der erfien Aus⸗ 
gabe eines Muſters ausgedeynt. Zu dem Ende mußte auf jebes 
Sf Ealico, Leinengeug ıc. der Namen bed Drulerd und das Das 
tum der erfien Ausgabe gebruft werden; biefe legte Borficht war, 
wie ſich fpäter zeigte, auch bei den. Modeln und bei den Gußwaaren 
ndtbig, um den Verfälfchungen des Datums vorzubeugen. in / 
Schu; von drei Monaten war hinreichend, die Kabrilanten immer 
zur Erfindung neuer Model und Muſter aufzumuntern, indem ein 
Mufter ohnedieß felten Iduger ald einen Sommer in vollem Flor 
if. und die Anlofung zur Nachmachung eines Mufters, welches nach 
dDiefer Zeit obnedieß ſchon um 25 Procent wohlfeiler zu feyn pflegt, 
nicht mebr fo groß iſt. 

Der DVerfaffer verfichert endlich, ſich durch genaue Erforfchung 
aller hierauf bezüglichen Daten und durch die Angaben vieler Fa⸗ 
britanten überzeugt zu haben, daß die lezt erwähnte ſchuͤzende Maß» 
regel ganz vorzäglich zu dem großen Aufſchwunge beigetragen habe, 
deffen fich die englifhen Drukereien erfreuten; er verficbert, daß 
durch fie niche nur der Erfinder eines neuen Mufterö den gehörigen 
Schuz erbielt, fondern daB auch der Erfindungsgeift fämmtlicher Fa⸗ 
beilanten Dadurch rege erhalten und immer neu angefpornt wurde. 


L. s 
Ueber die Anwendung der unauflöslichen Salze zur Tren⸗ 
nung verſchiedener Metalloxyde. Won Herrn Horace 


Demarcay,60) 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. April, 1854, ©. 398 A 


L 





Die Zerfezung ber nnauflbslichen Salze mittelft auflbslicher hat 
die Aufmerkſamkeit der ausgezeichnerften Chemiler auf fich gezogen; 
die HH. Gay⸗Luſſac und Dulong haben ſich hauptſaͤchlich da: 
mit befchäftigt, um die ‘Theorie der Berwandtfchaften und der ches 
miſchen Proportionen aufzuflären. 

Ein ausgezeichneter englifcher Gelehrter, Hr. Herſchel, bat 
ſich zuerft ihrer Berfuche bedient, um fie zur chemifchen Analnfe 
60) Da diefe Zrennungsmittel nicht nur bei chemiſchen Analyſen, fordern 
au bei der Daritellung reiner Metalloxyde zum tecynifchen Bedarf eine fehr 


vortheilhafte Anwendung geftatten, fo glaubten wir biefe Abhandlung ar Le⸗ 
ſern nicht vorenthalten zu duͤrfen. %. 
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anzuwenden und in der neueften Zeit haben Andere Chemiler , befons 
dere Hr. Fuchs, den Fohlenfauren Kalk und andere kohlenfaure al- 


kaliſche Erden in Vorfchlag gebracht, um das Eiſenoryd vom Man- 


gar, Kobalt, Nikel ıc. zu trennen. Hr. Derfchel kann jedoch bie 
Prioritaͤt der Thatſachen, auf welche. der deutfche Ehemiter 6, feine 
Berfuche ftdzt, in Anfpruch nehmen. *° 

Die Eoblenfauren Salze der allalifchen Erden und anderer Mes 
talloryde bieten auf den erften Blik fo viele Vortheile als ſichere 
und bequeme Trennungsmittel dar, daß man fich wundern muß, 
wie ihre Anwendung bisher fo befchränkt und fo wenig befannt ſeyn 
konnte. Der Zwel der folgenden Verſuche war, alle Bortheile, 
weiche man aus denfelben bei chemifchen Analnfen ziehen Tann, forgs 
fältig auszumitteln. | 

Eine Claſſe von Metalloxyden zeichnet ſich dadurch aus, daß fie 
nicht im Stande find, die Säuren volftändig zu fättigen und daß 
fie fih nur in einem Ueberfhuß von Säure aufldfen kdunen. Ya 
diefe Glaffe gehören die Oxyde von Eifen, Chrom, Zinn, Wismuth 
und Antimon, fo wie die Dryde der elektronegativen Metalle, welche 
die Eigenfchaften ſchwacher Sänren befizen; lestere find unter einan: 
der iſomorph und fie enthalten eine gleiche Anzahl von Gauerftoff: 
aromen. Verſezt man die Aufldfung eines diefer Metalloxyde, welche, 
wie wir oben gefagt haben, überfchäffige Säure enthalten muß, mit 
einem Alkali oder mit irgend einer Baſis, welche fi des Säures 
uͤberſchuſſes bemaͤchtigt, ſo iſt klar, daß dieſes Oxyd gefaͤllt werden 
wird, ohne daß eine maͤchtige Verwandtſchaft ins Spiel kommt. 

Wenn man z. B. irgend ein Salz des Eiſenoxyds mit kohlen⸗ 


ſaurem Kalt, Baryt oder Strontian, oder kohlenſaurer Birtererde 


N 


verſezt, ſo finder fchon in der Kälte eine Zerfegung Statt und das 
Oxyd wird fo vollfländig niedergefchlagen, daß die empfindlichften 
Reagentien Feine‘ Spur mehr davon anzeigen. Man kann Dieles 


" Verfahren geradezu benuzen, um das Eifenorydul und die Oxyde 


des Mangans, Kobalt und Nikeld vom Eifenoryd zu trennen; dazu 
iſt nichts noͤthig, als daß man in die Aufldfung kohlenfauren Kalk, 
Baryt oder Bittererde bringt, worauf das Eifen augenbliklich gefällt 
wird; die Fluͤſſigkeit enchäle Feine Spur mehr davon. Diefe Me: 
thode fcheint nichts Neues darzubieten, weil fie fchon „on mehreren 


‚ Ehemilern angervandt wurde; ich glaube aber, man hat noch nicht 


beobachtet, daß, um eine genaue Trennung zu bewirken, die Auflds 
fung während der Neutralifation ganz kalt erhalten werden muß. 





61) Diefer ausgezeichnete Analytiter und Mineralog hatte jedoch die Abs 
handlung bes Hrn. Herſchel, weiche ganz in Vergeſſenheit — ſo wenig 
‚wie andere gekannt. ab, 8. 
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Wir werben weiter. unten ſehen, daB diefed Verfahren, wenn es in 
der Wärme vorgenommen wird, nicht nur nicht zu empfehlen, ſon⸗ 
dern imGegentheil zu verwerfen iſt. 

Ich muß bier bemerken, daß kohlenſaures Natron und Ammo⸗ 
niak, kochend in die Aufldfung gegoſſen, zur Trennung bes Eiſen⸗ 
oxyds vom Manganorpdul und Kobaltoxyd beunzt worden find. Nr. 
Herſchel hat gezeigt, daß man auf dieſe Art eine mathematiſch 
genaue Trennung bewirken Tann, wenn man aufmerkſam bie Neu⸗ 
tralitaͤt beobachtet. - Gießt man nämlich In eine kochende Aufloſung, 
die 3: B. Eifenoryd, Kobaltoryd und Manganorydul enthält, einige 
Tropfen Tohlenfaures Ammoniak, fo entſteht ein Niederfchlag, welcher 
außer Eiſenoxyd noch kohlenſaures Kobaltoryd und Tohlenfaures Mans 
ganorydul enthält. Faͤhrt man aber-fort zu kochen, fo verändert ſich 
der Niederfchlag, die Tohlenfauren Wetallerpde bemächtigen fich ber 
Saͤare des Eiſenſalzes, welche unberührt blieb, und während fie fich 
wieber aufldfen, fällt eine entſprechende Menge Eiſenoryd nieber. 
Bei der: Zerfegung ber kohlenſauren Metalloryde, welche anfangs nie 
derfielen , eutwikelt fidy natuͤrlich Kohleufäure, und wenn man fo 
lange Toblenfaures Natron oder Ammoniak zufezt, ald man noch Koh⸗ 
lenfäure ſich entbinden fieht, und fich zugleich mittelft Lakmuspapier 
von der Meutralitäe verfichert,, fo kann man das Eifenoryd vollſtaͤn⸗ 
Dig abtsennen. Bender man hingegen bie altaliichen Erden im koh⸗ 
Ienfauren Zuſtande an, fo bat man ben großen Vortheil, daß ein 
Ueberſchuß derſelben bei dem Verſuche nicht fchadet, während bie aus 
dere Methode die größte Aufmerkfamkeit erfordert. ’ 

Nun entſteht die Trage, welche alkaliſche Erde verdient bei Anas 
Infen als Faͤlungsmittel den Borzug? Kohlenfaurer Kalk, Barpt 
und Gtrontian, fo wie Tohlenfaure Wittererde, leiften gleich gute 
Dienfie; ihre Wirkung ift diefelbe, offenbar enthält aber die Auflds 
fung, woraus das Metalloryd niedergefchlagen wurde, eine entfpres 
chende Menge vom einer der angewandten Bafen; und da es wenige 
ſtens eben fo fchwer if, den Kalk und die Bittererde von ben Oxy⸗ 
den des Nilels und Kebaltı' -und dem Manganorydul zu trennen, 
als diefe leztere vollkommen xifenfrei zu erhalten, fo wärde man bef 
Anwendung von Tohlenfaurem Kalk und Bittererde, an Statt die Anas 
Ipfe zu vereinfachen, fie im Gegentheil verweißelter machen,. fo daB _ 
die Methede mit Fohlenfaurem Natron und Ammoniak ihr vorzuzies 
hen wäre. 

Der Toblenfaure Baryt und Gtrontian bieten im Gegentheil 
viele Bequemlichkeiten bei ben Aualyſen dar und haben nicht den ges 
ringſten nachthelligen Einfluß. Hat man ein zu analpfirendes Mi⸗ 
neral aufgelbſt und das Eifen mit Galpeterfäure oder chlorigfanrem 

Dinger’ poipt. Journ, sw. LIIL 9. 4. 2 
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Natron vollftändig oxvdirt, fo kann man durch einen Zufag von Tohs 
lenfaurem Baryt in der Kälte das Eifen vollſtaͤndig nieberichlagen. 
Die Aufldfung enthält: nun neben ben anderen Metallexyden eine 
dem gefällten Eiſenoryd entſprechende Menge Baryt; nice iſt aber 
leichter als diefen abzufcheiden: man brauche die Fluͤſſigkeit nur mit 
verduͤnnter Schwefelfäure zu verſezen und zu filttiren, um ben ent: 
fiandenen fchwefelfauren Baryt abzufoudern ; die anderen Metellerybe 
laſſen fi dann leicht mit den gewoͤhnlichen Reagentien trennen. 

Das durch den kohlenſauren Baryt als bafiiche® Salz nisberge: 
fchlagene Eiſenoxyd ift mit dem überfchäffig zugeſezten Sällungsmittel 
vermengt; behandelt man den Niederfchlag mit verbinnter Schwefel⸗ 
fäure, fo bleibt der Baryt zutuͤk und das vollſtaͤndig aufgeldfle Eis 
fenoryd kann dann mit Ammoniak gefällt werden. 

Diefes Verfahren läßt nichts zu wünfchen übrig, um das €is 
fenosyd von den Dryden bed Kobalts, -Mangans und Nikels zu 
trennen. sch habe es angewandt, um dad Ceriumoxyd vollkommen 


‚ eifenfrei zu erhalten, was auf anderem Wege nicht gang leicht IR. 


Der angewandte Gerit zeigte mir eine Erfcheinung, die bisher wich 
beobachtet wurde. Salzfäure, auf das fehr fein gepulveste Mineral 
gegoſſen, entwilelte eine beträchtliche Menge Gas, welches für eben 
fo reines Waſſerſtoffgas, ale man durch Eifen oder Zink erhält, ers 
Tannt wurde. Ich pulserte nun eine Beine Menge Cerit is einem 
Agatmoͤrſer fehr fein und fchlämmte fie, wobei Eifenfchuppen zuruͤk⸗ 
blieben. Um mich von diefer Thatſache vollkymmen zu überzeugen, 


„erhizte ich den Ruͤkſtand mit Effigfäure und erhielt dann mit Mans 


moniak einen Niederfchlag von Eifenoryd. 

Der fehr- fein gepulverte Eerit wurde mit Salzſaͤure behanbeit 
und bie Aufldfung vorfichtig zur Trokniß abgebampft, um bie Kies 
felerde abzufcheiven. Ich erbiste den Ruͤkſtand mic ſchwach gefäuer: 
tem Wafler kochte die Fläffigkeit mit ein wenig Salpeterfäure, um 
das Eifen vollfiändig zu oxydiren und ſezte in der Kälte Fohlen 
fauren Baryt zu. Dad Eifenorpd wurde vollfiändig niebergefchlas 
gen, und nachdem man den Baryt mis Schwefelfäure abgeſchieden 
hatte, erhielt man mit kohlenſaurem Kali einen ſchoͤn weißen. Nieder⸗ 
flag von kohlenſaurem Gerorybul. 

Der Eohlenfaure Barpt ifk befonders ein außerorbentlic beque⸗ 
med und ſchnell zum Ziele führendes Mittel, bei der qualitativen 
oder vorläufigen Analyfe eines Minerals, welches Eifen, Thonerde 
und Bittererde oder Mangan enthält. Man Id das Mineral in 
Salzfdure auf und nachdem man die Anfldfung mit ein wenig Sals 
peterfäure gelocht hat, fezt man in der Kälte überfchäffigen kohlen⸗ 
fausen Baryt In, welcher nur das Eifen nieberfchlägt. In bie file 
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trirte Fiufſigkeit gleßt man eine Auflbſung von Salmiak und ba 
Ammonict. Man kaun dad Mangan oder die Bittererde leicht 
Tenuen; erſteres bilbet Beim Erbizen mit chlorigfaurem Natron Ma 
ganſaperoryd⸗Hydrat, welches als ein braunes Pulver nieberfäll 
die Bittererde wird durch phokphorſaures Ammoniak niedergefchlage 
Es gibt keine fidereren Mittel, um diefe Oxyde zu erkennen und A 
ufchelden. 

Das Wismuthorpd verhält fich in feinen Auflbfungen auf dh 
Tiche Urt wie das Eiſenoryd. Es iſt zwar leicht zu erfennen, ab 
feine Zreunung vom Kupfer und Blei, welche auch durch Schwefi 
waſſerſtoff gefällt: werben, bietet einige Schwierigkeiten dar. Ei 
Aufldfimg, welche nur Wismuth und Kupfer enthält, wirb in d 
Kälte durch den Tohlenfauren Baryt gänzlich zerſezt, welcher da 
Wismuthoxyd volllommen Fupferfrei niederſchlaͤgt. Man Tann aı 
Diefelbe Art dad Wismut vom Blei, Mangan und Nilel trennei 
Freilich Tann man das Wisſmuth von diefen Metallen auch dur 
Schwefelwaſſerſtoff trennen, obgleich weniger leicht; denn dad Schw 
felwismuth muß: wieder in Galpeterfäure aufgeldft und neuerding 
niedergefchlagen werden, während man bei Anwendung bes: kohleı 
fauren Baryts nur noch das Wismuthoxyd in Schwefelfäure aufzı 
Idfen braucht. *) 

Das Antimon⸗ und Zinnoryd Tonnen aus ihrer Aufldfung | 
Salzfäure durch Eohlenfauren Baryt vollftändig niedergefchlagen we 
den; fie verhalten fi) biebei genan mie das Eifenoryd und Wi 
muthoxyd. Diefe Trennungsmethode ift fehr bequem fil 
viele Analpfen, die im gewoöhnlichen Leben vorfommen 
Ich will davon zwei Fälle anführen. Man benuzt das gewdhnlich 
Zinn zu vielen Hausgeraͤthen; es ift wichtig feinen Gehalt an Ble 
Kupfer und Antimon zu beflimmen. Erſteres ſezt man aus Betru 
und das Kupfer deßhalb zu, um der Compofition mehr Härte 3 
geben. Wenn man ſolches Zinn in Salzfäure aufldft und durch di 
Auflöfung lange genug Chlorgas leitet, damit ſich alles Zinnorydi 
in Oxyd verwandelt, fo braucht man dann nur in der Kälte Eohler 
fauren Barpt zuzuſezen, um das Zinn⸗ und Antimonoxyd vollftändi 
niederzufchlagen, während dad Kupfer und Blei aufgeldft bleiben 
Man Tann nad; demfelben Verfahren den Bleigehalt des kaͤufliche 
Schwefelantimons ausmitteln. 5 

Mir befizen aber nur ein einziges Verfahren, um das Zin 
vom Antimon zu trennen, dad Hr. BayeLtuffac angab und we 
ches darin beftcht, das Antimonoryd mit metalliſchem Zinn zu redu 


62) Viele Kobalterze entfalten Wismuth. Dieſe Methode 4 — 
um fie gu analyfiren. D. 
20 * 
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ciren. Wenn man bie Menge de. Zimuozpde. Direct beſtiumen wil, 
was bei der Methode des Hm, Gap-kuſſſac unmbglih if, fe 
kann man den Tohlenfauren Barpt anwenden, das Zinnoxydill wird 
nämlich durch. dieſes Salz nicht gefaͤllt, ſondern bloß das ‚Dry. 
Will man alſo Antimonoxyd von Zinnorxydul trennen, wenn beide in 
Salzſaͤure aufgeldft find, fo braucht man nur kohlenſauren Bart 
zuzufezen, welcher alled Autimon 'nieberfchlägt, ohne das Zinnorydul⸗ 
faly zu zerfegen. Es iſt Mar, daß man, unter biefen Umſtaͤuden den 
Zutritt der Luft fo viel als möglich vermeiden muß, weil fonft des 
Orpdul in Orpd Überginge und ebenfalls niederfiele. 

Das Ehromoryd iſt in feiner Zufammenfezung und allen feinen Ä 
Eigenfchaften. dem Eifenoryd ſo ähnlich, daß man fchon a prien 
folgern konnte, es werbe ſich eben fo gegen den kohlenſauren Baryt 
verhalten. Kine Aufldfung von Ehromoryd In Salzfänre wird and 
ſchon in der Kälte ganz durch den Tohlenfauren Baryt zerſezt, weh 
cher das Dryd volllommen niederfchlägt. Nach diefem Werfahren 
kann man das Chrom leicht von den Oryben des Nikels, Kobalt 
und Mangand trennen, und von allen denen, welche ich oben beim 
Eifenoryd erwähnte; ed wird aber fehr wichtig, weun die Aufldfung 
Eifen und Chrom enthält. Bekanntlich) geht das Chromoxyd, wem 
man das Chromerz, welches Chrom und Elfen enthält, mit Salpe⸗ 
ter ſchmilzt, in Chromfäure über, die mit dem Kali ein fehr auflds 
liches Salz bildet, während das Eifenoryd zurüfbleibt. Es ift aber 
fehr fchwierig diefe beiden Wetalle zu..trennen, wenn fie zufaumen 
‚in einer Säure aufgeldft find; ‚die aͤzenden Alkalien ldſen zwar dad 

Chromoxyd fehr Teicht auf, das. Eifen hält aber immer eine gewiſe 
Menge Ehrom zuräl, fo daß man alfo nach biefer Methode zu gar 
feinem genauen Reſultat gelangt. 

Ju dieſem Falle fättige man ‘die Aufldſung. dieſer beiden Me 
talle mit Schwefelwafferfloff und fezt Tohlenfauren Baryt oder bee 
geglüpte Bittererde zu; das Chromoxyd wird gänzlich gefäht, dei 
Eifen aber bleibt als Oxydul aufgelbfl. . Der in der Fluͤſſigkeit enb 
baltene Schwefelwaſſerſtoff verhindert das Oxydul fi) in Orpd A 
verwandeln und folglich die Zerfezung des Salzes. 

. Das Oxyd und Oxydul des Queffilberd werben, wenn fie i 
Salpeterfäure aufgeldft find, wie das Wismuthoxyd durch Tohlenfau 
ven Baryt gefällt. Man kann ſich diefer Methode bedienen, um 
das Quekſilber von, folchen Metallen zu trennen, die ebenfalls durch 
Schwefelwaſſerſtoff gefällt werden. . | 

Man hat, wie ich bereits fagte, die kohlenſauren altalifchen Er⸗ 
den zur Trennung verſchiedener Oxpde vorgeſchlagen, ohne daß dieſe 
Idee die verdiente Aufmerkſamkeit erregt hätte; der Grund, weßwe⸗ 
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gen diefe Methode bei den Chemikern fo wenig In Gunft Fam, ift 
aber der, daß man den wicdhtigften Punkt nicht beobachtet hat, naͤm⸗ 
lich die Temperatur, bei welcher die Faͤllung vorgenommen wers 
den muß. 

Ich habe das Verhalten einer großen Anzahl von Metallauflds 
fungen gegen die unauflöslichen Tohlenfauren Salze der alfalifchen 
Erden und der Metalloryde beobachtet. Die Beichreibung biefer Bere 
fuche Tann dazu dienen, diefe Faͤllnngsmittel zu claffificiren. 

Die Wirkung diefer Salze ift verfchieden nach der Wärme, wor 
bei man operirt und der Säure, worin die zu trennenden Körper 
anfgelbfi find. Bei ben Analyfen hat man befonders Aufldfungen 
von falpeterfauren oder falzfauren Salzen zu unterfuchen. 

Bir wollen zuerfl die Wirkung der Earbouate auf falzfaure 
Aufidfungen betrachten. Wir finden, daß die falzfauren Salze von 
Kobalt, Nitel, Mangan, Zink und Kupfer durch die Carbonate von 
Kalt, Baryt und Birtererde ganz zerfezt werben. Die Metalloxpde 
werden gefällt, während der Kalk ober Baryt ſich ihrer Säure bes 
mächtigen. Ich babe zu bemerken, daß man bier die Beihuͤlfe ber 
Wärme anwenden muß, was bei dem Eifen und Ehrom unndz iſt. 
Die erwähnte Zerfezung fteht In directem Widerfpruche mir den Mer: 
fuchen von Fuchs, nach welchen das Mangan, Nikel und Kobalt 
durch kohlenſauren Kalt nicht gefällt wurden. Deßmwegen babe ich 
diefe Verſuche mit ber größten Sorgfalt wiederholt, aber gefunden, 
daß diefe Metalle ſtets gefällt werden, man mag die Kreide pulves 
rifirt und gegläht oder reinen kohlenſauren Kalk, durch Zerſezung bes 
ſalzſauren Kalle mir Eohlenfaurem Natron bereiter, anwenden. -- Der 
phosphorfanre Kalk (gebramnte Knochen) ſchlaͤgt ebenfalls diefe Oxyde 
aus ihrer Aufldfung nieder, aber als phosphorfaure Salze. 

Salzſaures Zink und Kupfer werden mit der größten Leichtigs 
feit zerſezt. Dieß veranlaßte mich zu unterfuchen, ob fie auch bei: 
einer ‘Temperatur gefällt werden, wobei das Kobalt und Nikel viels 
leicht anfgelbft bleiben. Ich bediente mich eines Waflerbades, um 
die Temperatur leicht erhdhen und erniedrigen zu kdunen; der Der 
{uch ergab, daß bei einer Temperatur über 60° €. das Nikel, Ko: 
balt, Mangan, Zinf und Kupfer durch kohlenſauren Kalk gefällt 
werden. Ich muß jedoch bemerken, daß ber zur vollfländigen Abs 
fcheidung erforderliche Zeitraum verfchieden ift, daß aber das Kupfer 
und Zink zuerft niederfallen, dad Kobalt und Nikel nach diefen, und 
das Mangan zulest. | 

Die Aufldfungen diefer Metallſalze werben auch burch kohlen⸗ 
fauren Gtrontian, Baryt und Bittererbe- zerſezt. Daſſelbe findet 
Gtatt, wenn die Oxyde in Salpeterfäure aufgelöft. find, fie werden 
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vollftändig gefällt. Die kohlenſauren allalifchen Erden Thnnen nicht 
angewandt werben, um bie Oxyde des Kobalts, Nikels, Zinks und 
Mangans von einander zu trennen ; ich babe, um zu diefem Zuge 
zu gelangen, einige Derfuche angeftellt, die ich befchreiben: will. 

Die Oryde des Kobalts, Nileld und Zinks find in aͤzendem und 
Tohlenfaurem Ammoniak. aufibelih, dad Manganorybul und Bleiorypbd 
aber nicht. Hieraus konnte man folgern, daß die erfleren in Sal- 
miak aufldslich find; hinftchtlich des Mangauorpbuls und Bleioryds 
waren aber erſt Verfuche anzuftellen. Die Metalloryde, fie mögen 
vollfommen trofen oder frifch gefällt ſeyn, ldſen fich gänzlich in eis 
ner Tochenden Aufldfung von Salmiaf auf; und da diefe Eigenfchaft 
allen eleftropofitiven Oxyden gemein zu feyn foheidt, und zwar ohne 
Ausnahme, fo ldſen fich der Eohlenfaure und phosphorſaure Kalk, 
Baryt, Strontiab, Zink ꝛc. im falzfauren Ammoniak auf, indem fie 
dad Ammoniaf frei machen. 

Ich fuchte mirtelft anderer Oryde das Kobalt vom Nikel und 
Mangan zu trennen, dad Refultat entiprach aber meinen Verſuchen 
nicht. Sezt man 3. B. rothes Quelfilberoryd dem falzfauren Kobalt, 
Nikel oder Zink zu, fo werden diefe Salze volllommen zerfezt; die 
Oxyde fchlagen fi) ohne Zweifel ala bafifche Salze nieder, und das 
Quelfilberoryd erhält eine rorhbraune Farbe, ähnlich derjenigen, welche 
man durch Verſezung einer Sublimataufldfung mit einer unzureichen: 
den Menge non Kallkwaſſer oder Alkali erhält. 

Eine falpeterfaure Anfldfung von Kobalt, Nikel oder Zink ers 
leidet nicht die geringfte Veränderung, wenn man fie mit Quelfilber: 
orvyd kocht; die Oxyde werden nicht gefällt und es bilder ſich Fein 
bafifches Sal; man weiß aber wie fchwach die Verwandtfchaft des 
Quekſilberoryds zur Salpeterſaͤure iſt, da das falpeterfaure Quel: 
filberoryd fchon durch warmes Waſſer zerfezt wird. 

Verſezt man falpeterfgured Blei mit Ammonial, aber nicht in 
Ueberſchuß, fo erhält man einen volumindfen weißen Niederfchlag, 
weicher bafifches falpeterfaures‘ Blei ift. Erhizt man dieſes Salz 
mit falpeterfaurem Kobalt, Nikel oder Zink, fo werden diefelben zers 
fest und die Oxyde gefällt. Dad Zinnorydul zerfezt in der Wärme 
dieſe Aufldfungen ebenfalls. 

Ich verfuchte auch nach einem ähnlichen Verfahren das Zink 
vom Nikel und Kobalt au trennen; dieß veranlaßte zu folgenden 
Experimenten: 

Bis jezt kennt man nur eine fichere und genaue Methode das 
Zinkoxyd vom Kobalt: und Nifeloryd zu trennen. Sie befteht darin, 
über das Gemenge biefer Oxyde, waͤhrend bafielbe rorhglühend iſt, 
einen Strom falzfauren Gafes zu leiten. 
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LI. 
Miszellen. 


Preidaufgaben der Soci6t6 industrielle zu Mülpaufen, woruͤber in 
ber Generalfizung im Monat Mai’ 1835, und im März 1836, 
1838 und 1840 entichieben wird. 


Ehemiſche Künfte 


Bon den in früheren Jahren ausgefchriebenen Preiſen ift für folgende ber 
Goncurs noch offen. Die Abhandlungen, Zeichnungen, Belege, Muſter zc. muͤſſen 
vor dem 15. Maͤrz an den Präfidenten der Gefellfchaft eingefenbet werben. 

4) Goldene Medaille im Werte von 500 Franken, für ein fchnelles und leicht 
anwendbares Verfahren, wodurch man ben Werth zweier Krappforten gegen ein⸗ 
ander beftimmen Tann, — 

3) GSoldene Medaille im Werthe von 4500 Franken (von Hrn. Daniel Koech⸗ 
lin⸗Schouch gegründet), für eine Methode den Wärbeftoff des Krapps abzus » 
Bao: und dadurch die Menge beffelben in einer gegebenen Menge Krapp zu 

eſtimmen. 

3) Bronzene Medaille fuͤre eine Abhandlung über die Urſachen ber Selbſtent⸗ 
zuͤndung fetter Baumwolle. 

4) Bronzene Medaille für die beſte Abhandlung über das Bleichen der Baum⸗ 
wollzenge. 

* Bronzene Medaille für die beſte Abhandlung über bie Fabrikation bes 
Adrianopelxoths. 

6) Bronzene Medaille für bad Bleichen mit Kalk ohne ein anderes Alkali. 

7) Brongene Mebaille für eine volllommene Analyfe des Kubmiftes. 

8) Bronzene Medaille für eine Abhandlung, in weldyer durch genaue Ver⸗ 
fuche gezeigt wird, welche Rolle bei dem Blaufärben der Baummolle mit Sndigo 
die außer dem blauen Pigmente darin enthaltenen Subſtanzen (mie 3.38. der von 
Berzelins entdekte braune und rothe Stoff) Tpielen, und ob diefe Subſtanzen 
dabei nuͤzlich ober ſchaͤdlich find, oder auc ob die eine oder die andere von ihnen 
zus Erzeugung einer dauerhaften und lebhaften Farbe unumgaͤnglich nöthig ift. 

9) Gitberne Medaille für die Entdekung eines geeigneten Mittels, wodurch 
die zum Dehlen der Baumwollzeuge nöthige Zeit abgekürzt, und diefe Operation 
ölonomifcher gemacht werben Tann. : 

40) Bronzene Mebailie für bie Entdekung und Ginführung eines nuͤzlichen 
Berfahrens in der Kattundrukerei. (Man fehe die im Polpt. Journ. Bd. XXXVILL. 
©. 328 un. Bd. XLVI. ©. 59 angegebenen Beifpiele,) 

14) Silberne Medaille für Erfindung einer blauen Karbe, welche der Eins 
wirkung ber Luft, bes Shlors, der Säuren und ber Seife beſſer wibderficht, als 
das Indigküpenblau, und welche mwenigftens eben fo lebhaft ift, als dieſes. 

42) Bronzene Medaille für Erfindung einer gelben Barbe, welche der Luft, 
den Säuren und den Alkalien beffer wiberfieht, als die mit Wau, Quercitton« 
zinde und chromfaurem Blei hervorgebracdhte, und bie wenigftens eben fo lebhaft iſt. 

43) Brongene .Debaille für eine genaue Analyfe der fchwarzen und weißen 
—— des. Bablah, bes ſitilianiſchen und des franzoͤſiſchen Sumachs von 

onzeres. 

14) Bronzene Medaille für die Beſchreibung ber vorzuͤglichſten, bisher ges 
braͤuchlichen Methoden die Zeuge zu walken. 

15) Bronzene Medaille für eine vollkkommene chemiſche Analyſe des abgelaͤu⸗ 
terten Oehles (huile tournante) in feine näheren Beſtandtheile. 

16) Brongene Medaille für ein fchnelles und einfaches Berfahren ben Grab 
der Feinheit troken oder mit Waſſer abgeriebener Subſtanzen zu mefien, und in 
3ahlen anzugeben. ö 

417) Bronzene Mebaille für ein Verfahren ein Inbigblau, das fogenannte 
Toyenceblau, bloß burch zwei Gintauchungen hervorzubsingen. " 

48) Silberne Medaille für denjenigen, der eine genaue, ſchnelle unb einfache 
Methode angibt, wonach ſich ber Werth zweier Gochenillen vergleichsweiſe in Zah⸗ 
len beflimmen laͤßt. 
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49) Bronzene Medaille für eine ähnliche Probirmethode, bie ſich auf bas 
Bernambuls unb —— aumwenben laͤßt. 

20) Bronzene Medaille für ein Bleichverfahren, wobei die Stoffe nicht der 
Luft audgefegt zu werben brauchen, unb welches folgende Bebingungen erfüllt: 

4. Man muß fiher ſeyn vermittelft biefes Verfahrens zu jeder Jahreszeit ein 
vollkommenes Drutieiß zu erhalten, ſelbſt auf Zeugen, bie Bettigkeiten ent: 
halten, welche in den Laugen volllommen unauflöslid, geworben find, 

3. Die nach diefem Verfahren gebleichten Baumwollgeuge müffen nad) dem Krap⸗ 
pen eben fo — aus dem Keſſel kommen, wie die an der Luft gebleichten. 

31) Bronzene Medaille für eine Behandlungsweiſe des Krapps, ber Quer⸗ 
citronrinde und bes Wau, ober für einen Zuſaz, den man zu den Flotten dieſer 
Faͤrbeſtoffe machen koͤnnte, und durch welche bewirkt würde, daß bie GStüße beim 
Zärben weißer aus diefem Bade kommen. 

33) Silberne Medaille für ein Tafeldrukſchwarz, welches für feine Gegen: 
ftände auf der Walgenbrutmafchine anwendbar ift, der Euft nicht ausgefest gu 
werden braucht, eine Kleienpaffage bei 50° 8, verträgt, und bie ftählerne Rakel 
während des Orukes nicht angreift. | 

23) Brongene Medatlle für eine Legirung, die fi) gu Rakeln für Walım: 
. beufmafchinen eignet, und weldge nicht nur eben fo elaftifch und hart wie Gtahl 
ift, fondern audy von Karben, worin viel Kupfer und Gifen aufgetöft ift, nicht 
angegriffen wird. : 

24) Silberne Mebaille für einen Appret füe gebrufte Baumwollzeuge, wel⸗ 
her nicht wie der bisher angewendete Stärkmehlappret ben Nadytheil hat, da 
er In der Feuchtigkeit ſchimmelt (modurch gewiſſe gefärbte Boden flekig werden), 
und welcher außerdem elaftifcher if, als jener, fo daß die Waare beim Verkaufe 
nicht fo Leicht die Keftigkeit verliert, Dieſer Appret dürfte nicht viel thewer 
zu ftehen fommen, als der Stärkmehlappret. 

(Ueber diefe 24 Preisaufgaben veraleiche man Polyt. Journal Wh. XXL. 
©. 459, Bd. XXV. ©, 341, Bb. XXX. ©, 183, Bd. XXXIV. 6. 62, 

Bd, XXXVIII. S. 537, Bb. XLVI. ©. 56, und Bb. L. &. 143.) 


Außerordentliche Preiſe. 


25) Zwei auf Subſcription gegründete Preiſe. Erſter Preis gu 28,000 Ft. 
für Auefindigmadung eines Mittels, wodurch man bei bloß einmaligen doͤrden 
allen Faͤrbeſtoff des Krappes ober wenigſtens um ein Drittel mehr, als man bit: 
ber bei den gewöhnlichen Bärbemeihoben daraus erhielt, auf gebeiztem Baum: 
wollzeuge befeftigen kann. 

Zweiter Preis zu 49,900 Franken für Auffindung eines Krapptafelroth, zu 
welchem kein anderer Zärbeftoff als Krapp kommt, welcher bdiefelbe Intenfität, 
Lebhaftigkeit und Haltbarkeit hat, wie das fchönfte, mit Krapp gefärbte Roth 
ober Roſenroth, eben fo gut auf der Walzenmaſchine, wie mit dem Model gebroft 
werben Fann, und zwar auf weiße Baummollgeuge, die Keine Vorbereitung erhiel: 
ten; auch darf nad dem Drufen Teine andere Operation nöthig ſeyn, als dab 
Auswaſchen in Waſſer ober das Dämpfen. 

(Diefe beiden Preife find biefelben, deren Programm wir bereits im Poly. 
Journale Bd, L. S. 390 befannt gemadjt haben; nur die Summe wurde fo be 
beutend erhöht, indem die Gubfeription nit nur bei ben franzoͤſtſchen Fabrikan⸗ 
ten, fonbern aud in der Schweiz und in Augsburg großen Anklang fanb, und 
indem nicht nur das franzoͤſiſche Minifterium, ſondern auch das preußifche, fo wit 
die zu Berlin beftehende Sefeufchaft zur Förderung der Induftrie namhafte Sum⸗ 
men unterzeichneten, Die Bebingungen find ganz biefelben, wie wir fie am an: 
geführten Drte befannt machten, nur tft am Schluſſe des erften Preifes noch beis 
gefügt: „Die Koften des neuen Verfahrens dürfen bei 50 Kilogr. Krapp die Kor 
ften der alten Methoden nur um A Kranken überfleigen.” Dem Programme it 
ferner noch eine Lifte der Subſcribenten mit Angabe der unterzeichneten Summen 
beigefügt, welche wir hier weglaffen zu koͤnnen glauben.) 


Mehbanifhe Künfe 


Bon den in früheren Jahren ausgefchriebenen Preifen werben folgenbe noch 
süm Goncurſe zugelaflen: 
1) Silberne Medaille für die befte Abhandlung über bad Gpinnen ber 
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Baumwolle pon Ar. 80 bie 180 metrifh, und über bie Operation bes Gpinnens 
im Allgemeinen. , 

2) Goldene Medaille im Werthe von 4000 Franken (gegrimbet von Hrn. I. 
J. Bourcarb) für bie Erfindung eines Maſchine zum Deffnen und Zupfen aller 
Arten von Baumwolle, obne baß diefelbe dabei Schaden leidet, durch welche Mas 
ſchine fowohl das Schlagen unb bad Zupfen mit ber Hand, als aud ber foges 
nannte Klopfzupfer (batteur- &plucheur) mit Vortheil erſezt werden Bann, 

3) Bronzene Medaille für Werfertigung und Abſaz neuer Baumwollenzeuge. 

4) Silberne Mebaille für eine Abhandlung, worin gezeigt wird, bei welchem 
VBerhältniffe . zwifchen ber Höhe und dem Durchmeſſer eines Schornfteines nicht 
nur ber größte Zug Statt findet, fondern auch am meiften an Brennmaterial und 
an Bankoſten erfpart wird. 

5) Bolbene Medaille für eine Abhandlung über den Ödlonomifchen Nuzen bei 
ben rauchverzehrenden oder mit Speifungsvorrichtungen für Steinkohlen verfehes 
nen Apparaten, nad pofitiven Erfahrungen und Beobachtungen. 

6) Silberne Medaille für die Anwendüng des Schnurkraftmeſſers (dinamo- 
metre funiculaire), unb für bie Beſtimmung der Kraft, welche erfordertich ift, 
um fowohl bie ganze Reihe von Mafchinen in einer Baummollfpinnerei, als jede 
einzelne dieſer Maſchinen für fi) allein in Bewegung zu fezen. 

7) Goldene Medaille im Werthe von 500 Franken (von den HH. Koechlin, 
Kavre und Waldner gegründet) für die Erfindung einer Maſchine, mit wels 
der man bie Kattune und andere ähnliche Zeuge meffen und zufammeniegen Tann, 

8) Goldene Medaille für den Verfaſſer einer vollftändigen Abhandlung über 
die Theorie und bie Anwendung ber Ventilatoren. 

9) Silberne Medaille für die Erfindung eined Inſtrumentes, mit welchem 
fi die Geſchwindigkeit der atmofphärifchen Euft genau meffen laͤßt. 

40) Goldene Medaille im Werthe von 300 Franken für bie Befchreibung ei⸗ 
nes wohtfeileren unb fchleunigeren Verfahrens, als die bisher bekannten, zum 
Härten eiferner Gegenſtoͤnde von allen Dimenfionen; daffelbe muß ſowohl für eis 
nen einzelnen Theil des Stuͤkes als für das ganze Stuͤk anwendbar feyn. 

44) Goldene Medaille im Werthe von 600 Kranken für denjenigen, welder 
im Departement bes Dberrheins die Fabrikation hoher kupferner Walzen für 
den Kattundruk einführt, und die beflen Werfahrungsarten zum Gießen derfelben 
mittheilt; biefe Walzen duͤrfen weber Blafen noch Riſſe haben, und müflen ſich 
zum Hömmern und Bichen eignen, fo wie überhaupt alle zum Graviren exforders 
lichen Gigenfdyaften befizen. | 

13) Goldene Medaille für denjenigen, welcher im Departement bed Ober⸗ 
theins die erſte Spinnerei von Seidenabfaͤllen, Bloffeide, von Seide und Wolle, 
gr Frag dem Ramen Thibet fantaisie, fleuret, Crescentine et. befannt 

f Rn = N 
(neber alte biefe Preiſe fehe man gleichfalls die oben angeführten früheren 
Bände bes Polyt. Journals.) 


Reuer Preis. | 


43) Goldene Medaille im Werthe von 500 Franken (von Nicolaus Schlum⸗ 
berger gegründet), für die befte Abhandlung über die Reinigung der verfchiebes 
nen zum Gchmieren der Mafchinen dienenden Kette, ' 

(Man gebe jenes Fett an, welches fowohl in Hinficht auf Wohlfeilheit, als 
in Hinſicht der Leichtigkeit des Ganges ber Mafchinen den Vorzug verdient, und 
welches babek die Maſchinen am wenigften angreift.) 


„Preiſe, welche im März 1836 zuertannt werben. 


48) Goldene Diebaille von 300, und goldene Mebaille von 600 Franken, für: 
Berbefferung der Mühlen im Departement des Oberrheinze. 

(Die Geſellſchaft hat mit Bedauern gefehen, daß die Mahlmuͤhlen im Elſaß⸗ 
im Berglsiche gegen andere bafelbft betriebene Induſtriezweige fehr weit zuruͤk⸗ 
geblieben find, und fieht fich daher veranlaßt, bie Aufmerkfamfeit auch auf biefen 
Gessnftand gu lenken. Im ganzen Departement des Oberrheines befinden ſich 
937 Mühlgänge mit 937 hydrauliſchen Rädern, welche er eine 
Araft von 40090, Dampfpferden haben. Diefe Mühlen erzeugen nicht Halb fo viel 
Mehl 3, ale fie erzeugen koͤnnten; denn nicht nur die Triebkraft iſt ſchlecht anz 
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gebracht, ſondern auch bie Mahlmethode ifk fehlerhaft. Die Moͤhlen, wie fie ges 
genwärtig ſind, berauben alfo dad Departement unhüzer Weife um eine Kraft 
von 3000 Pferden, welche das Land durch Eoftfpieligere Triebkraͤfte, nämtich durch 
Dampf, erfezgen muß, woburd außerdem aud noch dieſes Brenmntaterlal ver: 
theuert wird. — Die neue Mahimethode ift ein Geheimniß mehr; fie ift be- 
kannt und durch die Grfahrung-bewährts; und wenn man in Paris und in ande- 
ren Gegenden, wo man bie neue Methode eingeführt, gutes und ſchmakhaftes 
Brod aus dem danach erzeugten Mehle zu bereiten im Stande ift, fo wirb man 
dieß wohl auch bei uns konnen. Die Gefellfchaft ertheilt daher am 15. März 1836 
jenem Müller, der ſich ausweifen Bann, in feiner Mühle flatt der alten Methode, 
die von Hrn. Tilot angebeuteten Verbeſſerungen eingeführt zt: haben, eine gols 
bene Medaille im Werthe von 300 Kranken. Sie ertheilt ferner jenem eine We: 
daille im Werthe von 600 Franken, der eine Mühle von wenigftens A Bängen, 
welche durch eine einzige horizontale Verzahnung und durch ein eingiget Waſſer⸗ 
xab in Bewegung gefezt wird, errichtet, und ber ſich ausweifen Tann, daß einer 
diefer Gange in einee Stunde 100 Pfd. Weizen mahlt, und babei gleich auf das 
erfte Mat Kieie gibt, die nicht nachgemahlen zu werben braudt. Die Gefells 
fehaft wird die Mühlen, deren Eigenthuͤmer fi) zum Goncurfe melden, durch eine 
eigene Commiſſion unterfuchen laffen.) - 


- Außerordentliher Preis für bas Jahr 41834. 


45) Preis von 29,000 Franken, durch Gubfeription gegründet, für ben Er⸗ 
finder eines Reſervoirs für Triebkraft, wodurch fich ein Theil der gänzlich vers 
loren gehenden Kraft bes Waflers, Windes, Dampfes oder irgenb einer anderen 
Triebkraft zurüthalten läßt. 
(ir haben das Programm diefer Preisaufgabe, deren Preisfumme durch 
Subfeription fchnell auf 29,000 Franken angewahfen, ſchon im Polptechnifchen 
Se we LI. ©. 393 befannt gemacht; es wurde neuerlih nichts baran 
geändert. 


Naturgefhihte und Landwirthſchaft. 
Von den früher ausgefchriebenen Preifen find noch zum Goncurfe zugelaffen: 
4) Bronzene Medaille für eine neue Anwendung der Naturprobucte des Des 
partements. 
2) Bronzene Medaille fuͤr eine geognoſtiſche und mineralogiſche Beſchreibung 
eine: Theiles der Departements. 
3) Bronzene Medaille fuͤr Entdekung neuer nuzbarer Minen im Depar⸗ 


4) Silberne Medaille oder deren Werth (30 Franken) fuͤr denjenigen, der 
bis zum December 4835 über 200 Stuͤke Maulbeerbaͤume im Departement ges 
pflanzt hat. =: 

5) Vier bronzene Metaillen für diejenigen, die am meiften Dlaulbeerbäume 
über die Zahl. 50 hinaus gepflanzt haben. | | 

6) Silberne Medaille oder deren Werth für denjenigen, ber die größte über 
50 Pfd. betvagende Menge Eocons erzogen bat. 

7) Bier brongene Medaillen für diejenigen, bie über 20 Pfund Gocons 

erzogen. ; 
: (Mit Bezug auf das, was man fihon im Polyt. Journ. Bb, XLVI &. 66 
über dieſe Preife bemerkt findet, kommt bier noch Kolgendes in Erinnerung. Die 
neueften Refultate der Seidenzüchter haben neuerdings bewiefen, wie einträglich 
bie Seidenzucht für unfere Provinzen werden könnte.“ Adam Folzer zu Zar 
golsheim, welcher 300 zwanzigjährige Stämme bes weißen Maulbeerbaumes bes 
fizt, hat aus 12/, Unzen Seibenraupeneiern 140 Pfd. ſehr gute Cocons gezogen, 
wovon das Pfd. zu Lyon für 1 Fr. 50 Gent. verlauft wurde. Er verbraudhte 
dabei 4800 Pfd. gereinigte Biätter, fo daß alfo 13 Pfd. Blätter auf 1 Pfd. 
Gocons fommen, Die Koften für die Nahrung ber Raupen, das Heizen und Bes 
leuchten des Locales ze. fammt den Intereſſen bes Gapitales befiefen fi auf 
94 Franken. Hr. Reicheneder zu Olwiller erzielte fehr fchöne Eocons, wos 
von 280 bis 300 auf das Pfund gehen.) 

(Die Eultur des feit ungefähr 42: Jahren befannten vielftängeligen Maul⸗ 
beerbaumes (Morus multicaulis) gewährt viele Vorzuͤge vor jener des weißen 
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Mauibeerbaumess feine Blätter find größer, diker und zarter; ex: läßt ſich Teiche 
ter durch Steklinge vermehren, und feine fchönen ſchwarzen Krüchte haben einen 
angenehmen @efchmal. Die Verſuche, welche auf dem Lanbgute des Hrn. Kocdhe 
lin⸗Schouch feit 4 Jahren damit ongeftellt wurden, haben gezuigt, daß er das 
Klima des Elſafſes fehr gut verträgt; es baben ſich daher im lezten Herbſte meh» 
rere —““ der Geſellſchaft entſchloſſen, 500 Stuͤke dieſes Maulbeerbaumes 
aus Mailand kommen zu laſſen. Dieſe wurden an verſchiedene Orte vertheilt, 
mb gediehen fo gut, daß man ſchon im naͤchſten Fruͤhjahre Stek linge davon abs 
geben wird, Es ift jedoch zu bemerken, daß man dieſe Baͤume bei uns nur in 
Helen ziehen kann, weil, wenn man ihn baumförmig zieht, feine großen Blätter 
zu fehe vom Winde zerriffen und verborben werben.) 


Neue Preiſe. : 

8) Zwölf bronzene Medaillen für diejenigen, welche durch ihren Einfluß und - 
ihr Beifpiel in ihrer Gemeinde eine neue und wohlfeile Methode Vieh zu füts 
as wodurch dem fühlbae werdenden Mangel an Biehfutter begegnet würde, 
einführen. - ‚ 

9) Silberne Medaille für die befle, in populärem Gtyle und beutfcher 
Sprache gefchriebene Abhandlung, in ber bie Nachtpeile ber Anleihen, die bie 
Lanbmwirthe im Elſaß zu machen pflegen, gefhildert werben, 

(Die Landwirthe im Elſaß haben die Wuth, jaͤhrlich ihr Eigenthum durch 
einige Stuͤke Grund und Boden zu vergrößern. So lobenswerth und nuͤzlich die⸗ 
fes Berfahren ift, wenn. man mit baarem und erfpartem Gelbe bezahlen kann, fo 
fhädlich wird e6, wenn man folche Ankäufe auf Borg macht, in der ‚Hoffnung, 
man werde die Schuld bald durch reichlichere Ernten zuruͤkzahlen koͤnnen. Diefe 
in Elſaß durchaus herrfchende Leidenfchaft ift eine der Haupturfachen des Vers 
ſchuldens fo vieler Landwirtte., Die Gefellfchaft glaubt, daß biefem. Uebel nur 
durch moralifche Ueberzeugung, die man biefen Leuten von der Fehlerhaftigkeit 
ihres Verfahrens beizubringen ſucht, gefleuert werben könne, und fordert daher 
durdy obigen Preis zur Abfaffung einer Schrift auf, in ber die übien Folgen 
deſſelben in pepulävem Gtyle, aber warm und mit Eifer gefchildert werben. Sie 
fchreibt Beine Form vor; glaubt aber, daß jene eines Zweigeſpraͤches am paffends 
ſten ſeyn dürfte, Sie behält ſich's vor, dieſe Schrift dann unter den Landwirthen 
gu verbreiten.) 


Verſchiedene Preife, Für welde der Concurs noch offen ſteht. 

4) Bronzene Medaille für eine wichtige NWerbefferung, welche in was immer 
für einem Zweige der Induftrie oder Landwirthſchaft im Departenıent des Obers 
rheines eingeführt wurde. — 

2) Bronzene Medaille für Einfuͤhrung irgend eines neuen Induſtriezweiges 
in bad Departement. e \ 

3) Bronzene Mebaille für die befle Abhandlung über. die Induftriegrdeige, 
weiche fich im Departement verbeffeen oder neu begründen ließen. 





‚Zwei neue Perpetuum mobile 
werden diejenigen, bie ſich mit der Gefchichte diefer Art von Irrwahn befchäftts 
gen, halb im Spaße, halb im Eınfte im Mechanics’ M.gazine No. 569, 
©. 235 vorgefchtagen finden. Das Princip berfelben ift ein altes, ſchon oft zu 
diefem Zwee ausgebeutetes, db. h. es handelt fih-um die Berhinderung der Wire 
tung ber Gravitation, 

⸗ 


Dr. v. Steinheil's neue Waagen. 


Dr. v. Steinheil, gleich verdient als Aſtronom, Mathematiker ud Mer 
chaniker, ſtellte dem polytechniſchen Vereine zu Muͤnchen kuͤrz'ich zwei neue Waa⸗ 
gen vor, die uns auf fo vortreffliche Principien begründet zu ſeyn fcheinen, daß 
wir nicht ſaͤumen, auch in unfer Zdurnal folgende Notiz zu übertragen, bie in 
dem von dem genannten Vereine rebigisten Kunſt- und Gemerbeblatte, 
Zulius, ©. 2 hierüber erſchien. j 

„1. Die Eylinderwaage ohne Gewicht, zum bürgerlichen Gebrauche bes 
flimmt, in ihren Leiſtungen des Federwaage ähnlich, beruht jedoch auf, einem ſta⸗ 
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tiſchen Principe, und iſt daher frei von den Fehlern bee lezteren. Sie beſteht im 
Weſentlichen aus einer excentriſchen Rolle, über welche ein Band führt, das an 
dem einen Ende das conftante Gewicht, am anderen bie Waagfchale zur Aufs 
nahme bee zu wiegenden Körper Hält. Die Drebüngsachfe ift ein polirter, cylin⸗ 
briſcher Stahlzapfen, der fi) auf der Unterlage abwilelt, und mit einer Scheibe 
in Verbindung fteht, an deren Rand die Gewichtseintheilung angebracht ift. Diefe 
Wange kann nie umfchlagen, fordert nur geringen Raum und iſt wohlfeil her: 
uftellen.’’ 

® „3. Die neue Kugelwaage. Diefe, beflimme zu möglichft genauen 
Wägungen, trägt in maximo auf jeder Scale 3 Pfb., und gibt dabei nad 
fihtlichen Ausfıhlag auf */,oo Gran. Der maffive flählerne Waagebalken otcils 
lirt auf 3 Schrauben, bie in kleine polirte Kugeln enden, und durch einen ver: 
fchtebbaren Sattel gehen, ber in der Mitte des Waagebalkens feftgefchraubt wer: 
den Tann. Am Ende jedes Armes geht eine Schraube von Unten hindurch, die 
in eine kleine ‚Kugel ausläuft, und den Waagefchaten als Aufhaͤngepunkt dient. 
Der Berührungspunft der Aufhängung bleibt ſtets fenkrecht über dem Mittelpunkt 
der Kugel. Dadurch,,daß ftatt prismatifhen Schneiden hier Kugeln angebracht 
find, ift vielfadjer Voriheil erlangt, In praftifcher Hinſicht ſcheinen folgende die 
wefentlichften. 4) Sind die Kugeln leichter und genauer auszuführen als Schnei⸗ 
den, und der fo ſchwer zu erlangende Parallelismus derfelben faͤllt hier als un 
nöthig ganz weg; 2) iſt die Waage bauerhafter und im Kalle zufälliger Beldjä: 
digung leidhter zu repariren, was bei Schneiden nicht der Fall iſt; 3) if bie 
Empfindlichkeit derfelben caeteris paribus größer, als bei Schneiden; überhaupt 
möglichft groß bei den dennoch raſchen Oscillationen.“ 





Einiges über die Leiftungen ber englifchen Münze. 


Hr. W. Byon Esq., Hauptgraveur an der koͤnigl. Münze gu London, trug 
im Mat 1. 3. vor ber Society ‘of Arts zu London eine Abhandlung über bie 
alte und neue Meihode Mebaillenftämpel zu graviren, und Medaillen zu prägen 
vor, die wir fowohl in Hiftorifcher als Eünftlerifcher Beziehung Allen, die an dies 
fer erbabenen Kunſt Intereffe haben, fehr zur Nachtefe empfehlen. Man findet im 
Athenäum einen Auszug aus derſelben, welche auch in das Mechanics’ Maga- 
zine, No. 566 übergegangen. Indem wir bebauern fie wegen Mangel an Raum 
nicht gang mittheilen zu Tonnen, erlauben wir uns bloß, folgende bie englifche 
Münze betreffende Btelle anzuführen. Die Zahl der Stuͤke, fagt Br. Wyon, 
weiche mit einem Gtämpelpaare geprägt werben Tann, beträgt oft an 3 bi 
-400,000 5 im Hurchſchnitte ift jedoch die Anzahl weit geringer. Gr erinnert fid, 
daß an manchem Tage 30 Stämpel gu Grunde gingen, was theils von ber ver⸗ 
fiedenen Güte des Stahles, theils von verſchiedenen anderen Zufälligkeiten her 
rührte, In der Münze zu London befinden fih 8 Preffen, und man hält es für 
ein günftiges Werhättniß, wenn in jeber Preffe täglich nur ein Staͤmpelpaar zu 
Grunde geht, gewöhnlich iſt der Verluſt größer. Jede Preffe Tiefert, abgefehen 
von dem durch das Auswechſeln der Stämpel unb anderen Umftänden bedingten 
Aufenthalte, in jeder Minute 60 Stüfe. Im Jahre 18417 wurden an halben Kıo: 
nen, Scillingen und halben Schillingen burch 3 Monate hindurch täglich 345,000 
Stuͤke ausgeprägt, indem alle 8 Preffen in Thaͤtigkeit waren; am 4. April 1834 
wurden mit 5 Preffen täglich nur 125,000 Stüle ausgeprägt. Rom 4. Iunius 
4817 bis zum 31. December 4833 wurden in ganzen unb halben Goderaigns al: 
lein für 52,187,265 Pfd. Sterl. geprägt: 


Ueber die Anwendung von Zink zum Ausfuͤttern von Waſſerbehaͤ⸗ 
tern und als Beſchlag fuͤr Schiffe. 


Das Mechanies' Magazine No. 564 enthält einige Auffäge über bie Ans 
wenbung bes Zinkes, bie durch ben früheren Artilel in No. 552, ben auch wir 
im Polyt, Journale Bd, LII. ©. 187 gaben, veranlaßt wurben. Wir ziehen 
das Wefentliche aus benfelben aus. Gin Gorrefpondent fchreibt, daß ſich in dis 
nee Brauerei zu Brighton zwei mit Bleiblech (1) ausgefütterte Wafferkufen bes 
fanden, die jedoch nach wenigen Jahren zu rinnen anfingen, inbem;bas Bleiblech 
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eine unzaͤhlige Menge kleiner Löcher bekemmen hatte. Dieſelben Behaͤlter ober 
Kufen wurden hierauf mit Moſſelman' ſchem Zinkdleche ausgefuͤttert; allein 
auch dieſes bekam ſchon nach zwei Jahren in ber Nähe einer Klappe mehrere 
Löcher, die jenen in dem Bleie gang ähnlich waren. Der Cigenthuͤmer ließ hier 


ouf beide Binkbefchläge zwei Mal mir Bleiweißfarbe (1) übestündgen, und dadurch 


wurden nit nur jene kleinen Löcher verfchioffen, fonbern es entflanden feither 
auch Peine neuen derlei Löcher. Da bie bleiernen Saugröhren, bir man in vielen 


Brunnen zu Brighton findet, nicht felten auf Ähnliche Meife durdılöchert werben, 


fo machte der Gorsefpondent einen Verſuch mit einer neuen folchen Röhre, die er 
innen und außen mit Bleiweißfarbe hatte uͤbertuͤnchen laſſen, Das Waſſer, wels 
es durch diefe Röhre lief, war zwar in ben erflen 44 Tagen zum Kächenges 
brauche untauglich, indem es nach der Farbe roch und ſchmekte; allein nad) Abe 
lauf biefer Zeit Hatte ſich der Geruch verloren, unb bie Röhre iſt nun fchon 
mebrere Jahre in volllommen unverfehrtem Zuftande, fo daß der Verf. dieſes 
Berfahren allgemein empfiehlt! — Wir brauchen wohl kaum auf das Schaͤdliche 
diefer Methode aufmerkſam zu machen, denn Jedermann wirb'fidy denken koͤnnen, 
daß fih nach und nady immer mehr und mehr Theilchen der Bleiweißfarbe abloͤ⸗ 
fen müffen, und daß biefe, wenn fie mit dem Waſſer in den menfchlichen Körper 
gelangen, unmöglich ohne hoͤchſt nachtheilige Folgen bleiben koͤnnen. — Der gweite 
Auffag, der vorzüglich die Anwendung bes Zinkes zum WBefchlagen ber Schiffe 
betrifft, enthält in des Hauptſache Folgendes. „Es A nicht genug, daß die Zins 
platten mit Nägeln aus Zink befeftigt werben; denn wo bie Zinkplatten auch 
immer mit irgenb einem zum Baue des Schiffes gehörigen kupfernen oder eiſer⸗ 
nen Theile in Berührung kommen, entfieht ein Loch in benfelben, und iſt ein 
Mal ein foldyes entflanden, fo iſt in Kürge der ganze Befchlag bavon geſchwemmt. 
Dieb if aber noch keineswegs das größte Uebel. Auch die Bolzen, durch weiche 
das Zimmerwerk des Schiffes zufammengebalten wird, werben felbft durch bie 
Berübrung, in bie fie mit dem Zinke kommen, angegriffen und lofe, und bie 
Kolge davon if, daB das Schiff lek wird und endlich in Kürze ganz zerfällt. 
Diefe Ungannehmlichkeiten find nichts weniger als erdichtet; fie Tamen anfangs 
auch bei dem Kupferbefchlage vor, fo lange man beim Sciffbaue eiferne Nägel 
und Bolzen 2c. anwendet. Man war befhalb, um den Kupferbefchlag, ber fo 
trefftich gegen bie Zerfiörungen ber Würmer ſchuͤzt, nicht. aufgeben zu müffen, 
gezwungen, flatt der eifernen Bolzen und fonftiger Befefligungsmittel Eupferne 
anzuwenden. Man Lönnte zwar auch fagen, man tönne beim Zinkbefchlage auch 
Bolzen aus Zink anwenden; wohin wärbe es aber babei mit der Feſtigkeit un⸗ 
ferer Schiffe kommen 3’ 


Ueber die Tuchfabrllation aus Wollenlumpen, 


Es dürfte noch wenig bekannt feyn, daß in der Nähe von deeds gegenwärtig 
ein noch ganz neuer Fabrikationszweig bereits im Broßen betrieben wird; noͤm⸗ 
lich bie Fabrikation von Tuch aus Wollenlumpen. Die Lumpen wurden in einer 
eigenen Mafchine in Beine Stüße zerriffen, und wieder in Wollenfafern verwan⸗ 
deitz dieſer Wolle ſezt man hierauf eine geringe Quantität rohe, noch unges 
braudgte Wolle zu, um dann aus biefem Kaferftoffe, nachdem er durch bie Kars 
ben gelaufen, und bie übrigen Zubereitungen erhalten, abermals Tuch zu weben. 
Das auf dieſe Beife erzielte Tuch iſt zwar nicht ſehr feft und dauerhaft, allein 
es eignet fidh fehr gut zu Polftern, Schuhen und vielen anderen berlei Dingen. 
Eine große Fadrik diefer Art findet fi in der Nähe von Batley; und welche 


Ausdehnung diefe Fabrikation ſchon jegt erlangt Hat, gebt daraus hervor, daß ges 


genwättig jährlich 5 Millionen Pfund Wollenlumpen aus Deutfchland nad) Eng» 
land geführt werben! Wir Laufen alfo deutfche Wolle, verkaufen engliſches Tuch 
nah Deutſchland, Taufen die deutfchen Lumpen abermals an uns, und fenden bie 
ſes Lumpentuch nody ein Mal auf ben Gontinent! (Aus bem Leeds Mercury 
im Mechanics’ Magasine, No. 570.) 





ueber die Bereitung einiger wohlriechenden Seifen. 


Das Journal des connaissances usuelles, Mai 41854, S. 255, enthält 
folgende Vorſchriften zur Bereitung mehrerer Roilettefeifen, bie (vieleicht auch 


J 
Y 


! 
& 


318 ° Miszellen. 


manchen unferee Leſer nicht unangenehm feyn bärften. — 1) Enzliſche Sei⸗ 
fentugeln. YRan ſchneide 6 Pfd. Dehle oder Marfeillerfeife in Eleine Stuͤke, 
unb zerftoße fie in einem erwärmten Mörfer mit 4 Quentchen Kampher, 4 Unzen 
Rosmarinwaffer und 8 Unzen doppeltem Roſenwaſſer. Wenn die Maſſe einen 
dünnen Zeig bildet, fo ſeze man nach und nach 3 Pfd. Staͤrkmehl und 2 Unzen 
gepülverte wohlriechende Kräuter gu. Aus diefer Maſſe werden endlih 3 — 4 
Ungen fchwere „Kugeln geformt, die man troknen läßt. — 2) Seifentäfel 
hen. Man kodjt 4 Pfd. fpanifche, weiße Mandelöhlfeife mit 3 Yfd. Rofenwafler, 
23 Pfb. Eiweiß und einer Unze äzendem Sodawaſſer, bis das Gemenge feſt wirb, 
worauf man einen Scrupel Rofenholzöhl, 10 Zropfen Relkenoͤhl, Iasmineffenz 
eine Unze, untl». 2/, Quentchen Pomerangenblütheneflenz zufezt, und die Maffe 
nad) dem Erſtarren in vierelige Zäfelchen theilt. — 3) Benzoefeife Dean 
löfe 5 Pfd. Tolgſeife in fo viel Rofenwaffer auf, als zur Auflöfung nöthig if, 
und- fege dann warm 3 Unzen Staͤrkmehl, 4 Ungen hoͤchſt feines Pulver der flo: 
zentinifchen Veilchenwurzel, 1 Unze Storar und een fo viel Benzoë, weldye in 
einer Unge äzendem Sodawaſſer aufgelöft worben, gu. Die audgegoffene und ers 
ſtarrte Maffe roird in Zäfelchen von gehöriger Größe gefchnitten. — 4) Wan: 
dbelfeife. Man vermenge 4 Pfd. weiße Zalgfeife warm mit Mandeln, die mit 
3 Ungen Pomesanzenbläthens und eben fo viel NRofenwaffer zu einem feinen Zeige 
geftoßen worden; ſeze hierauf 4 Unze Wismuthpulver und 3 QAuentchen zeine 
Soda zu, unb trage endlich unter gehörigem Abreiben noch 6 Gran Mofchus, 
5 Gran Zibeth, 4 Scrupel Roſenholzoͤhl und 4 Quentchen Fasmineffenz nad, — 
5) Eitronenfeife. Man vermenge in ber Wärme 4 Pfd. weiße Salgfeife und 
eben fo viel @itärkmehl, 4 Quentchen Gitroneneffeng und 8 Unzen Roſenwaſſer, 
und forme daraus Kugeln von 4 Unzen. Bei allen diefen Geifenarten Tann übri: 
gens ber Zuſaz der riechenden Subftanzen nach Belieben abgeändert werben. — 
6) Eompofition zum Rafiren. Man fohmelge weißes Wachs, Wallrath und 
Mandelöhl, von jedem 4 Unze zuſammen, fchlage die Maffe noch warm mit Ro: 
fenwaffer ab, und feze 4 Quentchen gepülverte Windforfeife zu. Die rahmartige 
Sompofttion, bie man auf diefe Weife erhält, fol den Bart fehr weich machen. — 
7) Seifeneffenz. Man fchneide 8 Ungen Harzſeife klein, und loͤſe fie in einer 
Netorte im Marienbabe in 4 Pfd. MWeingeift aufs diefer Auflöfung feze man auf 
jebe Unge 2 Quentchen einer beliebigen Effenz zu. Oder man lafle 8 Unzen Bar- 
feillerfeife in einem gefchloffenen Gefäße in 1%/, Pfd. lauem Söllnerwaffer zer: 
gehen, feze hierauf 40 Zropfen Mofchustinctur, 10 Gran Ambra, 40 Tropfen 
Roſenoͤhl, Saffafras, und Bergamottöht zu, und flltrire die Waffe nach dem Gr: 
Falten durch ein feines Filter. Einige Tropfen diefer Eſſenz reichen hin, um ei: 
nen zum Raſiren geeigneten Schaum zu geben. - 


‚ Vorfhlag zu elner neuen Methode Champagner zu bereiten. 


Das Häufige Zerfpringen ber Flaſchen während ber Gaͤhrung bes Champag⸗ 

nerd und bie läftige und nachtheilige Operation, bie das Gntfernen bes Boden⸗ 
ſazes, der fi in den Flafchen bildet, nöthig macht, veranlaßte Hrn. Brea im 
Journal des connaissances usuelles, Julius 4834, S. 41 eine neue Methode 
Shampagner zu fabriciren In Borfchlag zu bringen. Man hatte ſchon früger ein 
Mal verſucht Eohlenfäurehaltigen Wein auf ähnliche Weife, wie tohlenfaure Mi⸗ 
neralwaffer zu erzeugen; d. h. man ließ Kohlenfäure, die man wie gewoͤhnlich 
aus kohlenfaurem Kalte entwifelte, von bereits ausgegohrnem Weine abforbiren. 
Der auf diefe Weiſe behandelte Wein bekam zwar die gehörige Mouffe; allein es 
fehlte ibm am Bouquet, da diefes Lohlenfaure Gas eher einen unangenehmen Ges 
ſchmak Hat. Hr. Srea will nun den Verſuch auf eine andere Art vornehmen ; 
er will nämlich das Gas, welches fich bei der Gaͤhrung des Traubenmoftes ent: 
wikelt, durch einen eigenen Apparat, der mit der bei der Selterſerwaſſerfabrika⸗ 
tion gebräuchlichen Vorrichtung Achnlichkeit hat, in guten ausgegohrnen Wein 
leiten, und hofft auf diefe Weife ein Probuct zu erzielen, welches nit nur an 
Kohlenfäuregehalt, fonbern auch an Arom und Bouquet dem nach ber gewöhnlichen 
Metbobe behandelten Shampagner nicht nachftcht. Er will feine Wetfuche bei ber 
bießfährigen Weinleſe beginnen, und fordert auch andere Denologen auf biefer 
Sache ihre Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Wir werben feiner Zeit von den Refule 
—— Verſuche, von denen wir uns nicht viel verſprechen koͤnnen, Bericht 
erſtatten. 
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Ueber die Fabrikation brittifcher Weine. 


Wir Haben ſchon öfter Gelegenheit gehabt, unferen kefern Einiges über bie famofe 
englifche Beinfabrikation zum Beſten zu geben, und fühlen uns gluͤklich fie in 
Betreff diefer Kunft nun auf ein eigenes Wert aufmertfam machen zu koͤnnen, 
welches kürzlich aus der Feder des Hrn. Davib Booth, des berühmten Verfaſ⸗ 
ſers der in 4 Theilen erſchlenenen Art of Brewing floß., Der Zitel, dieſes Wer: 
tes ift folgender: „The Art of Wine-making in all ıts branches. By Da- 
vid Booth. To which is added an Appendix concerning Cider and 
Perry. 8. London 4834, byF. J. Mason. — Wir begnügen uns aus bies 
fem intereffanten Werke, in weichem auch bie Weinbereitung aus Rebenſaft ab» 
gehandelt if, und in welchem fich ber Werfafler für- den Bährungsapparat ber 
Demoifelle Seroais mit ben von Hrn. Dubrunfaut daran angebrachten Mos 
bificationen ausfpricht, folgende Stellen auszuheben, um unferen Lefern einen Be: 
griff von bem Geiſte, in weichem es gefchrieben ift, zu geben. „Von alleg weis 
nigen Betränten, die in England fabricirt werden, find nur das Bier und das 
Ale, der Xepfels und der Birnwein wahrhaft nationat, feit ber Meth und die Mumme 
durch unfere Acclferinrichtungen verbannt wurden. Die Gäfte der meiften unferer 
Fruͤchte enthalten zu wenig Zuferftoff, um rein und für ſich allein in Gaͤhrung 
verfezt werden zu koͤnnen. Man fezte daher früher Malzwuͤrze oder Honig, fpäe 
ter hingegen Zuker zu, unb gab ihnen durch verfchlebene andere Zufäze Geſchmak 
unb Warbe, je nachdem man biefe ober jene belichte Weinforte nachahmen wollte. 
Das Rachmachen fremder Weine gefchah anfangs betrügerifcher Weiſe; die hohen 
Accifegebühren machten die Faͤlſcher erft zu wahren Fabrikanten und begrändeten 
die brittifche Weinfabrilation als Kunſt. Co me fih dieſe Zabrilanten mit 
ber Erzeugung von Zobannisbeers, Stachelbeer⸗, Kir 
ten, konnte man nichts entgegen haben, indem Jedermann wußte, was er trank; 
allein wenn man gegemmwärtig auf den Preiscouranten diefer Leute Ghampagner, 
Kexes und Portwein angeführt findet, und wenn diefe Fabrikate wirklich als Ras 
turmweine verkauft werden, fo ift bieß ein Betrug. Cs ift richtig, daß man es in 
England fo weit gebracht hat, aus Gtachelbeeren und’ Birnen ein Getränk zu 
bereiten, welches, befonbers fo lang es jung ift, vielleidht von 2/4 der Abnehmer 
wirklich für Achten Champagner getrunken wird, Allein das Verbrechen liegt 
nicht in der fchlechtexren Qualität, fondern hauptſaͤchlich darin, daß man etwas für 
etwas verkauft, was es nicht if; wenn wir in England ein Getränk erzeugen 
töonnen, welches dem Champagner volllommen gleich if, fo haben wir gang recht; 
dieß gibt uns aber keineswegs das Recht unfer Fabrikat für fremden Wein aus⸗ 
zugeben.’ Bel Gelegenheit des Aepfel« und Birnweines macht ber Werfaffer 
folgende inteffante, auch guf manche Gegenden des Gontinents paffende Bemerkun⸗ 
gen: „Wir haben allen Grund zu glauben, daß bie befieren Sorten von Birn⸗ 
und Xepfelwein bei weiten nicht mehr das find, was fie vor 40 — 50 Jahven 
waren. Die meiften der Bäume und Obſtſorten, die wegen der ausgezeichneten 
Güte ihrer Fruͤchte berühmt waren, ſiud entweder am Ausfterben oder wirklich 
Schon ausgeſtorben. Schon Marſchall beklagte fih in feiner im Jahre 1789 
erfchienenen Landwirtbfchaft von Glouceſterſhire über das Ausfterben der beften 
Moftbäume. Der unter dem Namen Red Streak belannte Apfel ift beinahe auf: 
gegeben; ber bekannte Stire Apple (ſtyriſche Apfel) ift beinahe verſchwunden, 
und ebendieß gilt auch von ber Quatfchs oder Squaſhbirne, die, wenn fie reif 
zu Moben fiel, in ihrem Safte zerplazte, und die allein mehr Champagner lieferte, 
als je aus Frankreich nach England eingeführt wurde, Der Birnwein ift näms 
lich, wenn er gekörig — worden, den ſuͤßen Traubenweinen weit aͤhnlicher, 
als der Aepfelwein. Gr wurbe oft ſchon ohne allen Zuſaz für wahren Champag⸗ 
ner gehalten; vor ber Gährung mit reinem Zukerſyrup verfegt, ift er Taum davon 


zu unterfdjeiben.” Was Hr. Booth über die Cider⸗ und Birnweinfabrikation 


fagt, iſt nur au richtig; wir haben noch beinahe in jebem Jahre unfere Lands: 
leute zur Gmporbringung der Pflanzungen von Moftbäumen aufgefordert; allein 
vergebens. Dieß wird uns jedoch nicht abfchrefen, immer wieder auf dieſen 
wahrhaft nuͤzlichen Theil der Landwirthſchaft zuruͤkzukommen. 

N 


ſchenwein u. dergl. begnügs 
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Meillonad’s Wafferleitungsröhren aus Sandſteinerde oder 
Steingut. 


Wir machen unſere deutſchen Randsleute,, welche die vortreffliche Sandſtein⸗ 
erde, die in vielen Gegenden vorkommt, ſelten zu etwas anderem, als zur Fabri⸗ 
kation von Trinkgeſchirren, von Flaſchen für Mineralwaffer und dergleichen ver 
wenden, darauf aufmerkſam, daß fi aus biefem Materiale auch vnortrefflide 
Nöhren für Wafferleitungen, Ausgüffe, Abtritte ze, brennen laſſen, wie dieß hie 
und da auch wirklich mit Vortheil gefchieht. Wir Iefen dergleichen Röhren von 
3 Bol im Lichten in einem Preiscourante der Zöpferei der HH. Meillonas 
su Bourg, Departement de l’Ain, ben Parifer Fuß zu 50 Gentimen notirt, 
wobei ſich dieſe ‚Herren übrigens auch erbieten, auf Werlangen Röhren von jeder 
Korm, Biegung und Weite zu liefern. Das Legen von WBafferleitungen mit fol: 
chen Röhren, in denen das Waſſer hoͤchſt rein und frifch bleiben würde, iſt frhr 
einfach, und durchaus nicht koſtſpielig; die Werbindungen Finnen durch irgend rinm 
fetten Kitt ober noch beſſer mit hydrauliſchem Gemente gefchehen. Das Einzige, 
was bei -biefen Röhren zu berükfichtigen ift, ift: daß fie gegen bie Ginwirkung 
der Kälte gefchügt werben müffen. (Aus bem Journal des connaissaacs 
usuelles, Julius 1834.) 


Neue Bill zur Verminderung der Lebensgefährlichkeit der Gchlets 
n fegerei in England. 


Die neue Bill, welche kuͤrzlich im Oberhaufe burchging, und durch welche 
ein beſſeres Regulativ für die Schornfteinfeger und deren Lehrlinge, fo wie für 
den Bau der Schornfteine und Feuerzuͤge gefchafft werben fol, enthält folgende 
Beftlimmungen. In Zukunft müffen alle Echeidewände zwifchen den Rauchfaͤngen 
oder Feuerzuͤgen aus Biegels oder Baufteinen erbaut, und wenigftens einen halben 
Ziegel dik ſeynz alles Mauerwerk muß aus volllommen gutem Materiale aufgo 
führt, und die Fugen mit gutem Mörtel oder Cement ausgefüllt werben; jedet 
Rauchfang oder Beuerzug, der um mehr dann A Fuß über irgend ein Mauerwerk 
hinausragt, muß, wenn er nicht einen Gplinder von wenigftens 42 Zollen im 
Durchmefler bildet, überall eine Durchfchnittsflähe von 14 Sollen Breite auf 
9 Zoll Höhe geben; kein Schornftein foll einen Winkel bilben, ber weniger ald 
420° beträgt, und jeber vorfpringende Winkel foll wenigftens 4 Zoll weit abge: 
zunbet ſeyn. Uebrigens Lönneg allerdings auch Gchornfteine und Feuerzuͤge, die 
einen Winkel von 909 und darunter mit einander bilden, erbaut werden, nit 
müffen diefelben bann mit eigenen Thuͤrchen verfehen, feyn, bie nicht unter 6 3ol 
im Gevierte haben dürfen. Durch diefe BI wird zwar allerdings bie wahrhaft 
unmenfchliche Arbeit der Schornfteinfegerfnaben in England etwas erleichtert, und 
das fo Häufige Erſtiken und Verbrennen dieſer Unglüflichen feltener gemacht wer 
den; allein am ficherften wäre ber Sache und der Menfchheit gewiß gedient, wenn 
man ganz und gar verbieten wuͤrde, Kinder zum Fegen der Schornſteine zu mil 
brauchen. (Mechanics' Magazine, Np. 571.) 


Quantität des Dingers, der jährlich in die Themſe Läuft. 


Gin Hr. W. D. Holmes gab kürzli unter dem Zitel: „A .General 
Description of Proposed Improvements in London‘ eine Schrift herand, 
die manche fehr bizarre, allein auch manche ſehr empfehtenswerthe Vorſchlaͤge gu 
Verbefferungen enthält. Als befondere Berükfichtigung verbienend hebt das Me- 
chanics’ Magazine No. 565 bie vorgefchlagene Zrofenlegung des Regentcanalet 
und die Verwandlung deſſelben in eine Gifenbahn, welche eine Fortſezung dei 
Anfanged der London-Birminghams@ifenbahn bilden fol, aus; fo wie ferner au 
den fehon öfter gemachten Vorſchlag, den Koth, der aus den Canaͤlen Londons in— 
die Themſe fließt, aufzufangen, und ald Dünger benugbar zu machen. Hr. Pol: 





“mes fchlägt die Quantität Koth, welche täglich in die Themſe läuft, ober fonk 


in London unbenuzt verloren geht, auf 12,000 Tonnen an! Diefe Luuantität | 
ließe fich nach feiner a... beinahe ohne Koften auf 7000 Tonnen concentri⸗ 
zen, und der Verkauf dieſes Düngers müßte nach Abzug aller Koften jaͤhrlich ei⸗ 
nen Gewinn von 400,000 Pfd. Sterl. abwerfen, abgefeben von bem großen Bor: 
theile, der der Gultur des Eanbes daraus erwachfen würde; . 
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Polytehnifhed Journal, 
Fuͤnfzehnter Jahrgang, ſiebenzehntes Heft. 


LIVUII. 

Auszug aus dem Berichte der Commiſſion, welche von der 
Eonnecticuts DampfbootsCompagnie zur Erforſchung der 
Urſachen der Explofion bes Dampfbootes Neu ‚England 
ernannt wurde. 65) 

Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 564, ©. 82. 

Mit Abbildungen auf Tab. VL 








Als wir uns, berichteten die Commiſſaͤre, am Bord bed vers 
ungläften Dampfbootes begaben, fanden wir, baß jene Theile, auf 
denen fi die Dampflefiel befanden, fo wie das Keflelhaus, die 
Gitter, und anderes zunächft gelegenes Holzwerk durch die Erplos 
fion ganz zerfidrt worden, Der vordere Theil der Damencajüte auf 
dem Hinterdeke war gleichfalls nach Einwärts gedrängt und zum 
Theil zerftört; jemer Theil des Promenadeverdekes endlich, der fich 
von genannter Cajuͤte bis zum Mafchinenraume in der Mitte des 
Bootes erfirchte, wurde gänzlich weggefchwenme. Die Mafchine war 
unverlezt geblieben; allein die Dampfrdhre, die von einem der Danıpfs 
keſſel auslief, war an jener Stelle, an des fie ſich mit der Dampf: 
roͤhre ded auf der Steuerbordfeite gelegenen Dampfkeſſels zur Bils 
dung ber Dauptdampfröhre verband, abgebrochen. Die Sicherheits- 
Mappe, ‚die ſich in der Nähe der Verbindung ber beiden Seitenrdh⸗ 
ren an der Hauptdampfroͤhre befand, blieb unbefchädigt; fie war 
groß und dem Anfcheine nad) gut gebaut. An berfelben Stelle der 
Hauptdampfrdhre befand ſich ein Quelfilbersmanometer, dad auch nach 
der Exrplofion noch volllommen in Ordnung war, und aus welchem ' 
dad Quelfilber nicht binausgefchleudert wurde. Man zeigte uns 
auch noch zwei andere ähnliche Manometer, die an den beiden Dampfs 
fefleln, und zwar an jenem Theile desfelben, den man den Dampfs 
rauchfang zu nennen pflegt, angebracht waren, indem diefer heil, 
da er innen nicht mir Waller in Beruͤhrung fand, höher, als irgend 


63) Die Exploſion, die ben Gegenſtand dieſes Berichtes bildet, ereignete fich 
am 9. October 1835 zu Eier auf dem Hudſon; es wurden babei 6 Petſonen 
über Bord gefchleudert, von denen 2 ertranken, 9 andere wurden fo beſchaͤdigt, 
daß fie bald darauf verfhieden. Die Commiſſion unterfuchte zuerſt das Boot 
und die Weßerbieibfel ber Keffel, und vernahm hierauf ben Sapitän, die Mas 
fchiniten, die Heizer und bie übrigen Beugen bes Unfalles. Wir übergeben in 
diefem Autzzuge diefe Ausfagen, und befchränten uns auf die wefentlicheren Res 
fultate der Goͤmmiſſion. A. d. Mech. Mag. 
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ein anderer Theil des Keffeld erhize wird. Diefe beiden Manometer 
wurden durch die Exploſion fortgefchleudert; in einem derfelben fand 
man nach der Erplofion noͤch einen Theil des Quelfilberd, womit er 
beladen worden. Es fand fich, daß diefe Manometer So berechner 
waren, daß fie einem Druke von beiläufig 32 Pfunden auf den Zoll 
widerſtanden, ohne daß Quekfilber heransgeworfen wurbe. 
” Die Ueberrefte der Keffel gaben hinreichende Beweiſe von ber 
großen Heftigkeit der Explofion. Die Keſſel beftanden aus auöges 
walstem Kupfer von der gewöhnlichen Dike; Ihre urfprüngliche Form, 
die man aus der beigefügten Zeichnung erfieht, war balbfreisrund 
mit verläugerten, ſenkrecht flehenden Selten, die am Grunde mit 
ähnlichen Ausbreitungen der unteren Bogen, welche die Deken der 
beiden, der Länge nach durch jeden Keffel laufenden Hauptfeuerzäge 
bilveten, vereinigt waren. Die innere Ausbreitung diefer Bogen ers 
ſtrekte fi) gleichfalls in zwei parallelen Seitenwaͤnden bis auf den 
Boden des Keffeld herab, und bildete den fogenannten Waflergang 
‚ (water-leg). Diefe parallelen oder flachen Seiten, fo wie der mitt; 
Iere Gang waren in Entfernungen von 9 Zollen von einander durch 
Tupferne Bolzen von 7, Zoll im Durchmeſſer mit einauder verbun: 
den. Diefe Bolzen gingen nämlich durch die Seitenwände, und bes 
” feftigten die Äußeren Platten der Waffergänge an ben inneren, fo 
daß zwifchen beiden zur Wufnahme des Waſſers ein Raum von 
3 bis 4 Zollen blieb. Die Bogen oder Deken der Zeuerzäge waren 
gleichfalls durch Klammern und Bolzen oder andere Befeſtigungs⸗ 
mittel an deu oberen Theilen des Kefield befefligt, um noch gri- 
Beren Schuz gegen ben Druk nach Abwärts, dem die Bogen aus 
gefezt find, zu gewähren. 
Innerhalb diefes Bogen, im Inneren des Keſſels, befanden ſich 
8 runde Feuerzuͤge, die mit Waſſer umgeben waren, und welche fi 
in horizontaler Richtung der Länge nach durch den Keſſel erſtrekten. 
Das Feuer kehrte, nachdem es unter den Bogen beinahe durch die 
ganze‘ Länge des Keſſels gezogen, durch diefe Feuerjüge an den vor: 
deren Theil des Keſſels zuruͤk, wo fich diefe Zeuerzüge in einen ges 
meinfchaftlichen Rauchfang vereinigten. - Der untere Theil des Rausch 
fanges wurde eine Streke von einigen Zußen entlang durch eine cys 
lindrifche Ausbreitung des inneren und. äußeren Gehäufes des Kefs 
ſels gebilder, und der dadurch entftehende innere und Äußere Ep: 
linder wurde durch Klammern und Bolzen an einander befeftigt. 
In diefem Theile des Keſſels wurbe der Dampf durch den Durch⸗ 
zug des Feuers oder ber Hize durch den inneren Cylinder erhizt und 
verbäunt; er wird Daher auch der Dampfſchlot (steam-chimney) ges 
nannt, und an Ihm befinden ſich auch die Möhren, die ben Dampf 
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in Die Mafchine Seiten. Wille diefe Theile hatten durch die Erplos 


fion niche Scheden gelitten; ſondern man faud fie theild an den’ 


Teuerzägen des einen Keſſels, theils am den Ueberreſten des dußeren 
Gehaͤuſes des Keſſels unverfehrt. Die cplindrifchen Feuerzuͤge, bie 
im Halle eines Mangels des Keſſels an Waſſer zuerft der Einwir⸗ 
tung des Die ausgelegt werden mußten, waren volllommen in Ord⸗ 
nung geblieben; auch konnte man Beine Spur einer ſolchen Einwirs 
bung der Hise au ihnen mtdelm. Jene bed Keflels der Bakbord⸗ 
feite wurden mit dem einen Ende gegen die Umfchließung des Waſ⸗ 
ſerrades geichleubert; jene des Keſſels an der Steuerbordfeite bins 
gegen wurden in einer Stellung gefimden, aud welcher hervorgeht, 
daß fie über den SHintertheil des Bootes hinaus Über Bord gefchleus 
dert warden, und in einiger Entfernung von dem Balbords Hinter 
defe in den Ilnß fielen. Das Gehäufe eben dieſes Keſſels warb 
nach Auswaͤrts in den Kluß gefchleudert, jenes des Keſſels an der 
Balbordſeite hingegen wurde gleichfalls von den Zeuerzügen getrennt, 
und gegen das Ufer gefchlendert, wo ed an dem Rande der Werfte, 
von welcher das Boot Im Augenblike der Explofion beiläufig 30 Yards 
weit entfernt war, gefunden wurde. Sowohl das äußere Gehaͤuſe, 
als die inneren. Bogen der Keffel hatten ihre urfprängliche Form 
gänzlich verloren, und großen Theils war das Junere desfelben nach 
Bupen gelehrt worden; das Ganze war auf eine ſchwer zu befahreis 
bende Meiſe verändert. Die Keſſel waren nicht, wie dieß bei einis 
gen Erplofionen non Dampfleffeln der Fale war, bloß in den Haupt⸗ 
feuerzug gebosflen, ebenfowenig war ein Theil abgerifien und zer. 
rien, mit Beibehaltung der dußeren Form, umd ohne daß die Keſ⸗ 
fel von ihrem Lager entfernt worden wären, wie bieß bei anderen 
Erplofionen der Fall war; fonderu die Kefiel des NeusEngland was 
ten ganz zerriſſen, und wie ein Kleid im eine Maſſe zufammengefals 
tet, fo daß es fir jeden Ungeähten ſchwer geweſen waͤre zu entde⸗ 
ken, wie die verſtuͤmmelten Theile je anf eine ſymmetriſche und feſte 
Weiſe mir einander verbunden feyn kounten. 
Die Keflel ſahen aus, als wären fie fehl und ſtark gebaut ge⸗ 
weſen; das Kupfer war an allen zerriſſenen Stellen zäh und fehler⸗ 
frei; auch zeigte es nirgendwo jene Faͤrbung, die es annimmt, wenn 
es ohne mit Waffen uaͤberdelt geweien zu ſeyn, einer großen Hize 
audgefezs wurde. Die Dile des Metalled war an verfchiebenen 


Theilen verfchieden; die Waflergäuge waren aus Nr. 3, die Ges’ 


bäufe aus Nr. 4 und bie zuräflaufenden Zeuerzäge aus Nr. 5 vers 
fertigt;, und diefe Stärke war in allen diefen Fällen dem zu leiſten⸗ 
den Widerfiande angemefien. Außerdem waren alle Theile des Kefs 


ſels auch noch durch zahlreiche Bolzen und Klammern verſtaͤrkt. 
21 * 
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Zu größerer Deutlichkeit fügen wir in Zig. 88 noch einen- Läns 
gen: und in Fig. 49 einen Querdurchſchnitt "der Keſſel des Neus 
England bei. a ift bier das dußere Gehaͤuſe oder der Mantel des 
Keſſels; b, b find die Vogen oder die Scheitel der Hauptfeuerzuͤge; 
d,d,d bie Waffergänge; e,0,e,e die oberen oder zuräffaufenden 


Feuerzuͤge; f,f,£ ift das in den Keſſeln befindliche Wafler; g,8,8,£ 


find die Durcdhgänge für das Feuer; h if der eiferne Schlot, der 
über feiner Verbindung mit dem Dampffchlote abgefchnitten 5 jif 
das Ofenthuͤrchen; i emdlich find die Mafferhähne. - 

Die verfchiedenen ‘Theorien und Vermuthungen über: die Be 
anlaffung der Erplofion laſſen fich uneer folgende Abfchnitte bringen. 

41) Blaubte man, fie fen die Kolge einer großen pldzlich ent: 

wikelten Quantität Ss, und zwar wahrfcheinlich von fe 
ſtoffgas. 
2) Hielt man bafar, daß die Waffergänge d,d,d und die un 
teren Theile des Keſſels zu ſtark erhizt worden feyen, indem bad 
Waſſer durch den Dampf in den oberen Theil des Keſſels getrleben 
wurde, und daß dann beim Zurüffehren des Waſſers in biefelben 
eine zu rafche Dampfentmwilelung Statt gefunden habe. 

3) Suchte man die Urfache in einem Mangel ber gehbrigen 
Waſſermenge zur Zeit der Erplofion, welcher Mangel entweder durd 
Nachläffigkeit der Uuffeher oder dadurch entitand, daß diefe Rezteren 
bei der Beobachtung’ der Waflerhähne getäufcht wurden. Man nahm 
an, daB das Metall der Keffel durch die Hize erweicht wurde, oder 
daß das pldzliche Weberfirömen der erhlzten Meralifläche mir Waſſer, 
welches durch das zpldzliche Entweichen von Dampf an der Sicher: 
heitöflappe hervorgebracht wurde, augenbliflicy eine fo große Menge 
Dampf erzeugte, daß der Keſſel berſten mußte. 

4) Glaubte man die Urſache in einer hoͤheren ——— des 
Dampfes, als fie der Keſſel auszuhalten im Stande war, fuchen zu 
muͤſſen. 

Wir wollen Einiges uͤber En —2 be⸗ 


merken. 


Ad 1. Als wir am Orte der Zerſtdtung ankamen, fanden wir, 
daß die Anſicht, nach der die Exploſion durch irgend ein Gas er: 
zeugt worden wäre, bei einer großen Anzahl verftändiger und den⸗ 
Tender Männer am meiften in Gunſt fland: bie - außerordentliche 
Kraft, welche zur Erzengung einer fo gewaltigen Erplofion erforder: 
lich war, macht das Forſchen nach einer außerordentlicdyen Veran⸗ 
laſſung ſehr erklaͤrlich. Wir konnen jedoch keinen Grund abnehmen, 


‚ ber und zur Annahme einer ſolchen Anſicht bewegen koͤnnte. Wir 


glauben, daß es felbft bei der Anwendung von eifernen, Keſſeln noch 
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nie factiſch erwiefen worden, daß durch bie Erhizung derfelben bis 
zum Rotbglähen eine ſolche Quantität Waſſerſtoffgas entwilelt wer⸗ 
deu kdane, welche eine Erplofion bervorzubringen im Stande wäre, 
obſchon es befannt und unbeftreitbar iſt, daß das Eifen, wenn es 
in dieſem Grade erhizt worden, die Eigenſchaft beſizt, das Waſſer 
zu zerſezen und Waſſerſtoffgas zu entbinden, und daß dieſes frei ge⸗ 
wordene Gas wirklich die Kraft des Dampfes noch erhoͤht. Allein 
es iſt wohl zu bedenken, daß die Zerſezung des Waſſers und die 
daraus folgende Entbindung von Waſſerſtoffgas durch die Oxydation 
und das Abkühlen des Eifend befchränkt wird. Der Dampf wurde 
noch nie durch die Hize allein zerſezt. Die Verbindung der Elemenre 
des Waffers, nämlich des Gauerfloffes und Waflerfioffes, weicht . 
wohl ver Elektricität, und beſonders der galvanifchen, keineswegs 
aber der Hize allein, wie hoch dieſelbe auch ſeyn mag. Die Hize 
muß, wenn dieß gefcheben foll, immer noch durch die Attractionss 
kraft, die gewiſſe Subflanzen anf ven Sauerfloff ausiiben, und bie 
benfelben dem Waflerfioffe entziehen, unterflüzt werden; das Kupfer 
kann dieß felbft bei der Weißgluͤhhize nicht; es wuͤrde in dieſem Zus 
ſtaude immer uur eine große Menge Dampf, allein Fein brennbares 
Gas erzeugen. %) - 

An deu Keſſeln bes Neus England befand fich Fein Elfen; alle 
Bolzen und Nieten beflanden, wie die Keſſel felbft, aus Kupfer. 
Nur in den Ranchfängen befanden ſich einige Quadratfuß Eifens 
blech, zu denen der Dampf Zutritt hatte, und bie gewiß nicht felten 
zur Rothgluͤhhize kamen. Diefe dem Dampfe ausgefezte Eifenfläche 
wurde jedoch bald orydirt, und dadurch unfähig, das Waſſer zu 
zerſezen. Angenommen jedoch, daß bei der fraglichen Erplofton biefe 
Zerfezung in. einem gewiflen Grade Statt fand, fo würde das frei 
gewordene Waflerftoffgad, ats der leichteſte belaunte Körper, doch 
nicht in den Keffel herabgeftiegen , fondern vielmehr in die Dampfs 
rbhre und von bier in den Eylinder übergegangen iepn. Hier wuͤrde 





64) Das Kupfer gebt in flöffigem Zuſtande und weißgluͤhend durch eine bohe 
Waſſerfaͤule, und bleibt längere Zeit am Boden bes Gefäßes gluͤhend. Rach 
Adam Ha I1’8 Angaben verwandeln 10 Pfd. Kupfer, welche fo weit erhigt fi find, 
daß fe im Dunteln kaum rothgluͤhen, ein Pfund Waſſer in Dampf, der bei bem 
gewöhnlichen atmofphärifchen Drute über 27 Kubikfuß beträgt. Hieraus folgt 
atfo, daß kupferne Feuerzuͤge, die eine große Oberfläche und ein großes Gewicht 
darbieten, felbfk bei einer weit unter der Rothgluͤhhize fichenden Temperatur eine 
ſehr große Menge Dampf erzeugen Lönnen. Diele Zbatfache gibt, wenn es ja 
noch nöthig wäre, einen neuen Beweis, daß man ſich ja hüten fol, das Waſſer 
uater den Scheitel ber Feuerzuͤge ſinken zu laſſen. Wan ſehe hierüber die Ver⸗ 
ſuche Johnſton's über die vergleichsweiſen Quantitäten Dampf, die von vers 
ſchiedenen erhizten Metallen erzeugt werden. A. d. O. — Die Hefultate diefer 
Berſuche find auch im Polytechnifchen ie Br, XLIV. ©, = — 
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daffelbe zwar, indem es ſich nicht condenfiren laͤßt, die Kolbenhube 
beeinträchtigen, allein am Ende würbe es doch in den Verdichter 
übergeben, und dann burch die Luftpumpe in die atmofphärifche 


Luft entweichen. Diefe Erzeugung von Waſſerſtoffgas würde, wenn 


fie je Statt findet, nur auf ein Paar Tage, fo lange der Rauch⸗ 
fang noch neu iſt, beſchraͤnkt feyn; auch wilrbe bie Quantität zu ges 
ring feyn, als daß fie auch nur einige Wichtigkeit erlangen koͤnnte. 
Da jedoch das Wafferfloffgas, wenn ed mit einer gewiffen Menge 


Luft vermengt wird, ein mit Heftigkeit erplodirendes Gas gibt, fo 


dachte man, daB dad Waſſerſtoffgas bei den Erplofionen der Dampfs 
boote anch auf gleiche Weiſe wirke. Allein um das Gasgemenge 
explodirbar zu machen, würde eine Quantität Luft erforderlich feyn, 
von der wir nicht einfehen, wie fie in die Mafchine kaͤme. Wir 
find daher der Ueberzeugung, daß unter den gegebenen Umfländen 
weder Waſſerſtoffgas, noch irgend em anderes Gas zur Erplofion 


‘eines Dampfbootes anderd beitragen Tann, ald daß es die Spauus 


kraft gerade um fo viel erhöht, als fie durch ein gleiches Bolumen 
Dampf bei derfelben Temperatur erhöht werden würbe. 

Ad 2. Was die Meinung, als fey die Exrplofion burch eins 
Ueberhizung der Waffergänge des Keſſels veranlaßt worden, betrifft, 
fo haben wir bis jest noch keinen Beweis, daß das Metall, wähs 


rend es fich unter dem Druke einer darüber fichenden Baflermaffe 


befindet, durch ein Fichtenbolzfener aͤberhizt werden Tann. Auch ift 


zu bemerken, daß fich die Waſſergaͤnge größten Theils in der Nähe 


des Bodens der Seuerzüge befanden, und daher der Einwirkang bes 
Feuers weniger ausgeſezt waren, ald dieß bei den Bogen und ben 
hoher gelegenen Theilen des Keſſels der Fall If. Noch nie kam an 
anderen nach gleichem Plane gebauten Keffeln ein Umſtand biefer 
Art vor. In den Kefieln der Dampfivagen wird ein ſtark erbizter 
Luftftrom durch kupferne Seuerzüge getrieben, die mit einer weit ges 
ringeren Menge Waſſer in Berührung ftehen, und doch bedient man 
ſich diefer Keffel mit aller Sicherheit. Wir kdunen daher hierin- uns 


“möglich den Grund der Erplofion entdeken. 


Ad 3. Mangel an Waſſer im Inneren bed Keſſels ift die ges 
wöhnliche Urfache, der man die Erploftonen zuzufchreiben pflegt. 
Daß bei dem Gebrauche der Dampfkeſſel und befonders bei jenen 
von der gewoͤhnlichen Stärke von diefer Seite immer einige Gefahr 
zu befürchten iſt, ift unbeftreitbar; in Ermangelung von anderen 
triftigen Gründen ift eö daher auch am beften zu biefem, als dem 
wahrfcheinlichften, feine Zuflucht zu nehmen. Allein närrifch wäre 
es, wenn man -biefen Grund gegen alle Erfcheinungen annehmen, 
and wenn man felbft dann zu dieſer Hppotheſe greifen wollte, wenn 
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bie Erflärung auf andere Weiſe natürlicher gefchehen Tann, 9 
fuͤrchten, daß dieſes beſtaͤndige Feſthalten an einem einzigen Gru— 
gerade dazu gemacht iſt, die Exploſionen zu dervlelfaͤltigen, und er 
wieder zu erneuern; denn fo lange man bloß biefer Anſicht huldi, 
wird, wird man ed Immer vernachläffigen durch vermehrte Sri 
der Keffel größere Sicherheit zu fchaffen. Die fürchterlihe Gew: 
die bei der Erplofioen, die bier unterfucht werden fol, ausge 
wurde, wurde, wie und ſcheint, ohne allen hinreichenden Grund 
ein Beweis dafiir angeführt, daß die Erploflon diefen Charakter 
ſich trag. Die gefammte Erpanfivfraft, welche auf die ganze int 
Oberflaͤche eineb jeden ber beiden Dampffeffel wirkte, konnte ni 
. unter 3,000,000 Pfd. betragen, imd daß eine ſolche Kraft ber 
folgten Wirkung nicht unangemeffen (ey, wird man doch zugeſte 
mögen. Ueberbieß bemerkten wir, daß der große äußere Bogen ı 
das Äußere Gchäufe der beiden Keffel nicht zerriffen, fondern b 
von den Enden und dem inneren Gehäufe abgetrenut war; aud) ı 
ren die oberen Feuerzuͤge zugleich mit den fie verbindenden Theil 
fo wie auch der Dampfſchlot unbefchädige geblieben: Ianter Exfd 
nungen, die Im Falle der angenommenen außererdentlichen Explo 
kraft unerklaͤrlich waren: der Umftand, baß beide Keſſel beinahe 
einem und demfelben Augenblike zerfprangen, wurde gleichfalls 
Unterfilzung der fraglichen Hypotheſe angeführt; allein wir fe 
nidyt ein, wie daraus irgend ein Bewels für Ddiefelbe abgenomn 
werben kann. Es tft nämlich. befannt, daß beide Keſſel von verfd 
denen Pumpen gefpeift murben, und daß beide ber Aufficht verfd 
dener Individuen übertragen waren, fo daß fie alfo in jeder Hinf 
volfommen von einander unabhängig waren. Es beruht daher ı 
keiner Wahrfcheinlichleit, wenn man fagt, daß die Speifung bei 
Keffel in einem und bemfelben Augenblife fehlerhaft wurde. 
fbeint ferner, daß weder. durch ein Heben der Sicherheitsklap 
noch durch das Ahfahren der Mafchine eine ſolche pidzliche S 
freiung der Keffel eingetreten fen, daß, im Falle eines Waſſerm 
geld, das Waller pldzlich wieder auf das erhizte Metal firbn 
konnte. Aus allen diefen Umfländen zufammengenommen, aus d 
gegenwärtigen Zuftande des Metalles, aus weldhen die Keffel 
(fanden, und endlih aus den Zeugenansfagen, aus denen hervorge 
daß bie Keſſel zur Zeit der Exploſion gehbrig mit Waſſer verfel 
waren, muͤſſen wir daher auch diefe dritte Anſi cht als gaͤnzlich 
haltbar verwerfen. 

„d 4. Wir find daher nach allem Vorausgegangenen gezw 
gen uns der vierten der aufgeſtellten Anfichten anzufchließen, ı 
behaupten auch einſtimmig, daß die Explofion des Dampfbootes D} 
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"England dusch den Deut des Dampfes bewirkt wurde, ber zwar auf 
gerodhnliche Weiſe erzeugt wurde, allein fich zu einem ſolchen Grabe 
von Spannung anfammelte, daß die Keffel demfelben nicht Länger 
mehr Miderfland zu leiften im Stande waren. 

Es fcheine nach allen Umſtaͤnden und nach den Ausfagen zu 
fchließen, daß dad Dampfboot fehr fchnell und unter der Einwirkung 
des Dampfes, der ſich während der Landung zu Lyme angefammelt 
hatte, von biefem Orte abfuhr; daß es der Steuermann zur Erleich⸗ 
terung ber Steuerung des Bootes für ndthig fand zu befehlen, daß 
der Dampf von ber Mafchine abgefchloffen werde, daß ber Dampf 
während des größeren Theiles der Fahrt von Lyme bis Efier, eine 
Strefe von 3 — 4 engl. Meilen, abgefchloffen blieb, indem die 
Droffelllappe ganz oder zum Theil gefchloffen war; daß, als bas 
Boot zu Effer anlangte, an den Manometern oder Eichmaaßen ber 
Heizer ein Druk von beiläufig 26 Zoll bemerklich war, welcher eis 
ner Queffilderfäule von 52 Zoll ober einem Druke von beinahe 
26: Pfd. auf den Quadratzoll gleich ift; daß bie Sicherheitöflappe 
während des Anhaltens des Bootes zu Effer. nicht gehoben wurde, 
um den Dampf ausdzulafien; daß vor der Exrplofiom die Schwimmer: 
ſtange des einen der Manometer bis zur Hdhe des Keſſeldekels, eine 
Höhe von 28 Zoll emporgeftiegen war; unb daß diefer Druk end⸗ 
lich raſch zunahm, während er, bei Feiner früheren Gelegenheit über 
23 Zoll betrug. Da in zweien ber Manometer dad Quekfilber ge: 
blieben war, fo muß der größte Druk unter 32 Zoll betragen haben; 
wir glauben daher, daß fich der Dampf unter einem Drufe von beis 
laͤufig 30 Zoll angefammelt hatte, und daß unter bdiefen Verhaͤlt⸗ 
niffen der ſchwaͤchſte Theil des einen oder beider Keffel nachgab, wos 
durch die benachbarten Theile aus einander geriffen, die zunaͤchſt ges 
legenen Bolzen und Klammern abgefprengt, und Zur; die pldzliche 
Zerftdrung, fo wie fie oben befchrieben warb, hervorgebracht wurde. 
Das Dampfgeräufch, welches Hr. Hayden, der fih am Ufer bes 
fand, vor der Erplofion vernahm, fcheint und durch die natürliche 
Entladung des überfchffigen Dampfes durch die Sicherheitöflappe, 
welche bei einem Druke von mehr als 24 Zoll Statt finden mußte, 
hervorgebracht worden zu ſeyn. Dieſes theilmeife Entweichen von 
Dampf, welches einen großen Druk andenutete, fcheint damals weder 
son ben Mafchiniften, noch von den Übrigen mit der Mafchine bes 
ſchaͤftigten Perſonen befonders beachtet worden zu ſeyn. Es ift zwar 
wahr, daß die Mafchiniften den hohen Grad von Druf, den die 
Heizer angaben, nicht beobachteten; allein der eine derfelben gab auch 
an, daß er zu Efier das Manometer oder das Eichmaaß nicht beobs 
achtete, und daß er es fpäter, als er fi) an feinem Poſten befand, 
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nicht ſehen konnte; während der andere in der Dunkelheit ber Rai 
und da er gleichfalls anderweitig beſchaͤftigt war, die Bewegun 
eines fo Heinen Objectes, wie bie BRANOIMEIETEORGE leicht überfe 
oder falfch beobachten Fonnte. 

Daß beide Keffel beinahe gleichzeitig erolsniten, dürfte we 
ſcheinlich dadurch Erklärung finden, daß beide fo viel als mög 
von gleicher Stärke, und nothwendig auch gleichen Druke audge 
waren. Auch läßt fich fehr-wohl annehmen, daß dem zweiten $ 
fel von dem erften eine pldzliche und heftige Erfchätterung mit 
theilt wurde, als erflerer den hoͤchſten Grad feiner Spannung erl 

Man konnte vielleiht nah Hrn. Hall's Unficht gegen | 
Schluß, zu welchem ‚wir kamen, bemerken, daß die Keſſel einen D 
von 50 Pfunden auf den Zoll ausgehalten haben würden, wenn 
der Theil derfelben in volllommen gutem Zuſtande gewefen wi 
und ben ihn trefjenden Antheil ber einwirtenden Gewalt ausgehal 
hätte. Allein bei aller Achtung‘ vor der Autorität dieſes Man 
fcheint es uns doch, baß feine Schdzung etwas zu hoch if, und | 
biöher noch mie ein Keffel von der befchriebenen Art einer folc 
Probe unterworfen worden. Aus den Berfuchen Guyton M 
veau's willen wir, daß fich die Fähigkeit des Eifens im Vergle 
zu jener des Kupfers wie 549 zu 302 verhält, woraus fich zu G 
ften des Eifens ein Unterfchied von mehr dann 80 Procent erg 
Berechnet man unn bienach den Druk, bei welchem die befchriebe 
Keffel nachgegeben haben follen, fo wuͤrden diefelben, wenn fie 
Eifen von gleicher Dile verfertigt gewefen wären, einen Druk 
mehr dann 54 Pfund auf den Quadratzoll ausgehalten haben, 
ein Druf, der unferer Anficht nach zwei Mal fo groß if, ale 
verftändiger Mechaniker auf den Keffel einwirken laffen wird. | 
glauben Übrigens auch, daß die wirkliche Stärke diefer Keffel 
Vergleiche mit jenen, die man gewöhnlich für Hochdrufs Dampfı 
ſchinen zu erbauen pflegt, den von und gefaßten Veſchluß vollk 
men rechtfertigen wird. 

Es hatte ſich zwar dad Geruͤcht verbreitet, daß bie Erplo: 
ded Neu⸗England hauptſaͤchlich dur ein Wettrennen veranl 
wurde; allein wir komten felbft bei genauer Nachforſchung in 
Concurrenz diefes Dampfbootes mir anderen nicht den gering 
Grund zur Erplofion entdelen. Wir glauben auch nicht, daß | 
Individuen, die zur Zeit der Erplofion mit ber Aufſicht auf 
Mafchine und auf das Boot beauftragte waren, einen ſchweren Zı 
verdienen, und daß fie von aller abſichtlichen Schuld frei zu fprei 
ſeyen. Ihr Hauptfehler ſcheint nämlich darin gelegen zu feyn, 
fie auf die Feſtigkeit ihrer Keffel ein zu großes Vertrauen fezen, 


Sn 
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Vertrauen, welches vielleicht von einer zu geringen Kenntniß der Bes 
handlung von Mafchinen von fo großer Kraft herrührte, und welches 
fie die rafhe Dampfentwilelung,, die bei Maſchinen diefer Urt nds 
thig ift, uͤberſehen machte. Es fcheint nämlich bei der Behandlung 

folder Dampfboote der Sicherheit halber noͤthig, unmittelbar nach 
jedesmaligem Anhalten der Mafchine den Dämpfer des Rauchfanges 
zu fließen and bie Sicherheitsklappe zu dffnen, und biefe Vorfichtes 
maßregeln fo lange fortzufezen, als der’ Aufenthalt dauert. 

Wir find vollkommen überzeugt, baß bie Compagnie bei der 
Ausrüftung des Bootes Alles that, was fie zur Sicherheit und Bes 
quemlichkeit der Meifenden thun konnte; die Eigenthuͤmer ſcheuten in 
dieſer Hinſicht keine Ausgaben, und wir zweifeln daher auch nicht, 
daß der ganze traurige Ungluͤksfall von diefen tiefer und fchmerzlicher 
gefühlte wird, als von dem ganzen übrigen Publitum. Cine ents 
fernte Veranlaffung zu dem Unfalle mag vielleicht fogar gerade in 
dem Streben der Compagnie dem Publifum zu entipredhen Hegen; 
denn aus diefem Grunde fchaffte fie ſowohl für den Neus England 
als den Dliver Elsworth nach dem Mißlingen eines eifernen Keffels, 
deffen man fi früher auf lezterem Dampfboote bediente, Tupferne 
Keffel an. Wahrſcheinlich dürfte durch diefes Ereigniß die Vorliebe 
für die kupfernen Keflel [ehr abnehmen, und zwar beſonders bei jes 
nen Dampfbooten, an welchen die zulezt erfundene ausdehnungdmeife 
Benuzung des Dampfes eingeführte worden. Es ift niche genug, 
"daß die Zahl der Unfälle diefer Art im Mergleiche mir der Zunahme 
ber Zahl der Dampfboote abnehme; oder daß die Dampficifffahrt 
ſelbſt gegenwärtig fchon im Durchſchnitte ficherer ift, als irgend eine 
andere Reiſemethode, fondern es ift zur Bewirkung einer größeren 
Sicherheit noch immer Vieles zu thun übrig. 

Die Vortheile der ausdehnungsweiſen Anwendung bed Dampfes 
find fo groß, daß es gar nicht denkbar ift, daß diefelbe je wieder 
aufgegeben werden wird, um fo mehr, ba fie gegenwärtig auch in 
England eingeführt zu werden beginnt. Allein wir glauben, baß 
man fireng darauf bringen fol, daß unfere Dampfbooteigenthiämer 
für Mafchinen diefer Are Dampflkeſſel von größerer Stärke oder von 
ſtaͤrkerer Form anwenden follen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß, 
wenn der Keffel In allen feinen Haupttheilen vollkommen cylindriſch 
ift, und einen geringen Durchmefler hat, felbft ein Verſten oder ein 
Riß in demfelben oder. ‘ein abfolnter Mangel an Waſſer felten von 
bedeutend machtheiligen Folgen iſt; während der große Grad von 
Stärke, den dergleichen Keffel Über den gewöhnlichen Druf des Dam⸗ 
pfed hinaus befizen, die Anhäufung des Dampfes bis zu einem ges 
fährlichen Grade verhindert. Es iſt bekannt, daß. man kreisrunde 
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Fenerzuͤge von fehr geringer Orbße mit immer größerer Sicherheit 
bauen kann, uud wir find überzeugt, daß man nach den hier aufges 
ſtellten Principien bald much eine Verbindung der Theile ausfindig 
machen wirb, bei welcher fo viel Dampf erzengt werden kann, als 
zur Speiſung der größten Dampfmaſchine erforderlich if. Wir hofs 
fen daher, daß, waͤhrend die Gefahren der Dampffchifffahrt bald 
gänzlich verfchwinden, und während alle unfere Zläffe und Seen init 
Dampfſchiffen, die zu den ſchoͤnſten Geſchenken der Kunft und Civi⸗ 
Iifation gebdren, und unfere Straßen mit Dampfwagen werden bes 
fahren werden, ſich nie mehr ein Ungiäföfall wie der ereignen wird, 
ber bie Meranlaffung zu gegenwärtigen Berichte gab. Unterzeichnet: 
3. Silliman, Prof.derChemie; W. C. Redfield, Mechaniker und 
Agent der Dampfbootcompagırie zu Neus Dort; Denifon Dimftrad, 
Prof. ver Naturgeſchichte; Daniel Eopeland, Mechaniker und Fa⸗ 
brikant von Dampfmafchinen; John 3. Lawfon, Mechaniker. 


* 
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Weber ein verbeſſertes Schraubenfid oder Spleißhorn für 
Maſtbaͤume. Von Hrn. Edw. Whitley Barker. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 561, ©. 88. 
Me Wehlibungen auf Kap, VI. 


Das Fid eder Spleißhorn, welches ich Hier bekannt mache, und 
von welchem ich in der National-Gallery of Praetical Science ein 
Modell niederlegte, gewährt den Vortheil, daß der Maſt fo- gehoben 
oder geſenkt werden Faun, daß durch die Eontraction des Tauwerkes 
Zein Werfen defielben entftehen kann. Auch läßt fich der Maft bei 
diefer Einrichtung ſenken, ohne daß man das Takelwerk vorher nach⸗ 
zulafen braucht, was um fo beachtenswerther if, als diefe Opera⸗ 
tion bei der Anwendung des gewbhnlichen hölzernen oder eifernen 
Fid wiele Zeit koftet, und folglich mancherlei Ungläfsfällen ausſezt. 
Das verbefferte Fid kann ferner auch an den Maften angebradht 
werden, ohne daß man fie zu fenlen braucht; es läßt fih, wenn 
bez Maft entfiver ift, in einem Meinen Gehaͤuſe an der Epize des 
Maftes unterbringen, wo es jeder Zeit zu Dienften ſteht. 

In Fig. 50 fieht man das Fid ohne allen daran angebrachten 
Zug. A,A find zwei Keile, welche die Mitte hindurch getbeilt find, 
und in denen fi) Zapfenibcher befinden, in welchen ſich die biinner 
zulaufenben Schrauben BB bewegen. Hieraus erhellt offenbar, daß 
wenn man die Schrauben dreht, die Keile fi) dadurch ausdehnen 
und den Maft auf die erforderliche Höhe erheben werden. 
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Fig. 51 zeigt einen mit dem Schraubenfid ausgeflatteten Maſt; 
die Schrauben find um eine oder zwei Umdrehungen gedreht, fo daß 
der Maft gehoben iſt. Sol der Maſt geſenkt werden, fo ziehe man 
das Maſttau feſt au, und drehe bie Schräuben um eine oder Zwei 
Umprehungen zuräl, wo dann dad Fid ausgezogen und der Maſt ge: 
fenft werden Fann. Das MWieberahffegen des Kids iſt in ein Paar 
Minuten gefcheben. Die Fidldcher müflen bei diefem Fid größer 
feyn, al& bei der Anwendung des gembhnlichen, Fids. 

Sn Sig. 52 fieht man das Fid in ausgedehntem Zuflande. 

Die HH. Pearce und Gardner ©) von Liverpool Haben 
zwar auch ein Schraubenfid erfunden; allein diefes muß, wie ich 
glaube, wegen ber Stellung ber Schrauben den Wurm befchäbigen, 
und wegen ber Meibung, die bei hoher See durch das Rollen bes 
Schiffes, und: bei veränderlichen Winden durch das Füllen der Segel 
erzeugt wird, die Bewegung. des Maſtes unmbglich machen. 


Ä LV. 
Berbeflerungen an dem Sicherheitsherde für Schiffe, 
auf fih Sohn Wallace, Kupferſchmied zu Leith, am 
31. März 1831 ein Patent ertheilen ließ. 66) 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1854, ©. 354. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Erfindungen, erlärt der Patentträger, beſtehen 1) bar: 
in, daß ich den Sicherheitäherd auf einem firirten Geftelle anbriuige, 
welches Geftell eine gefrämmte Bahn bilder, auf der der Sicherheits: 
herd durch feine Schwere immer, und felbft dann feine ſenkrechte 
Stellung beibehält, wenn das Schiff fchief liegt oder fich Kinum umd 
herum bewegt. 2) In einer eigenen Anwendung eined fogenannten 
Dämpferd (damper) oder Schiebers, durch welchen die Richtung der 
erbizten Luft und der Flamme abgeändert werden fan; und 3) in 
der Anwendung eines Wirbels oder einer Art von Bratenwender im 
Seuerzuge oder Rauchfange bes Sicherheitäherdes, fo daß fich der 
Sicherheitsherd vermdge diefer Vorrichtung auch fehr gut zum Bra⸗ 
ten von Fleiſch eignet. 





65) Man findet das * der HH. Pearce und Gardner im —— 
Journale Bd. XLIII. S. 166 beſchrieben und abgebildet. 

66) Wir haben zwar ſchon im Polyt. Journale Bd. XLIII. * — — 
kurze Notiz uͤber den Schiffeherd des Hrn, Wallace mitgetheilt; dieſelbe war 
aber fo undeutlich, daß wir uns veranlaßt finden, nun auch die ganze Patent: 
erfiärung mit den Kupfern nachträglich zu liefern, und zwar um fo mehr, weil 
diefer Herd bereits auf vielen engliſchen Schiffen mit wefentlichem Vortheile eins 
geführt worden feyn fol. %, db 8. 
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ig. 62 ift eine Fronteauſicht des Sicherheitsherdes, an welchem 
meine VBerbefferungen angebracht find, und ben ich, da er den vor⸗ 
züglichfien Theill meiner Erfindung bildet, etwas ausführlicher bes 
ſchreiben will. Er beſteht ans dem Geftelle, den Keffeln umd den 
damit ‚verbundenen Kochapparaten, fo wie auch aus einem Braten: 
wender, den ich, obwohl er an- und für ſich Feinen Theil meiner Ers 
findung ausmacht, dennoch in Verbindung mit meinem Gicherheitds 
herde erläutern muß. In Big. 62, fo wie auch in Fig. 64 iſt ein 
Theil der Erweiterung oder des Cylinders, der den oberen Theil des 
Fenerzuges oder des Hauchfanges bilder, abgenommen, um ben ins 
neren Ban des Wirbels oder Bratenwenders deutlicher zu zeigen. 
1,1,1 tft nämlich ein horizentaler Windfang mit 6 oder mehr Blaͤt⸗ 
tern oder Flügeln, welche an der aufrechten Welle 2 befeſtigt find. 
Diefer WBindfang nimmt den ganzen inneren Durchmefler des Cy⸗ 
linderd und beinahe den vierten Theil der Xiefe feined geraden ‘Theis 
les ein. 2 IM die aufrechte Welle, welche in der Mitte bes Cylin⸗ 
berö-emporfleigt, und weldye umgedreht wird, indem ber Rauch, der 
von dem Dfen aus im dem Zeuerzuge emporfleigt, anf bie fchief ges 
neigten Flügel des Windfanges wirkt. 3 If eine endlofe Schraube, 
die im die anfrechte Welle 2 gefchnitten if, und weldye, wie Fig. 64 
zeigt, ein meffingenes Stirnrad mit beiläufig 40 Zähnen in Bewe⸗ 
gung fest. 4 iſt die Achfe oder Welle dieſes Rades, an deren Ende 
fich eine Molle befindet, über welche bie zum Umdrehen des Brats 
ſpießes dienende Kette läuft, diefe Welle laͤuft in einem in ber 
Stange 5 (die in Fig. 81 einzeln abgebilder if) angebrachten Zapfens 
Ioche. 6 ift ein eiferner Arm, an welchem mehrere ‘Theile des Bra⸗ 
tenwenders befeftige find, wie man dieß aus dem in Sig. 80 geges 
benen Bogelperfpective deutlicher fiebt. Die Stange 5 ift, wie man 
aus lezterer Figur ſieht, au dem dußerften Ende des Armes befeftigt; 
7 ift ein Dehlbebälter, der auf dem Arme 6 ruht, und von weldhem 
man bier nur das eine Ende erblife, während man ihn in Sie. 64 
deutlicher ſieht. 

Fig. 6% iſt eine Endanficht, aus welcher der Theil 6 noch * 
licher erhellt; man fieht ihn hier der Laͤnge nach; er iſt an jedem 
Ende nach Abwaͤrts gekehrt, und, wie die Zeichnung zeigt, durch 
zwei Schraubenbolzen an dem Cylinder befeſtigt. 7 iſt der bereits 
ergähnte Oehlbehaͤlter, welcher aus Gußeiſen oder einem anderen 
geeigneten Materiale beſteht: die dem Beobachter zugekehrte Seite iſt 
als weggenommen gedacht, um zu zeigen, wie ſich die aufrechte Welle 
in deſſen Boden wie in einem Zapfenloche bewegt. Dieſer Behälter 
wird durch ein In die Seitenwand des Cpliuders geſchnittenes Loch 
eingefezt: fo zwar, daß er mit dem einen Ende ‚aus dem Cylinder 
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berausragt, während er mit dem anderen Ende etwas über den Mits 
telpunft des Eplinders -binausragt, damit das Metallſtuͤk 13, Durch 
weiches die aufrechte Welle gebt, und welches, im Galle bie Melle 
durch irgend einen Zufall: aus dem Mittelpunkte gerathen ſollte, als 
Fuͤhrer dient, befeflige werben kann. 8 iR das Rab, auf weiches 
die endlofe Schraube 3 wirkt; an dem Ende feiner Achte befindet 
fih, wie man am beften aus Fig. 62 fiebt, eine Mole. 9 iſt ein 
anderer Dehlbehälter von chlindrifcher Korm , der zur Aufnahme des 
"Debles dient, durch welches die Meibung der Welle vermindert wer⸗ 
den fol. 10 ift ein Arm, in welchem ſich die aufrechte Welle bes 
wegt; ex ift etwas wenige in. ben Dehlbehälter herabgebogen, Damit 
er mit dem Dehle in Berührung kommt; an dem einen Eube iſt er 
durch eine Schraubenmutter wir dem Arme 11 verbunden, der feis 
nerſeits durdy einen Schraubenbolgen oder auf eine andere Weile an 
dem Debldehälter feftgemacht if. 12 iſt ein anderer Arm, durch 
welchen dad andere Ende des Armes 10 firist wird; auch er iſt amf 
gleiche Weife wie der Arm 11 an dem Dehlbehälter feſtgemacht. 
&ig. 80 zeigt den Eylinder im WBogelperfpective; man flieht 
‚hieraus die Stellung des Rades 8 an feiner Achſe. Diefe Achſe 
oder Welle geht nämlich durch ein in der Seitenwand des Cylin⸗ 
ders angebrachteä Loch, während fich ihr anderes Ende in einem an 
der inneren Geite des Oehlbehaͤlters 7 befeſtigten Stile Eiſen 
. bewegt. 2 iſt der Mittelpunke der aufrechten Welle; ‚übrigens 
fiebt man bier auch die relative Stellung des eiferuen Armes 6, 
der Welle 4 und der Stauge 5. Diefe lezsere iſt in Fig. 81 eins 
zeln für ſich abgebildet, und bier fieht man, daß fie an dem einen 
Ende ein zur Aufnahme des Armes 6 dienendes viereliges Loch bat, 
während. fie an dem anderen Ende mit einem runden Roche verfehen 
ift, in weichem ſich die Wehe 4 dreht. Aus Fig. SO fieht man, 
daß der Arm 6 durch den Cylinder gebt, indem zu dieſem Behufe 
‚ in legterem ein Loch angebracht it, und daß er ziemlich ſtark if, 
damit er die Stange feſt halten kann. sch muß bier bemerken, daß 
ich zuweilen auch einen Delel für das meſſingene Rab und für die 
endlofe Schraube anwende, welcher Defel auf dem Dehlbehaͤlter ruht, 
oder an bemfelben feſtgemacht iſt. sch laſſe ferner auch Aber den 
bervorsagenden Theil des Oehlbehaͤlters einen Dekel gehen, fo jedoch, 
daß zwilchen diefem Dekel und. dem Dehlbehälter zum Eintritte von 
kalter Luft in den VBratenwenderapparat ein leerer Raum Blei. 
Diefer Dekel dient dazu, damit der Apparat durch den auffleigenden 
heißen Dampf und Rauch; durdy welchen ex getrieben wird, fo wes 
nig als möglich befchmuzt and befchädige wird. Obſchon diefe Eins 
richtung nicht duschaus noͤthig ift, fo muß Ich Die Auwendung felcher 








= allace’s Werbefferungen an dem Gigerheitdberde für Shhiffe. 335 


Dekel doch beſenders auf laugen Geereifen, und be wo die Echifie« 
mannfehaft fehr zahlreich iR, ſehr empfehlen. 

&ig. 65 iſt ein feitlicher. Durchſchnitt durch deu ESciffberd; 
während Fig. 66 einen Frontedurchſchaitt zeigt, an welchem ſowohl 
der Dell, ald der obere Theil des Feuerzuges oder Mauchfanges abs 
genommen if, damit ber Bratenwender an feine Gtelle gebracht 
werben kann. | 

Sig. 67 iR ein Grundriß, an welchem zu größerer Dentlichkeit 
aleichfalls einige Theile abgenommen ſind. An allen dieſen Figuren 
beziehen ſich gleiche Buchſtaben auch auf gleiche u fo wie 
dieß auch an den übrigen Figuren der Fall if. 

Yu dem Gylinder, Sig. 62 una 64 ift eine Rolle befeſtigt, 
welche zur Aufnahme und zum Treiben der endloſen Kette A dient, 
die den Bratſpieß B, der den gewoͤhnlichen Bratſpießen ähnlich ſeyn 
Tann, in Bewegung fest. G iſt eine Rolle, welche an dem einen 
Ende des Brarfpießes befeflige, und durch Die Kette A in Thaͤtig⸗ 
keit gefezt wird. - DD find zwei Geiteifhlatten, in welche zur Mufe . 
nahıne des Brarfpießes Fenſter oder Fugen E gefchnitten find. FE 
find die Henkel, mit weichen die Geitenplatten an Ort und, Gtelle 
befehigt werben, während die Stäbe G zur weiteren Befefligung dies - 
nen. Diefe Seitenplatten ſieht man in Fig. 68 einzeln für fich, 
und in Fig. 63, 64 und 65 an Dre und Stelle. 

Die Stäbe G, G und die Stäbe H,H find an der vorderen 
Platte I befefligt, und fchieben fich in Löchern J, Big. 66, welche 
in das Geflel des Schiffsherdes geſchnitten find. Die Stäbe G tras 
gen bie Seitenplatten D,D, und die Staͤbe H tragen die Brat⸗ 
pfaune K, die man in Fig. 69 einzeln * ſich, und in Fig. 66 an 
Drt uud Stelle angebracht ſieht. 

In gig 70 ik L ein Dekel, der auf ber vorderen Platte I, 
und auf dem vorderen Theile der Feuerſtelle ruht, wie man aus 
Big. 62, 63 und 64 erficht. Der Zwek der Stäbe G,H, die fi) 
in dem Löchern J fchieben, befteht darin, daß die Geitenplatten D,D, 
der Bratipieß B, die Bratpfanne HK und der Dekel L entfernt, und 
die vordere Platte I gegen die Roſtſtaͤbe gefchlogen werden Tann, 
wenn nichts gerdfiet oder gebraten werden fol. Bor dem Roͤſten 
maß: eine Metallplatte 82 über den vorderen Roſt gelegt werden, 
damit die kalte Lufe wicht zwifchen ber Spize der Flamme durchge: 
hen kann. Diefe Mesaliplatte wird durch zwei eiſerne Stuͤke, bie 
man an derſelben ficht, und durch zwei Löcher, welche zu deren Auf⸗ 
nahme an dem Geftelle angebrachte find, befefligt; fie Tann nach Be⸗ 
lieben aus und ein gefchoben werden, und ift zu dieſem Zwele mit 
zwei Griffen ausgeſtattet. M find die vordesen Roſt⸗ ober Feuer⸗ 
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ftangen, file welche ich, vwole man aus Fig. 65 und 66 fieht, eine 
fenfrechte Stellung vorziehe. Die Roftflangen am Boden ficht man 
in Sig. 65 und 67 bei N. O in Fig. 63 und 65 ift das Afchen= 
loch; P iſt ein Trog oder ein Behälter, der zur Aufnahme der Afche 
dient, und den man in Kig. 71 einzeln abgebildet ſieht. ®, ig. 63, 
ift das Thuͤrchen, bei welchem das Brennmaterial eingetragen wird. 
Fig. 72 zeigt die vordere Platte I von Innen, und ‚gibe auch eine 

- Seitenanficht derfelben. 

R ift der Dfen, welcher von einer Seite zur anderen läuft, und 
an defien beiden Enden fih, wie Sig. 63 und 64 zeigt, ein Thuͤr⸗ 
‚hen befindet. S,S find zwei Siedetdpfe oder Keſſel, von benen 
man in Big. 73 einen im Durchfchnitte und Grundriffe ſieht, amd 
zwar zugleich mit einem Durchfchnitte des Dämpfgefäßes T. Da 
diefe Dämpfgefäße längft bekannt find und Feinen Theil meiner Er: 
findung ausmachen, fo brauche ich um fo weniger auf eine Befchreis 
bung berfelben einzugehen, als deren Form und Geflalt aus ber 
Zeichnung deutlich genug erhellen. a, find zwei Dampfleffel oder 
Siederdpfe, die ſich über der Feuerſtelle und auf der heißen Platte b 
befinden, in welche zwei Deffnungen gefchritten find, damit man 
Pfannen in biefelben einfezen Tann, wenn der Dämpfapparat nicht 
angewendet wird. Diefe Deffnungen werden unter anderen Umftdus 
den auch mit den Preisrunden Platten c bedekt. Einen der Dampfs 
keſſel a, fieht man in Fig. 74 einzeln für fih, und zwar mit bem 
Dämpfapparate T, der fich Über demfelben befinde. Braucht man 
jedoch den Dämpfapparat nicht, fo Tann man die Dekel auf die 
Keffel a fegen, und den Dämpfapparat entfernen. 

Sn Sig. 75 fieht man zwei Platten am Boden des Daͤmpfap⸗ 
paratee T. d,d,d,d find Qeffnungen, welche zum Behnfe bes 
Durchtrittes des Dampfes an den Eken diefer Platten angebracht 
find, und e,o,e,e find die Defelplatten, durch welche der Dampf 
in der Richtung der Pfeile nach Abwärts getrieben wird. 

Fig. 76 ftellt einen Grundriß des Keſſels a vor; in ihm beftn: 
det fich eine durchldcherte Platte, mit welcher Sifche oder andere 
Subftanzen, die in dem Keffel a gekocht wurden, herausgenommen 
werden koͤnnen. 

Sn ig. 62, 63, 64, 65, 66 und 67 fieht man ben Sicherheits: 
berb auf einem gebogenen oder gefrümmten Geftelle ruhen, welches 
gleichfam eine Bahn bildet, auf der ſich der Herd beim Schwanken ober 
„Rollen des Schiffes von einer Seite zur anderen bewegen kann, ohne 
daß er feine fenkrechte Stellung verliert. Der Bau diefes Geftelles 
wird aus Fig. 77 erhellen, an welcher f, gleichwie an den eben anges 
deuteten Figuren, dad Geſtell oder die Bahn, auf der ſich der Herb bes 
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findet, bezeichnet. Dieſes Geſtell iſt mittelſt Bolzen oder Schrauben an 
dem Verdeke oder an dem Boden des Schiffes befeſtigt. g, g fiub Gegenrei⸗ 
bungsrollen, welche an dem an der unteren Seite bed Sicherheitäherdes 
angebrachten Theile h des Geftelles befeftigt find. Die Form dieſes 
Theile h erhellt aus Fig. 77, fo wie aus Big. 78, welche einen 
Querburchfchnirt barftellt, und aus Fig. 79, welche eine Anficht ber 
unteren Seite ber Theile hund der Gegenreibungsrollen g,g gibt. 
Die oberen Theile des Geftelled oder der Bahn f haben, ſiehe 
Sig. 78, hervorragende Ränder i,i; die unteren Theile j von h bins 
gegen find nach Einwaͤrts gebogen, und dadurch wird das Herunter⸗ 
fallen des Sicherheitsherdes Yon der Vahn f verhindert. k iſt eine 
Stange, welche rund um die Keſſel a,a läuft, um diefelben an Ort 
und Stelle zu erhalten, m,n Fig. 65 find die Feuerzuͤge, die von 
dem Feuer an den Rauchfang U führen: m ft jener, der unter den 
Keſſeln s,s bHinläuft; n hingegen iſt jener, der über den Ofen bins 
zieht; beide find fie durch die eiferne Platte o von einander gefchies 
den. p ift ein Dämpfer oder Schieber, der mittelft der Kurbel q, 
Sig. 62 und 63, um felne Achfe gedreht ‚werden kann, während man 
ihn durch den Schieberfänger r in jeder beliebigen Stellung firiren 
Tann, indem er nämlich in die Auskerbungen eined Rades eingreift, 
welches zu diefem Behufe an der Welle oder Achfe des Dämpfers 
angebracht if. Man kan durch diefe Vorrichtung bewirken, daß 
das Feuer von dem Keſſel ober Ofen abgefchlofen wird, ober daß es 
auf den Scheitel des Ofens und auf den Boden der Keffel einwirkt. 
V, gig. 63, ift ein Loy, welches zum -Behufe des Luftzutrittes in 
die Seitenwand bed Herdes gefchnitten if. Die Luft gelangt naͤm⸗ 
lich von hier in bie am Ruͤken der Feuerſtelle befindliche Kammer W, 
und tritt dann, nachdem fie dafelbft erwärmt worden, unter der 
Zronte des Dfens bei Y in ben Raum, ber fich unter der burchs 
ldcherten Platte K, welche der ganzen Länge mach durch den’ Ofen 
läuft, befindet. Diefer Raum ift mit Sand gefüllt, und diefer Sand 
wird durch die ans der Kammer W Fonımende heiße Luft erhizt, ſo 
daß dem Ofen auch eine Bodenhize gegeben wird. 

Als feine Erfindung erklaͤrt der Patenttraͤger die Auffezung bes 
Sicherheitöherbes auf eine gefrämmre Bahn, um benfelben beim Rols 
len des Schiffes in fenkrechter Stellung zu erhalten; die Anwendung 
des Dämpfers oder Schiebers p zu dem angegebenen Zwele, und 
endlich die Anwendung bed befchriebenen Bratenwenders in dem 
Rauchfange eines Sicherheitäherdes für Schiffe. 
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LVI. 
Ueber ein ſchnellfahrendes Floß. Von Hru. Alfred 
Canning. 


Aus dem Mechanic's Magazine, No. 561, ©. 83. 
a Urbidungen auf Ka. Vi. 





Ich babe in einem früheren, an die Redaction gerichteten Schrei⸗ 
ben die Priorität der Erfindung jener Art vou ZldBe, die Hr. Burn 
den In Amerika als die feinige geltend machen will, in Auſpruch 
genommen, und mache uun auch auf demfelben Wege zur Unter 
fidzung meiner Behanptung folgende weitere Detaild Über mein im 
Jahre 1817 erbautes Floß bekannt. *) 

Sig. 46 zeigt mein Floß von der Seite; Sig. 47 hingegen if 
ein Grundriß. A,A find die Schwimmer oder Zloßballen; B if 
das Verdek; C,C bie Kuderraͤder; D, D die Steuerruder, welche 
durch ein beilanfi 7 Zoll breites Brett mit einander verbunden find. 
In der Nähe der beiden Enden diefes Brettes befindet ſich ein Loch, 
welches zur Aufnahme von F,F dient. G,G find die Steuertaus, 
die über das Rad H gehen. I ift ein Querdurchſchnitt eines Schwim 
mers oder Floßbalkens. 


Um den Schwimmern die gehdrige Schwimmkraft zu geben, 
ließ ich diefelben in Kammern von 14 Zoll Länge, 10 Zoll Tiefe 
und: 4 Zoll Weite, zwifchen denen ich 3 Zoll lange folide Stellen 
ließ, aushöhlen. Diefes Bloß wurbe, während es am Ufer der Geim 
lag, durch eine fchwer beladene Barke, welche dagegen geworfen 
wurde, zerträmmert. Bald darauf baute ich ein ähnliches, aber griv 
ßeres Floß nach demfelben Principe, an welchen ich jedoch flatt der 
Schwimmer Tröge, welche aus halbzblligen Dielen gebaut waren, 
anbrachte. Mit diefem Floße machte ich eines Tages In Begleitung 
eines Freundes und meines Keinen Sohnes eine Probefahrt auf ber 
Seine, die beinahe unglüllich ausgefallen wäre. Es rannte naͤmlich 
ein franzbfifches Dampfboot, welches offenbar feine gewöhnliche Bahı 
verlaflen hatte, mit fürchterlicher Gewalt gegen die Steuerbordſein 
bes Floßes, zerträmmerte diefelbe und tauchte dad Verdek unter. 
Mein Sohn und mein Freund wurden mit Mühe gerettet; ich ſelbſt 


67) Wir machten unfere Leſer im ag Journ. Bb, LEI. &. 463 — ben 
Anfprüchen des Hrn. Sanning, und Bd. LII. S. 161 mit dem Floße des Hrn. 

Burden bekannt. Da bie Sache bdereinft für bie europaͤiſche Binnenſchifffahrt 
von einiger oder ſelbſt von großer Wichtigkeit werden koͤnnte, ſo nehmen wir kei⸗ 
nen Anſtand auch gegenwärtigen Aufſaz des Hrn. Canning — RE 
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bfieb auf dem Wrafe, und brachte baffelbe in einiger. Entfernung 
gluͤtlich aus Land. 

Diefer Unfälle ungeachtet ließ ich nım mein Bloß fogleich wie⸗ 
der nen bauen, mit dem Unterſchiede jedoch, daß ich flatt der Tröge 
zwei Reiben Tleiner Käfer anbrachte. Die Käffer, die 28 an der 
Zahl waren, hatten verſchiedene Größe; das größte war das vierte 
vom Bauche her gezählt. Diele Zäffer wurden mit halbzölligen Dies 
lem belegt, welche gleichfam lange Faßdauben bildeten, und auf die 
Faͤſſer gefchraubt waren. Die Dielen sagten ‚an beiden Euben über 
die Faͤſſer hinans, und bildeten fo gleichfam ben Vorders und Hine 
tertheil. Die Zwifchenrdume zwifchen den Dekeln der Ziffer und 
den Äußeren Dielen wurben mit einem Genenge aus Pech, Theer, 
Korkſchnizeln und Gägefpänen ausgefüllt. 

Dieſes Floß erregte allgemeines Auflehen; die angefehenften 
Männer, worunter auch Sir Sphuey Smith, befuchten bafielbe, 
und gaben mir ihre Zufriedenheit damit zu erkennen. Es gewährte 
auch große Sicherheit, denn es kounte weder finten noch umfchlagen; 
ed fuhr ſchneller, als irgend ein Segelſchiff, und der Raum für die 
Sahrenden war bequemer, ald er auf einem gewöhnlichen Schiffe fenn 
kann. Ich wollte num ein größeres Floß diefer Art bauen, um da⸗ 
mit auf der Seine regelmäßige Fahrten zu unternehmen; der Praͤ⸗ 
feet des Seinedepartements verfagte mir jebech aus ben früher ans 
gegebenen Gründen die Erlaubniß hiezu. sch verlaufte mein Kleines 
Floß daher an General Frobriand und Hm. Mallett, die es zu 
Vergnuͤgens fahrten auf dem See von Montmosency verwendeten. 

Am 20. December 1838, alfo früher als noch irgend eine Nach⸗ 
riche von Burdens Floß nach England gelommen war, fing ih 
am zu meinem eigenen Gebrauche ein kleines Floß nach meinem 
Plane zu bauen, welches nun beinahe vollender ift. 


LVI. 
Lieber ein tragbares Univerſalendiometer und deſſen Anwen⸗ 
dung. Bon Hrn. W. H. Weekes Esq. 
Im Autzuge aus bem Mechanics’ Magazine, No. 565, ©. 163. 
Mit Meinungen auf Tab. VI. 








Das Eubdiometer, weldyed den Gegenfland diefer Abhandlung 
bilder, if zur chemifchen-Unterfuchung von Gasgemengen beftimmt, 
und zwar ſowohl mittelſt der Verknallung derfelben durch einen elek⸗ 
rrifchen Funken, wie dieß an dem Volta' ſchen Eudiometer der Fall 
ft, als mittel der Muffeugung, wie bieß an dem Inſtrumente des 
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Hrn. Hope gefchieht. Das Juſtrument eignet ſich für erfteren Fall 
die Gafe mögen eine Behandlung über Wafler oder Quelfilber erfor 
bern, und ohne daß in dem einen oder in bem anderen Kalle ein 
pneumatifche Wanne, deren man bei anderen Juſtrumenten aa 
Art bedarf, ndthig wäre, 


Mein Apparat Tann in einem gewiſſen Grabe als ein felöfth. 
‚tiged Inſtrument betrachtet werben, welches fich von felbft mit Gas 
fuͤllt, und an welchem das Volumen, womit gearbeitet werben fol, 
burch bloßes Umdrehen eines Heinen Sperrhahnes regulire werden 
Fann. Bei der gewbhnlichen Methode Gaſe zu analnfiren, die auf 
dem Borbandenfeyn einer beftimmten Quantitaͤt Sauerſtoffgas und 
auf der Verknallung der Gadgemenge durch einen elektriſchen Zunken 
beruht, muͤſſen die zu unterfuchenden Gafe mittelft einer gebogenen 
Möhre aus den Gasbehältern in die Eudiometerrdhre, die auf be 
pneumatifchen Apparat geftellt worden, geleitet werden, — ein 
Operation, die oft eben fo heftig, als in Hinficht auf das Abmeſſer 
der beizumengenden Quantität Gas unficher if. Diefer Uebelſtand 
ift an meinem Apparate volllommen befeitige, und zwar durch einm 
Beinen Behälter, in welchem fi) das erplodirende Gasgemenge be 
finder, und der direct mit der Verknallungsroͤhre in Verbindung fick, 
obſchon er während des Durchganges des elektrifchen Funkens augen 
bliflich und nach Belieben des Arbeiters abgenommen werden kam 
ober nicht. 


Bei dem alten Eudiometer entweicht wegen ber Ausdehnung 
des Volumens der Gafe im Augenblile der Zerfezung berfelben nicht 
felten eine Portion Gas; bei meinem Inſtrumente hingegen wir 
diefe Vergrdßerung des Volumens genau gemeflen und regiftrirt, ſo 
daß fie von demjenigen , der den Verſuch vornimmt, leicht abgelefen 
werden kann. Ebendieß ift auch) mit jenem Gafe ber Fall, welches 
nad) der Verknallung allenfalls in der. Nöhre zuruͤkbleibt. Da fer 
ner bei der Anwendung meines Inſtrumentes nichts von der Fluͤſſig 
keit, die bei manchen Manipulationen angewehbet werben muß, bie 
ausgeichleudert werden kann, wie dieß fonft nicht felten geſchah, fe 
kann man fich beffelben weit bequemer und in jeder beliebigen Ste 
lung bedienen. Der Arbeiter hat baffelbe endlich ganz unter * 





Gewalt, und es duͤrfte daher ſowohl aus dieſen Gruͤnden, als weg 
ſeiner Einfachheit und Tragbarkeit in allen Faͤllen, in welchen ma 
des Eudiometers bedarf, den Vorzug verdienen. 


Die Baſis oder das Fußgeſtell des Juſtrumentes, welches a 
Gig. 53 mit 4, 2, 3, 4 bezeichnet iſt, beſteht aus einem Bloke gui 
ausgetrokneten Guajacholze von 5 Zoll Länge, 4 Zoll Breite mn 

| 
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Y 300 Dite. 9) gig. 54 gibt einen Laͤngendurchſchnitt, fenfrecht 
egen die Baſis gerichtet, aus welchem man bie @andle, durch welche 
ie Verknallungs⸗ und Megifterrdhre mit einander in Berbinbung 
teen, deutlicher erficht. %) 5 begeichner nämlich die Stelle für ers 
tere, und 6 bie leztere Möhre; während 7 eine Deffnung vorftellt, 
ie ſich ſenkrecht unter der Verknallungsroͤhre befindet, und die es 
en Arbeiter mdglich macht, die Rohre innen reinigen zu Fonuen; 
ie ift gewöhnlich vermittelt eines guten elaftifchen Korkes luftdicht 
erſchloſſen. 8 iſt bier die Stelle für den Sperrhahn, den man in 
fig. 53 Bei 9 ſieht, und durch welchen die Zlüffigkeit in den Roh⸗ 
en regulirt oder abgezogen wird. 10, Big. 53, ift eine flarfe Eus 
iometerrdhre aus dikem Glaſe, an welcher 1 Kubikzoll in Zehntel, 
sünfzigflel und Hundertel getheilt ift; fie ift auf gewoͤhnliche Weiſe 
ebaut, und unten mit einem Treiörunden Rande verfehen, der feft 
n eine Aushoͤhlung gefitter ift, welche ſich unmittelbgr über dem 
snfrechten Ganale 5, Gig. 54, befindet. Zu noch größerer Feſtigkeit 
kuft oben ein meffingener Ring um bie Möhre, von welchem. aus 
Streifen nach Abwärts lanfen, und in dem Bloke befeflige werben. 
Yiefe Roͤhre ift mir den Leitungsdrähten 11, 12 ausgeftattet, und 


benz mit einem meffingenen Dekel 13 verfehen, von befien Mittels - 


unft aus die Möhre 14 emporſteigt. Leztere hat eine Länge von 
nem Zoll, mißt / Zoll im Kichten, und ift oben mit dem gewbhus 
chen Aufnahmsſtuͤke für die Schraube des Heinen Eperrhahnes 15, 
effen anderes Ende fi) an dem Scheidentheile oder an dem Schraus 
enftäfe einer Meinen überfirnißten Gasblafe 16 befindet, verfehen. 
zie fteht ferner mittelſt eines Heinen, durch bie Krone ber Verknal⸗ 
ngörohre gebohrten Canales mit der innerhalb des Glaſes befinds 
hen Höhle in Verbindung. 17 ift eine maffive gläferne Säule, 
e in horizontaler Richtung bewegt werden Tann, und zwar mittelft 
ner Schranbe, die fich in einem in den Blok bes Fuftrumentes eins 
betteten, und zu deren Aufnahme dienenden Behälter bewegt. Am 
cheitel diefer Säule ift ein meffingener Dekel und eine Kugel 19 
gebracht, und durch diefe Kugel ſchiebt fich frei ein beiläufig 2 Zoll 
Iger Draht, an deffen beiden Euden fich die beiden polirten Kur 
In 20, 21 befinden, von denen die eine 1%, Zoll, die andere hins 
gen nur ?/, Zoll im Durchmeſſer mißt. 


. 68) Zu nody größerer Gicherheit und Jeſtigkeit kann man ben Boben und 

' Seiten dieſes Blokes mit Kupfer oder Meffingbiech tefchlagen laſſen; doch it 

P nicht durchaus nothwendig, wenn ber Guojacblok feft und sel. iR 

| .d. D. 

| 59) Aus Verfehen des Zeichners wurde Fig. 54, welche cinen Duckhfchniit 
afis des Cudiometers gibt, in horizontaler ſtatt in ſenkrechter Richtung ge⸗ 

me ſo daß fie alfo nicht ganz mit Fig. 55 coszefpondist. 458. 
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An der entgegengefezten Ele des Blokes fleigt auf gleiche HE 
mit der gläfernen die meifingene Säule 22 empor, deren Scheit 


-fih in eine Kugel endigt, und welche oben mit zwei einander g 


genüber liegenden Halen 23, 24 auögeftatter ift. Auch diefe Saͤn 
ift fo wie die gläferne in ein meffingenes, in dem Bloke befeftigt: 
Fußſtuͤk gefchraubt. 

Die Regiſterrohhre 25, welche beildufig 16 Zoll lang iſt, beſtel 
aus ſtarkem Glafe, und kann A, Y, ober ſelbſt einen ganzer Zoll ir 
Lichten haben. Sie wird von bem meſſingenen Zußgeftelle 26 9 
tragen, und dieſes wird mit Huͤlfe eines Ringes aus Leber odı 
Kautſchuk unmittelbar Über dem Eanale 6, Fig. 54, luftdicht im de 
Blok des Eudiometerd gefchraubt, der zu diefem Behnfe au der gr 


bdyrigen Stelle mit einem Schraubenloche verfehen iſt. Wasch die 


Röhre ift in Kubikzolle und beliebige LUnterabtheilungen, bie von Un 
ten nach Oben gezählt werden, eingetheile. Um dieſe Eintheilunge 


- zu erhalten, braucht man nur auf die bei folhen Manipularione 


übliche Weile Waffer oder Queffilber in bie Röhre zu wägen. 
Während diefe Grabuirung gefchieht, muß ein gerader „ fchwar 
angeftrichener Stab aus Birkenholz von beildufig % Z00 im Dark 
mefler, und von folcher Länge, daß er um einen Zoll über Die Schei 
telmändung der Möhre hinausragt, in die Rohre eingefenft werben 


Dieß iſt, wie man fpäter fehen wird, deßhalb ubthig, Damit de 


« 


Grab der Ausdehnung, welche während der Exploſion erfolgt, fd 
beobachten und beſtimmen läßt. 
Der Scheitel der Regiſterroͤhre if mit einem abgebrehten zei 


‚Tingenen Rande verfehen, der. zumwellen zur Aufnahme eines glaͤſen 


nen Trichters, mit welchen man das Inſtrument, wenn es ud 
ift, mit einer Fluͤſſigkeit fült, dient. 

Ju Sig. 55 fieht man noch einen anderen Sperrhahn 27, 
ſich an einer Heinen Gasblafe befindet, und mit einem Berbindn 
ſtuͤke 28, welches nach Umſtaͤnden auf das‘ obere Ende des 
habnes 15, Fig. 53, gefchraubt wird, verfehen if, Die Gab 
wird zu diefem Behufe abgenommen. Mermdge dieſer Einrich 
Tann man alles Gab, welches nad) der Verknallnug in der Roͤhre 
zuruͤkbleibt, zum Behufe der weiteren Unterſuchung in die Blaſe 
bringen. Auf welche Weiſe dieß geſchieht, iſt bekaunt. 

Mil man ſich nun meines Juſtrumentes bedienen, fo bat 
auf folgende Weife damit zu verfahren. Sol ein unbelanntes bre 
bares Gas damit unterfucht werden, fo vermengt man baffelbe 3 
in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe mit reinem Sauerftoffgafe, und bringt 
Gemenge in die Heine überfirnißte Blafe 16. Ehe jedoch der & 
hahn 15 oben auf die Nöhre 14 geſchraubt wird, muß das Eu 
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meter mit einer Fluͤſſigkeit gefällt werden. Nachdem nämlich der 

Sperrhahn 9 abgefchlofien, und in bie Muͤndung der Degifterrbhre 30 

ein Heiner gläfernes Trichter eingefenkt worden, gießt man fo lange 

verſichtig Fläfigfeit in deu Trichter, bis biefelbe, indem fie fich nach 
bydroſtatiſchen Geſezen bewegt, und indem fie die in ber Berknals 

Iungörbhre emthaltene Luft burch die metallene Röhre 14 austreibt, 

bis zum Scheitel der Verknallungsroͤhre 10 emporgeftiegen. ”) Daun 

beingt man bie Blafe 16 an Ort und Gtelle, und flelt, indem man 

den Sperrhahn 15 bfinet, zwifchen ihr und ber Verknallungsroͤhre die 

Commmmication ber. Nach dieſen Vorbereitungen uͤbt num der Ars - 
Beiter, ber bie Muterfuchung vornimmt, mit ber einen Hand einen 

gelinden Druk auf die Blafe aus, wähtenn er mit dem Daumen 

und Zeigefinger der anderen Hand ben Griff des Hahnes, durch den 

die Entweichung des Gaſes durch ben Sperrhahn 15 regulirt' wird, 

faßt. Die Yugm bed Arbeiters muͤſſen dabei zunaͤchſt auf die an 

ber Verknallungsroͤhre angebrachten Eintheilungen gerichtet feyn, und 

fo wie durch fortgefegten gelinden Druk auf bie Blaſe das erforders 

liche Volumen Gas in die Möhre gelangt aift, wird der Sperrhahn 

fogleich abgefchloffen, und die Communication alfo aufgehoben. Man 

Tann übrigens auch die Verknallungsroͤhre mit einer beliebigen Menge 

@as füllen, und dann jenes Volumen, welches man betoniren lafs 

fen will, dadurch reguliren, daß man den Hahn bewegt, Bis 

burch den Druk der Waflerfäule in der Megifterröhre alles Gab, . 
bis anf die verlangte Quantität, wieder in die Blaſe zuruͤkgetrieben 
wird. Bei einer geringen Aufmerkſamkeit auf die Hanbhabung des 
Sperrhahnes laͤßt fich diefe Operation mit größter Leichtigkeit voll⸗ 
hingen. 

Es ift belanntlich nicht gur und raͤthlich, mit großen Quantis 
dten zu arbeiten; dad Inſtrument miße im Allgemeinen und in 
Diuficht auf die Vergroͤßerung des Volumens, je nad) der Explos 
jonskraft des Gemenges 3 bis 5 Zehntel, und diefe Quantität ift, 
sie ich glaube, für jeden Fall geeigneter und vortheilhafter, als ein 
ehn Mal größeres Volumen. Iſt nun auf biefe Weife die erfor: 
erliche Quantitdt Gas in die Möhre gebracht, fo nähert man bie 
degel 21 dem Ringe des Leitungsdrahtes 12, indem man bie 


70) Wenn bie Blofe 16 eine große Quantität eines erplobirenden Basgemenges 
Hält, und wenn der Arbeiter das Abnehmen ber Blafe vermeiden will, fo kann 
ſich gegen alle Gefahr einer allenfallſigen Erplofion ſchuͤzen, indem er bie Roͤhre 
4 mit mehreren Schichten eines gewöhnlichen Schwammes füllt, der jedoch nicht 
ft eingebrüft werben barf, weil er fonft den Uebergang bed Gaſes aus. der Blafe 

bie Detonationsröhre hemmen würde. ine ſolche Schwamminafle ſichert naͤm⸗ 
h, wie id} in einer früheren Abhandlung über die Verbrennung von Basgemengen 
zeigt Habe, volllommen gegen jede Grptofion und bie allenfalls dadurch zu bes 
schtenben Bolgen, . A. d. O 
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Säule 17 dreht, und bringt hiedurch die größere Kugel 20 in die 
zur Aufnahme des elektrifchen Funkens geeignete Stellung. 

Wenn Alles fo weit gediehen, fo nimmt man bad fchwarz an: 
geftrichene Stäbchen aus Birken, Buch6:, Eben: oder irgend einem 
anderen harten Holze, und bringt ed, nachdem es oben burdy eime 
Korkicheibe gefteft worden, mittelft dieſes Korkes in die Mündung 
ber Negifterrbpre 25, um ed hierauf fo weit burch den Kork zu 
fchieben, bis deſſen Ende den Boben ber Röhre erreicht hat. In 
den Umfang des Korkes müffen 2 oder 3 feine Furchen gefchnitten 
feyn, damit während des Verfuches Luft in den über der Fluͤſſigkeit 
in der Negifterrdhre befindlichen Raum ein: und auch wieder auss 
treten Tann. Nachdem dieß gefcheben, bfiuet man den Sperrbahn 9, 
und läßt fo lange Fläffigkeit aus bemfelben abfließen, bis bie Fluͤſ⸗ 
figkeit in der Negifterröhre genau eben fo hoch ſteht, wie jene in 
‚ der Verknallungsrdhre. Während dieſes Abfluffes der Zläffigkelt 
wird die Säule in der Verknallungsroͤhre nicht im Geringflen da 
durch affieist werben. Nun hängt man das eine Ende der meffin 
‚genen Kette, welche man aus Fig. 53 fieht, in den Ring des Lei⸗ 
tungsdrahtes 115; das andere Ende hingegen in den Haken 24 der 
meffingeien Säule 22. Ein zweites Kettenftät 23 kaun nach bem 
Belieben des Arbeiter von einem anderen Haken an der meſſinge⸗ 
nen Säule bis auf den Tiſch, auf welchen der Apparat ſteht, oder 
bis auf den Boden herabhängen. 

Nachdem nun vorher eine Beine Eleftrifirmafchine in Gang ge 
bracht worden, ſezt der Arbeiter fein Eudiometer auf einen geeignes 
ten Tifh, fo Daß fich die Kugel 20 in geringer Entfernung von 
dem Conductor der Mafchine befindet; auch kann er mit der einem 
Hand das Fußgeſtell ober die Baſis des Inſtrumentes halten, wäh: 
rend er mit der anderen den Cylinder ber. Mafchine breit. Benz 
hierauf von dem geladenen Eonductor ein ſtarker Funken an bie Ku: 
gel 20 gelangt, fo wird derfelbe durch dem Leitungsdraht an Die 
Kugel 21 fortgepflanzt, und da beide durch bie gläferne Saͤule ifo 
lire find, fo wird die Eleftricität durch den Draht 12 durch das is 
der Verknallungsroͤhre befindliche Gasgemenge geleitet, um endlich 
mittelft der Kette 11, 24 2c. wieder zu entweichen. Su Folge ber 
doppelten Bewegung der Kugeln 20, 21 dur) das Schieben des 
Drahtes 19 und durch das Umdrehen der gläfernen Säule 17 kann 
der Qrbeiter die Stärke des Funkens mit größter Leichtigkeit res 
guliren. R 

Feder Chemiker weiß, daß die verbrennlichen Gadgemenge in 
dem Augenblife, in welchem durch dad Durchtreten eines elektrifchen 
Funkens beren Verbindung vermittelt wird, eine fehr bebeutende Ver⸗ 
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grbßerung Ihres Volumens erleiden, die ich hier deren Erploſiokraft 
nennen will. Es bürfte winfchenswerth ſeyn, wenn der Grad dieſer 
Explofivfraft in verfchiedenen Gemengen jedes Mal bemeſſen wers 
des Thunte; und der Nuzen dürfte, wie ich glaube, noch größer 
fepn, wenn. biefe Meffung zugleich und mit demfelben Inſtrumente 
gefchehen koͤnnte, deſſen man fich zur Analyſe bediente. Daß dieß 
bei meinem Eubiometer möglich iſt, erhellt aus Folgendem. 


In dem Yugenblite, In welchem der elektriſche Junken zwiſchen 
den Knoͤpfen der Leitungsbrähte 11, 12 burchgeht, zieht fich das 
Waſſer in der Möhre 10 zuruk, um dafür in der Möhre 25 bis auf 
eine, mit der Ausdehnung des Gaſes im Augenblife der Zerſezung 
entfprechende Höhe emporzufleigen. Dieß ift aber nur das Werk 
eines Augenblikes; und wenn bie Fluͤſſigkeit in dem Inſtrumente 
als eine Klappe gewirkt, und bie Entweichung des Gafes verhindert 
bat, fo fleigt fie nad) der Verknallung fo weit in der Verfuallungss 
rbhre empor, ald es die dadurch entflanbene Verminderung des Gas⸗ 
volumens mit fi) bringe. Beſieht man aber nach der Berknallung 
die Megifterröbre, fo wird man an ber ſchwarzen Oberfläche des bes 
fchriebenen Stäbchens eine naſſe Linie bemerken, weldye genan ans 
deutet, bis auf welche Höhe die Fluͤſſigkeit während der Detonation 
getrieben wurde. Da beide Nöhren zur Beſtimmung ihres kubiſchen 
Inhaltes grabuirt find, fo läßt ſich hienach fehr leicht die Ers 
plofivfraft oder die Zahl ber Volumen, um welde fi) das Gas 
im Augenblike der chemifchen Verbindung, die es einging, ausbehnte, 
berechnen. 


Wenn man endlich die Gasblafe 16 abnimmt, und dafür bie 
Blaſe 29, Fig. 55, mit ihrem Sperrhahn 27 und dem Berbins 
dungsſtuͤke 28 aufſtekt, fo läßt fich das zurüfbleibende Gas in diefe 
Blaſe treiben, indem man mittel eines Trichters fo lange Waſſer 
in die Regifterröhre gießt, bis fämmtliches Gas durch die Rohre 14 
in die Blaſe getrieben worden. Sollte die zuräfbleibende Quantität 
zu welteren Uinterfuchungen zu gering feyn, fo Tann man die Ope⸗ 
ration nad) Belieben fo oft wiederholen, bis fich eine binreichende 
Menge Gas in der Röhre angefammelt hat. Damit man das räfs 
fländige Gas, im Kalle ne es nicht weiter unterfuchen will, abs 
laffen Tann, und damit man den Verſuch nach Belieben wiederholen 
Tann, ohne daß man gezwungen ifl, jedes Mal die Blafe 16 abzus 
nehmen, iſt Dicht unter dem Halfe der Nöhre 14 eine kleine Schraube 31 
mit einem ausgelerbten Rande angebracht, durch welche man das 
rüfftändige Gas austreten laſſen Tann, während ber Sperrhahn 15 
geſchloſſen bleibt. 


* 
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Obſchon fich alle die Principien, bie bier bei der Behandlung 
bee Gafe über Waſſer aufgeftelle werden, auch mehr oder weniger 
auf die Behandlung derſelben Aber Quekſilber anwenden laffen, fo 
iſt dad Verfahren in lezter Hinſicht doch nicht fo ganz leicht, fo 
daß eine Erörterung deſſelben wenigfiens für ben Anfänger nicht 
ohne Werth ſeyn duͤrfte. 

Das Wafler hat die Eigenfchaft, daß es die Dberflächen ber 
Slafchen, Röhren und fonfligen Apparate, mit denen es bei pueus 
matifchen Operationen in Berührung kommt, benezt und daran häns 
gen bleibt, was bei dem Quekſilber nicht der Fall iſt. Die Ads 
haͤſion des Waſſers an die Oberflächen von Gläfern und anderen 
feften Körpern ift bedeutend größer, als jene, bie zwifchen ben eins 
zelnen Theilchen derjelben Statt finder. Daher kommt es bemn 
auch, daß ein Gasſtrom, welcher aus Deffuungen entweicht, die fich 
unter dem Waſſer befinden, ohne alle Schwierigkeit in Blafen em⸗ 
porſteigt, und in Möhren oder anderen Behältern aufgefangen wers 
den. fann. Anders verhält ſich's hingegen beim Queffilber; denn 
diefe metallifche Fluͤſſigkeit hat Feine Adhaͤſion an die gläfernen Ges 
fäße und Röhren, und kann nicht ein Mal In Innige Berägrung das 
mit gebracht werden. Dieß ift aber auch die Urfache, warum Gas⸗ 
firdme, die aus einer unter Quekfilber befindlichen Röhrenmändung 
. austreten, nicht felten pldzlich zuräftreten, und auſtatt in Blaſen 
durch das fläffige Metall emporzufleigen, unter dem Rande des Mes 
eipienten entweichen. 

Um dieſer Unannehmlichkeit, die befonder6 den Anfänger zus 
weilen in Berlegenheit fezt, vorzubeugen, fol man ſich folcher Leis 
tungsrdhren bedienen, deren Enden nach Aufwärts gebogen find, und 
die fich mic einer Meinen Mündung bfinen, fo daß das Gas alfo 
aus einem Heinen Punkte austritt, ber fich ‚einen oder zwei Zolle 
über der unteren Meralifläche innerhalb des Gläfer-oder Recipienten 
befindet. Da ſich diefer Webelftand ferner hauptfächlich dann ers 
eignet, wenn man unreines, ſchmuziges oder oberflächlich oxydirtes 
Quekſilber anwendet, fo ift ed von gebßter Wichtigkeit, daB man zu 
dergleichen Verſuchen entweder reines Quelfilber anwende, oder daß 
man e6 vorher wenigftens reinige. Sehr gut iſt ed auch, wenn 
man alle Gldfer , deren man ſich bei degjei pneumatifchen Werfuchen 
bedient , fehr oft mit einem reinen trofenen Tuche auswiſcht. Soll 
auch die innere Oberfläche: der Möhren gereinigt werden, fo bat dieß 
mittelſt eines Beinen, cylindriichen Stuͤkes befeuchteten Schwammes, 
und zulezt- mit etwas feinem Werk oder an einem anderen berlei 
Materigle, welches an einem biegfamen, hoͤlzernen Stabe befeſtigt 
wird, za geſchehen, indem die Draͤhte, deren man ſich ſonſt wohl zu 
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diefens Zwele bedient, bei bfterem Gebrauche den Möhren nachthei⸗ 
Ug werben. 

Dbfchon ſich nun alle diefe Einwuͤrfe weit weniger auf mein 
Endiometer beziehen, weil bei dieſem das zu nnterfuchende Gas mit 
aller Leſchtigkeit von Oben nach Unten in bie Detenationsrdhre ger 
laugt, und weil hiedurch dad Metall ficher vor dem Gafe aus ber 
Röhre ausgetrieben wird, fo fol man doch auch hier zum Fällen ber 
Röhren nur reines Quelfiber anwenden. Auch ſoll man, bevor 
man zu irgend einem Verſuche fchreites, die Möhren des @ubios 
weters von aller Zeuchtigkeit und allem Schmuze, die fich allenfalls 
daris angefarmmelt haben, reinigen. Hier, wie überall, gilt, daß 
Drbnung, Genauigkeit und Reinlichleis wefentlich zum Gelingen ber 
Unterfuchung beitragen. 

Dan bat, wenn man mit meinem Apparate aber Quekfilber 
arbeitet, nur zwei Abweichungen oder Mobdificationen zu beachten, 
und biefe find: 


1) Muſſen der Sperrhahn 9, die daran befindliche Scraude 
nud ber Hals, fo wie bie Scheide ber Schraube des meſſingenen 
Aufſazes 26, der die Regiſterrdhre trägt, gut mir Firniß, den man 
ſich dur) Aufidfang von Siegellak in’ Weingeiſt bereitet, überzogen 
ſeyn, damit diefe Theile gegen die Amalgamarlon mit Queffilber, 
die fonft bafd zu deren Unbrauchbarkeit führen würbe, überzogen feyen. 
Gleiches bar auch mit allen übrigen Metallflächen, die mit bem 
Quekſilber in Beruͤhrung kommen, zu gefchehen. 

2) Da das Quelfilber au dem hölzernen Stäbchen, welches in 
die Regiſterroͤhre eingefenkt wird, Feine naffe Linie zuruͤklaͤßt, wie 
dieß beim Waſſer der Fall it, fo muß man, um zu erfennen, wie 
hoch das Quekfilber in Folge der Ausdehnung des Gaſes im Augen⸗ 
blite der Verknallung in der Regiflerröhre emporflieg, genau zu ers 
kennen, zu folgendem Auswege, der fih mir als fehr zwekmaͤßig ers 
wies, feine Zuflucht nehmen. Man fchneidet aus einem gembhnlis 
chen Korfflöpfel mir einem gut fchneidenden Federmefler eine kreis⸗ 
runde Scheibe, deren Durchmefier etwas über % des Durchmeſſers 
ber Megifterröhre beträgt, und macht dann in die Mitte biefer 
Scheibe ein Loch von ſolcher Größe, daß fie ſich mit Leichtigkeit an 
dem Stäbchen hin und ber ſchieben läßt, ohne übrigens, wenn man 
dad Stäbchen aufreche ftellt, in Folge ihrer fpecififchen Schwere an 
demfelben herabzuſinken. Wenn das Stäbchen mir der Korkicheibe 
hierauf in die Megifterrbhre gebracht, und alle Äbrigen oben angeges 
benen Vorkehrungen gessoffen worden, fo fchiebt man die Korkſcheibe 
en dem Stäbchen fo weit herab, bis fie auf dem in der Regiſter⸗ 
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söhre enthaltenen Quelfilber aufruht. So wie hierauf das Quels 
filber in Solge der in der Verknallungsröhre vorgehenden Verknal⸗ 
lung In der Regifterrdhre emporſteigt, fchreitet ihm die Korkſcheibe 
wegen des Drufes, der von dem Queffilber auf fie ausgeuͤbt wirb, 
voran, um dann, nachdem fie den höchften Punkt erreicht, ſtehen zu 
bleiben, und dadurch bie e Aubbehuung, weiche Statt hatte, ans 


zuzeigen. 


Da es bei chemiſchen Unterſuchungen im Allgemeinen, und na⸗ 
mentlich bei ſolchen, die ſich auf das Maaß, das Gewicht und die 
Ausdehnung gasartiger Koͤrper beziehen, von Wichtigkeit iſt, einen 
beſtimmten, zur Vergleichung dienenden Maßſtab zu haben, ſo kaun 
man, wenn man mit meinem Eudiometer auch uͤber Quekſilber ar⸗ 
beitet, doch bei Abſchaͤzung der Exploſivkraft des Gaſes Waſſer als 
Maßſtab annehmen, und die mit dem Quekſilber erhaltenen Re⸗ 
ſultate auf den Waſſermaßſtab reduciren. Ein u wird zur 
Erläuterung genügen. 

Geſezt es dehne fich eine beſtimmte Quantität, 3. B. ein bals 
ber Kubikzoll verbrennliches Gasgemenge unter einem Druke von 
3 Kubikzoll Quelfilber bei der Verknallung um 5 Raumtheile aus, 
fo fräge fi, wie groß bdiefe Ausdehnung unter einem Druke von 
3 Kubikzoll Waffer feyn würde? Da nun ein Kubikzoll Quekfilber 
bei 62° F. 3425,35 Gran wiegt, während ein Kubilzoll Waſſer bei 
derfelben Temperatur nur 252,458 Gran wiegt, fo ergibt fich die 
‚ fen Daten gemäß folgende Löfung der Trage: So wie fi) das res 
ative Gewicht des Quekſilbers in der Röhre, während der erfien 
Dperation, zu dem Cubus der Erplofivfraft, multiplicirt mit dem 
abfoluten Gewichte des Quekſilbers, verhält, eben fo verhält fich die 
Kubikwurzel des Productes, getbeilt durch dad Gewicht des Waſſers 
zu dem zu fuchenden Nefultate, welches ſich hienach auf 11,93, ale 
den Betrag der Erplofivfraft über das Waſſer berechnen wird. 

Auch den Quelfilberapparar Fann man, während man ben elel⸗ 
trifchen Funken durchfchlagen läßt, entweder mit der Hand halten, 
oder ihn auf einen Tiſch ſezen. Lezteres wird wegen. der größeren 
Schwere deffelben vorzuziehen feyn. Ich fand es bei meinen Ber: 
fuchen nie noͤthig, flatt eines einfachen elektrifchen Funkens die Las 
dung einer Leidnerflafche anzuwenden; follte mau jedoch eine ſolche 
einwirken laffen wollen, fo weiß akseinane: wie er zu verfaßs 
ren bat. 

Es bat ſich aus zahlreichen Berfuchen ergeben, baß das Ders 
haͤltniß des Sauerfloffgehaltes der atmofphärifchen Luft In verſchie⸗ 
denen Höhen, Klimaten, Temperaturen ꝛc. nur in einem hoͤchſt UM 
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bedeutenden Grade abweicht, und daher wird die Eudiometrie heut 
zu Tage auch viel feltener zur Prüfung der Reinheit der Luft ans 
gewendet, als fruͤher. Es ift jedoch in vielen Fällen ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth, durch fllffige Agentien zu ermitteln, wie viel Sauerfloff oder 
wie viel von einer fonfligen gasastigen Subſtanz in irgend einem 
Basgemenge enthalten if. Zu biefem Behufe bediente. man fi) 
bauptfächlich des Eudiometers des Dr. Hope, mit befien Bau unb 
Gebrauch wohl jeder Chemiker bekannt if. 


Diefes Juſtrument befteht nämlich aus einer Zlafche, welche 
das fläffige Agens enthält, und welche an ber Seite mit einer Deffs 
nung oder Klappe verfehen ift, in die ein gläferner, gut eingeriebes 
ner Stöpfel paßt. In den Hals der Zlafche ift Inftdicht eine glaͤ⸗ 
ferne, graduirte Röhre eingerieben, welche Röhre dad zu unterfus 
chende Gasgemenge enthalten fell.“ In dem Grabe, als der in dem 
Safe enthaltene Sauerſtoff oder das fonflige Gas von dem fluͤſſigen 
Agens abforbirt wird, muß der Apparat von Zeit zw Zeit unter 
Waſſer getaucht werden, damit mehr Fluͤſſigkeit bei der Seitendff⸗ 
nung eindringen, und den durch Yuflaugung des Sauerflofled ents 
flandenen Inftleeren Raum ausfüllen Tann. Diefes Verfahren iſt 
nicht nur langweilig, fondern es fordert auch große Aufmerkſambeit, 
und bat Überdieß auch den Nachtheil, daß das angewendete Agens 
immer mehr und mehr verdilnnt wird. 


Der von mir befchriebene Apparat Tann nun auch zur Unter⸗ 
ſuchung von Gasarten durch Abſorption benuzt werden, und ges 
währt andy hier große Vortheile. Das zu unterfuchende Gas wird 
nämlich, wie gewöhnlich, in die Blafe 16 gebracht; die Röhren 10 | 
uud 25 werden, flast mit Waſſer, mis fläffiger Kalkſchwefelleber oder 
mit. einem anderen flüffigen Agens gefüllt, bis die Fluͤſſigkeit zum 
Scheitel der Röhre 10 emporgeſtiegen. Die gläferne Säule mit ih⸗ 
zen Kugeln, fo wie die meifingene. Säule mit der Kette, koͤnnen bei 
dieſen Derfuchen nach Belieben abgenommen oder belafien werben. 


Geſezt nun, die Mbhre 10 fey mit einem Kubilzoll Gas ge⸗ 
fällt, und der Sperrhahn 15 ſey verfchloffen, damit das Gas nicht 
in die Blaſe zuräüktreten Tann, fo wird ein Kubikzoll Släffigteit mehr 
in die Megiftersbbre gegoffen, im Falle die Fluͤſſigkeit in derfelben 
nicht ohnedieß fchon bbher, als jene in der Möhre 10 flehen follte, 
damit auf dieſe Weile, in dem Maaße ale die Aufſaugung vor fich 
geht, neue Slüffigkeit nachlomme. In dieſem Zuftande überläßt 
man den Apparat, der keine weitere Aufmerkſamkeit erfordert, und 
in weichen die Fluͤſſigkeit nie eine Werdäunnng erleidet, eine belie⸗ 
bige Zeit ſich ſelbſt. 


3 » 
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SHE die Abſorbtion geſchehen, fo dffuet man dm Sperrhahn 9, 
und läßt die Fluͤſſigkeit ablaufen, Bis fie In beiden Roͤhren auf glei⸗ 
cher Höhe fteht, 7) mo man bamm ſowohl die Verminderung bed Vo⸗ 
Iumens, die fich durch die Aufſaugung bes Sauerſtoffed ergab, als 
die Quantität des ruͤkſtaͤndigen Gaſes durch einen Blik auf die gras 
duirte Röhre 10 erfehen wird. Ich habe mich dieſes Apparates 
fehr oft zur Umerſuchung von atmofphärifcher Luft und anderen 
Gasgemengen bedient, und kann verfichern, daß ich damit den Ges 
halt derfelben in. mancher Hinſicht mit ziemlicher Genauigkeit und 
größter Leichtigleit ermittelte. Sch brauche nicht zu bemerken, daß 
man, je nachdem man diefe oder jene Gasart abforbirt haben will, 
verfchiedene Agentien, für Kohlenſaͤure 3. B.”fläffige Aezammoniak, 
Aezkali oder auch bloßes Kaltwafler, anwenden muͤſſe. 


Ich glaube, es dürfte Hier nicht gang am unrechten Orte ſeyn, 
wenn ich noch darauf aufmerkfam mache, daß mein Apparat, obs 
wohl in befchränften Grade, auch dazu dienen kdune, zu zeigen, 
welchen Grad von Eompreffion verfchiedene gasartige Körper durch 
Einwirkung eines beflimmten Drukes auf biefelben erleiden. in 
Beiſpiel wird genügen, um die Keichtigkeit biefer Operation auſchau⸗ 
lich gu machen. 


Man laffe in die Röhre 10 aus der Blafe Y/, Kubikzolk ober 
irgend eine andere beftimmte Quantität des zu unterfuchenden Gaſes 
- treten, und bringe dann das Waſſer in beiden Möhren genau auf 
gleiche Höhe. Gießt man nun, nachdem bieß gefchehen, 2 Kubikzoll 
Waſſer in die Nöhre 25, fo wird man, wenn /, 300 Gas in die 
Möhre 10. gebracht worden, durch einen Blik auf die Scala biefer 
Tezteren Röhre erfeben, wie groß die Eompreffion iſt, die das Gas 
unfer einem Druke des achtfachen Volumens Waſſer erleidet. Auf 
diefelbe Weife kann man auf verſchledene Gasarten einen bebeutens 
den Druf, der von der Hbhe und Weite der Megifterröhre 2b abs 
hängt, einwirken laſſen. 


Die intereffanten und in ihren Mefultaten fo hoͤchſt wichtigen 
Berfuche, welche Faraday auf Davy's Anftiften über die Eon» 
denfarion und Liquefaction verfehiedener Gasarten durch Auwendung 
von Druk und Kälte anflellte, find bekannt, oder Tonnen auch im 
Joamal of Science Bd. XVI. &. 229 nuchgelefen werden. Ich 
erwaͤhne derfelben nur, um zu‘ bemerken, Haß einige Verſuche, welche 


74) Auf diefe Weife wird naͤmlich ber Druk, der durch bie größere Menge 
Waffer in der Begifterröhre auf das in der Röhte 10 ruͤkſtaͤndige Gas -ausges 
übr wird, und der einen leichten Irrthum veranlaflen koͤmnte, befeiäigt. ” 
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ich mit dem bier von mir befchriebenen Apparate anftellte, um eis 
nige Gasarten zu verdichten, vollkommen gelangen; und daß ich 
3. ©. Cyansogen auf biefe Weiſe ohne Schwierigkeit in flüffigen Zu⸗ 
ſtand zu verwandeln im Gtande war. Diefe günfligen Mefultate 
brachten wich auf bie Idee, ob nicht wach denfelben Principien, nach 
welchen mein Eublometer gebaut, auch ein größerer und ftärkerer 
Apparat verfertigt werben Töunte, mit weichem ſich die Werbichtung 
und Liquefastion mancher Gadarten leichter, ficherer und mit ments 
ger Arbeit und Gefahr bewerkfielligen ließe, als dieß bei der ges 
wöhntichen Methode, nämlich bei der Anwendung flarker Glasrdh⸗ 
ev, die immer, eine Erploflon befuͤrchten laſſen, der Fall iſt. 


Es ift bier keineswegs meine Abficht, einen volllommenen Plan 
zu einem derlei Apparate, den wir vieleicht von der Zeit und weis 
ter fortgefegten Derfuchen zu erwarten baben, vorzulegen, fondern 
ich befchränfe mich darauf, in dieſer Hinficht nur einige Fächtige 
Vorſchlaͤge zu machen. | 


Starke gläferne Röhren von bedeutender Dike, die einen Druk 
von vielen Atmofphären ohne Nachtheil auszuhalten im Stande find, 
kdnnen zwar in gewbhnlichen Laboratorien und über dem Loͤthrohre 
nicht gebogen und zugefchmolzen werden, wohl aber wirb man fih 
folche Röhren von gehdriger Stärke und von angemeffenen Dimens 
fionen in den Glasfabriken verſchaffen Finnen. Ich will annehmen, 
eine ſolche Röhre babe einen Durchmefler von einem Zoll im Lichs 
ten, durch und durch eine Dife von Zoll, und eine Länge von 
6 bis 8 300 oder darüber, je nach Belieben und je hach dem Zweke, 
zu welchem fie beftimmt iſt. Won bdiefer Nöhre unn müßte unter 
einem Winkel von 40° ein Furzer Arm von ein Paar Zoll Höhe, 
und von gleicher Stärke und Durchmeffer ausgehen; an dem offenen 
Ende diefer Röhre müßte fich ein metallener Hut oder Dekel mit 
einem Schraubenfläfe und mit einem Sperrhahne, der einen fehr bo: 
hen Druk auszuhalten vermag, befinden ; und mit demfelben Schraus 
benftüfe müßte auch der Auffaz‘ einer Glaskugel oder einer Gas⸗ 
flafche von 2 bis 3 Zoll im Durchmeſſer, deren Glas diefelbe Dike 
und Staͤrke, wie jenes der befchriebenen Rohre befizt, in Verbindung 
fiehen. Dan erhielte auf dieſe Weile einen Apparat, der einen 
Druk non mehreren hundert Atmofphären auszuhalten im Gtande 
wäre, ohne daß man eine Erplofion zu befürchten hätte, und deſſen 
Widerſtandskraft durch vermehrte Dike des Glaſes noch erhöht wers 
den Fonnte. Wenn nun fowobhl der kurze Arm bed Apparates, als 
die Kugel oder Klafche mir dem zu verdichtenden Gaſe gefüllt wäre, 
fo Fhnute man leicht den Druk einer ungeheuren Quekfilberſaͤule dar⸗ 
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auf einwirken laſſen, während bie Temperatur des Gafes zugleich 
fehr leicht kuͤnſtlich durch Eintauchen des Gefäßes, in welchem es 
enthalten iſt, in ein Kälte erzeugenbes Gemenge, oder durch Anwens 
duug von Schwefellohlenfloff, oder durch Beſprengen mit hoͤchſt rec: 
tificirtem Aether, auf mehrere Grade unter O 5. abgekühlt werden 
kdunte. Wäre das Gas auf diefe Weiſe verdichtet oder in eine 
fläffige Subftanz verwandelt worden, fo müßte ber Sperrhahn abge: 
fperst werden, wo man dann die Kugel’ oder die Flaſche mit Sichers 
beit abnehmen, und an einen gehdrigen Orte zu. weiterem Gebrauche 
aufbewahren koͤnute. In Zällen, in denen eine Einwirkung der Gas: 
arten auf das Quelfilber zu befürchten wäre, ließe fich dieſer viel⸗ 
leicht dadurch vorbeugen, daB man auf das Quekfilber eine mehr 
oder minder dike Schichte eines leichten, hochſt felnen, unangreif⸗ 
baren Pulvers braͤchte. 


Die Verdichtung von Gasarten im fluͤſſige oder ſelbſt in feſte 
Korper dürfte ſowohl in wiſſenſchaftlicher als in praktiſcher Hinſicht 
zu ganz außerordentlichen, anßer dem Bereiche aller Berechnung lies 
genden Refultaten führen. Tauſende von Projecten, die man ges 
genwärtig ald Hirmgefpinnfte und Traͤumereien eined Phantaſten vers 
lachen würde, würden gewiß die gluͤklichſte Ausführung zulaffen, 
wenn wir im Stande wären, gewiffe Gasarten auf eine einfache 
und fichere Weife in fläffige und fefle Körper zu verwandeln. Was 
‚würde 3. B. nur aus ber Aöronauti? werden, wenn man die Lufts 
ballons nicht mehr auf die bisherige läftige Weife zu füllen brauchte, 
und wenn hiezu nichts weiter ndthig wäre, als den Druf an einem 
kalt gehaltenen Gefäße von einigen Kubikzoll Rauminhalt aufzu⸗ 
heben? Welche großen Vortheile wuͤrden daraus für dad Sprengen 
son Helfen erwachfen; welche Veränderung ließe fi) daraus für un: 
fere gegenwärtige Methode, Krieg zu führen, erwarten? Doc genug 
bievon, denn man wird vielleicht diefes Wenige fcyon für ein laͤcher⸗ 
liches Hirngefpinnft halten; ich bin einſtweilen zufrieden, wenn ich 
ben Chemilern durch meinen Apparar ein Mittel an die Hand ges 
geben, welches ipnen manche bisher weit laͤſtiger geweſene Arbeit 
erleichtert. 
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LVIII. 

Selbſtthaͤtiger Tempel oder Spannſtok, zum Gebrauche an 
den Kunſt⸗ und Hanudwebeſtuͤhlen, worauf ſich William 
Graham jun., Baumwollfpinner und Kun 
Fabrikant von Glasgow, am 22. Mai 1835 ein Pas 
tent ertbeilen ließ. 

Aus dem Bepertory of Patent- — Sullus 1854, ©. 44. 
Mit Weblrungen auf Tab. VL, 





Begemwärtige Erfindung befteht in einem Apparate, welcher an 
den beiden Enden bes Bruſtbanmes angebracht wird, und der durch 
die Schwingung der Lade, welche beim Gchlagen des Eintrages 
Statt findet, anf die weiter unten zu befchreibende Weile gedffuer 
and gefchlofien wird. Der Zwei des Upparates if: dem Zeuge jene 
Breite zu erhalten, die ibm das Rierhblatt läßt, nachdem der Eins 
trag geichlagen worden. «Die Zeichnung, zu deren Beſchreibung ich 
gleich übergeben will, wird Alles deutlich machen. 

Gig. 41 iſt ein Grundriß eines felbfichätigen Tempels oder 
Spaunftofed (toemple); Fig. 42 iſt eine Unficht von ber vorderen 
Seite; Fig. 43 endlich gibt eine perfpectivifche Anſicht deffelben. 


A ift eine Platte, die bei der Spalte oder dem Zenfter B mit u 


tell eines durdy den Bruſtbaum gehenden Echraubenbolzens au dem 
Druftbaume des Webeſtuhles befeflige il. Wo Fabrikate von vers 
febiedener Breite in einem und demfelben Webeſtuhle gewebt werden 
follen, mäflen die Tempel fo gebaut ſeyn, daB fie mittelſt der in 
der Platte A angebrachten Spalte B näher an einander gebracht 
oder weiter von einander entfernt werden kͤnnen. An der Platte A 
ift mittelt einer Schraube eine andere Platte C mit einem Vor⸗ 
fprunge D befeflige, welcher Borfprung bei E unter einem rechten 
Winkel nach Abwärts gebogen if. Das äußere Ende diefer Platte C 
ift äbergefchlagen, fo daß dadurch eine mit Ihr parallel laufende 
Platte F gebildet wird, fo jedoch, daß zwifchen beiden ein leerer 
Raum bleibt. G ift eine Schraube, welche durch Nieten oder auf 
andere Weile an der Platte C befeflige ift; an bem mit H bezeich⸗ 
neten Theile der vorderen Fläche diefer Feder find Zähne oder Fur⸗ 
chen gebildet, die in einer der Richtung bed Zeuges parallelen Linie 
gefchnirten find, und welche den Zeug fefthalten, wenn die Feder 
nach Aufwärts gegen die Platte E dräft. I if ein Hebel, der fels 
nen Stuzpunkt in der Platte A bei J bat; und an dem einen Ende 
diefed Hebels ! ift ein Keil K angebrache, und diefer Keil wird 
jedes Mal, fo oft die Lade ven Eintrag al indem die Lade mit 
Dingler'd yolyt. Journ. ed. LIIL 9. &. 23 
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dem anderen nach Abwärts gebogenen Ende L des Hebels I in Bes 
ruͤhrung kommt, zwiſchen die obere Platte Fund bie Geber G 
gedruͤft. 


An jedem Ende des Bruftbaumes muß nun ein derlei Apparat 
angebracht werden, und zwar in ſolcher Stellung, daß er eben die 
äußeren Raͤnder oder Sahlleiſten des Zeuges umfaßt, und zwar 

zwiſchen der Platte F und der Feder G. Die Stellung -ift ferner 
eine folche, daß der Zeug dadurch fo nahe als mbglich an jener Stelle 
feftgehalten wird, an weldyer das Riethblatt auf den Eintrag trifft. 
Das Nierhblatt kaun hHiebei "Leinen Schaden leiden, indem der Bos 
den der Lade mit den Theilen E in Beräheung kommt, wodurch eine 
zu große Annäherung der Lade gegen die Tempel zur Zeit des 
Schlagens des intrages verhindert wird. Wenn die Lade ihren 
Schlag beinahe vollender "bat, fo -träfft Fe auf den Theil L des De 
bels I, der die Keile K dann zwiſchen die Platten F und bie Ze 
dern G treibt, fo daß ſich diefe von einander entfernen, umd daß 
folglich das Fabrikat zwiſchen denſelben durchgezogen werben kam. 
Unmittelbar darauf, und fo wie die Lade, nachdem fie den Eintrag 
gefchlagen,, zuräfweicht, drüßen bie Federn G wieder auf die Plat⸗ 
ten F, wodurch der Zeug dann zwiſchen biefen ‚beiden hellen fe: 
gehalten wird, während bie ‚Kelle HK zurifgedrüft werden. Auf biefe 
Meile wird alfo das Fabrikat in jener Breite erhalten werden, 
welche es bei dem Austritte aus dem Riethblatte hat. 

Sch Fand es nicht für ndthig, auch die übrigen Theile irgend 
einer Art von Webeſtuhl zu befchreiben und abzubilden, da meine 
Erfindung lediglich die hier abgebildeten Theile betrifft, die jeder 
Mechaniker hienach leicht zu verfertigen im Stande feun wird. 


\ 


LIX. 


Verbeſſerungen in ber Knopffabrikation, worauf ſich Wen 
jamin Aingworth, Knopfmaher zu- Birmingham, in 
ber Grafſchaft Warwid, am 50. Auguft 1832 ein Pa 
tent ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent.Inrentions. Julius 1834, ©. 17. 
Mit Abbiſdungen auf Tab. VI. 





Meine in der Knopffabrikation gemachten Verbeſſerungen bes 
fiehen darin, daß ich am jener Gelte der Kubpfe,. die gegen die 
Kleivung, au welche fie angendäht werden follen, gelehrt if, umt 
weiche man gewoͤhnlich den Ruͤken zu nennen pflegt, einen ſtarker 
Ueberzug aus verwebten Eeibens, Flachs⸗ oder Wollmfäden, ode: 
| ve 


% 
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Aus irgend einem anderen Materiale anbringe. Diefer Weberzug, 
den ich dem gewebten Ruͤken nenne, dient, indem er mit Nabel und 
Faden an das Kleid augenäht wird, ald Dehr oder Schenkel, womit 
Die Knoͤpfe fonft befefligt zu werden pflegen. | 

Da Kubpfe mit gewebten Ruͤken und ohne eigentliche Oehre 
Bereits von Hrn. Benjamin Sauders zu Bromögrove in Wor⸗ 
cefterfhire gemäß feines am 13. October 1825 genommenen Patens 
sed, in großer Menge fabricitt, und unter dem Namen: Knundpfe 
mit biegfamem Oehre (flexible shank buttons) in den Handel ges 
bracht werden, fo werde ich bier angeben mÄflen, wodurch fich meine 
Kudpfe von jenen des Hrn. Sanders, fo wie auch yon den ibnen 
ägaliden Kubpfen des Hm. Akon zu Birmingham umterfcheiden. 

Fig. 1 bis 10 find Eopien aus ber Yarenterflärung des Hru. 

Sanders, woraus man ben Bau der KAubpfe dieſes Patenttraͤgers 
erſſeht. Ach bemerfe nur, daß man in Pig. 9 einen vollfonnuen 
fertigen Knopf diefer Urt vom Rälen ber, in Fig. 10 hingegen vom 
Sande her betrachtet ſieht. Mm Mälen diefer Aubpfe, Big. 9 
und 10, ift ein metallener Ring, der fogenamnte Halering (collet), 
welcher den Mittelpuntt des Rakens umgibt, und durch welchen bie 
einzelnen Theile deſſelben zufammengehalten werben, während der 
Zeug, der den biegfamen Schenkel oder das Dehr bildet, durch die 
in der Mitte diefed Ringes befindliche Deffuung emporfleigt. Mies 
fer hervorragende Zeugbauſchen wird mit Nadel und Faden an die 
Kleider angenäht. | 

In Sig. 11 bis 14 ficht man einen Knopf bes Hm. Afton 
abgebildet, und zwar in Fig. 11 einen fertigen vom Ruͤken ber, und 
in Fig. 12 einen eben ſolchen von der Seite ber betrachtet. Auch 
am Räaken bdiefes Knopfes läuft um den Mittelpunkt herum ein 
Ring, Fig. 13, der jenen an den Aubpfen Sanders äynlid, aber 
breiter und diker ift, fo daß er fich dem dußeren Umfange des 
Knopfes mehr annaͤhert. Big. 14 ift die Schale (sholl) des Knopfes. 


Kndpfe, fo wie ich fie verfertige, fieht man aus Zig. 15 und 16. 
An diefen bemerkt man am Ruͤken Teinen Haldring, fondern der aus 
dem ſtarken Zeuggewebe beflchende Ruͤken erfireft fi Bis in bie 
Naͤhe ded Umfanges des Knopfes. Wenn der mittlere Theil diefes 
Müfens mir Nadel und Faden an die Kleidung genäht worden, fo 
liegt der ganze Knopf fauber und nett dicht an dem Kleide; und 
tndpft man daflelbe zu, fo wird der Müfen, der wit den vorderen 
Slächen der Knopflöcher in Berührung fommt, und mit einem weis 
hen glatten Gewebe überzogen ift, die Knopflöcher bei weitem nicht. 
fo ſtark abnuͤzen, als dieß der Fall if, wenn die convere metallen: 

23 * 
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Dberflädde des NHaldringes an den oben erwähnten Sanders’fchen 
, und Afton’fchen Kudpfen damit in Berührung kommt. 

Die als Ruͤken für meine Knöpfe beflimmten Stüfe Fönnen 
aus einem gehoͤrig ſtarken Zeuggewebe in kreisrunder Form, Fig. 17, 
umd ehe etwas größer, als der zu verfertigende Auopf werden fol, 
auögefchnitten werben. Diele kreisrunden Stuke haben beinahe dies 
felbe Sorm, wie jene der Andpfe der HH. Sanders und Aſton, 
die man in Fig. 6 fieht; allein flatt des aͤußeren Halsringes, 
Sig. 7, 8 und 13, welchen diefe Iezteren Herren zur Befeftigung 
der Zeugfcheibe am Ruͤken des Knopfes anwenden, bebieue Ich mich 
einer kreisrunden Metallplatte, Zig. 18, welche ich ben iumeren 
metallenen Ruͤken nenne, Diefer innere metallene Ruken ift Heiner 
ald der Knopf; er braucht kein Loch zu haben, fondern kann, wenn 
es ndthig ift, in der Mitte mit einer Beinen Vertiefung verfehen 
feyn. Er füllt, wenn er ſich an Ort und Stelle befindet, das bins 
tee dem Zeugräten 17 befindliche” Janere der Anbpfe, Fig. 15 
und 16, aus, und bilder einen Theil des Kernes des Kuopfes, der 
demſelben Feſtigkeit und. Stätigkelt giebt. Zwiſchen diefen metalle: 
nen Ruͤken, Fig. 18, und den zeugenen Mäfen, Fig. 17, muͤſſen ein 
oder mehrere kreisrunde Scheiben Papier, Big. 19, die an Groͤße 
dem metallenen Ruͤken gleichlommen, und in deren Mitte fich, worum 
man es für ndehig finden follte, ein Loch befindet, gelegt werben, 
damit der zeugene Ruͤken dadurch etwas erhaben werde. Haben 
diefe Papierfcheiben in der Mitte ein Loch, fo wird der zeugene Muͤ⸗ 
ken in der Mitte eine leichte MWertiefung befommen. 

Der Umfang des zeugenen Ruͤkens wird über ben kreisrunden 
Rand des inneren metallenen Ruͤkens, Gig. 18, gefchlagen, fo daß 
er diefen lezteren fammt den bazwifchen liegenden Papieren, ig. 19, 
ganz einhällt, und daß der zeugene Rülen nicht von dem Kuopfe 
entfernt werden kann, ohne daß zugleich auch der innere metallene 
Ruͤken abgeht. nn 

.. Der zeugene Rüfen, Fig. 17, wird durch ein Befeſtigungsmit⸗ 
tel, welches rings um den dußeren Umfang des aus dem zeugenen 
Rüfen, Fig. 17, dem inneren metallenen Ruͤken, Gig. 18, und ben 
Papierſcheiben, Fig. 19, beftehenden Ruͤken des Knopfes läuft, feſt⸗ 
gemacht. Dieſes Befeſtigungsmittel befieht darin, daß auf den du: 
Beren Umfang der Rand einer metallenen Schale, Fig. 20, umges 
fchlagen wird. Diefe Schale kann an der vorderen Fläche mit ir 
gend einem beliebigen und geeigneten Materiale überzogen werben; 

der Weberzug wird zwar gewoͤhnlich aus irgend einem Seidens ober 
Wollenzeuge beſtehen; allein man kann auch Leder dazu anwenden. 
Auch kann man zwifchen ben Ueberzug und die Echale mehrere Pas 
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pierfcheiben, Fig. 21, legen. Die Schale, Fig. 20, bildet mit dem 
inneren metallenen Ruͤken, Zig. 18, und den Papierjtälen, Fig. 19 
und 21, den fogenannten Kern, welcher den Knoͤpfen Feſtigkeit gibr. 
Die metallene Schale iſt ihrer Form nach den Schalen der gembhns 
chen SchalenEndpfe fehr aͤhnlich, fo wie auch jenen, deren ſich 
Akon an feinen Knoͤpfen bedient, und die man in Fig. 14 abges 
bildet fiebt. Der einzige Unterfchied zwifchen der Schale des Hru. 
Afton und der meinigen befleht darin, daß die meinige am oberen 
Ende etwas enger und mehr zufammengezogen iſt, ald an dem 
„Machen Boden, fo daß fie alfo einen etwas Fegelfbrmigen Reifen 
bildet. | 
Aus dem WMateriale, womit bie vordere Flaͤche des Knopfes 
überzogen werben foll, wird ein freisrundes Stuͤk, Fig. 22, audges 
ſchnitten, melches etwas größer iſt, als der zu verfertigende Knopf, 
und welches über die vordere Fläche der metallenen Schale gezogen 
wird, nachdem man zwiſchen diefe und den Ueberzug, Fig. 22, ein 
rundes Stuͤk Papier gelegt. .Der Umfang des Ueberzuges ſowohl 
als des Papiered, Big. 21, wenn ein folches angewendet worden, 
wirb üßer den Umfang der metallenen Schale, Fig. 20, gefchlagen, 
fo daß alfo die ganze vordere Aläche, fo wie auch der erhabene 
Hand der Schale in den Ueberzug, Big. 22, eingefchloffen wird. 
Dabei ift zu bemerken, daß diefer Weberzug fo weit über den erbas 
benen Rand binausragen muß, daß er ſich bie in das Koch oder in 
die Aushbhlung der Schale erftrekt. 

Der Ruͤken des Knopfes, der, wie oben gefagt worden, aus 
dem zeugenen Rüfen, Fig. 17, aus dem inneren metallenen Ruͤken, 
Fig. 18, und aus den Papierfcheiben, Fig. 19, befteht, wird in die 
Aushoͤhlung der Schale, Fig. 20, eingefenft, und zwar auf folche 
Weile, daB fomohl der umgefchlagene Rand des Jengenen Ruͤkens 
da, wo fich derfelbe um den Umfang des inneren metallenen Ruͤ⸗ 
tens, Fig. 18, umfchlägt, ald auch der umgefchlagene Rand des 
vorderen Ueberzuges, Fig. 22, da, wo derfelbe über den emporftes 
benden Rand der Schale, Fig. 20, gebt, in dem SSuueren bes 
Knopfes eingefchloffen und verborgen if. Damit alle die angegebes 
nen Theile des Knopfes gehdrig an Dre und Stelle befeſtigt wers 
den, wird der erbabene oder emporftehbende Rand der metallenen 
Schale, Fig. 20, über welchen , wie gefagt, der vordere Weberzug 
geht, niedergedruͤkt, uud über den Rand des inneren metallenen Rüs 
kens, der von dem zeugenen Rüfen uͤberzogen ifl, gebogen, fo daß 
der Ruͤken dadurch längs feines ganzen Umfanges feftgehalten wird. 
Eben dadurch wird aber auch die Trennung des zeugenen Mülens, 
Sig. 17, fo wie des vorderen Ueberzuges, Fig. 22, verhindert. 
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Statt daß ich den erwähhten erhabenen oder emporftehenden 
Rand der Schale mit dem flachen Theile diefer Schale aus einem 
und demfelben Stäle Metall verfertige, wende ich lieber ein flaches, 
kreisrundes Metalblättchen, Gig. 23, und einen fchmalen Ring, 
Sig. 24, an. Diefer legtere Rim läuft oben enger zu, und kommt 
ſowohl an Größe, ale an Form dem emporfiehenden Rande der 
Schale gleich, d. h. er gleicht einem Theile der Baſis eines Kegels. 
Der Ring wird an dem Umfange der flachen Platte, Fig. 23. ans 
gebracht, fo daß der Ning, Fig. 24, und das flache Blärtchen, 
Fig. 23, zufammen ein hohles Schäffelchen bilden, ähnlich der aus 
einem Stuͤke beftehenden Schale, Fig. 20. Das Vlättchen, Fig. 23, 
und der Ring, Fig. 24, werden auf dieſelbe Weife zufammengehals 
ten, und der Rand des Weberzuges ragt auf gleiche Weife über ben 
Rand des Ringes, Fig. 24, hinaus, wie er fonft in die Aushoͤh⸗ 
lung der Schale, Fig. 20, hineinragt. Die Verbindung des Ruͤkens 
und des vorderen Theiles des Knopfes gefchtebt bier ganz auf dies 
felbe Weiſe, wie oben bei der Anwendung der Schale atgegeben 
worden. 
Der Druk, wodurch die vorderen und hinteren Theile des Knopfes 
mit einander verbunden werden, foll ein folcher feyn, daß der Mittel: 
punkt des zeugenen Ruͤkens, Fig. 17, fo wie der Papiere, Fig. 19, 
die fih dahinter befinden, eingezahnt werben, indem fie in die Ders 
zahnung, die ſich im Mittelpuntte des metallenen Rülens befindet, 
eingetrieben werden. Sind die Papiere, Fig. 19, in der Mitte 
durchloͤchert, fo wird die Verzahnung dadurch fehr erleichtert. Der 
Druk muß in ber Mitte des zeugenen Ruͤkens des fertigen Kuopfes 
eine bleibende Verzahnung zuräflaffen, welche beim Annaͤhen des 
Kuopfes beim Einftechen der Nabel ald Fuͤhrer dient. 

Das wefentliche Unterfcheldungszeichen meiner Kudpfe von an: 
‚deren Knoͤpfen befteht darin, daß der zeugene Ruͤken, der die Stelle 
des Oehres vertritt, mittelft eines Inneren metallenen Ruͤkens, ber 
fih hinter dem zeugenen Ruͤken befindet, an der hinteren Seite des 
Kuopfes an Ort und Stelle erhalten, und ganz in der Dile des 
Kuopfes verborgen wird. Bei diefer meiner Einrichtung wird der 
metallene Halsring, deffen man fich bediente, um ben zeugenen Ruͤ⸗ 
en an Ort und Stelle zu befeftigen, entbehrlich; und dadurch uns 
terfcheiden fich meine Knoͤpfe von jenen der HH. Sanders und 
Aſton, an denen fich ein folcher metallener Halsring befindet. 

Was die Inſtrumente betrifft, deren ich mich zur Berfertigung 
meiner Andpfe bediene, fo beftehen diefelben hauptſaͤchlich aus hoh⸗ 
Ien, cplindrifchen Modeln, von einer den zu verfertigenden Knoͤpfen 
entſprechenden Größe. In dieſen Modein werden die einzelnen kreis⸗ 
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runden Stuͤke Zeng, Papier und Metall, aus denen die Aubpfe vers 
ferrigt werben fellen, im gebdriger Ordnung gebracht, und indem 
mau biefelben in die Model einrammt, wird der Umfang ber Zeugs 
und Papierfläfe um den Umfang der kreisrunden Metallſtuͤke aufs 
gebogen. 

@in Thell des Models, den ich den unteren Model nenne, wird 
mit jenen Stuken, aus denen der vordere Theil des Knopfes gebil⸗ 
det werben: fol, gefällt; der andere Theil hingegen, dem ich. deu 
oberen Model nenne, ninımt jene Stäle auf, ans denen ber Mülen 
des Knopfes erzeugt wird. Wenn der obere und der untere Model, 
nachdem fie beide mit den entfprechenden Materialien gefällt wor⸗ 
den, vereinigt werden, und wenn man einen beweglichen, verfchiebs 
baren Zapfen oder Stoͤpſel, der in den umteren Model eingepaße iſt, 
emporbrift, fo werden die einzelnen Stuͤke, aus denen der vordere 
Theil des Knopfes gebildet werden foll, aus der Hoͤhlung des uns 
teren in bie Höhlung des oberen Models emporgeboben, und mit 
jenen Stuͤken in Beruͤhrung gebracht, die zur Bildung bed Ruͤkens 
des Knopfes beſtimmt find. Nachdem dieß gefchehen, wirb ein in 
dem oberen Model angebrachter Zapfen oder Stöpfel herabgebrüft, 
und dadurch werden bie zur Bildung des Ruͤkens dienenden Stuͤke 
in die Aushoͤhlung, bie fich in dem, den vorderen Theil des Anopfes 
bildenden Stüfen befindet, eingeſenkt, fo daß fämmtliche Theile des 
Kuopfes. in gehdriger Stellung mit einander in Berbindung gebradhe 
werden, ohne jedoch dadurch volllommen an einander befefligt zu 
werben. Hierauf werben die beiden Model von einander getrennt, 
und indem man duf den verſchiebbaren Zapfen oder Stoͤpſel des 
oberen Models dräft, wird der unvollendete Knopf aus dem Model 
ausgetrieben, um dann in ein anderes Modelpaar gebradjt zu wers 
den, in welchem er einem flarfen Druke auögefezt wird, damit der 
-emporflehende Rand der metallenen Schale, Fig. 20, ober der Rand 
des Ringes, Fig. 24, wen man biefen flatt der Schale anwendete, 
umgebogen werde, und auf: diefe Weife alle Theile ded Knopfes feft 
mit einander verbinde, 

In Sig. 25 und 26 ſieht man Durchfcheitte des oberen und 
unteren Models einzeln für ſich; in Fig. 27 hingegen iſt ein Durchs 
ſchnitt beider Model in jenem Zuſtande gegeben, in welchem fie fich 
befinden, wenn fie zufanmmengefest und zum Drufe bereit find. . 
Sämtliche Model befichen aus Gußſtahl, und werden, nachdem fie 
in einer Drehbank vollfommen kreisrund abgedreht worden, gehärtet. 
Ju dem unteren Model, Big. 25, in welchen man bie für ben vor⸗ 
beren Theil des Knopfes beſtimmten Stuͤke bringt, erhalten dieſelben 
vorläufig die Jorm, die fie haben muͤſſen, um ſie mit den Naken⸗ 
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theilen verbinden zu Eönnen. In der Mitte dieſes Models befindet 
fih ein cylindrifche® Loch a, deſſen Durchmefler genau der Größe 
deö zu verfertigenden Knopfes entfpricht, und in welches der guß⸗ 
eiferne, bewegliche Zapfen fo eingepaßt iſt, daß er fich frei darin 
bins und herfchieben läßt. Die Ausdehnung diefer Hins und Her⸗ 
bewegung ift durch einen Querftift c, der durch ein in den Zapfen b 
gefchnitterres Fenfter geht, beſchraͤnkt. Wird dieſer Schieberzapfen 
fo weit berabgedräft, als es der Querſtift o geftattet, fo ragt das 
untere Ende des Zapfens aus dem Boden des Models hervor, wähs 
rend das obere Ende eine cyliudriiche Aushoͤhlung a läßt, welche zur 
Aufnahme des Ueberzuges, Fig. 22, der metallenen Schale, Fig. 20, 
oder flatt diefer des Blaͤttchens, Fig. 23, und des Ringes, Fig. 24, 
dient. Sol der Model mir diefen Stüfen gefüllt werden, fo bringt 
man ihn auf ein in der Bank X befindliches Loch, welches ben aus 
der unteren Seite des Models hervortserenden Zapfen b aufnimmt. 
Damit ſaͤmmtliche Stuͤke volllommen concentrifh in die Aushoͤh⸗ 
lung a des Models eingetragen werden, ift an dem Gcheitel des 
Models, Fig. 25, eine Zuge ® auögefchnitten, welche genau fo groß 
ift, ald das runde, den vorderen Ueberzug bildende Stuͤk, Fig. 22, 
welches in diefelbe gelegt wird. Iſt dieſes Stuͤk eingelegt, fo wird 
ein Treißrunder Ring, Fig. 28, den ich den Gentrirring nennen will, 
uud an defien unterer Seite ſich ein Treißrunder, in die Fuge d paß 
fender Rand befindet, auf biefes Stuͤk in die Zuge d eingefentt. 
Sol unter den Ueberzug als Fütterung ein kreisrundes Stuͤk Pas 
pier, Sig. 21, gelegt werden, fo muß in die untere Geite bed Cen⸗ 
trirringes, Fig. 28, eine Unshöhlung e voun foldyer Grdße gefchnitten 
ſeyn, daß dieſes Papier genau bineiupaßt. Das Papierſtuͤk wird 
dann nämlich in diefe Aushöhlung e gelegt, und muß fo genau bins 
einpaffen, baß es nicht in Kolge feiner eigenen Schwere heraus faͤllt, 
fobald der Gentrirring umgelehrt und in bie Zuge d des Models 
eingefentt wird. Auf diefe Weile wird das Papier volllommen con: 
centrifch mit dem Ueberguge in Berührung gebracht, und fowohl das 
Papier ald der Ueberzug werben mit der Uushöhlung a des Models 
gleichfalls concentrifch feyn. Das Innere des Gentrirringes, Fig. 28, 
ift vom folcher Größe, daß es die metallene Schale, Fig. 20, oder 
das Blaͤttchen, Fig. 23, mit dem Ringe, Fig. 24, aufnehmen kann. 
Wenn nun der Gentrirring auf ben Model gefest, und die metallene 
Schale oder das Blaͤttchen mir dem’ Ringe in denfelben eingefentt 
worden, fo kommen diefe Theile mit dem Papiere, Fig. 21, ober 
im Falle Fein folches angewendet worden, mit bem Ueberzuge, Fig. 22, 
ia Berührung, und zwar auf foldhe Weife, daB fie fowohl damit, 
als mit der Aushoͤhlung bes Models a concentrifch find.; Nachdem 
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nun alle diefe Stufe auf diefe Weiſe in der Muͤndung des Models 
über einander gelegt worden, werden fie ſaͤmmtlich auf den Boden 
der cylindriſchen Aushdhlung a herabgebräft; und zwar mittelft eines 
cplindrifchen Stoͤßers oder Bunzens, Fig. 29, der durch den Druk 
mie ber Hand durch den Eentrirring, Fig. 28, herabgebräft wird. 
Rings um das Ende biefes Stößers ober Bunzens ift eine leichte 
Einziehung angebracht, damit er in ben emporftchenden Rand der 
Schale, Fig. 20, oder in den Ring, Fig. 24, wenn flatt der Schale 
ein ‚folder angebracht wird, einpafle. Dad flahe Ende des Eıbs 
Berd oder Bunzens tritt in die Aushoͤhlung der Schale oder des 
Ringes, und kommt auf den fladen Boden der Schale, Fig. 20, 
oder auf das flache Meralblättchen, Gig. 23, zu suhen, damit der 
enporfichende Rand der Scale ober der Ring durch die Gewalt, 
mit der der Stößer oder Bunzen eingetrieben wird, nicht nieberges 
druͤft werde. Durch dieſes Eintreiben des Stoͤßers oder Bunzens, 
Sig. 29, in den unteren Model, Fig. 25, wird ber Umfang des 
Ueberzuges, Fig. 22, fo wie auch jener des Papiered, ig. 21, 
wenn ein foldyes angewendet worden, um ben emporflebenden Rand 
der Schale, Fig. 20, oder um ben Ring, Sig. 23, aufgebogen, fo 
daß diefer Umfang innerhalb der cylindrifchen Aushöhlung a des 
Models in dem Raume, der zwifchen ihm und dem Erbdßer oder 
Bunzen beim Eintreiben bleibt, aufgebogen iſt. Nachdem dieß ges 
ſchehen, zieht man den Stößer oder‘ Bunzen zurüf, nimmt den Cen⸗ 
trisring ab, und läßt fämmtliche oben erwähnte, Freisrunde Stuͤke 
des Kuopfes am Grunde des Modeld in einer Stellung zuruͤk, die 
bei Sig. 32 näher angegeben werden wird. Hiemit iſt die Ladung 
des unteren Model mit jenen Theilen, aus denen bie vordere 
Hälfte des Knopfes gebildet werben foll, vollendet. 

&ig. 26 ift ein Durchfchnitt des oberen Models, in welchen bie 
zur Bildung des Ruͤkens des Knopfes erforderlichen Materialien ges 
bracht, und darin fo geformt werben, - daß fie mir den in dem untes 
ren Model vorbereiteten und eben befchriebenen Theilen in Beruͤh⸗ 
rung gebracht werden fünnen. Diefer obere Model ift in Fig. 26 
in umgelchrter Stellung abgebildet. Auch im diefem Model befinder 
fih ein verfchiebbarer Zapfen f, melcher in eine in bie Mitte des 
Models gebohrte cylindriiche Höhle m eingepaßt, und dem Zapfen b 
des unteren Models ähnlich ift: mit dem Unterfchiede jedoch, daß 
der Zapfen # Bleiner ift, ald der zu erzeugende Kuopf. Diefer Za⸗ 
pfen f ift nämlich nur um fo viel größer als der innere metallene 
Nüfen Fig. 18, als nöthig iſt, damit der zeugene Ruͤken Fig. 17 
rings um den Freiörunden Rand des merallenen Ruͤkens Fig. 18 aufgebos 
gen werden kann. Auch die Dins und Herbewegung. dieſes 3apfene f 
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ift durch einen Querftift g beſchraͤnkt; und das Ende bed Zapfens 
ift fo geformt, daß es die Verzahnung hervorbringt, welche in der 
Mitte des zeugenen Ruͤkens Sig. 17 erforderlich if. Der obere 
Movel ift bei h,h fo ausgehdhle, daß er in Korm und Größe dem 
äußeren Theile 1,1 des unteren Models Fig. 25 entfpricht, und daß 
beide Model, wenn fie, wie In Big. 27 zufammen gebracht werden, 
genau in einander paffen, und ausfehen, als befländen fie aus einem 
Stäfe. Der an diefem oberen Model hervorftehende Rand kk füllt 
die kreisformige Zuge d, welche fih an der Mündung des unteren 
Modeld befinder, aus, und die cylindrifche Höhle a ragt etwas in 
den oberen Model bei n hinein. Diefe Aushbplung n hat nämlich) 
genau biefelbe Größe wie der zu verfertigende Knopf, und bildet 
gleihfam nur eine Fortfezung der Aushoͤhlung a, in welcher ſich der 
Zapfen b des unteren Models fchiebt. Bon n aus nimmt bie ins 
nere Höhle des oberen Models in einer Euppelfbrmigen Geflalt 1,1 
ab, bis fie die Größe der cylindrifchen Höhle bei m erreicht, in 
welche Höhle dann der Schiebezapfer f des oberen Models einge 
paßt ift. i 

Um die zur Bildung des Ruͤkens des Kuopfes udthigen Stäfe 
in die innere cylindrifche Höhle m des oberen Models Fig. 26 zu 
bringen, wird diefer Model umgekehrt, auf ein in der Banuk X bes 
findliched Loc) gefezt, und auf feine Muͤndung der Gentrirring Fig. 30 
gebracht. Am der unteren Fläche dieſes Gentrirringed befinder fich 
eine Aushöhlung O von folder Grdße, daß der zeugene Ruͤken Big. 17 
gerade bineinpaßt, fo zwar daß derfelbe in Zolge feiner Schwere 
nicht herausfällt, wenn der Gentrirring umgekehrt und auf den obe⸗ 
ren Model Fig. 25 gefezt wird. Im Inneren bat der Gentrirring 
genau bie Weite des metallenen Ruͤkens Fig. 18; bevor jedoch dies 
fer Ruͤken Fig. 18 auf den zeugenen Ruͤken Sig. 17 gelegt wird, 
legt man nody eine oder mehrere Papierfcheiben Fig. 19: als Füttes 
rung dazmwifchen. Wenn die Stüfe, aus denen der Ruͤken gebildet 
‚werden foll, hienach in biefer Ordnung, umd volllommen” concentrifch 
mit dem Inneren auf die Mündung ded Models gelegt worden, fo 
wird der Stößer oder Bunzen Fig. 31 durch den Eentrirring Fig. 30, 
in welchen er paßt, eingeführt und mir der Hand nach Abwärts ge: 
drüft, fo daß der merallene Ruͤken Fig. 18 zugleich mit den Papier 
sen Fig. 19 und dem zeugenen Rüfen Fig. 17 in die cylindrifche 
Yusıdylung m eingebrüft wird. Bevor dieß jedoch gefchieht, muß 
der Shieberzapfen f, der in die Aushoͤhlung m paßt, fo weit zus 
rfgezogen werden, al& ed der Querflift g geſtattet. Durch dieſes 
Einrammen der angeführten Theile oder Stüte wird der Umfang 
des zeugenen Ruͤkens rings um ben Umfang des inneren‘ metallenen 
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Ruͤkens und der Papiere aufgebogen, fo daß er in dem Raume, 
zwifchen der Wand der Aushdhlung m und dem Sıößer oder Bu 
Sig. 31 bleibt, nad) Aufwärts ſteht. Nachdem dieß gefchehen, r 
der Bunzen zurüfgezogen, und der Gentrirring Fig. 30 abgenomn 
fo jedoch, daß fämmtliche oben erwähnte Freisrunde Stüfe am Gru 
des Models zurüfbleiben, und zwar in einer Stellung, die man 
Sig. 33 erfieht, in welcher fle vergrößert bargeftellt find. Nie 
ift auch die Ladung des oberen Models vollbracht. 

Nachdem beide Model auf diefe Weife einzeln für fich gela 
oder gefüllt worden, werben beide von der Bank X, auf der fie 
Biöher befanden, ‚emporgehoben, und mit einander vereinigt, In! 
man ben oberen Model umflärzt und auf den unteren Model { 
wie man dieß aus dem Durchfchnitte Fig. 27 erfieht, in weld 
D,D ben unteren, und E,E ben oberen Model andeutet, wähı 
A,A einen Theil der Bodenplatte der Preſſe vorftellt. Nachdem i 
gefchehen, wird dad untere Ende bes Schieberzapfens b mit dem $ 
ger nach Aufwärts getrieben, während bie beiden Model feft 
den Händen zufanımengedräft werden. Dadurch werden die M— 
riallen für die vordere Hälfte des Knopfes, die ſich in der Aust 
lung a des unteren Models befinden, aus demfelben emporgehol 
und in die Aushbhlung n, 1,1 des oberen Models uͤbergetragen, 
fie mir den in der Aushdhlung m befindlichen ‘heilen des Ruͤt 
bed Knopfes in Berührung fommen. Hierauf werden beide Mi 
in eine Preffe gebracht, die weiter unten befchrieben werden fol, ı 
fo in diefelbe eingefezt, daß das untere Ende des Schieberzapfen: 
auf dem feften Boden der Preffe aufruht. So wie die Preffe 
Thaͤtigkeit kommt, übt fie zuerft einen mäßigen Druf auf bie ol 
liche des oberen Models E, bevor fie noch irgend einen Druf 
den Scheitel des Schieberzapfens f des oberen Models bewi 
Durch diefen anfänglichen, leifen Druk wird die Wirkung, bie di 
das Emporfchieben des Zapfend b mig dem Finger begonnen muı 
vollender, d. 5. der Amfang des vorderen Weberzuges Gig. 22, | 
jener des Papieres "Fig. 21, wenn ein foldes angewandt mu 
welcher Umfang gleihfam eine Fütterung in der inneren cylindriſc 
Aushöhlung a des unteren Models D, Fig. 32 bilder, erleidet dı 
die Tuppelfdrmige Einziehung oder Verengerung 1,1 der Aushdhl 
des oberen Models. einen Druf, und dadurch wird der Umfang 
vorderen Weberzuged und des Papieres, wenn ein ſolches angemer 
wurde, auf die aus Fig. 34 im Durchfchnitte erfichtliche Weiſe ı 
den Rand der Schale oder über den Rand des Ringes umgefd 
gen. Die Materialien zur Bildung des Ruͤkens des Sinopfes £ 


ben mittlerweile in’ der cylindrifchen Aushöhlung' m ded oberen 9 
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zels zuräß, und beinahe, jedoch nicht ganz, mit den zur Bildung ber 
‚orderen Hälfte der Knoͤpfe dienenden Stüfen in Berührung. (3u 
vermerken ift bier, daß in Fig. 32, 33, 34, 35 und 37 der zeugen 
Rüfen der Kürze halber mir 4, die Papierunterlage mit 3, der in 
sere metallene Ruͤken mit 5, die metallene Schale mit 6, ber zeu: 
jene Ueberzug mit 7, die Paplerfürterung mit 8, die flache Metal) 
ylatte mit 9 und der Ring mit 10 bezeichuer if.) 

Nachdem die Preffe den angedeuteten mäßigen Druk auf den 
‚beren Model E audgeibr, und dadurd) die eben befchriebene Bir 
Jung hervorgebracht hat, übt fie einen ftarlen Druk auf den Scheitel des 
Scieberzapfens f ded oberen Models, und treibt dadurch die Mate 
ialien , die den Ruͤken des Knopfes bilden folen, mit Gewalt auf 
‚ie Materialien, aus denen die vordere Hälfte des Knopfes erzeugt 
vird, fo daß die umgefchlagenen Ränder von 7 und 4 in die Aushbk: 
ung getrieben werden, die fich innerhalb der Schale 6 oder dei 
Ringes 10 befindet, wie man dieß aus. dem Durchfchnitte Fig. 35 
rfieht. Wenn biedurch die Materialien oder Beftandtheile des gaw 
en Knopfes in gehoͤriger Stellung mit einander vereint worden, ſe 
verden die Model aus der Preffe. genommen, und der geformt 
ſtnopf durch einen Druk des Fingers auf den Schieberzapfen f aut 
yem oberen Model, in welchem er zuruͤkbleibt, ausgetrieben, um end: 
ich In die in Fig. 36 erfichtlichen Vollendungsmodel gebracht, und 
n dieſen noch ein Mal dem Druke der Preffe ausgeſezt zu werben. 

Die Vollendungsmodel, Fig. 36, beftehen aus gehärtetem Stable; 
ie paffen auf ähnliche Weife In einander wie die in Fig. 27 abge 
yilderen Model. Der untere Model S,S bar gleichfalls feinen vers 
chiebbaren Zapfen T, und über. dieſem Zapfen befinder ſich eine | 
Nnshöhlung, die dem Ruͤken des Knopfes die gebdrige Form gilt, 
vährend der obere Model V,V der vorderen Seite des Knopfes die 
Sorm gibt. Durch den Druk, dem die Knoͤpfe zwiſchen diefen Me 
veln erleiden, wird der emporftehende Rand der Schale 6 oder da 
Ring 10 niedergedräft, fo daß fämmtliche Theile der Kudpfe fei 
nit einander verbunden, und die Knoͤpfe flach gebrüft werden, wit 
nan dieß aus Fig. 37 erfieht. Der fertige Knopf muß fo lange 
wiſchen diefen beiden Vollendungsmodeln bleiben, bis unterdeſſen die 
eiden erften Model wieder auf die oben angegebene Are gefüllt wur 
en, und bis man der Preffe dann abermals bedarf. Der verſchieb⸗ 
are Zapfen T dient zum Austreiben des fertigen Knopfes aus dem 
nteren Model. 

Die Preffe, deren ich mich bediene, ſieht man in Fig. 38 im 
Jerjpective; in ig. 39 im Aufriffe und in Sig. 40 im Durchſchnitte. 
die Baſis diefer Preſſe beſteht aus einer ſtarken, gußeiſernen, auf 
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der Werkbank befeftigten Platte A, A. Auf diefer Baſis find zwei 
Pfoſten B,B errichten, welche die beiden Zapfen C,C an den Enden 
der kurzen Welle P tragen. Bon bdiefer Welle aus, und in einem 
Stuke mit derfelben erſtrekt filh der Hebelgriff H. Der Theil P der 
Welle bilder eine excentrifhe Curve, welche anf eine Klapper F 
wirft, die fi) um einen an dem dußeren Ende der Bodenplatte A, A 
befindlichen Mittelftife bewegt; diefe Klapper wird durch ein ſtarkes 
Stuͤk, welches an der Bodenplatte A, A. befeftige if, und von Unten 
auf die Klapper wirkt, emporgehoben. Wird der Griff H nach Aufs 
waͤrts gelehrt, fo wie man ihn aus der Zeichnung erfieht, fo geſtat⸗ 
tet die Excentricitaͤt dee Eurve P der Klapper F fo weit empors 
zufleigen, als es zur Aufnahme ber Modelpaare Fig. 25 und 26 
und der Model Fig. 36 ndrhig if. Wird der Griff H hingegen 
nach Abwärts gedruͤkt, fo druͤkt die excentrifche Curve P die Klap⸗ 
per F auf den Scheitel des verfchiebbaren Zapfens des oberen Mo⸗ 
dels herab. G ift eine fleife Feder, welche mittelft einer &chraube 
an der unteren Seite der Klapper F befefligt, und deren vorderes 
Ende gabelfdrmig gebilder ift, Damit ed an dem Scheitel des oberen 
Models angebracht werden Tann, ohne auf dem Scheitel feines Za⸗ 
pfend aufzuruben. Die Klapper F bat ferner einen Zahn X, der 
fih durch die Oeffnung dieſer Gabel nad) Abwärts erfireft, damit 
er auf den Scheitel des Zapfens f des oberen Models wirkte, wenn 
der Griff H nad) Abwärts gedsüft wird: Wird die Klapper F durch 
die excentrifche Curve P herabgedrflt, fo gelangt auch Die Feder G 
berab, fo daß das gabelfdrmige Ende derfelben mit mäßigem Druke 
auf den oberen Model druͤkt, bevor die Flapper F fo weit herabges 
dräft wird, daß ihr Zahn X auf den Scheitel des verfchiebbaren 
Zapfens f des oberen Models drüft. Die Model Fig. 27, fo wie 
die Model Fig. 36 werden mittel einer Eifenplarte K,K, welche 
zur Aufnahme des unteren Models D oder ded Models S gleich eis 
nem Gtiefelzieher geforme ift, fo geführt, daß fie immer an die ge: 
börige Stelle fommen. Die Platte | ift in den zwifchen den beiden 
Pfoſten BB der Preſſe befindlichen Raum eingepaßt, und mittelft ei⸗ 
ner Schraube fo an der Bodenplatte AA befeftigt, daß fie, je nachdem 
ed die Größe der Model erfordert, ausgemwechfelt werden kann. 

Was die Model Fig. 27, die Inſtrumente zum Laden oder Züls 
len berfelben, fo wie auch die Model Fig. 36 betriffe, fo find fie 
nicht nen, weßwegen fi) auch meine Patentanfpräche nicht auf fie‘ 
erftrefen. Hr. Benjamin Sanders bedient fich in feiner Knopf⸗ 
fabrik zu Bromsgrove volllommen ähnlicher Inſtrumente, auf die er 
fih im Sabre 1813 ein Patent ertheilen ließ. 

Sämmtliche Model follen, während man fich. ihrer. zur Knopf⸗ 
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fabrilation bedient, fo warm erhalten werben, ald man fie mit der 
Hand erleiden fann, weil ſich die Materialien, aus denen die Knoͤpfe 
verfertige werben, in warmen Modeln dichter an einander legen, als 
in kalten. Sollten die Kindpfe, wenn fie aus den Modeln kommen, 
einen Glanz haben, den fie nicht haben follen, fo kann man Ihnen 
diefen nehmen, indem man bie Flächen der Kudpfe über beißen 
MWafferdampf hält. 


Mas die Materialien betrifft, aus denen meine verbeflerten 
Kndpfe verfertigt werben follen, fo werben ber metallene Nülen 
Fig. 18, die metallene Schale Fig. 20, oder das ſtatt diefer dienende 
Meraliblätschen Fig. 23 mit dem Ringe Big. 24 für Kubpfe von 
der aus der Zeichnung erfichtlichen Größe aus Eifenblech von Ar. 34, 
für andere Knoͤpfe hingegen aus Eiſenblech von Ar. 30 bis 36 aus⸗ 
gefchnitten. Die Breisrunden Stüfe werden durch Bunzen audges 
ſchlagen, und findet man in der Mitte des metallenen Ruͤkens eine 
Verzahnung nörhig, fo Tann auch diefe Durch die Inſtrumente, deren 
fih die Knopfmacher gerböhnlich bedienen, hervorgebracht werden. 
Die metallene Schale wird gleichfalls nach derfelben Methode erzeugt, 
nach weicher man dergleichen Schalen gewöhnlich zu verfertigen pflegt. 
Wendet man fiatt der Schale das Blättchen Fig. 23 und den Ring 
Fig. 24 an, fo fehlage man aus dem Eifenbleche ein Blaͤttchen aus, 
welches eher etwas groͤßer iſt, als ber zu verfertigende Knopf, und 
fhlage dann aus der Mitte diefes Blaͤttchens ein anderes kleines 
Blärcchen von der erforderlichen Gebße ans, während man aus dem 
zuräfbleibenden Ringe den Ring Fig. 24 bildet. Die Treiörunden 
Zeug: und Papierftäle, von denen die Sprache war, werben gleich 
fans auf befannte Weife mit Patrizen ausgefchlagen. 


LX. 


| — 
Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Scheeren und Ap⸗ 
pretiren wollener und baumwollener Zeuge, worauf ſich 
Ribey Carr, Fabrikant von Sheffield, in der Grafſchaft 
Ark, am 11. December 1833 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem — of Patent-Inventions. Julius 4834, ©. 12. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


® 





Meine Erfindung , fagt der Patrentträger, befteht In einen vers 
befferten Baue der fpiralfdrmigen Blätter oder Klingen, deren man 
fih zum Scheeren und Appretiren des Haares wollener und baums 
mollener Zeuge bedient. Diefe meine Verbeſſerung beruht Darauf, 
daß ich die beiden Ränder eines Metallblattes son. gehdriger Länge 
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und Breite aufbiege, und auf dieſe Weiſe zwei ſchneidende Blaͤtter 
forme, die mit der Baſis oder mit jenem Theile des Metallblattes, 
welcher an der Walze oder an dem Cylinder der Scheermaſchine feſt⸗ 
gemacht ift, einen Winkel bilden. Die Spiralblätter werden auf 
diefe Weiſe fefter, richtiger und ficherer an dem Gylinder oder an 
der Walze erhalten, als dieß bei einfachen Spiralblättern moͤglich iſt. 

In Fig. 44 fieht man zwei volllommene Spiralblätter, die nur 
mehr an ber Walze einer Scheermafchine angebracht zu werden braus 
dm. Fig. 45 iſt ein Querdurchfchnitt derfelben, woraus man ers 
fieht, daß dad Ganze aus einem einzigen Metallblatte gebildet if. 
Da ſich ineine Erfindung bloß auf die Spiralblätter bezieht, und da 
die Anwendung derfelben ganz mit der Einrichtung der gewöhnlichen 
Sceermafchinen übereinftimmt, fo babe ich es nicht für nöthig ers 
achtet eine derlei Mafchine felbft abzubilden und zu befchreiben. 

a,a ift jener Theil, ber fi) um den Cylinder oder um bie: 
Walze windet, und b,b find die beiden aufgebogenen Ränder, welche 
das doppelte Spiralblatt bilden. Daß man aus einem einzigen Mes 
tafiftreifen Zwei Spirakblätter diefer Art bilden Tonne, erhellt aus eis 
nem Blike auf die Zeichnung. Der zwifchen den beiden Blättern bes 
findliche Raum wirkt gleichfam als Steg, und dient weſentlich zur 
Verſtaͤrkung des Aufliegens der beiden Blaͤtter auf dem Cylinder 
der Scheermaſchine. 

Zur Verfertigung diefer doppelten Spiralblätter bediene ich, mich 
eines Streifens ausgewalzten Stahles oder eined and auſsgewalztem 
Eifen und Stahl znfammengefchweißten Blattes, an welchem fich 
das Eifen in der Mitte befindet. Die beiden Ränder diefer Strei⸗ 
fen oder Blätter werden durch gebdriges Schmieden oder auf irgend 
eine andere Weife fo aufgebogen, daß dadurch die beiden. Blätter b, b 
entfliehen; nnd wenn dieß geicheben, fa winde ich das auf diefe 
Weife behandelte Blatt auf einen geraden Gplinder oder auf eine 
Walze von 10 oder 12 Zoll im Durchmefler. Hierauf nehme ic) 
das Blatt wieder von den Walzen ab, und ziehe es in einer fpirals 
fdrmig gewundenen Richtung, wobei die Windung nach Rechts oder 
Links gehen Tann, auf diefelbe Weife auf, auf welche man bei der 
Berfertigung .einfacher Spiralblätter verfaͤhrt. Wenn bieburch die 
doppelten Spiralblätter erzeugt worden, fo härte ich diefelben, indem 
ich fie in einem Ofen zum Rothglühen bringe, und hierauf in Oehl 
oder Waſſer untertaudye. Das Schleifen gefchieht eben fo wie an 
den einfachen Spiralblärtern. Die Befefligung ber doppelten Epis 
salblätter an der Walze der Echeermafchine endlich gefchieht auf die 
belannte Welfe mittelſt Schrauben und SASEONREHDIULTEIN, wie man 
bei c angebeutet ſieht. 
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Die Spiralblätter brauchen, wie gefagt, nicht ganz aus Stahl 
zu beftehen, obwohl dieß doch das befte ift, fondern der Körper Tann 
aus Eifen ‚gebildet, und nur die beiden aufgebogenen Ränder ges 
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Verbeſerungen an. den Maſchinen oder Apparaten zum 
Steindruke oder anderen Arten von — worauf ſich 
Adolph Jacqueſſon Esq., von Leiceſter Square, Graf⸗ 
ſchaft Middleſex, in Folge einer von einem Fremden er⸗ 
haltenen Mittheilung am 6. Julius 1831 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 18564, ©. 7. 
ie Abbildungen auf Tab. VL 
: een 
Gegenwärtige Erfindung befteht in einer Verbindung mehrerer 
bereitö bekannter Theile und Vorrichtungen zu einer Maſchine, welche 
ſich fowohl zum Abdrufe von lirhographirten Gegenfländen, als von Kus 
pfere und Stahlſtichen, und zum gewöhnlichen Letterndrule eignet. 

Sig. 56 iſt eine Seitenanſicht der nach der neuen Erfindung gebauten 

Preſſe. Fig. 57 iſt eine Endanfiche derfelben, und Fig. 58 ein 

Grundriß. An allen diefen Figuren beziehen ſich gleiche Zahlen auf 

gleiche Gegenſtaͤnde. 


1,1 1c. ift das Seltengeflell der Mafchine, deren beide Selten mit⸗ 
telft Quergeftellen, Schrauben und Schraubenmutten 2,3 feſt zus 
fammengehalten werden. Die Querſtuͤke 3,3 beſtehen aus Eifen, 
welches auf die Kante geftelle ift, um Stärke mir Leichtigkeit zu 
vereinen. 4 ift ein anderes, an dem einen Ende der Machine bes 
findliches Querſtuͤt mit einem Vorfprunge 4, an welchem die fpärer 
zu befchreibende Stuͤze 36 angebracht if. 5,5 ift eine Walze oder 
ein Cylinder, an welchem ſich 3 Vorſpruͤnge 5,5,5 befinden; er läuft 
von einer Seite der Mafchine zur anderen, und feine Achfe dreht 
ſich in Zapfenlagern in dem Geftelle 1,1. Un dem einen Ende dies 
fer Achfe ift ein Zahnrad 6 befeflige, welches von dem gezähnten, 
an der Welle des Kurbelgriffes 16 aufgezogenen Getriebe 17 in Bes 
mwegung gefezt wird. Diefe Welle 16 hat ihr Zapfenlager an ber 
einen Seite der Mafchine. 7 ift die Tafel oder der Tiſch, worauf 
der litbographirte Stein, die Kupfers oder Stahlplatte, oder die 
Letternform gelegt wird; er befteht aus drei Längenrahmen ober Ges 
ftelen, welche durch Querrahmen feſt mit einander verbunden wird, 
und auf welche eine flache eiferne Platte gelegt wird, bie) bie Ober⸗ 
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fläche des Tiſches bilder. Die Längenrahmen werben von den drei 
Hervorragungen 5,5,5 am der Walze 5 getragen. Die Oberfläche 
der Tafel ift durch die Zahl 8 angedeutet. Die Tafel 7, 8 wirb 
von vier ausgekehlten Rädern 10, 10 ıc. geführt, die ſich um bie 
Achfen 9,9 drehen, und welche auf den Schienen 11, 11 ıc. laufen, 
die an beiden Seiten der Mafchine angebracht find. Diefe Schienen . 
dienen als Führer für die Räder 10, 10, und folglich auch für den 
Stein, die Platte oder die Form. Der Tiſch 7,8 kann entweber 
ans mehreren Stuten beſtehen oder aus einem Stuͤke gegofien ſeyn. 
12,12 tft eine an der einen Seite der Tafel 7,8 befefligte Zahn⸗ 
fange; und mittelft des gezaͤhnten Rades 13, welches an der Adhfe 
des Zahnrades 6 aufgezogen iſt, wird die Tafel unter der Drufwalze 
vor s und rühwärts bewegt. 14,14 find Theile des Geflelles, welche, 
wie aus der Zeichnung erfichtlich ift, an jeder Seite der Mafchine mit⸗ 
telft Schraubenbolzen und Schranbenmattern an dem Geftele 1,1 ꝛc. 
befeftigt find. 15,15 find die Zapfenlager der Welle der Kurbel 16, 
und an biefer Welle ift auch dad Getrieb 17 befeftigt, welches das 
Zahnrad 6 treibt. Der Druk wird an diefer Maſchine durch einen 
Eylinder hervorgebracht, ber vorzugsweife aus Gußeiſen beftehen fol 
und deſſen Oberfläche genau abgebreht ſeyn muß; man kann benfels 
ben jedoch auch ans jedem anderen tauglichen Materiale verfertigen. 
Die Achſen der Drutwalze 18 drehen fich an beiden Seiten ber Ma⸗ 
fhine in Zapfenlagern oder Ammellen, die von den eiferuen, einem 
Steigbägel ähnlich geformten Bändern 29 geführt werden. Diefe 
Bänder 29 werben mittelfi Schrauben 29 und der dazu gehbrigen 
Schraubenmuttern emporgehoben oder. herabgelafien, fo daß alfo ber 
Raum zwilchen dem Eylinder 18. und der Tafel 7,8 fo reguliert. 
wird, wie ed der Dike des anf der Tafel 7,8 befeftigten Steines, 
der Platte oder Drukform angemefien if. Wenn. die Machine bloß 
zum Abdruken von lithographirten Schriften verwendet werden fol, 
oder wern man. fie zu einem Letterndruke, bei welchem eben keine 
große Sorgfalt, wohl aber Schnelligkeit erforderlich iſt, benuzen will, 
fo bebient man fich eines. endloſen Tuches oder Filzes 27, der unter 
der Drukwalze 18 durch und über die Walze 24 Yin laͤuft. Die 
Achfe diefer legteren Walze dreht fih an beiden Seiten der Mafchine 
in Feuſtern ober Zapfenlöchern, und laͤßt fich. mittelft der. Stells 
fhrauben 25,25, auf denen die Achſe diefer Walze rubt, ſtellen oder 
reguliren. Die Walze 24 wird durch die Bänder oder Miemen 36,36, 
welche durch den Drufcylinder in Bewegung gefezt werben, zu Um⸗ 
drehimgen veranlaßt; und das Druktuch oder der Filz wird durch 
die beiden, in der Gabel 19,19 aufgezogenen Walzen 20,20 ges 
fpaunt erhalten. Die oberen Theile diefer Gabeln 19 gehen durch 
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das Querſtuk 21, und konnen darin aufs und niederſteigen; fie Lafs 
“ fen fich mittelft der Stellfchzauben n,n in jeder beliebigen Stellung 
feſthalten. Die Heinen Walgen 20,20 drehen fich, wie man ficht, 
mit ihren Achſen in Lbchern, welche In die unteren Euben der Bas 
bein 49,19 gebohrt ſind. 

An einer der Achſen der Walze.5 ift ein Zahnrad 28 befefligt, 
welches das Zwiſchenrad a treibt, befien Welle In einem gebogenen 
oder gekruͤmmen Fenſter in der Seite des Geftelled aufgezogen iſt. 
Das Zwifchenrad läßt ſich anf diefe Weile der verfchiedenen Emtfers 
nung bes Zahnrades 28 und des Zahnrades h von einander anpais 
fen. Lezteres Rad ift an einer der Achſen ber Drufmalze 18 ange: 
bracht, und diefe Walze wird durch die Bewegung, bie der Walze 5 
mitgerheilt wird, getrieben, indem dieſe Bewegung von dem Zahn 
sade 28 an dad Zwiſchenrad a, und von diefem an das Rad b fort 
gepflanzt wird. 

Die Drukwalze 18 erhält auf folgende Weile durch Hebel und 
Gewichte den gehbrigen Druk mitgetheilt. 30,30 find zwei eiferne 
Bänder oder Schlingen, weiche auf bie oberen Anwellen ber Achſen 
der Drufwalse 18 wirken. Diefe Bänder werben mittelſt ber He 
bel 34, die durch die in ben unteren Theilen der Stellſchrauben 31,31 
angebrachten Spalten oder Lbcher 32 gehen, herabgebrüft. Jeder 
dieſer Hebel 34 hat einen an der Geite der Mafchine feſtgemachten 
Stäppunft; fie werben aber ferwer auch nech von ben Platten 33 
getragen, bie an ben Geitengeftellen der Mafchine befeſtigt find. 
36,36 ift ein anderer Hebel, deſſen Stuͤzpunkt ſich ia 36 beſindet, 
und von dem hervorragenden Gräfe bed Geſtelles 4 getragen wird. 
Diefer Hebel 36 wirkt mittelſt der Querſtauge 35 auf die Enden 
der Debel 34,34, auf denen fie, wie aus der Abbildung bemelich ers 
ſichtlich iſt, aufruht. 37 ift ein Gewicht, und dieſes Gewicht wird 
je nach dem Druke, der erfordert wird, bem Stuͤzpunkte 36 gende 
dert oder von Demfelben entfernt. Zu bemerken iſt, daß, wen ber 
Draft ſehr ſchuell von, Statten geben ſoll, ein Eleineres Zahnrad b 
an ber Uchie der Walge 5 angebracht werden kann; wenn: jedoch 
große und fchöne Abdruͤke gemacht werben ſollen, dann fall man ſich 
eines größeren Mades 6 bedienen. Durch dieſes Wechſeln des Ras 
des 6 wirb bezweit, daß man, wenn ſchuell gebruft werben ſoll, 
durch wenige Umdrehungen der Kurbel viele Umdrehungen der Druk⸗ 
walze erzeugt; während da, wo große und fchbne Abdruͤke gemacht 
werben follen, eine langfame Bewegung und flarker Druk den Won 
äug verdient. 

Es iſt ferner noch zu bemerken, daß man, wenn fchbme feine 
Abdruͤke von lithographiſchen Steinen oder Kapfer⸗ oder auberen 
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Matten gemacht. werden follen, ſtatt des endlofen Zeuges ober Filzes 
einen oder mehrere Blaͤrter glatt gepreßten Pappendekels oben auf 
das Yapier, welches zur Aufnahme des Drukes beſtimmt if, legen 
GR. Wenn man fi) der Mafchine bedient, fol man ben Stein 
oder überhaupt die Bläche, welche abgedrukt werben foll, forgfältig 
an ber Tafel 7,8 befefligen, md babei dafür forgen, daß die Druk⸗ 
flaͤche genau mit ver Drukwalze parallel läuft. Dann fol man ein 
Blatt Yapier auf bie Druktafel legen; wendet man ein enblofes 
Druftuch au, fo braucht man keinen Pappendekel. Iſt dieß gefches 
ben, fo wird die Druktafel umter die Drukwalze geichafft, durch 
welche der Abbruk bewirkt wid, worauf man bamm dad Blatt abs 
nimmt, ımb durch ein neues erfezt. 


LXI. 


Verbefferungen in der Fabrikation von Ziegeln oder Bas 
fteinen zu verfchiebenen Zweken, worauf fib Robert 
Beart, Müller von Godmancheſter, in der Graffchaft 
Kuntingdon, am 25. Mai 1833 ein Patent ertheilen 
ließ. | 

Aus dem Bepertory of Patent- Inventions. SIanuar 1854, .&. 11. 

Mit Abbidungen auf Tab, VL 





Deine Erfindung, fagt der Patentträger, befieht in einer eiges 
nen Binrichtung der Model, und in einer Methode fich diefer Model 
zur Sabrifation von Ziegeln oder Bakſteinen zu bedienen, durch welche 
Methode mir die ganze Fabrikation bedeutend erleichtert zu werden 
fcheint. 

Big. 59 iſt ein Aufriß einer Maſchine mit zwei nach meinem 
erfahren eingerichteten Modeln; einige Theile der Mafchiue find 
im Duschichnitte dargeſtellt, damit deren Ban, deutlicher erhellt. 

His. 60 iſt ein Gruudriß von Fig. 59. Um beiden Figuren 
beziehen ſich gleiche Buchſtaben auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

aa iſt ein ſtarkes Geſtell aus Holz oder aus irgend einem an⸗ 
deren Materlale, auf welchem die Mafchinerie ruht. b ift eine ger 
mwöhnliche Mühle zum Mahlen und Zurichten bed Thomed. Am 
Srunde oder Boden viefer Mähle befindet fih eine Oeffnung, durch 
welche die Model c,d abwechſelnd gefällt werben, wie fpäter befchries 
ben werben fol. Die beiden Model c,d find zwei vierefige Kift- 
chen, welche an einem Querrabmen eo befeftige iſt, der ſich um eine 
in der Miite zwiſchen den beiden Modeln c,d befindlige Spindel t 
dreht. Auf biefe Beife konnen die Model abwechſelnd unter die im 
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Boden der Mühle befindliche Oeffnung gebrachte werden, fo daß, 
während der eine Model mit ‘Thon gefüllt wird, ber in dem anberen 
Model befindliche ‘Chon in Ziegel verarbeitet wird. f ift ein falfcher 
Boden, deßgleichen fich in jedem der beiden Model c,d einer befins 
bet, und welcher auf ben am Boden des Models angebrachten Leis 
ſten g ruht. b iſt ein Kolben, ber, wenn er mittelft der Schraube j 
emporgehoben wird, sven Boden £ und mit ihm den in den Mobeln 
enthaltenen Thon empordrukt. i iſt ein Winkelzahnrad, deſſen Achſe 
ſich in gehoͤrigen, in dem Geſtelle der Maſchine angebrachten Zapfens 
. lagern oder Anwellen dreht. Mitten durch diefes Rad ift eine weibs 
liche Schraube gebohrt, in welche die Schranbe j paßt, die zum Bes 
wegen bed Kolbend dient. k ift.ein Winkelzahnrad, welches in dad 
Rad ı eingreift, und deffen Achſen fich in Zapfenlagern in dem Ges 
ftelle drehen. An ber Welle des Rades k ift ein Triebſtok 1 anges 
bracht, und in dieſen Triebſtok greift das Zahnrad m. Mn der Achfe 
dieſes lezteren Rades befinden fich die Griffe n,n, bie zum Bervegen 
dieſes Theiled der Mafchinerie dienen. 

Diefe Mafchine arbeitet nun auf folgende Weife. Gefeze der 
Model e ſey mit Thon gefällt, und der Model d befinde fich ale 
unter dem Loche der Muͤhle, um dafelbft mir Thom gefüllt zu wer 
den, während der in dem Model c enthaltene Thom in Ziegel vers 
arbeitet wird, fo wird, wenn man die Griffe n umbreht,. dad Rab m 
den Triebftof 1 und mir ihm das Rad k in Bewegung- fegen; und 
diefed Rad k treibt dad Rad i, welches mittelft der Schraube j den 
Kolben h fo weit emportreibt, als es die Dike des zu verfertigen 
den Ziegel& erfordert. Iſt der Ziegel fertig, fo wird er dann auf 
folgende Weife beſeitigt. 

Sig. 61 zeigt das Inſtrument, mit welchem der Thon in dem 
Model aus einander gefchnitten wird. o ift ein von den Punkten p 
aus gefpannter Draht oder mehrere ſolcher Drähte. Will man num 
einen Ziegel abfchneiden, fo fezt der Arbeiter die Theile p dieſes Fu; 
firumentes auf den Model, wobei die beiden Seiten deſſelben als 
Fuͤhrer dienen, und zieht, indem er auf die Griffe q brift, Den 
Draht durch den Thon. SIR der Thon auf dieſe Weife von einem 
Ende zum anderen durchſchnitten, fo kaun der Ziegel leicht. mit ber 
Hand weggeſchafft werden. . Der obere Theil r des Inſtrumentes 
Sig. 61. wirkt als ein Streicher; er wird Aber die Oberfläche des Tho⸗ 
ned in dem Model bin und her bewegt, damit biefelbe auf dieſe 
Meile geglärtet werde. 

Nach dem Durdhfchueiden werden die Griffe n neuerdings wies 
der umgedreht, und dadurch eine neue Quantität Thon in den Mo⸗ 
bei c gefchafft, der dann wieber eben fo behandelt wird; m. f. f., 
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bis der Model leer iſt. Daun wird die Mühle angehalten, der Kol⸗ 
ben herabgelaſſen, und bie Stellung der Model umgekehrt; d. h. der 
leere Model c kommt unter die Mühle, während der indeffen gefuͤllte 
Model d Aber ben Kolben zu flehen kommt. Diefe Umdrehung ber 
Model bewirkte ich durch einen geraden Hebel, den ich, wie in der 
Zeichnung burch punftirte Linien angedeutet ift, gegen eine Ele bes 
Models und gegen die Spindel I laufen laſſe, fo daß der Model 
auf diefe Weiſe gezwungen wird ſich um die Spindel za drehen. 
s iſt eine kreisrunde Tafel, auf weicher fich die Model c, Bewegen. 
Der Thon in dem Model d wird bierauf auf biefelbe Welle bear: 
beitet, wie es bei dem Model c befchrieben worden. 


Es erhellt aus diefer Beſchreibung von felbfl, daß man, wenn 
man den Modeln eine andere Fotm gibt, auch Ziegel von jeder aus 
deren Form auf diefe Weiſe verfertigen Tann. Ziegel, weldye zum 
Trokenlegen oder zur Herſtellung eines Waflerabfluffes beftimmt find, 
Fönnen nach demfelben Verfahren geformt werben, nur muß man fie 
dann noch feucht über einen Model von gebdriger Korm biegen. 
Das Troknen und Brennen der Ziegel gefchieht anf die gewöhnliche 
Weiſe, fo daß ich nichts weiter hierüber zu bemerken habe. 


Ich babe nur noch zu erinnern, daß es nicht noͤthig iſt, daß 
der Model durchaus ſtillfteht, während der Thon durch den Kolben 
ensporgebrüft wird; dem eben fo gut Finnen auch die Kolben ftills 
fliehen, und baflr die Mobel mittelft Zahnräder und Zahnftangen, 
oder anf irgend eine andere Weiſe herabgebrüft werben. 


Obſchon ich nun bie Model ald mit der Mühle in Verbindung 
ftehend befchrieben und abgebildet habe, fo beichräufe ich mich doch 
nicht einzig und allein auf diefe Methode fich derfelben zu bebienen; 
denn fie Finnen eben fo gut auch mit ber Hand oder auf irgend 
eine andere Weife gefüllt werben. Allein in dieſem Falle müßte der 
Thon geichlagen werben, damit er inniger äufammengepreßt wirb 
und ein dichteres Korn erhält. Sch nehme keinen der einzelnen 
Theile der Mafchinerie, fondern nur den Bau der Model c,d, von 
denen mehrere Ziegel abgefchnitten werben koͤnnen, fo wie ber Thon 
aus denfelben heroorgetrieben wird, als meine Erfindung in Anſpruch. 
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LXII. 
Veber die Härte der Eifengüffe. Won Hm. Rufus Tyler, 
Mechaniker zu Philadelphia. 


Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magasine, No. 567, ©. 201. 





Die Mechaniker konnten fich früger nur mit Muͤhe guBeiferue 
Gegeuftände von folcher Weichheit verſchaffen, daB fie ſich mit gehoͤ⸗ 
tiger Leichtigkeit bearbeiten ließen, und felbft heut zu Tage noch if 
die Kunft Guͤſſe von jeder beliebigen Qualität zu erhalten, in einiges 
Dunkel gehült. Ich will es verfuchen diefes Dunkel einiger Magen 
aufzubellen, den Gießer auf diefe Weile in Stand zu fegen bie und 
da an Metall zu erfparen und dem "Mechaniker Mittel an bie Haud 
zu geben, mit deren Hilfe er mit Leichtigkeit und Sicherheit beſtim⸗ 
men kann, , ob diefer oder jener Guß feinen Anforderungen entfpricht 
oder nicht. 

Man unterfcheldet das härtefte und das weichfte Gußeifen ge 


mwöhnlich dadurch, daß man erftereö weiß und lezteres ſchwarz nenut, 


während man alle Iwifchenfkufen mit dem Namen graues Gußeifen 
belegt. Die dunfleren Schattirungen enthalten eine größere Menge 
Kohlenftoff, und werben fehr zum Schmelzen gefchäzt, indem ein 
Theil diefer Subflanz jedes Mal beim Schmelzen verloren geht. 
Man kann zwar beim Beurthellen der Qualität eines zu unters 
fuchenden Gegenftandes auf diefe Zeichen, in fo fern als bie ver: 
ſchiedenen Schattisungen von Grau wirklich bemerkbar find, bauen; 
allein diefelben Metalle koͤnnen dann durch verfchiebene, beim Gießen 
etntretende Umftände dad Ausſehen und die Eigenfchaften des wei: 
Ben Gußeifend erlangen, von welchem fie fi dann nur mehr durch 
Anlaffen, abermaliged Schmelzen und burch die chemifche Analyſe 
unterfcheiden laſſen. Wan begeht daher einen Mißgriff, wenn man, 
wie dieß beinahe allgemein gefchieht, Eigenfchaften, die Gußelfen von 
jedem Grade der Verkohlung gemein find, einem Mangel an Kobs 
Tenftoff zuſchreibt; — Eigenfchaften, die, wie man bei genauerer Un: 
terfuchung finden wird, von der eigenchümlichen Anordnung abhaͤn⸗ 
gen, welche die Xheilchen beim Webergange vom flüffigen In den 
feften Zuftand erleiden, und welche ſowohl durch die Laͤnge der Zeit, 


die fie zum Abkühlen brauchen, ald durch dad Verbältniß des mit 


ihnen verbundenen Koblenftoffes abhängen. 

Jeder erfahrne Arbeiter weiß, daß verfchiebene Theile eines und 
beffelben Stuͤkes oft ganz entgegengefezte Eigenfchaften darbieten. 
Dean fchreibt dieß gembhnlich einer ungleichen Vertheilung des Koh: 
Ienftoffes in Zolge der fchnelleren Abkühlung - der duͤnneren Theile, 
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die zuerſt die Irpfiallinifche Form erlangen, zu. Hieraus leitet ſich 
das bei den Gleßern allgemein übliche Verfahren ab, beim Yuswählen 
des Materiales zu weichen Guͤſſen die harten Theile abzubrechen uud 
zu befeitigen, und umgelehrt. In der Wirklichkeit iſt jedes Grüß 
Gußeifen, des ungleichartigen Ausſehens ungeachtet, durch und durch 
von gleicher Zufammenfezung, und nur an foldden Gräfen, die fo» 
wohl die Harte ald bie weiche Form zeigen, kann man durch bie Bes 
ſichtigung eine genaue Kenntniß der Beſchaffenheit oder Qualität 
des Mexeriales erlangen. 

Es if vom größter Wichtigkeit, daB die Gießer mit dieſen That⸗ 
fachen gehoͤrig vertraut feyen; denn bei ihren gegenwärtigen irrigen 
Anfichten ſchaͤzen fie nicht mer Ihe beftes Material wegen der großen 
Acholichteit deffelben mit einem Materiale von geringerer Qualitaͤt 
nicht feiten zu gering; fondern, wenn fie das ald Hart angenommene 
Material zum Gießen von Urtikein anwenden, die den hoͤchſten Grad 
von Härte belommen follen, fo erreichen fie auch ihren Zwek nicht, 
auögenouimen die Guͤſſe find fo dunn, als jene, von welchen das 
Material gewählt wurde. Da jedoch zu einem Einfaze gewöhnlich 
wirklich und vermeintlich hartes Material genommen wird, fo fällt 
das Refultat doch zum Sluͤke feleen fo fehr abweichend aus, wie 
ich es eben angedeutet habe. Im Allgemeinen genägt dieß, um bie 
Meinwmg bervorzurufen, daß das Metal verbefiert wurde, d. h., 
daß es in dem Dfen einen Zuwachs an Kohlenſtoff erhielt, obſchon 
betanmlich im Allgemeinen das Gegenthell eintritt, und zwar in fols 
chem Grade, daß, wenn man @ifen von ber anerkannt weichften 
Qualisde ein halbes Duzend Mal nach einander fehmilzt, es nur 
mehr zu den härteflen Gegenſtaͤnden geeignet ifl. Man hat baber 
beim Gießen jeded Wal hierauf Ruͤkſicht zu nehmen, befonders beim 
Schmelzen in dem gewöhnlichen Windofen, welcher dad Metall haͤr⸗ 
ter macht, ald der Kuppel⸗ ober Gebläfeofen. 

Wenn man bei diken Maſſen einen außerordentlich hoben Grab 
von Härte erzielen, will, fo ergibt fi) außer der ungeeigueten Aus⸗ 
wahl des Metalles auch noch eine andere Schwierigkeit, die von dem 
hohen Schmelzpunkte des zu foldhen Zwelen geeigneten Metalles bes 
bingt ift, und die noch dadurch vergrößert wird, Daß man das Was 
terial von Maffen wählen muß, die wenigſtens eben fo groß find, 
als die Gegenftände, welche man erjeugen will. Dieß wird jedoch 
jenen niche als Uebelſtand gelten, die nicht wiffen, daB hartes Mies 
tel in der Form von binnen Stuͤlen it größeren oder, dikeren Mafs 
fen harte Guͤſſe geben kann oder nicht; oder wenigftens jenen nicht, 
die, weil fie Feine ſehr Träftigen Defen haben, die großen Maſſen 
ganz verwerfen. Aus biefem Grunde und zugleich ‚auch ‚wegen des 
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Mangels einer richtigen Theorie nimmt man beim Härten von Am⸗ 
boßen ‚und vielen anderen Artileln feine Zuflucht zur kuͤuſtlichen 
Kälte, wodurch das Metal innerhalb der Härtumgszeit zum Erftars 
ren komint. 

Wenn man Metall von gehdriger - Härte in Stülen fo groß, 
als man fie füglich behandeln kaun, aumendet, fo braucht man Guͤſſe, 
bie Heiner find, ald jene, von denen bad Metall gewählt worben, 
nicht kuͤnſtlich abzukuͤhlen. Bor einigen Jahren verbreitete ſich in 
den Journalen die Angabe, daB hartes Gußeiſen durch Aulaſſen in 
Zuler ganz weich gemacht werben koͤnne. 

Ich habe oben gefagt, daß Guͤſſe, die in verfchiebenen Verhaͤlt⸗ 
niffen mit Koblenftoff verfezt- find, die einander jedoch darin gleichen, 
daß fie fehr hart find, durch das Aulaſſen von einander — 
den-werden koͤnnen. Die Sache verhaͤlt ſich alſo, daß Eiſen, wel⸗ 
ches ſtark verkohlt, durch kuͤuſtliches Abkuͤhlen oder dadurch, daß es 
in ſehr duͤnne Platten gegoſſen wurde, gehaͤrtet worden, durch ein ein⸗ 
faches Anlaſſen weidy gemacht werden kann. Darauf beruht auch 
bad Weichwerden durch Anlaffen in, Zuker, welches mis bei einem 
Stüfe, dad ich hiezu auswählte, nicht gelang. 

Jenen, die da annehmen, daß in den Stuken, welche au eis 
nigen Stellen wei, an anderen hart find, eine ungleiche Berthel: 
lung des Koblenftoffes Start finde, kanu man durch die Frage ant⸗ 
worten, was denn aus dem Koblenfloffe wird, wenn ein Stuͤk, wel⸗ 
che fonft grau und weich feyn wuͤrde, unter Umfläuden, unter de: 
nen ein Entweichen des Koblenftoffes nicht wohl angenommen wers 
den kann, fo abgekühlt wird, daß es ganz weich oder durch und 
durch hart if. Man laffe 3. B. in einen großen Blok Meffing 
(Sußeifen- darf man nicht nehmen, weil man fonft fagen koͤnnte, 
dafielbe fauge den Kohlenftoff ein) ſechs oder mehr Zoll tief ein Loch 
von einem halben Zoll im Durchmeſſer bohren, und. fülle daſſelbe 
mit gefchmolzenem Eifen. In diefem Kalle wird Niemand zweifeln, 
daß der Guß durch und durch gehärtet werden wird; man wirb das 
ber zur Erklaͤrung diefer Erfcheinung nad) einer anderen Theorie als 
die eben genannte forfchen muͤſſen. Jene, die ich hiefuͤr augenoms 
men babe, und die ich oben andeutete, fagt, daß, veo immer ein Res 
fultat diefer Art eintreten mag, daflelbe von den Umfländen bei der 
Abkuͤhlungszeit abhängt; d. h. mit anderen Worten jedes Stuͤk Guß⸗ 
eifen, dafjelbe mag weiß oder grau fepn, wird, wenn es gefchmelzen 
wird, ohne daß eine Veränderung in den Verhältniffen des Koblens 
ſtoffes und Eifens gefchieht, immer Gußeifen von einer und derſel⸗ 
beu Qualität geben, ſobald die zum Abkuͤhlen geſtattete Zeit auch 
immer eine und nn bleibt. 
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Diefer Theorie gemäß het jede Qualität Gußeiſen ihre eigene 
Abtäplungszeit, die den Charakter der Qualitaͤt beflimmt. Um dies 
fer Sache weiter auf den Grund zu kommen, ließ ich mir, nachdem 
mir die Thatfache ein Mal bekannt war, ein Muſter machen, wel⸗ 
ches aus zwei gleichen Keilen beſtand, bie 2 Zoll breit uub 3 Zoll 
lang waren, umb die von einer Dike von einem halben Zoll, die fie 
am Rüfen hatten, in eime fo dünne Kante ausliefen, als es in eis 
nem gewbhnlichen Sandmodel fäglich möglih war. Diefe Kelle 
wurden am ihrem Ruͤken durch ein Stuͤk, welches fo breit als einer 
der Kelle und beiläufig einen halben 300 dit war, auf folche Weiſe 
mit einander verbunden, daß man fowohl beim Modeln, als beim 
Sieben einer vollen Gleichheit ficher war; da die Kante der Kelle 
im dem Model nach Abwärts ‚gerichtet war, fo wurden die Model in 
Folge des Drukes vollkommen ausgefuͤllt. Solche Muſterkeile vers 
ſchaffte ich mir mehrere von dem weichſten und am meiſten mit Kobs 
ienflofj verfezten Eifen bis zu Eifen von einem mittleren Grabe der 
Verkohlung. Wenn ich nun einen diefer Kelle von der Kante bis 
zum Ruͤken der Diagonale nach zerbrach, fo zeigte ſich auf einem 
und demfelben Bruche ſowohl weißes als graues Eifen; das weiße bes 
gann jedes Mal an der fcharfen Kaute und erfirekte fich gegen ben Ruͤken 
bin, wo ed auf das graue traf; ber Uebergang war ploͤzlich und 
ziemlich genau marlirt, feine Eutferuung von der Kante wechfelte . 
jeboch mit der Schattirung des Grau. Diele Kelle geben alfo eine 
selative Scala zum Bemeſſen der verfchiedenen Qualisäten des Mas 
teriales. 

Die Uebergangslinie des weißen Wetalles in das graue folgte 
ganz genau jener Linie, die dergleichen Dike des Keiles entſprach, 
d. h. ihre Entfernung von ber Kante war von ber einen Seite des 
Keiles bis zur entgegengefegten eine und diefelbe. Der zweite Kell 
befielben Paares zeigte jedes Mal daſſelbe Ausſehen, wie ich dieß 
im Boraus vermuthete; und jeder Keil, ber unter denfelben Umftäns 
den aus bemfelben Maätalle gegofien werden wäre, würde diefelbe 
Beichaffenhelt gezeigt haben, indem die Zeit bed Abkuͤhlens bei je 
dem eine und dieſelbe bleibt. 

Aus Diefen Thatſachen geht hervor, daß ed, wenn man im 
Stande ſeyn will, die Härte irgend eines Guſſes ohne Jerthum zu. 
beſtimmen durchaus ubthig if, irgend einen dünnen Zeilfdrmigen 
Theil auszufuchen, den man ohne Nachtheil abbrechen kann. Man 
Inn zu diefem Behufe auch vorher an dem Mufter einen Keil ans 
bringen, der aus irgend einem zu gleicher Zeit und aus demfelben 
Metalle verauftalteten Guſſe beſteht. Durch die Beobachtung ber 
Dike, bei weldyer das weiße Metall In das grame übergeht, erfährt 
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man bie Qualität bes Eifens, vorausgefest, daB man vorher weiß, 
weiche Qualität diefer Dike zukommt. 

Eine Ausnahme von biefer Regel macht jedoch ber legte Buß 
aus einem und demfelben Einſaze, der jedes Mal härter ift, als ber 
erfte, indem dad Metal bei dem lezten in weit niebrigerer Temperas 
tur in den Model gelangt, als bei dem erfien, indem. der Model 
dadurch niche eben fo Hoch erhizt wird, und indem daher bie Zeit 
des Abkuͤhlens des Metalles bei einer beflimmiten Dike kuͤrzer iſt. 

Nachträglich zu dem eben beichriebenen Verſuche verſchaffte ich 
mir flatt des doppelten Keiles einige Stäle Eifen von verfchiebener 
Art, welche von einem Muſter abgeichlagen werden, weiches die 
Form einer Schale mis Feilfbrmigem Bande hatte. Gegen dieſe Lich 
fi) nämlich nicht der Einwurf, den ich oben fchen hätte berägren 
follen, machen, daß bie. Räuber, welche mehr als die Witte des Kei⸗ 
les den Äußeren. Einfläffen ausgefezt find, fchweller abkühlen werben, 
und daß der Haͤrtungspunkt hiedurch etwas welter binauf gerüft 
wird, wodurch an biefen Stellen‘ nothwendig auch eine leichte Ab⸗ 
weichung vom ber Uebergangslinie entfliehen muß. 

Es ift ferner wahrfcheinlich, daß die Reſultate auch noch durch 





‚ ein anderes, gleichfalld durch den gegoffenen Keil angebeutetes Princip 


etwas modificirt werben würden; d. h. daß an folchen Zormen, die ſich 
überall in Mänder endigen, welche biler find, als der Härtungspunik, 
während einzelne Theile eine nur etwas geringere Dile als dieſer 
Punkt haben, gar keine Härtung eintreten wird, indem die harte Form, 
welche wahricheinlich das Product der Kruftallifarion iſt, ſowohl an 
dem Eifen ald an anderen Subftanzen eine gewiſſe Anorbaung erfors 
dert, von der fie beginnt, und von ber fie fich dann weiter erſtrekt. 
Ich habe allen Grund zu vermuthen, daß, wo man an Gegenfländen, 
welche gegoffen werben follen, wegen ber Befchaffenheit des DOfens 
oder bed Metalle, oder wegen ber Spizbeit der Winkel befuͤrch⸗ 
tet, daß die Kanten, die am meiften erponirt find, zu bart werben 
dürften, dieſer Gefahr vorgebaut werben dürfte, wenn man dieſe 
Kanten an dem Muſter auf eine geringere Diftanz verlegte, ſelbſt 
wenn man dann, um bem Gufle genau die verlangte Form zu ges 
ben, zur Zeile und zum Meißel greifen müßte. 

Man hat fich beim Unterfuchen der Guͤſſe in einer Gießerei 
forgfältig zu hüten, daß man keine ſolchen Stuͤke abbreche, auf deren 
Abkuͤhlungs zeit befondere Umftände einen Einfluß übten; wie 3. 2. 
Theile, welche der armofphärifchen Luft ausgeſezt waren, ober wit 
Sand in Berührung fanden, der durch das daruͤber laufende Metall 
erhizt ward; Theile, die mit großen Maffen in Beruͤhrung fanden, 
und in denen folglich dad Metall länger fläffigYbieiben ‚Tonase. Man 
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findet gewbhnlich einige Tage nachdem beſtimmte Gaͤſſe gemacht 
werben, einige unvolllommene ober beſchaͤdigte Stäfe, von denen 
mean weiß, daß fie zu berfelben Zeit gegoflen wurden, und an denen 
Die Uuterfuchung vorgenommen werben Tanı. Obſchon Beilfdramige 
Seite ans den oben angeführten Urſachen hiezu am geeignetften 
fiud, fo genägt doch oft fchen eine Unterfuchung des Bruches irgend 
eines anderd geformten Gtäles; vorausgefest, daß defien Abkuͤh⸗ 
laungszeit ſich Innerhalb jener befinde, die dem duunſten Theile bes 
zu unterfuchenden Guſſes geflattet wurde. Es handelt ſich nämlich 
gewbhulich nicht um eine ganz genaue Beſtimmung ber Qualitaͤt des 
Eifens, ſondern meiſtens nur darum, zu willen, ob bie Guͤſſe . 

genug find, um gebbrig bearbeitet werben zu Tdumen. 





LXIV, 
Einiges über die englifchen Eiſen⸗ und Stahlwaarenfabri⸗ 
ten im Vergleiche mit jenen auf bem Continente. 
" Aus dem Mechanics’ Magazine , No, 574. ©. 318. . 





Wir theilen hier aus den „Minutes of Evidence before a Select 
Committee of Manufaotures, Commerce and Shipping 1834“ fols 
- gende Angaben mit, bie Hr. ©. Jadfon, Saͤgen⸗ und Gtahlfas 

brikant zu Sheffield, auf die an ihn geflellten Fragen zu Pros 
tokoll gab. 

„Ich habe mehrere Fabriken auf dem Eontinente, und namente 
ich jene in Frankreich und Preußen beſucht, und gefunden, daß fich 
Die Eiſen⸗ und Stahlwaaren bafelbft feit dem Jahre 1825 fortwähs 
rend verbeffert Haben. In dem Herzogthume Berg befinden ſich nicht 
weniger ald 800 Saͤgefabrikanten, 1000 Zeilenfabritauten, 3000 Meſ⸗ 
ſerſchmiede, 1000 Säbek und 1500 Scheetenfabrilanten.. Einige Ars 
ten von Sägen, befonders folche Blätter, wie fie auf den Conti⸗ 
sent und anf den amerilanifchen Markt gebracht wurden, vwerfertigt 
man dafelbft eben fo gut, als wir fie in England nur immer erzeus 
gen Ebunen; doch werden häufig die englifchen Marken nachgemacht. 
Kreisfägen, Handfägen, Ruͤkenſaͤgen und lange Sägen werden das 
ſelbſt jedoch bei weirem nicht fo gut erzeugt, als in England. Die 
franzbfifchen Zabrilanten zu St. Etienne haben große Fortfchritte ges 
macht; allein fie geftehen dennoch felbit ein, daß fie in Feinem Zweige 
der Stahl» und Eifemwaarenfabrilation mit England Concurrenz hal⸗ 

‚ten thnuen, und daß die franzbfifchen Stahlfabriken nur in Folge 
der hoben ſchaͤzenden Iblle beſtehen Ehunen. ' Die Fabriken des Her⸗ 
z0gthumes Berg find es hauptfächlich, welche auf den ea 
Märkten mit und in Concurrenz treten.‘ 
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„Die Zahl der Menfchenpände, welche in Sheffield in bem 
fraglichen Induſtriezweige befchäftige find, dürften folgender Maßen 
vertheilt ſeyn. 3689 arbeiten Tiſchmeſſer und Gabeln; 2680 Ta 
ſchen⸗ und Federmefler; 754 Rafirmeffer; 600 Scheeren; 1768 Fei⸗ 
len; 363 Sägen; 703 fcharfe Inſtrumente; 1530 Fenergattern und 
dergleichen; 643 verarbeiten weißes Metall; 500 liefern filberplats 
tirre Waaren; in Summa beträgt die Zahl der Arbeiter 13,430. 
Die Zahl der- Arbeitöftunden beträgt in biefen Gewerben täglich nur 
40 Stunden, wahrſcheinlich wegen ber Härte und Beſchwerlichkeit 
‚ ber Arbeit. Der Arbeitslohn iſt bei und 3 Mal höher als auf dem 
Continente, und beläuft fich täglich auf 2 Schi. 6 Den. (1fl.30 kr.) 
bis auf 5 Schi. (3 fl.) Jeder Arbeiter hat bei einigen Fleiße 
und einiger Mäßigkeit die Ausficht, fich felbft als Fabrikant im 
Kleinen anfäffig machen zu Finnen, und beinahe alle unfere großen 
Fabrikanten fingen auf diefe Weile an.‘ 

„Die Berbefierungen, welche in den legten Jahren zu Sheffield 
in dieſen Gewerben eingeführt worden, find fehr bebeutend; denn 
überall, wo es nur moͤglich iſt, bedient man ſich jezt der Maſchinen. 
Bor 10 bis 12 Jahren noch mußte man 3. B., wenn man eine 
dreiflächige Feile erzeugen wollte, diefelbe aus einer vierekigen Eifens 
lange haͤmmern; heut zu Tage hingegen walzt man auf ben Gtrelr 
werten gleich dreielige Stablftäbe aus, Mehrere dieſer Verbeſſerun⸗ 
gen haben bisher noch nicht ihren Weg bis in die Fabrilen von 
Berg gefunden; man hat dafelbft noch bei. weitem nicht fo viel 
Maſchinen ald bei und, und namentlich fehlen ihnen die fo wichti⸗ 
gen und nuͤzlichen Strekwerke. Der einzige Vortheil, den bie Fa—⸗ 
brikanten dafelbft vor uns vorans haben, befteht in dem weit nie 
drigeren Arbeitslohn, den fie bezahlen, und biefer Vortheil wird in 
den meiften Fabrikations zweigen durch die Güte unferer Maſchine⸗ 
rien aufgewogen. Die hohen Preife der englifchen Fabrikate ermun⸗ 
terten zur Errichtung ähnlicher Fabriken auf dem Continente. Ich 
erhielt auf einer Reife, die ich im Jahre 1826 dahin machte, be 
deutende Aufträge auf fogenanute Beilklingen (billet-webs); wit 
konnten damals hierin fowohl mit Fraukreich als mit Deutichland 
Concurrenz halten; da jedoch die Gefchäfte zu jener Zeit gerade ſehr 
gut gingen, fo. weigerten ſich die Arbeiter, diefen Artikel anders ald 
nach einem gewiflen Verfahren zu arbeiten, und da mir dieſes Ders 
fahren zu Foftfpielig war, fo konnte ich die mir gegebenen Mufträge 
‚nicht erfüllen. Seither find die framgdfifchen Fabrikanten gerade in 
biefem Zweige fo weit fortgefchritten, daß wir gegenwärtig hierin 
nicht mehr mit ihnen Eoncurrenz halten konnen.“ 

unter allen engliſchen Stahls und Eiſenwaaren fichen anf dem 
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Eomtinente unfere ſchneidetzden Juſtrumeute, Zeilen, Sägen und Ma: 
firmeffer im größten Rufe. \Wnglifche Meſſerſchmiedwaaren werden 
wohl durch Belgien mach Frankreich eingeſchwaͤrzt, allein bei weitem 
wicht in fo großer Menge, als man gewöhnlich glaubt; ich ſah wer 
nigſtens in den Händen der gewöhnlichen Familien nie englifche Zar 
brikate diefer Art, ausgenommen Federmeſſer und Malirmeffer. Was 
mean im PalaissRoyal ald englifche Waare verkauft, iſt nur franz 
zdfifches Fabrikat, dem man eine engliiche Marke aufbräfte, um eis _ 
nen hoͤheren Preis dafür zu erhalten. Ich weiß einen Sad, baß zu . 
Sheffield für einen franzoͤſiſchen Kaufmann zw Davre de Grace eine 
Partie Rafismefler verfertige wurde, welche mit dem Namen Pra⸗ 
dier, der zu ben birähmteften franzbfifchen Fabrikauten gehdrt, bes 
zeichnet werben mußten, und mit anderen fchneibenden Inſtrumenten 
verpakt eingefhwärzt wurben. — Chirurgifche Juſtrumente werben 
in Paris viele verfertigt, allein die englifchen find weit befier. Ich 
ſah in Fraukreich viele der dortigen feineren Meſſerſchmiedarbeiten, 
3. B. Scheeren; die Blätter diefer Scheeren fand ich bei weiten nicht 
fo gut, als jene der englifchen; allein bie Arbeit der Schenkel, welche 
aus Elfenbein oder Perlmutter beftanden, war weit wohlfeller, ſchoͤ⸗ 
ner und befier, als man fie irgendwo in, England trifft.” 

„Der Preis der Sheffielder Fabrikate ift feit der Dauer des 
Friedens um 30 bis 40 Procent gefallen: ja in dem Meſſerſchmied⸗ 
gewerbe war biefes Sinken der Preiſe fogar noch größer; und doch 
bat Sheffield feither ſowohl au Bevdlkerung, als an Fabriken mehr 
als irgend eine andere Stadt in England zugenommen. “Beinahe 
alle Zabrilanten zu Sheffield find gegenwärtig gezwungen, auf ihre“ 
Fabrikate die Namen ihrer Abnehmer zu drafen, und dieß Ift einer 
der vorzäglichfien Gründe, warum die Meſſerſchmiede dafelbft Feine 


großen Vorraͤthe von fertigen Waaren halten können, und nur auf 


erhaltene Aufträge arbeiten, indem der Name nah dem Härten 
niche mehr wohl eingeprägt werden Tann. In London felbft werden 
fehr wenige Mefierfchmiebwaaren fabricirt, ausgenommen fehr feine 
und ſehr koſtbare; ver bei weitem grbßere Theil kommt gewiß and 
Sheffield, indem dieſelben an lezterem Orte wohlfeiler erzeugt wer: 
den fünwen. Webrigens wird auf viele Sheffielder Fabrikate, bes 
Abſazes halber, der Name London geprägt. Sch muß bier auch bes 
merten, daß es bei uns nicht felten ifl, daB ein Mann das eine 
Fahr ein Gefelle, und das nächfle Jahr ein Meifter ift, und umge - 
kehrt; denn mit wenigen Schillingen in der Zafche Tann fi ein 


Meſſerſchmied ale Meifter niederlaſſen.“ 


„Das Eifen, deſſen man fi) in England zur Erzeugung von 
Gußſtahl bediene, iſt ſchwediſches Eifen, und namentlich Eifen von 
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den Huͤtteywerken zu Dannemore. Ach glaube, daß vie Eiſenerzeü⸗ 
gung in den lezten Jahren in Schweden bebeutenbe Werbefferangen 
erfahren hat. Es waren mehrere ſchwediſche Yabrifanten in Eng⸗ 
land, wo fie fi) unfer Verfahren eigen machten; ein Beifpiel davon 
iſt Hr. Michagelſon von der Firma Michaelfon ud Comp. 
Das Eiſen, welches biefe Firma vor mehreren Fahren mit ber 
Marke 3. B. nach England lieferte, galt nur 24 Pf. Sterl. per 
Tonne; feitvem Hr. Michaelfon aber in England war, und fich 
dafeibft Aberzeugte, welche Art von @ifen unſere Fabtiken brauchen, 
hat er bie Qualitaͤt diefes Eifens fo fehr verbeſſert, daB es gegen: 
wärtig 32 Pfd. Stel. per Tonne gilt. — Im Herzogthume Berg 
, erzeugt man -felbft eine große Menge Eifen; da biefes Eifen jedoch 
von geringer Qualität ift, fo vermengt man es mit Elfen, welches 
aus Steyermark eingeführt wird. Der aus einem Gemenge dieſet 
Art erzeugte Stahl ift nicht fo gut, als der umferige, was fchon 
baraus erhellt, daß die auslaͤndiſchen Fabrikanten fchuieldender Iu⸗ 
firumente jährlich eime große Quantität Gußflahl aus England be 
ziehen; zu manchen Zweken iſt jedoch der Berger Stahl beſſer als 
der englifche, indem er zaͤher und biegſamer iſt. Auch bie Sranzofen 
erzeugen eine bebeutende Quantität Stahl aus ihrem Eiſen, der je⸗ 
doch durchaus nicht mit dem englifchen Stable verglichen werben 
Tann. Ich ſah auch ſchwediſches Eifen in Frankreich, muß aber 
hieraus fchließen, daß man fich dafelbft Yeines von dem beflen Marken 
verſchaffen kann oder wid. Man bat auch in England angefangen, 
Stahl Aus englifchem Eifen, dem man etwas ſchwediſches Eifen zus 
feste, Zu erzeugen; allein dieß Verfahren kam nicht in Aufnahme, 
weil das ſchwediſche Eifen fo wohlfeil ift, daß man englifches Eiſen 
von gleicher Guͤte nicht To billig zu kaufen im Stande ift, als 
ſchwediſches. Unfere Stahlfabrikation hat fich in lezter Zeit ned) 
fehr vervollkommnet; und mir konnen jegt mit derfelben Quantität 
Brennmarerial mehr und beffern Stahl erzeugen, als früher.” 

‚Die größte Ausfuhr. an Meſſerſchmiedwaaren findet nach ben 
Bereinigten Staaten und nach Suͤdamerika Statt; die Ausfuhr auf 
den Eontinent von Europa iſt nur unbedeutend. Syn ben Vereinigten 
Staaten kann man wegen des hohen Arbeitslohnes in Hinficht auf bie 
feineren Mefferfchmiedarbeiten nicht mit England Eoncurrenz halten; 
nur dadurch, daß die Einfuhr von Sägen und einigen anderen 
fehneidenden Inſtrumenten mit einem Zolle, ber 50 Procent des 
Werthes beträgt, belegte wurde, hat man daſelbſt in ben größeren 
Arbeiten diefer Art einige bedeutende Kortfchritte gemacht.” 

‚Die Einfuhr von Sheffielder Fabrikaten auf den europdifchen 
Eontinent wurde dadurch fehr beguͤnſtigt, daß englifche, Arbeiter, Die 
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fich durd) dad Verſprechen von hohem Lohne in das Ausland ziehen 
ließen, ſeither wieder zurüffehrien. Wenn man uämlich auf bem . 
Continente eine Fabrik errichten will, fo pflegt man ,. befonders was 
die Eifenwaarenfabrilation betrifft, anfangs gewbhnlich einige ges 
ſchikte engliiche Arbeiter an fich zu ziehen; fo wie aber die eigenen 
Arbeiter die gehdrige Mebung und die gehbrige Geſchiklichkeit erlangt 
haben, entläßt man die euglifchen Arbeiter ald weiter unndthig, und 
als zu koſtſpielig. Selbft die beräfuten HH. Cockerill zu Luͤttich 
verwendeten anfangs eine große Anzahl, von Engländern in ihren 
Sabriten, feither find jedoch, wie ich glaube, die meiften berfelben 
wieder in ihr Vaterland zurüfgefehrt; fie muſiten nämlich deu engs 
liſchen Arbeitern taͤgiich 7 bis 8 Schilling Lohn geben, während fie 
ihren Lanböleuten nur 2 Schilling zu zahlen brauchten. Man fol 
jedoch hiebei nicht vergefien, daß ed fehr lange Zeit braucht, bie 
ein Arbeiter die beſſeren Urbeiten zu verrichten erlernt, und daß es 
nur wenige bis zur Vollkommenheit und Auszeichnung bringen.” 





LXV. 

Verbefferungen in der Bereitung von Leder aus Häuten 
und Zellen, worauf fih Sohn Paul Neumann, Kauf 
mann zu Sornbill, City of London, am 21. Dec. 1831 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Auguft 1854, ©. 78. 





Das Neue der unter biefem Patente begriffenen. und von einem 
im YAuslande wohnenden Fremden mitgetheilten Erfiudung befteht in 
der Anwendung der Hopfenpflanze, und zwar ſowohl ihrer Stängel, 
als Wurzeln und Blätter, dieſelben mögen getrofner oder friſch ſeyn, 
zum Behufe des Gerbens von Haͤnten und Sellen. Ich wende dei 
Hopfen vorzugsweife getrofnet an, und bebiene mich ber Wohlfeil⸗ 
heit halber hauptſaͤchlich der Stängel und Wurzeln; und bbfchon ich 
diefe Schelle lieber für fich allein zum Gerben benuze, fo beichränfe 
ich mich doch nicht hierauf allein, fondern ich vermenge den Hopfen 
auch manchmal mit verfchiedenen anderen Gerbeſtoffen. Sch lafle 
die Hopfentheile, die ich zum Gerben verwenden will, fo fein als 
möglich mahlen, und benuze dieſes Pulver dann ganz auf bdiefelbe 
Weile, auf weiche man Eichenrindenpniver oder irgend einen anderen. 
Gerbeftoff beim Gerben anwendet. Je nad) Umftänden und je nad) 
ber Natur der Häute gefchieht die Anwendung des Gerbeftoffes warın 
oder kalt, für fih allein, in Ertract, oder mit anderen Subftanzen 
vermengt. Jeder praftifche Gerber wird wiſſen, welches Verfahren er 
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für diefe, und welches für jene Art von Häuten zu wählen hat, wo 
Wärme und wo Kälte anzuwenden ift. Ich ziehe die Beibehaltung der | 
gegenwärtig gebräuchlichen Gerbemethobe vor, nur mit dem Unters 
fhiede, daß ich Hopfen, ſtatt Eichenrinde auwende. Se viel ich 
weiß, hat vor mir noch Niemand bie Hopfenpflanze ald Gerbemittel 
benuzt und darin allein liegt auch dad Neue meiner Methode. ””) 


LXVI 
Miszellen. 


Das Monument fuͤr den ſel. Herzog von Vork im St. James Park. 


Das Architectural Magazine, und aus biefen® das Mechanics’ Magazine 
No. 674 enchält eine von Hrn. 3. Robertſon verfaßte und mit Abbildungen 
erläuterte Befchreibung bes Monumentes, welches bem ſel. Herzoge von York auf 
Subfeription am St. James Parke errichtet worden. Wir befchränten uns, in 
dem wir unfere Architekten auf dieſen Aufſaz verweifen, auf folgende Auszüge 
aus demfelben. Das Monument, welches am 35 April I. 3. enthüllt wurde, ift 
gewiſſer Maßen eine Copie ber Trajan’sfäule zu Rom, mit ber es auch in ben 
Dimenfionen große Aehnlichkeit hat. Der Plan dazu warb von Hen. Wyatt, 
einem berühmten Architelten Roms entworfen; ben Bau ber Säule führte Hr. 

vRomwelt in einem Jahre und 8 Monaten für eine Summe. von 15,760 Pfund 
Gterling, wobei jeboch die Koften der Statue, welche von Hrn. Wefmacott 
gearbeitet wurde, und die den fellgen Herzog ſtehend und in militärifcher Uni: 
form vorftellt, nicht gerechnet find. Der Grund für dad Monument ward 233 Fuß 
tief ausgegraben. Das Piedeftal, welches aus grauem Granit von Aberbeen ges 
baut ift, hat 16 Fuß 8 Bol Höhe. Das Gapitai und bie Baſis der Soͤule be: 
fleht aus etwas dunklerem grauen Granit; die Säule ſelbſt und das obere Piede⸗ 
ftal, oder das Aeroter, auf welchem bie Statue fleht, und um welches eine Gaterie 
läuft, find aus rothem Granit von Peterhead aufgeführt. Die Säule ift von 
toscanifcher Ordnung, und hat mit Inbegriff des Gapitales und ber Baſis 94 Zub 
4 30U Höhe, ihr Durchmeffer beträgt 10 Fuß 7:/2 Bol. Das Aeroter hat 12 Zus 
6 300 Höhe. Die Schnekenftiege, weiche in der Säule hinaufführt, ift links ge⸗ 
wunden, bamit bie zum Anbalten beftimmte Stange an der äußeren Wand, d. h. 
da herabläuft, wo die Stufen am tiefften finds; fle befleht aus 168 Stufen von 
2 Auf 4 Boll Breite, und das Merkwürbiafte dabei ift, daß biefe Stufen mit 
den Granitbloͤken, aus benen bie Säule befteht, aus einem Stuͤke gehauen find. 


73) Hierin irrt ſich der Patentträger, und die englifche Kanzellei hat biefen 
Irrthum durch das Patent, welches fie ertheilte, zu fanctioniren, oder des Patents 
ertrages halber zu verdeken gerubt. Der Hopfen wurde ſchon im Jahre 1793 
von dem boͤhmiſchen Gerber Bautfch in feiner zu Dresden erfhienenen Schrift 
über Lohgerberet als Gerbemittel empfohlen, und ber Zehler des Hrn. Neumann 
fowohl, als ber englifchen Schreiber am Patentoffice ift um fo unverzeihlicher, 
als auch Böhmer in feiner weltbelannten und vortrefflichen techniſchen Befchichte 
der Pflanzen, Bd. II. ©. 414 darauf hinweiſt. — Dem fen nun wie ibm 
wolle, fo ift es wenigftens gut, ben alten Borfchlag des waleren Bautſch wieber 
in Anregung gebradht"zu fehen, und wir forbern daher unfere Gerber zu Gerbe⸗ 
verfuchen mit dem Hopfen auf. Sollte ſich das Verfahren bewähren, fo wäre 
dieß nicht nur für die Gerberei, fondern auc für den Hopfenbau von unenblichem 
Vortheile, ja es müßte diefe weitere Verwendung der Hopfenpflanze fogar eine 
auf den Preis bes Hopfens fehr günftige Rükwirkung haben. Go viel uns bes 
kannt ift, werben die Hopfenftängel und bie Hopfenblätter, beren Quantität fich 
gluͤklicher Weife jährlich bei uns vermehrt, felten weiter benuzt, fondern ente 
weber verbrannt, ober auf ben Düngerhaufen geworfen, der wegen ber langfamen 
Faͤulniß der holzigen Stängel dadurch eben nicht fonderlich gewinnt, _ı A. d. I. 
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Die Höhe der Gtatue beträgt 13⸗Fuß 3 Bo, fo daß das ganze Monument alfo 
137 Fuß .9 Zoll Hoch iſt. Wir fügen nur noch folgende Vergleichung diefes 
Monumentes mit jenem bei, welches in ber City zum Andenken an. den großen 
Brand vom Jahre 1666, und mit jenem, welches in Edinburgh zum Andenken 


an Lord Melville errichtet wurde. 
Oity Monument. Ber. v. Dort’ 5M. Melvilte'o M. 


ns N ef Tu 
Höhe vom Grunde bis zum Scheitel 302 Fuß. 1378.93 1528.73. 
Durchmeſſer dee Säule. . - 15 —' 1 —T% 12 — 2 — 
Umfang bed Picbeflal . „. - - 428 — 75 — — 72 — — 
Hoͤhe der Gallerie uͤber den Bo 170 — 111 — — 120 — 10 — 
Hoͤhe über der Soleie . . . 3 — 233 — 6— 31 — 9— 
Zahl der Stufen ber Stiege . .„ 365 — 168 — — 196 — — 
Dauer des Baues.6 Jahre 4 Jahr 8 Monate, 





Ueber die Communication mit Oſtindien. 

Die Commiſſion, welche dem Parliamente über die Dampftommunication mit 
Oſtindien Bericht zu erftatten hatte, hat fich dahin ausgefprochen, baß bie Vers 
bindung durch den perfifchen Meerbufen und den Euphrat ſowohl in phnfifcher, 
commercieller als politifcher Hinſicht vor allen übrigen Planen den Vorzug ver> 
dienen dürfte. Sie trug daher darauf an, daß das Parliament eine Summe von 
20,000 Pfd. Sterling zu einem Berfuchhe bewilligen fol. Die Streke von Bir 
im perfifchen Meerbufen, wo die Linie beginnen fol, bis nach Scanderoon am 
mittelländifdgen Meere fol nicht fo groß feyn, als jene von Suez nach Alerans 
drien. — Die Commiſſion, bemerlt das Mechanics’ Magazine in feiner No. 574, 
Scheint hiebei die Vorzüge der Dampffcifffahet um das Worgebirge der guten 
Doffnung gar nicht erwogen zu haben; denn, wie groß auc die Vorzüge des 
Weges duch den Drient in Hirfiht auf Geſchwindigkeit ber Grpedition von 
Briefen und einzelnen Reifenden feyn mögen, fo ſcheint feiner Anfiht nad die 
Dampfſchifffahrt um das Borgebirge der guten Hoffnung body in Hinfiht auf den 
Zransport von Gütern und Truppen vortheilbafter und ſicherer — Wir ber 
merfen biezu nur, daß das Dampfboot Forbes am 45. April I. 3. von der ben- 
galiſchen Dampffchifffahrtscompagnie nach Suez abgefandt werben follte, und daß 
Hr. Rob. Todd, ein englifher Kaufmann zu Damascus und Bagbad, unter 
Mitwirkung des englifchen Gonfuls an lezterem Drte vor einiger Zeit eine Courier⸗ 
Linie zwifchen Damascus und Buſſorah errichtete. Alle 20 Tage geht von Da⸗ 
mascus ein Gourier nad) Bufjorap ab, wo er in 46 bis 23 Sagen anlangt, unb 
von wo die Depefchen mit dem’ erſten Schiffe nach Bombay gefendet werben. 
Bon London bis Konftantinopel braucht die Poft 27 bis 30, ein Courier 16 bis 
418 Tage; von Konftantinopel bis Aleppo brauchen die Regierungstartaren 45, 
und von Xleppo bis Damascus 6 bis 7 Tage. Eine Depefche gelangt alfo in 
75 Tagen von London nach Buſſorah. 


Ueber Hrn. Dr. Church's Dampfwagen. 


Hm. Dr. Church's Dampfwagen, ſchreibt ein Garrefpondent bed London 
Journal, Julius &. 311, wurde in lezterer Zeit mehrere Male auf den Straßen 
gefehen, und fcheint mehrere gute Sigenfchaften zu haben. Deſſen ungeachtet duͤnkt 
es uns zweifelhaft, daß ber Magen in feinem gegenwärtigen Buftande ſchon mit 
Bortheil zu regelmäßigen Fahrten verwendet werden kann, obfchon Hr. Church 
und feine Arbeiter dieß nicht zugeben wollen. Die Mafchinerie hat Kraft genug, 
db. 5. der Keflel kann jebe beliebige Menge Dampf erzeugen; das Spiel der 
Mafchine iſt ſchoͤn und das Wagengeftell fcheint mauerfefl. Der Wagen erlitt 
jebocd jedes Mal, fo oft er eine- Probefahrt machte, den einen ober den. andern 
Heinen Unfall. Die Hauptfehler des Wagens Liegen unferer Anficht nach darin, 
daß er zu groß und unbehülftich ift, und daß bie Gylinder größer find, als fie , 
zu ſeyn brauchen, indem fie 12 Zoll haben. Die Keſſel find fo groß und erzeugen 
fo viel und fo ſchnell Dampf, daß zur Unterhaltung bes Feuers und zur Speifung 
Des Keſſels mit Waffer fehe viel Genauigkeit erforderiich iſt. Es fcheint, daß 
alle einzelnen Theile fehr gut find, daß diefelben jedoch nicht auf die möglich 

Dingler's polyt. Journ. 8b. LIII. 9. 5. 25 
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beſte Weite mit einanbee verbunden find, dieß wirb bie Grfabeung Iehren. — 
Hr. Dr. Church hat nun aud) einen-Dampfzuglarren beinahe Fertig, und hofft 
an diefem alle bie Mängel, die man feinem Wagen vorwerfen karm, befeitigt zu 
baben. Wir halten dergleihen Zugkarren, weldye alle Arten von Magen, Omni⸗ 
dus fowohl, als Laſtwagen, in's Schlepptau nehmen können, gegenwärtig für 
weit zwelmäßiger, al6 Dampfwagen, und glauben, daß das Publikum fich ſolchen 
Wagen weit lieber anvertrauen wird. 


Ruſſel's Dampfwagen zu Glasgow. 

Der Glasgow Courier vom 4. und 4. Julius enthätt folgende Kufftärunge 
über die Unterbrechung ber Fahrten, weiche Hr, Ruffel mit feinem Bompfmagn 
gwifchen Glasgow und Paoistey veranftaltete. Die Dampfwagen ber Gompogait 
fuhren mehrere Tage lang täglih 6 Mal zwifchen Glasgow und Paisley hin un 
her, und hatten ſolchen Zulauf, dab oft mehr als bie Hälfte der Paſſagiere, die 
ſich melpeten, abgewiefen werden mußte, obfchon jeber Wagen 26 Perfonen adfı 
nebmen kann. Durch die Straßen fuhren die Wagen zur Bermeidung von Un 
glütsfällen etwas langſamer die 7 engl. Meilen, weldye man von Glasgow bil 
Daisien zählt, legten fie hingegen regelmäßig in 30 bis 35 Minuten zurüf, Ja 
Baisley wurde Waffer und Kohlmoorrath eingenommen und die nädfte Stunde 
darauf wieder nad) Glasgow zuruͤkgekehrt. Die Wagen koͤnnen auf guter trat 
mit einer Geſchwindigkeit von 47 engl. Meilen fahren; im Durchſchnitte kan 
man aber nur 32 englifche Weilen auf bie Stunde rechnen, ba die Straße nid! 
immer gleich gut unterhalten iſt. Diefer günftigen Refultate ungeachtet mußten 
die Wagen wegen der Ghicanen der Etraßenauffeher, tie mit ben Landkutſchen⸗ 
und Gänaleigenthümern im Einverſtaͤndniſſe ftehen, ihre Fahrten eiuftellen. Dar 
ließ naͤmlich anfangs nur eine der fchwierigften Stellen bit mit grob zerſchlagenen 

- @teinen überführen; da bieß nicht ausreichte, und die Dampfwagen ohne Hinder 
niß hindurch fuhren, fo dehnte man diefes Mandver noch weiter aus, und da din 
noch nichts fruchtete, fo überfuhr man, indem man Tag und Nacht arbeitete, ba 
arößern Theil der Straße dergeftalt mit Steinen, daß die Zollgitter abgeſchnitter 
werden mußten, um biefelben fchließen gu koͤnnen, und daß nun gar kein ſchwere 
Buhrwert auf der Straße fortlommen Tann. Da ber Glasgow Herald fomstl, 
als ber Edinburgh Observer in biefen Ktagen Übereinftimmen, fo dürfte dieſe 
leider nur gu oft als Ausflucht gebrauchte Brund des alba der Damplı 
wagen hier allerdings richtig feyn. (Mechanics Magasine, No. 571.) 


Neueſte Nachrichten über die Muffel’fchen Dampfivagen, fo m 
über den für Wien beftimmten Dampfmagen. 

Der Glasgow Courier vom 24. Julius enthält folgende Tabelle über di 
Badrten, welche die Ruffel'fchen Dampfwagen am 21., 23. und 35. Juli 
swifchen Paisley und Glasgow machten. 

Montag den 34. Zulius fuhr ber 40 Uhr: Wagen in 50 Minuten.nach Paldley 
44 55 — — Slasgen 


12 — a — — Pain 
1 — 33 — — Glasgen 
2 — as — — Palm 
> £ 5 — 59 Ba 
Dienftag den 28. Julius fahr der 10 Ubre Wagen in 50 Minuten nach Paitier 
4 — ad — — 8Slasgon 
12 — 9 — — Nie 
1 — 53 — — Glasgew 
2 _ 39 — — PYaille 
Mittwoch den 35, Julius fuhr ber 10 Uhr» Wagen in 55 Minuten nad; Paisin 
4 — a — — Slatgen 
 — 7 — — deln 
I — Tr 7711) 5 
8 — I — — veisley 
3 — 37 u) Blabgem. 


A V. UEUU U M Di Y 


en T. ze ze 


Ein Mal legte ein Wagen bie Hälfte des Weges, weicher 32/, englifche Meilen 
beträgt, in 10 Minuten gurät, fo daß ſich alfo hienach eine Geſchwindigkeit von 
28 engl. Meilen per Stunde ergibt. Bollkommen übereinflimmend hiemit find 
die @eiftungen, die der Glasgow Herald in Betreff ber drei früheren Tage, 
d. h. des 17., 48. und 49. Zutins über bie Ruffel’fchen Dampfwagen bekannt 
machte, Weber den für Wien beftimmten Dampfzuglarren, welcher bereits auf 


dem Gontinente angelommen iſt, enthält ber Albion nachträͤglich folgende Notiz. ' 


„Man ſah vorige Woche einen kleinen Dampfzuglarren In Stratford⸗Road laufen, 
welchen Hr. Walter Hancod in Folge eines aus Derfterreich erhaltenen Auftrags 
erbaut hatte. Das Gewicht diefes Karrens beträgt mit Einfluß des Bedarfes an 
WBaffer und Brennmaterial für 9 engl. Meilen nur 3°/, Sonne, und doch hat 
derfeibe 4 bis 5 Fahrten in einem Tage zurüfgelegt, und zwar mit einer Regel⸗ 
mäßigteit, wie man fie noch an Beinem anderen Wagen beobachtete. Die Durch⸗ 

chwindigkeit dieſes Wagens beträgt 14 bis 412 englifche Wetten in ber 
Stunde, und obfchon die Straße einige Welten mit Kies befchüttet war, fo lief 
er doch auch hier mit bewundernswerther Leichtigkeit unb mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von 9 englifcke Meilen per Stunde, Der Gigenthümer des Wagens, Br. 
Mechaniker Boigtlänber von Wien, birigirte denfelben mit auferorbentlicer 
Gewanbtheit,‘' 


Weber die vorzäglicheren chemifchen Probucte,: welche bei der fran⸗ 
zoͤſiſchen Induſtrieausſtellung vom Jahre 1834 ausgeſtellt wurden. 


Wir haben unferen Leſern verfpsochen, ihnen, fo wie uns bie gehörigen 
Dolumente zukommen, Rotizen über bie vorzuͤglicheren Producte, welche bei det 
legten Induſtrieausſtellung zu Paris aufgeſtellt wurden, vorzulegen; wir beginnen 
daher mit einem gebrängten Auszuge aus dem Berichte, den Hr. A. Chevallier 
tm Journal des connaissances uauelles, Julius &, 30 und Auguft ©. 74 über 
die ausgeſtellten chemifchen Producte bekannt machte. 


‚ Mineralifge YBrobducte, 


Aegyptiſchblau, au d Arcet ſchets Blau (Bleu d’Arcet), Der 
andtheil dieſer neuen oder vielmehr durch Ben, d'Areet wieder aufgefun⸗ 

Denen Farbe beſteht aus Kupferoxyd; ihre große Haltbarkeit verdankt fie einer 
halben Bergiafung. Wan verwendet fie bereits in der Papierfabrik zu Scharcem 
zum Bläum des Papieres, wegu fie viel wohtfeler kommen foll, als bie gewoͤhn⸗ 
liche Bläue, und auch in ber Tapetenfabrilation, wo fie nach demfelben Verfahren 
firirt wird, welches man beim Auftzagen ber gefärbten Scheerwolle befolgt. Leztere 
u verdankt man Hrn. Drouard, in ber großen Zapetenfabril der HB, 

eroy. 

Alaun. Sehr ſchoͤner Alaun wurde ausgeſtellt von Berard Sohn zu 
Montpellier, Priſette zu Arcel, Sartier und Srieu gu Paris, und von 
ber Bergwerktgeſellſchaft zu Bouxvillers. 2 Frankreich erzeugt gegenwärtig 
gegen 3,260,000 Kilogr. Alaun, die einen Werth von mehr dann einer Million 
Franken haben; noch vor 40 Jahren bezog es allen feinen Alaun aus Italien und 
aus Belgien. 5 

Ammoniat. Diefes Alkali, welches bis in bie neueren Zelten nur ie 
den Laboratorien bereitet wurde, wirb gegenwärtig Thon im Großen fabricirt 
und angewendet, Man benuzt es hauptſaͤchlich bei der Kabrikation der falſchen 


Derlen, der Ghinafalze, der inländifchen Orfellle, bet einfgen Erzausbeutungen ze, - 


Es werden gegenwärtig jährlich gegen 100,000 Kilogr. Ammoniak fabricirt; fein 
Preis ift ſchon fehr gefunken, und wird noch mehr fallen, wenn man ben gefaulten 





75) Diefe Seſellſchaft fabricirt no eine Menge anderer Artikel, nämlich: Eiſen⸗ 
sitriot, Salzburger Sitriol, Salmiak, Werlinerblan, Knochenkohle, Knochengallerte, 
brennzelige Holzfäure, Engliſchroth, blaufaures Kali. Den Eiſenvitriol, den fie ers 
zeugt, und der ſich iährfi auf 5000 metriſche Centner beräuft, erzeugt fle aus dem 
£ignite, den fie graben Täßt. R A 

..d.. 8. 
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Urin beſſer darauf zu benuzen wiſſen wird. Die HH. Payen, Pluvinet, 
Bonnaire, Julien und Gomp. haben ſchoͤne Muſter davon vorgelegt. 
Urfenilfaures Kalt. Gehe fhön vorgelegt von den HH. Julien und 
Somp. 
Berlinerblau. Payen fchägte den Werth des Berlinerblau’s, weldes 
jaͤhrlich im Departement de la Seine fabricirt wird, im Jahre 1827 auf 272,000 
Franken; gegenwärtig verbraud)t eine einzige Fabrik, jene bes Hrn, Ducoudréè, 
jährlich 250 - 500,000 Kilogr. Rindshörner, Klauen, Blut und Fleifh. Die 
fchönften Mufter lieferten die Fabrikanten Souhon, Ducoudrs, Bergeron, 
Buttet, und die Bergwerkögefellfchaft zu Bourvillers. Hr. Cunin⸗Gridaine 
legte Tuch vor, welches mit Berlinerblau gefärbt worden, und welches fich fowohl 
durch feine ſchoͤne Karbe, als durch feine Weiche Auszeichnete, | 
Bleiweiß. Krankreich erzeugt noch immer nicht feinen eigenen Bebarf an 
Bleiweiß, und noch im Jahre 1828 wurben nicht weniger als 959,924 Kilogt. 
davon eingeführt. Bei der lezten Ausftellung find 10 Fabrikanten mit ihrem 
Fabrikate, welches größten Theils nach dem fogenannten bolländifchen Berfahren 
ergeugt ward, aufgetreten. Die Schönheit ber Mufter gab einen Beweis der 
Kortfehritte, die diefer Fabrikationszweig in den lezten Jahren in Frankreich machte. 


Borar. Die Brüder Lescuyer zu Paris waren die erften, bie vor 50 
Jahren die Borarraffination nad) Frankreich brachten. Im Jahre 1847 brüften 
die HH. Pahen und Cartier, und fpäter die Hd. Marchand und Jacob 
den hchen Preis des Borar von 7 Fr. per Kilogr. auf 3 Fr. 50 Gent. herab, 
indem fie die aus ben Seen in Toscana gewonnene Borarfäure mit baſiſch kohlen⸗ 
faurem Natron fättigten, und auf dieſe Weiſe Borar erzeugten, der die im 
Handel herkömmlichen Formen hatte, — Der bei ber Ausftellung vorgelegte Borar 
kam aus der Kabril der HH. Payen und Burandz eines ber Muſter, wel: 
ches in Octasdern kryſtalliſirt iſt, enthält nur 30 Procent Waffer, während ber 
gewöhnliche Borar 47 Procent enthält. Der octasdriſche Borax vermittert 
nicht, iſt viel dichter, und verdient daher in vielen Fällen, wo ber Borax härter 
ſeyn muß, den Vorzug. 

Brebhmeinftein don größter Schönheit lieferte die Fabrik der HP. 
Bonnaire und Delacretat. 

Brennzeligholzfaures Blei. Gartier verpflangte bie Fabrikalien 
dieſes ——— welches in den Kattundrukereien verwendet wird, von Gngland 
nah Frankreich. Sehr gut bereiten es bie HH. Bobee und Lemire zu 
Choiſy, Pitay zu Paris, und Raimond und Komp. zu Toulouſe. 

CEhlorkalk wurde nur von zwei Fabriken ausgeftellt, obſchon man in 
Paris allein gegenwärtig jährlich für 750,000 Franken Ehlorkalk verbraudt. 

Chlorfaures Kali legten fehr fhön und ſehr wohlfeil die HH. Bor 
naire und Delacretat vor. j 

Chromoxyd wird von den HH. Sartier und Brieu nach einem eigenen 
Verfahren im Großen bereitet, Gebr fehöne Mufter von chromfaurem Blei und 
chromfaurem Kali wurden audy von verfchiedenen anderen Fabrikanten vorgelegt. 

Cifenblaufaures Kali, welches früher größten Theils aus Deutfchland 
nach Frankreich geführt wurde, wird gegenwärtig in großer Menge dafelbft er 
zeugts die Fabrik der Bergwerksgeſellſchaft zu Bouxvillers Liefert z. B. jaͤhr⸗ 
lich 200 Centner. Mehrere Fabrikanten haben ſehr ſchoͤne Präparate davon vor: 

elegt. 
Engliſchroth, welches zum Theil immer noch aus England bezogen 
wird ,,. wird von berfelben Gefellichaft und von Hrn. Pasquet vorgelegt. Das 
englifche fheint freier von aller Eure zu feyn. 

Effigfaure Salze. Ron effigfaurem Blei wurben mehrere fchöne Mufter 
vorgelegt; effigfaures Eifen fetten die Hd. Pitay, Bobee und Lemire zu 
Ghoify aus; von effigfaurem Kupfer waren zwar fchönere Präparate vorhanden 
als früher, doch fcheint die Fabrikation diefes Salzes in ben füdlidyen Departe⸗ 
ments abgenommen zu haben; die ſchoͤnſten Wufter waren von den HH. Bobet 
und Lemire zu Ghoify, unb von Hrn. Pitay zu Parisz lezterer flellte auch 
eſſigſaures Natron aus. 

Kobaltblau. Unter den mehrfachen Muſtern dieſer Farbe zeichnete ſich 
beſonders das Präparat der HH. Barruel und Létendart aus, 

Kohfalz Die HD. Chevalier und Gartier brachten Kochſalz zus 
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Ausftellung, welches zum Ginfalgen von Kabeljau verwendet worben, von ihnen 
aber wieder besinficitt warb. Die Reinigung gefchieht entweder durch Behand⸗ 
Lung mit Shlor, wo das Salz jedoch etwas von dem &eruche der lezteren beibe⸗ 
Hält; ober durch Ausglühen und Auflöfen, wo man @alz von größter Schönheit 
und Weiße erhält. Die HH. Shevalier und Sartier hatten ihr Verfahren‘ 
auch noch einem Dritten anvertraut, der es gleich in Ausführung bradıte, und 
gegenwärtig zu Paris mit großem Wortheile besinficixtes Poͤkelſalz verkauft. 
Kohblenfaure Salze Die Fabrik von Gt. Gobain legte rohe Soda 
von 40° und trokenes kohlenſaures Ratron won 75 bis zu 95° vor; die Soda⸗ 
fabrit zu Dieur ſtellte kryſtalliſirtes und trofenes Eohlenfaures Ratron von 95° 
aus. Barecs@oba lieferten die HH. Guilhem ber Ältere und Sohn. Die HH. 
Bonnaire und Delacretat fiellten Kali: und Ratrons Bicarbonat aus, wo⸗ 
von lezteres gegenwärtig in fehr großer Menge zur Bereitung der Pastilles di- 
estives, ober Pastilles de D’Arcet verwendet wird. Bicarbonat, weldses mit - 
er aus manchen Mineralwäffeen entweichenden Koblenfäure erzeugt worden wäre, 
war feines zu feben. Koblenfaure Bittererde In fhönen kleinen, viereligen Broden 
brachten ebenfalls die HH. Bennaire und Delacretat zur Ausſtellung. ; 
Mennig fandte nur Hr. Pallu von Portillon zur Ausftelung, obſchon 
deffen Yabrikation feit dem Jahre 1826, wo Hrn. Payen zu Folge im Departc- 
ment de la Seine allein 525,000 Kilogr, erzeugt wurden, bedeutend zunahm. 
RNeapelgerdb von fehr fchöner Qualität lieferte Hr. Bautier zu Paris; 
fein Verfahren fol ein Beheimniß feyn. 5 
Quekſilber. Die HH. Julien und Gomp. ftellten ſehr ſchoͤnes rothes 
Quekfilberoryd aus; eben fc lieferten fie und bie HH. Bureau jun. und Comp. 
audgezeichneten aͤzenden Quelfilberfublimat und auch Galomel. Lezteres wird von 
den HH. Bonnaire und Delacretat nah O. Henris Methode im Großen 
fabricirt. 
Salpeterſaure Salze. Außer ſehr ſchoͤnem ſalpeterſaurenr Kali bes 
merkte man auch ausgezeichnetes ſalpeterſaures Blei aus der Fabrik der HH. 
Gartier und Grieu, welches gegenwärtig bauptfählih zur Erzeugung bes 
chromfauren Bleies und zum Traͤnken der Bunten für die Artillerie benuzt wird, 
Salzſäure wird gegenwärtig im Departement de la Seine allein jähr: 
ih zu 1,8123,980 Kilogr. fabrtcirt, und außerdem werben noch gegen 500,000 
Kilogr. aus den Departements eingeführt. Ausgezeichnete Fabrikat liefern die 
Babriten von &t. Gobain. 


Salzſaure Salze Die erſte Salmiakfabrik, welhe Baumes vor 
vielen Jahren in Frankreich errichtete, ging zu Grunde, indem fie weder dem 
DPreife, noch ber Qualität nach mit dem orientalifhen Salmiak Goncurrenz 
Halten konnte. Erſt die Fabtiken ber HH. Payen und Pluvinet erfreuten 
ſich eines günftigen Erfolges, nachdem fie um den halben Preis einen dichteren 
und reineren Salmiak lieferten, als die Aegyptier. Die Fabrik des Hrn. Payen 
zu Grenelle und jene des Hrn. Pluvinet zu Glichy find noch in voller Thaͤtig⸗ 
Zeit, und beide halten mit den neuer entflandenen Goncurrenz. Es werden geaen- 
wärtig im Departement de la Scine jährlidh gegen 90,000 Kiloge. Eals 
miak im Werthe von 315,000 Franken erzeugt. die fchönften Präparate Lieferten 
bieß Mal: Payen, Pluvinet, Pytay, Hulot ımd die Bergmerkögefellfchaft 
zu Bourvillers. — Auch falzfaures Kali wurde ausgeftellt. 

Sauerfleefäure, welche bauptfäcdhlich in den Färbereien und Drufereien 
verwendet wird, wird gegenwärtig in Frantreih in großer Menge gewonnen, 
und zwar burch Behandlung von Welaffe oder Erbäpfelfazmehl mit Satpeterfäure. 
Deffen ungeachtet wird noch eine bedeutende Menge aus England eingeführt, wo 
diefelbe wegen bes niedrigen Preifes der Balpeterfäure wohlfeiler ift. — Die 
DH. Bonnaire und Delacretat erzeugen ſehr fehöne in nadelförmigen Kry⸗ 
ftallen kryſtalliſirte Sauerlleefäure. Die Hd. Sartier und Grieu hingegen 
erhalten fie vermöge eines eigenen Kunfgriffes in großen Kryſtallen. Es wäre 
ſehr zu wünfden, daß die franzöfifchen Fabriken diefe Säure um denfelben Preis 
liefern koͤnnten, wie die englifcyen, und dieß ift nur dann möglich, wenn man bie 
falpetrige Säure, die fich bei deren Fabrikation entwilelt, zur WBereitung von 
er verwendete, Dieb befolgen gegenwärtig auch die HH. Gartier 
un rien, 

Schwefel. Sehr ſchoͤnen vaffinisten Schwefel flellte Sr Simonin, ala 
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Poterie bei Rouen, aus; von natürligdem Schwefel aus ber Xuvergne war 
nichts fihtbar. 

Schwefelfäure Hr Sartier, einer ber erflen Fabrikanten, hat in 
Gemeinfiyaft mit den DH. Safimir und Grieu gewöhnliche Schwefelfäure, 
fogenannte englifhe, dann rauchende und Bee Schwefelfäure ausgeftellt. 
Bei ber Bereitung feiner rauchenden Edhwefelläure verfährt er nach folgens 
den beiden Methoden. Etſte Methode. Man trofmet Gifenvitriol in irbenen 
Retorten bis er orangegelb geworden; biefe ausgeglühte Maſſe füllt man dann in 
Netorten, beren Schnäbel:man in Vorlagen leitet, in denen ſich Schwefelfäure 
von 66° befindet, wobei man auf ein Kilogr. geglühten Bifenvitriot 3 Kilogr. 
Schwefelfäure nimmt. Die Netorten erhizt man hierauf 24 bis 30 Gtunden 
lang bis zum Weißgluͤhen, wobei der Gifenvitriol zerſezt und die übergepende 
wafferfreie Gchwefelfäure in der Gchwefelfäure von 66° aufgelöft wird: — 
Zweite Methode. Man gibt Golcothar in einen Eleinen gußeifernen Ziegel, 
fegt ihm etwas Säure von 45° gu, und erhigt ihn, bis Feine Waſſerdoͤmpfe mehr 
daraus emporfteigen. Der graubraune Ruͤkſtand, den man hiedurch erhält, Tann 
in Retorten durch Galcination zerfegt, und bie entweichenbe waflerfreie Echwefels 
fäure in Säure von 66° aufgelöft werden. — Hr, Sartier fleht mit mehreren 
Fabriken in Verbindung, welche jährlich nicht weniger als 4,998,000 Kilogr. 
Scywefelfäure in ben Handel bringen. & 

Schwefelfaure Salze. GSchwefelfaures Ammoniak, weldhes 
zur Bereitung von Ammoniakſalzen, flüchtigem Ammoniak, Ammontafalaun, unb 
auch in den Zärbereien verwendet wird, wird gegenwärtig im Departement de 
la Seine allein im Werthe von 90,000 Er. fabricirt. Hulot, Berler und 
Comp. von Boullay, und Payen, Yluvinet und Gomp. von Paris lieferten 
die ſchoͤnſten Präparate. — Sehr fhöne ſchwefelſaure Bittererde legten 
Bonnaire und Delacretat vor; doch zweifelt man, daß fie mit dem Aus⸗ 
lande Concurrenz Halten Eönnen. — Schwefelfaures Eifen war ſehr ſchoͤnes 
außgeftellt, namentlich von der Bergwerktgeſellſchaft zu: Bouxvillers, welche auch 
fogenannten Salzburger Bitriol (fchwefelfaures Eiſen mit Kupfer) erzeugt. — 
Schwefelſaures Kali, welches Hauptfählid in den Alaunfabriten und Gals 
peterfiedereien verwendet wird, wirb angeblich jährlich zu 41,500,000 Kilogr. im 
Werthe von 375,000 Franken erzeugt; diefe Duantität fcheint jedoch wicht Hins 
seichend, da man dieſes Salz, um geringeren Zoll zu zahlen, neuerlid unter einem 
faıfhen Ramen in Frankreich einzuführen verfuhte. Die HH. Cartier, 
Houzeau und Muiron legten Mufter davon vorn. — Schwefelfaures 
Kupfer wurde von vielen Fabrikanten ausgeftelt; das Departement de la 
Seine erzeugt jährlich 460,000 Kilogr. davon. — Ehwefelfaures Man 
gan von ausgezeichneter Schönhelt lieferten die HH. Bonnatre und Delacre: 
tat. — Gchwefelfaures Retron, welches roh hauptfächlih zur Soda⸗ 
und Glasfabrikation verwendet wird, wirb in Frankreich jährlich zu 54 Millionen 
Kilogr, im Werthe von 5,610,000 tanken erzeugt. 
— Schweinfurter Grün, welcdes früher lediglich aus Deutſchland bezogen 
wurde, wird nun großen Theils in Frankreich ſelbſt fabricirt; fehr ſchoͤn liefern 
es die Fabriken der HH. Ducoubre, Stollé Millius, Bobse und 
Lemire, 

Ultramarin warb fehr fhön von Hrn. Guimet auögefteilt, der befannts 
tik von der Societe d’entouragemant den Preis von 6000 Br. für feine Er⸗ 
finsung erbielt. 7) 

Zinnober. Der frangofifhe Zinnober ſteht gegenwärtig dem fdhönften 
hollaͤndiſchen Fabrikate in keiner Hinfiht nad. Im Departement de la Seine 
werden jährli für 7 bis 800,000 Er. fabricirt; befonders fchön von Lange 
Dumoulin, Buran und Comp. 


Thieriſche Producte. 
Dünger. Als Dünger wurden folgende drei Subſtanzen vorgelegt. 1) Bes 
troknetes und gepülvertes Muskelfleiſch von den HH. Salmon, 
Payen und Burand, die diefe Subftang, welche den Bräftigften Dünger gibt 
- und geringe Transportkoſten veranlaßt, zu 18 Branten per 400 Kilogr. liefern. 





74) Siehe Polyt. Journal Oi ALL. ©. 220, MIV. 6. 1% 
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580 Kilogr. getrofnetes Muskelfleiſch enthalten eben fo viel Stikſtoff, ald 50,000 
Kilogr. gewöhnlicher Dünger, woraus fi die Erſparniß an Transportkoſten 
ergibt. Man vermengt biefes Yulver mit gleichen Theilen Erde, und ftreut es 
Daun mit dem Gamen in die Furchen, oder an die Wurzeln einer jeden gefezten 
Pflanze. — 3) Lainé«'s, Dünger, welcher ſeit dem Jahre 1830 bekannt iſt. Er 
beſteht aus vegetabilifchen, vegetabilifch-animalifchen und animaliſchen Subſtanzen 
ued aus Salzen; man wendet ihn auf leichtem Boden als Duͤmer für Getreide, 

Dehlfamen, Hanf, Flache, Spargel, Iwiebel, Runkolruͤben und Erdaͤpfel zu 9 bis 

10 Heetoliter, auf Wiefen und in Gärten zu 48 bis 20 Hectoliter per Morgen 
an. Der Hauptvortheil bei bemfelben Liegt darin, daß er wenig Raum eins 
nimmt, — 3) Shpierifhe Kohle, von den HH. Salmon, Papen und 
Buramd vorgelegt. Rachdem ber unfterblihe Montloſier zuerſt in feinen 

geiſt reichen Schriften auf die Anwendung ber thieriſchen Kohle als Dünger hin⸗ 
gewiefen, brachte Payen im Jahre 1835 in einer von ber Socidte de Phar- 

macie zu Paris gekroͤnten Preisfchrift die Benuzung der thierifchen Kohle, bie 

in ben Zulersaffinexien benugt worden, und deren Quantität in lezter Zeit joͤhr⸗ 
lc bis auf 30 Millionen Kilogrammen angewachfen, in Anregung. NRachdem hier⸗ 
auf bie von ber Societ& centrale d’agriculture gekronte Yreisfchrift beffeiben 

Berfaſſers über die Benuzung ber thieriichen Meberrefte als Dängmittel ers 
fhienen, 78) nahm Hr. Salmon ein Patent auf die Mereitung einer an bes 

fruchtenden Stoffen hoͤgſſt reichen, thierifchen Kohle. Kurz barauf verbanden fi 

bie DH. Payen, Salmon und Buranb zur Grrichtung einer Fabrik in 

Grenelle, tn welcher alle thierifchen Ueberreſte benuzt werden, und in der jaͤhr⸗ 

lich nicht nur 300 Hectoliter thierifche Kohle erzeugt werden, fondern die audy 

wefentlich zur Verbefferung der Luft der Hauptſtadt beiträgt. Man breitet diefen 

Dünger, weicher pulverförmig iſt, entweder mit ber Schaufel aus, ober man 

bringt ihn mit den Kartoffeln unter die Erde, oder man fäet ihn mit den Samen 
im Pfluge; denn er greift weber die Wurzeln‘, noch die Stängel an, fonbern be⸗ 
günftigt bie Vegetation. 3 einer guten Düngung braucht man 42 bis 418 Hecs 
toliter per Hektare; auf Rabatten erfegen 4 bis 2 Hectoliter eine Fuhr Dünger» 
erde, wobei noc Das Gute zu berüffichtigen kommt, daß durch bdiefen Dünger 
weder Infecten, noch Unkraut in den Boden gebracht werden. Gin Kectoliter 
auf eine Are Wiefenplaz ausgeſtreut, unterhält mehrere Zahre lang eine regel⸗ 
mäßige und üppige Vegetation; felbft ein ausgefaugter Boden erhält, wenn man 
ibn mit diefem Dünger behandelt, feine frühere Kraft wieder. Die Pflanzen ers 
halten von diefem Dünger nie ben geringſten unangenehmen Geſchmak oder Geruch 
mitgetbeilt, was bekanntlich bei vielen anderen Düngerarten der Ball iſt. Die 
thierifche Kohle eignet ih auch fehr gut als Dünger für Bäume, welche verfest 
werben, und zwar ſowohl im Freien, als in Drangerien; */, bis 4 Liter Kohle 
reicht auf einen Kubilfuß Erde pin. */4 Liter Kohle gibt einen Außerft kraͤftigen 
Dünger für Weinftöle, Roſen, Dablien ꝛc., und eben fo gewinnt der Spargel 

dadutch gar ſehr an Kraft des Wachsthumes. Die Fabrikanten verlaufen zu 

Paris und in der Nähe den Hectoliter zu 5 Franken. 76) 

Bette, thierifhe. Hr. DouzgeausMuiron bat, nachdem er das v:n 
D'Arcet angegebene Verfahren aus dem Geifenwafjer die darin enthaltenen, 
flüffigen oder feſten Bette aus zuziehen, praktiſch angewendet, folgende Präparat: vors 
gelegt: 4) mehrere Muſter von mehr ober weniger gereinigten Fetten. 2) Schwifels 
faures Kali, welches er durch bie Sättigung diefes Waſſers mit Schwefelſdure 
gewann; und 3) Geife, die abermals aus folchen Fetten bereitet worben. Dis Ans 
ftatt, welche diefe Präparate lieferte, behandelt zu Reims das Geifenwelfer im 
Großen, und bringt große Quantitäten von Fetten, die fi) zur Seifenfadrikatien, 
sur Graeugung von Leuchtgas und endlid zum Ginfhmieren von Maſchiren 
eignen, in den Handel. — Klauenfett zum Gchmieren und Beferten vn 
Mafcinen lieferten fehe gut die HH. Brüder Teſſon gu Golumbien uny die 
HH. Brüder Bornheim zu Paris, 

Gallerte oder Leim. Das Seine s Departement erzeugte ſchon im Jabre 
4826 jährlih 535,000 Kilogr. Leim, und feither hut fich diefe Quantität nicht 
nur bedeutend erhöht, fondern auch bie Qualität wurde, wis bie vielen ausge⸗ 





75) Siehe Polyt. Journat Ws. XL. ©. 270, 565. 
78) Siehe Posyt. Bournal Br. LIIL ©, 149. 
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Muſter zeigten, um Vieles beſſer. Beſondere Erwaͤhnung verdient das 
at, welches Hr. Grenet zu Rouen unter dem Namen Grenetine vor⸗ 
und welches ein ausgezeichnet ſchoͤner, vollkommen farbloſer Leim ifb, für 
x. Grenet fhon im Jahre 4827 bie goldene Webaille erhielt. Die Sirene 
mmt übrigens gu theuer, als daß fie eine ausgebehnte Anwendung in ben 
ben erlangen koͤnnte. 

'erzen, und zwar ſowohl Wachs: als Talgkerzen, fah man mehrere, bem 
n Anfehen nad) vortreffliche ausgeftellt. Hr. Mongenot:Bertbter von 
ont fandte Kerzen aus reinem Wachs bas Pfund zu 3 Er. 50 Eat. ; bie 
Beufe und Lajondaire, fo wie Lagrange flelten durchſichtige Wachs⸗ 
aus; Hr. Polibor feine fogenannten bougies francaises; bie HH. 
iltly und Mothard die fogenannten bougies de l'etoile. Talgkerzen 
mehrere eingefandt , unter denen man auch die ©ebaclarelerzen bes Hrn. 
ijot bemerkte. 

5eifen. Beinahe allgemein bereitet man gegenwärtig die Seifen in Frank⸗ 
mit Bünftlicher anftatt mit natürlicher Soda. Die Marfeiller Hatten gar 
von ihren fehonen Producten zur Ausftellung eingefandt; deſto häufiger 
dafür die Lurusfeifen, unter denen fi) hauptfädhlich die durchſichtigen aus: 
ten, und namentlidh jene der HH. Laugier Vater und Sohn — Die 
Shevalier und Cartier legten eine grüne Seife vor, die fie bei der 
fung des mit Indigo gefärbten Tuches, die fie zur Wiebergewinnung des 
» vornahmen, erzielten. Hr. Sellier zu Rouen zieht gegenwärtig nad) 
eigenen Verfahren, worauf er ſich ein Patent ertheilen ließ, den Indigo 
n gefärbten Züchern aus, und bie einzige Schwierigkeit, die iym hiebei noch 
ge ſteht, liegt in dem Ausfuchen der blauen Lappen aus den Wollenlumpen. 
ihterifhe Kohle für die Zulerraffinerien, deren Fabrikation einen un: 
ihen Umſchwung erreicht hat, wurde von den Hd. Payen, Plupvinet 
silberman ausgeftellt. 
Ballrath. Die 99 Geuſe und Laiondaire Haben bie Wallraths 
tion neuerlih Yon England und Nordamerika nad Frankreich verpflanzt, 
m fo mehr zu berüffichtigen iſt, als die Gonfumtion diefes Artikels jährlich 
30,000 Kilogr. geftiegen ift. | 


Begetabilifhe Probucte. 


:ether, d. h. Schwefelaͤther. Der Bedarf der Hauptſtadt an biefem 
ate wird größten Theils von der Fabrik ber HH. Bobee und Lemire 
diſy: le⸗Roi geliefert. Die Apotheker pflegen benfelben nur zu rectifictren: - 
ntsöhl, deſſen Verbrauch in der Liqueurfabrikation fehr zunahm, warb 
wtreffliher Qualität ausgeftellt. 
hinaſalze. Diefe Salze find gegenwärtig ein bebeutender Haadelsartikel 
en. Einer ber Ausfteller, Hr. Auguſte Delondre befchäftigt in feiner 
yaften Fabrik zu Nogentsfurs Marne gegen 20 Individuen; er bringe 
> 50,000 Unzen fchwefelfaures Ghinin in den Handel, wovon ®/, Ins Auss 
eben, und zu beren Bereitung 50 bis 60,000 Kilogr. Ghina erforderlich 
Hr. Delondre bereitet übrigens auch Cinchonin von feltener Schönkeit 
dere Chinapräparate. Auch Hr. Levaillant ftellte herrlich kryſtalliſirte 
« und Gindyoninfalge aus, fo wie auch Morphiumpräpardte. 
ertrin und Diaftafe. Der Weizen, der Roggen, die Gerfte, ber Has 
e Mais, die Kaftanten, die Erdäpfel zc, entwileln, fo wie fie zu gähren 
n, ein eigenes, von ben HH. Payen und Perfoz aufgefundenes und 
afe benanntes Princip, weldyes die Eigenthuͤmlichkeit hat, die innere 
na des Staͤrkmehles auflöslicy zu machen und fie in Zufer und Bummi zu 
dein, Diefe beiden Subſtanzen ziehen das Waſſer fo kräftig an, baß die 
der Gtärkmehlkügelchen plagen müffen, wo dann die gummige zuferige 
nz audfließt. Dieß ift das Werfahren, deffen fich die Natur beim Keimen 
3 Lünftlic) Tann man mit einem Male große Waffen Staͤrkmehl in ſchleimige 
: verwandeln, und die mit einem feharfen weſentlichen Dehle imprägnirten 
‚ die dem Sazmehle einen eigenen unangenehmen Geſchmak mittheilen, als 
ı abnehmen. Die beiden durchſichtigen und farblofen Gubftangen, bie man 
fe Weife erhält, find gegenwärtig unter dem Ramen Dertrinfgrup 
‚ und werden bie 100 Kilogr. zu 32 Franken verkauft. Dap gummige 
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Dertrin, welches man erhält, wenn man das Staͤrkmehl auf ähnliche Weife 
feiner Hüllen beraubt, und wenn ſich exft fehe wenig Bummi und Suker erzeugt 
bat, wird gu 40 Fr. per 400 Kilogrammen verkauft, nnd dient zur Verbeſſerung 
des Geſchmakes bes Mehles. Mittelſt dieſer Subſtanzen wurden ſchon viele 
Nahrungsmittel, Luxusbrode und Gebaͤke angenehmer und ſchmakhafter gemacht; 
das Gummiren der Farben in der Tapetenfabrikation wurde dadurch vervollkomm⸗ 
net; das Bier kann dadurch gleichfoͤrmiger und beſſer gemacht werden. Rach 
neueren Verſuchen eignen ſich die Producte der Ginwirkung der Diaſtaſe auf das 
Sazmehl auch zum Appretiren verfchiedener Zeuge, zum Gteifen des Filzes, zum 
Druke auf Gelde, zum Werbilen der Beizen in den Kattundrußereien 20, Die 
HH. Lefevre und Gannal haben hierauf ein neues Verfahren ber Brobbereitung 
aus Gagmehl begründet: und eben fo hat Hr. Queſt hiernach Brod aus Kars 
toffeln verfertigt, welches er zur Ausftelung brachte, und welches einen vortreffs 
lihen Geſchmak hatte. 77) 

Jontanellkuͤgerchen zum Verbinden von Fontanellen aus Beilchenwur⸗ 
zeln bereitet, welche früher Iebiglich in Toscana fabrictrt wurden, werben gegen= 
wärtig zu La Ferte ſous⸗Jouarre, Nantes, Bordeaux, yon, Marfeilles und Paris 
verfertigt, und zwar jährlich in einer Anzahl von 20 Millionen. Hr. Krigerio, 
Apotheler zu Paris, welcher Srankreich bie 35 bis 40,000 Franken, die es für 
Beilchenwurzel nach Florenz ſchikt, erfparen wollte, hat andere Fontanellkuͤgelchen 
erfunden, die jedody nicht die Approbation ber Academie de Medecine erhielten, 
obfhon die Verfuche zu beren Gunften gefprochen haben follen, 

Dolzgeffig. Im Departement de la Seine werden gegenwärtig jährlich 
475,000 Kilogr. Holzeffig, im Werthe von 480,000 Franken erzeugt, welder 
größten Theils zur Bleizuferfabrilation verwendet wird, Bei ber Ausitellung 
fanden fi mehrere Mufter. 

Indigobldu. Die Hd. Chevallter und Cartier legten Muſter von 
Indigo vor, den fie aus altem blau gefärbten Tuche wieber gewonnen hatten; 
ihre Verfahren ift einfach 5 fie verfeifen die Wolle mit Potafche, die den Indigo 
nicht angreift, während fie fidy mit der Wolle verbindet. Diefe Iudigomufter 
haben eine ſchoͤne Farbe, find brüchig und befizen den im Handel beliebten Bronce⸗ 
glanz. Die beiden Erfinder dieſes Verfahrens nahmen Fein Patent. Die HS. 
Brüder Gaffé brachten einen fogenannten auflöslihen Indigo, der hauptſaͤchlich 
* alltäglichen Gebrauche beim Blaͤuen der Waͤſche beſtimmt iſt, zur Aus⸗ 

ellung. 

Jod wird gegenwärtig von ben Fabriken bee HH. Couturier, Noel, 
Agnis und Bucdotel zu Gherbourg und ber HH. Builhelm der Ältere und 
Sohn und Ziffier zu Gouquet, in fehr großer Menge in den Handel gebracht. 
Diefelben liefern auch mehrere Jodpraͤparate, worunter befonders das Quekſilber⸗ 
jodür, welches ale Färbemittel angewendet werben foll. 


Kamppher, welcher von ben HH. Burand und Julien ausgeftelft warb, | 


und der zu 6 Franken 50 Gent. per Kilogr. verfauft wird, zeigte, daß auch bie 
SKamppherraffination in Frankreich FKortfchritte macht. 
Kienruß. Das Fabrikat des Hrn. Bouju zeigte fih als wohlfeiler und 


befier, als ber deutfche Kienruß, der bisher von ben franzöfifhen Kupferftich: . 


drufern als der befte eingeführt wurde. Bouju führt feine Waare bereits nad 
Deutfälond aus. . 

Kreofot brachten die HH. Bobse und Lemire zu Choify zur Auss 
ſtellung. ⸗ 
Oehle, fo wie fie die Ußrmacher brauchen, und welche weder an der Luft 
dit werden, noch auch das Meffing mit Grünfpan überziehen, lieferten Aures, 
Leque und Madame Bareu, Lecog und Auges. — Hr. Burau brachte 
verſchiedene Präparate zur Ausftellung, welche er als vegetabilifche Kette und 
Deble ausgibt, und die dem fogenannten Asphaltöhle ähnlich find. Sie eignen 
fih Hauptfählich zum Schmieren der Räder an Wagen und in Fabriken, unb 
folen eine Erſparniß von 75 Procent geben. Das Fett gilt 80, das Debl 
60 Fr. per 4100 Kilogr. — Ricinusoͤhl wird gegenwärtig im ſuͤdlichen Frank⸗ 
zeih in großer Menge erzeugt, und zwar befonders zu Nemes; es fcheint beſſer 
und reiner, als das amerikanifche. | | 


— 





. 


77) Siehe Polyt. Journal 8b. L. G. 195, 457., LI..©.599., LIE ©. 62. 
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Drfei!tie. Hr. Bourget zu kyon war der einzige, ber ein Muſter von 
franzoͤſiſcher Orſeille zur Ausſtellung bradite. 

Papier, Hr Deleſtrade de Meyrargues legte Papier, welches au 
dem Seetange erzeugt worden, vor. — Hr. Bidocq ſandte fein fogenanate 
Sicherbeitspapier, welches ſtatt Staͤmpelpapier gebraucht werden ſoll, indem u 


ale Betruͤgereien verhindert, zur Ausſtellung. Dieſes Papier bekommt je 
Mal ſehr ſichtbare Fleken, fo oft ein Verſuch gemacht wird, die darauf beſind 


lichen Schriftzuͤge durch Reagentien, womit man ſonſt die Tinte ausloͤſchen 
kann, zu entfernen. 

Runkelrübenkaffec. Dieſes aus den geröfteten Wuͤrzelchen der Ruxkl 
süben beceitele Jabrikat wird flatt des Gichorienkaffee's verwendet. 

Runkelruübenzuker. Wehe dann 10 Fabrilanten haben Stunkelrübes 
— ausgeſtellt, worunter welcher von ausgezeichneter Qualitoͤt und von fer 

iligem Preife. 

Salicin warb ausgeftelt von Hrn. Lerour, Apotheker gu Bitrysia 
Srangais, der früher fchon von ber Sociétè d’encouragement und ber Socisu 
des sciensoes physiques et chimiques einen Preis dafür erhielt. 

Soda aus Seetang bereitet legten Guilhem, Ziffier und Gomp. p 
Gonquet vor. 


Zinte. Unter deu ausgeftellten Tinten war beſonders bie autographiſche 


er bes Hm. Mantour, und bie unausloͤſchliche Tinte des Hrn. Boſt au—⸗ 
gezeichnet. 
Weinfteinfäure wird gegenwärtig in Frankreich jährlich für 30 bis 60,0M 


Branten fabrichtt, und zwar von folder Schönheit, daß das englifche Babritt 


keinen Bergleich damit auspalten Tann, 





Zur Geichichte der Soldarbeiterfunft in England. 


Die Botdfchmiebe Englands befaßen im Mittelalter einen nicht unbedeutenie 
Auf. Anketil, ein Mönd von Et. Alban, machte fi) am Anfange des 131m 
Jahrhunderts fo berühmt in Bold-, Silber⸗ und Juwelierarbeiten, baB ihn det 
König von Daͤnemark als Auffcher feiner Goldarbeiten und als einen Banguin 
und Wechsler berief. Ein paar aus Silber und Gold verfertigte Reuchter, meld 
Robert, Abt von St. Alban, dem Papfte Adrian IV überreichte, waren wege 
iprer herrlichen Arbeit fo geſchaͤzt, daß fie dem heiligen Petrus geweibt wurde, 
und viel zu der Auszeichnung beitrugen, welche bie Abtei genoß. Nach Murateri 
waren bie englifdhen Gold- und Silberarbeiten fchon im Bten Jahrhunderte it 
Jtatien berügmt. (Treatise on tbe Progressive Improvement and Present 
State of Manufactures in Metal.) 


% 


Andrew Symington's neue Uhr. 


Hr. Andrew Symington, Uhrmacher zu Kettie, ein Cohn bes berühmte 
W. Symington, des Vaters der neueren Dampffchifffabet, hat dem Tife 
Herald zu folge eine Uhr erfunden, welche viel einfacher ift, als die gemöht 
liche acht Tage lang gehende Wanduhr, und dabei doch nur alle Jahre ein Mol 
aufgexogen zu werden braucht. Die Uhr foll ohne alles Geräͤuſch geben, und fid 
daher vorzüglich für Schlafzimmer febr gut eignen. Das Pendel und die Hemmung 
find an derfelben durch eine fehr einfache und wirkfame, an dem Kronrade ange: 
brachte Vorrichtung erfezt, und dieſe Vorrichtung geftattet dem Rabe fich in jet 
Stunde nur ein Mal umzudrehen, wobei die Bewegung vollkomm.n gleichförmig 
und chne bie geringfte Erfhütterung der Mafchinerie zu erzeugen erfolgt. PT. 
Symington hat ferner aud ein eigenthümliches Material, in welchem ſich die 
Zapfen bewegen follen, erfunden, und verfichert, daB dieſes Material nicht nut 


gar keine Gohäfien bedingt, fondern baß bei der Anwendung deſſelben auch old 


Deb! entbehrlich iſt, fo da6 alfo hiebei auch alle Unregeimäßigkeiten, die in Bolg! 
ber Berdampfung bes Dehles eintreten Pönnen, wegfallen. (Mechanics' Mag? 
zine No, 571.) 
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‘  Meber bie Zinnbergwerle in Cornwallis. 


Einige der Zinnbergwerke in Gornwallis erſtreken ſich bereitt auf eine be⸗ 
deutende Weite unter den Boden des Meeres, und geben einen ber merkwuͤrdig⸗ 
ften Beweiſe der Ausdauer und ber Furchtloſigkeit ber englifchen Bergleute. Die 
berühmte Grube von Huylcot in der Pfarrei St. Juſt z. 8. iſt 80 Baden tief, 
und dehnt fich weit unter die See hinein auss an einigen Stellen iſt die Felfens 
maffe, die fich zwifchen der Bee und den Stollen befindet, nur 3 Baden mächtig, 
fo daß man bie Bewegungen und das Toben der Wogen oft mit fürdterlichem 
Getöfe vernimmt. Auch das Dahinrollen der Felſenmaſſen, die die Wogen am 
Grunde der See in Bewegung ſezen, ift beutlid und wie ferner Donner hörbar. 
An einer Gtelle, wo die Bänge fehr ergreich waren, grub man fogar mit folder 
Unvorfidhtigkeit, daB zwifchen dem Stollen und der See nur mehr eine Belfenmaffe 
von 4 Zuß Dike befteht, und Hier ift, wenn die See body geht, das Getoͤſe oft fo 
fuͤrchterlich, daß ſelbſt die kuͤhnſten Arbeiter fchon vor Furcht, die Fluthen möchten 
fich einen Weg in die Grube babnen, entfloben. (Aus dem dritten Bande des 
Treatise on the Progressive Improvement and Present State of Manu- 
factures in Metal.) 





Bleiplatten von außerordentlicher Größe. 


Die HH. Boifin und Gomp. gu Paris zeigten ber Soeiété d’encourage- 
ment im Mai I, 3. an, daß fie nun im Stande fegen gegoflene Bleiplatten von 
3 Meter Breite auf 6,5 Meter Länge zu liefern. Bon weldem Bortheile dieß 
füe alle Gewerbe feyn wird, in weichem man große bleierne &efäße ohne Fugen, 
wie 3. B. große bieierne Keffel braucht, wird jedem Sachverſtaͤndigen einleuchten. 
(Bulletin de la Société d’encouragement. Mai 41854, ©. 207.) 


Weber die Unzwekmaͤßigkeit einiger metallenen Gefäße. 


Die Kupferfchmiede haben ſehr häufig einen übeln Gebrauch, der ihre große 
Unkenntnis in den einfachften Gegenftänden der Phyſik beurktundet. Die umges 
dogenen Ränder der Lupfernen Trichter, Maaße und mehrerer anderer Gefäße 
brauchen gewöhnlich eine größere Stärke, als ihnen das Kupferblech, aus welchem 
fie verfertigt werden, en koͤnnte. In der Abſicht diefe Stärke zu erreichen, 
bringen fle daher gewöhnlich einen eifernen Draht an biefem Rande an. Die 
Folge bievon ift, daß, wenn irgend eine Reuchtigkeit an jene Stellen gelangt, wo 
die beiden Metalle mit einander in Berührung flehen, eine galvanifche Wirkung 
Statt findet, durch welche jene Theile, denen man eine größere Stärke zu vers 
geben meinte, fchnell angegriffen und zerftrt werben, und durch welche überdieß 
noch weit leichter Vergiftungen erzeugt werben koͤnnen, als durch rein Tupferne 
Gefäße" Man nehme daher, wenn man zur Verftärkung des Randes eines Eupfernen 
Gefäßes ja einen Draht braucht, immer nur einen Kupferdrahtz berfelbe wird - 
zwar, um eine und biefelbe Stärke zu erzielen, diker ſeyn müffen, als der Eiſen⸗ 
draht, allein man wird dann doch feinen Zwei erreichen, während man ibn im 
entgegengefezten Balle verfehlt. An zinnernen Gefäßen fol man aus gleichem 
Grunde nur gut verzinnten Eifendraht anwenden. Auch bei der Befefligurg der 
bieiernen Wafferleitungsröhren, die gewöhnlich mittelft eiferner Daten geſchieht, 
fol man, obſchon hier die galvanifhe Wirkung weit geringer ift, wo möglich 
einen Nichtleiter, wie 3. B. Holy zwiſchen bie beiden Metalle bringen. Ders 
gleichen Fälle ließen fi noch eine Menge andere angeben; fie laffen fib alle 
unter den allgemeinen Rath zufammenfaffen, daß unfere Metallarbeiter an Gegen⸗ 
fländen, die der Feuchtigkeit ausgeſezt werden follen, fo viel als möglich zu vers 
meiden haben, daß nicht zwei verfhiedenartige Metalle mit einander in Berührung 
fiehen. (Ans dem Mechanics’ Magazine, No? 567.) 





Srdene Rollen ftatt der hölzernen und metallenen. 


Man wendete feit eininer Zeit auf den Schiffen flatt der hölzernen Rellen 
Kollen aus Percellan an. Der hohe Preis biefer porcellanenen Rollen veranlaßte 
Hin. James Halt diefe Rollen fowohl, als verf&iebene andere Gegenftände aus 
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verfchiebenen Erben und Mineralien zu verfertigen. Sein Verfahren tft folger: 
bes, Er nimmt Thon ober irgend eine Kiefele, Talk: oder manganhaltige Erte 
und gepülvertes mit Kiespulver oder einem anderen leicht verglaßbaren Geftein 
vermengtes Eifenerz , und bildet daraus mit Wafler einen diken Zeig, der gu: 
abgelnetet wird, und den man dann zu Rollen oder irgend anderen Gegenftänden 
formt, was entweder in Mobeln oder nad) dem in den Zöpfereien gewöhnlich üb: 
lichen Verfahren gefchehen kann. Die geformten Gegenftände werden auf gewöhn: 
liche Weife in Defen gebrannt und erlangen dadurch eine auferorbentlihe ‚Härte; 
bie Hize muß für verfchiedene Gegenflände verfchieben feyn, was ein gefdyikter 
Arbeiter leicht aussumitteln im Stande feyn wird, Dan Bann die einzelnen 
Angredienzien in verfchiedenen Verhältniffen anwenden; man kann z. B. auf 7 Theile 
Schon, 2 Theile Eifenerz und 2 Theile eines leicht verglasbaren Geſteins nchmen, 
oder man kann auf 50 heile Thon 25 Theile calcinirtes Erg und 2 Theile ver- 
glasbares Geſtein, oder auf 8 Theile Thon 1*/, Theile calcinirtes Erz, 2 Theile 
einer verglasbaren Erde, einen Theil geglühte Kiefel und "/, Braunftein anwen⸗ 
ben. Auch kann man die Ingredienzien felbft verfchieden abändern, indem es nur 
darauf ankommt, daß fie mit Wafler einen ganz gleihförmigen Zeig bilben, und 
daß fie ‚beim Brennen eine fehr harte Maffe geben. (Aus dem Journal des 
connaissances usuelles. Auguft 1834, &. 97.) 





Ueber einen weißen Weberzug für Leder, welcher dem japanifchen 
Porcellan Ähnlich ift. 

Das Journal des connaissances usuelles, Auguft 1834, ©. 98, enthält 
folgende Vorſchrift zur Bereitung eines Ueberzuges für Leder, der daffelbe wie 
japanifches Porcellan ausfehen macht. Wan reibe Eünftlih erzeugten .Eoblen: 
fauren Baryt mit einer hinreichenden Menge weißen Dehlfirniffes ab, und trage 
diefe Sompofition nach und nad) auf das Leder auf. Dann traye man eine äh 
lihe Scichte einer Gompofition auf, die gleichfalls aus Tohlenfaurem Baryt. 
jedoch mit weißem Gopalfirniß bereitet worden; und wenn diefe Schichte troken 
geworben, fo polire man das Leder mit einem Stuͤke Filz und etwas Bimsftein: 
pulver. Den lezten Glanz gibt man mit gebranntem; Horne, weldjes man mit 
einem Schwamme oder einer Buͤrſte aufträgt. Diefer Firniß verändert nie feine 
Barbe und widerfteht allen chemifchen Agentien, bie fonft viele andere weiße Kark: 
materialten ſchwaͤrzen. 





Turkiſche Methode fuͤr Illuminationen. 


Das Serail, ſchreibt ein Correſpondent ber Times, bot in jeder Nacht eim 
andere Beleuchtung oder Illumination dar; ein Mal fah man ein Schiff, bans 
bes Sultans zehnruberige Galeere, einen ungeheuren Stern, eine Stelle aus dem 
Koran ıc., ja manchmal wechfelte die Figur fogar in einer und berfelben Nacht 
mehrere Male. So viel wir wiffen ift. diefe Illuminationsmethode rein turki: . 
fchen Urſprungs; wir theilen das Wefentliche derfelben mit, da fie von den übris 
gen civilifirten Europäern allerdings berüffichtigt und nachgeahmt zu werden ver: 
bient. Man führt vor ‚dem Daufe, welches beleuchtet werben fol, ein 20 bis 
40 Buß Hohes Geruͤſt auf, und befeftigt an den Querriegeln Eleine Rollen, über 
welche die Schnüre laufen, qn denen die Lampen befeftigt find. Auf diefe Weife 
Zönnen die Lampen mit größter Leichtigkeit gehoben oder herabgelaffen werben, 
je nachdem ed zur Erzielung der gewünfchten Figur erforderlich iſt. Alle die 
Schnüre zufammengenommen, fehen wie die Kette eines Gewebes aus, und bie 
Geſchwindigkeit, mit welcher fi) auf diefe Weile die verfchiedenften Figuren her⸗ 
vorbringen laffen, ift wirklich überrafhend. An jeder Schnur. find naͤmlich für 
gewiffe Figuren Zeichen angebracht, welche andeuten, wie hoch die Lampe empor: 
gezogen oder wie weit fie herabgelaffen werden muß. (Mechanics’ Maga- 
zine, No. 571.) R 





Ueber die Reinigung des Palmendhles. 


Das Mechanic’s Magazine enthält in feiner Nr. 569. ©. 234 folgende Methode 
das Palmenöhl zu veinigen, und demfeiben zum Behufe der Seifenfabrikation 


* 
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eine weiße Farbe zu geben. Man fol 2 Theile Aezkalk und 3 Theile Salmiak 
nehmen, und beide mit einander vermengen, nachdem ber Kalk mit ber Hälfte 
feines Gewichts Waffer gelöfcht, und. nad dem Abkühlen in ein feines Pulver 
verwandelt worden, welche leztere Operation auch mit dem Salmiak gefchehen 
muß. Das Gtmenge wirb dann in eine Retorte oder in eine gußeiferne Pfanne, 
auf welche mit Genauigkeit ein Dekel paßt, gebracht. Bon dem Gcheitel der 
Dfanne ober der Netorte aus leite man beinahe bis auf den Boden bes Seifen: 
keſſels, in welchen fi gleiche Theile Waffer und Palmenoͤhl befinden, eine ent« 
fprechenbe Röhre. So wie nun Feuer unter der Retorte angefchüct wirb, wird 
Ammoniakgas in ben Seifenkeſſel übergeben, unb fo wie fi das Dehl und das 
Waſſer mit einander verbinden, fezt man fo lange fiebendes Waſſer zu, bis deffen 
Gewicht drei Mat fo vie) beträgt, ald jenes bes Palmenöhles. Durch diefen Proceß 
wird das Palmenoͤhl beinahe augenblitlich blaßgelb werden. Das fiedende Palmen 
oͤhl und Waſſer muß waͤhtend des Durchſtromens bed Gaſes beſtaͤndig umgerührt 
werden. Das Ammoniak trägt als Alkali zur Feſtigkeit und Reinigung der 
Geife bei, unb ber Geruch, den es der Geife mittheilt, ift fo unbedeutend, baß 
er kaum mehr bemerkbar ift, wenn fie einige Zage dem Zutritte ber Luft ausge: 
fezt geweſen. — Wir zweifeln, daß dieſes Verfahren in pecuniärer Hinſicht von 
Bortheil ſeyn kann. . 





Weber den Einfluß der Eleftricität auf die Vegetation 


befindet fih im Journal des eonnaissances usuclles, Februar 1834, ©. 66 
ein intereffanter Auffaz bes Hm. Boutigny, aus welchem wir bloß einige 
Stellen, die und befonders von Wichtigkeit zu fenn fcheinen, anführen wollen. 
„Die beften Düngerarten, fagt der Berfaffer, find diejenigen, welche ſowohl aus 
ſehr beftändigen Verbindungen (unorganifhen Körpern), als aus minder beftänbi- 
gen Berbindungen (vegetabilifhen Subftangen), und endlich aus leicht zerfegbaren 
Subftanzen (thierifchen Körpern) beftehen. Die antmalifirte und mit Alaun, ver⸗ 
ſezte Kchte ift daher ein fehr guter Dünger, ſewohl der Theorie, als der Erfah: 
rung nad. Ihre Wirkung tft nicht nur eine chemifche, ſondern auch eine phyſi⸗ 
ſche: eine’ phnfifche, weil fie wegen ihrer dunfeln Farbe viele Sonnenftrahlen aufs 
nimmt unb folglich die Zemperatur des Bodens erhöht; eine chemifche, weil fie 
eine außerordentliche Menge Eohlenfaures Ammoniak enthält, die bie ſchwefelſaure 
Thonerde gerfezt, fo daß fchmefelfaures Ammoniak entiteht, Thonerde niederfällt 
und Koblenfäure frei wird. Bet diefen verfchiebenen Reactionen entftehen elektri« 
ſche Strömungen, die einen großen Einfluß auf die Vegetation haben. Bekannt: 
Lich verbindet ſich bie Thonerde nicht mit der Kohlenfäure, folglich wirb biefe 
Erbe mittelft des Eohlenfauren Ammoniaks nicht durch doppelte Verwandtſchaft 
niedergefhlagen; allein es ift möglich, daß das ſchwefelſaure Ammoniak feiner: 
ſeits wieder durch bie Thonerde zerſezt wirb, unb daß diefer Wechfel,. wie dick 
auch bei dem fchwefelfauren Eifen und dem Kati der Fall ift, eine Beit Tang 
fortdauert.”” — „Mehrere Thatſachen und Verfuche beweifen, daß fich die Pflanzen 
nicht bloß durch Auffaugung des Düngers ernähren, und daß der Stikſtoff, der 
nad) Say=8uffac in allen Samen enthalten iſt, von den Blättern, den Haa⸗ 
ren 2c. aus der Luft angezogen wird. Ginen Beweis biefür gibt folgender Ver⸗ 
ſuch. Ich pflanzte am 47. März ein Getreidelorn in einen Zopf, der mit 2 Kit, 
fcharf ausgeglühter Erde (die alfo keine vegetabilifch:animalifchen Subſtanzen ent- 
hielt) gefüllt worden, und ein anderes in gewöhnliche Erde; erfteres begoß ich 
häufig mit deftillirtem Waſſer, Lezteres überließ ich der Natur. Erſteres trieb 
ſchnell, hatte aber nicht die Kraft des lezteren, burchlicf feine RKebensperioden 
fhnell, war ſchon am 6. Jul, reif, und gab 44 Grammen Samen; lezteres bin- 
aegen wuchs weit Eräftiger, wurde erft am A. Auguft reif und gab 36 Grammen 
Samen. Deſſen ungeachtet war aber, wer follte e8 glauben! der in der calcinire 
ten Erbe gezogene Samen reicher an Kleber, ale der andere; ja fogar die auss 
geglühte Erbe zeigte nach der Reife der Pflanze bei der Analyfe Spuren von 
Ammoniat! — „Seit langer Beit ſchon,“ fagt Hr. Becquerel, „befchäftigt 
man ſich mit Ermittelung der Wirkung der Elektricitaͤt auf die Vegetation, ohne 
daß man zu einem genügenden Refultate gelangt wäre. Davy felbft befchräntte 
fi), nachdem er gefunden, daß ein Getreidefamen in einem Gefäße mit pofitiv 
elektrifirtem Waſſer Iebhafter treibe, als in negativ elektrifirtem Waſſer, aufi bie 
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allgemeine Bemerkung, dab bie Elektricitaͤt bie Vegetation beguͤnſtige. Es fi 
auch nicht zu verwundern, daß dieſer berühmte Phyſiker hiebei ftehen blieb; 
er wendete bei den Berfuchen mit Wegetabitien diefelben energifhen Kräfte an, 
deren er ſich bei feinen übrigen großen Entbekungen mir fo ausgezgeihnetem En 
folge vbediente. Diefe Kräfte tegen zwar anfangs auf, bedingen aber bald ein 
Desorganifation, fo daß man alfo, um bergleichen Verſuche bis an’s Ende Führe 
zu koͤnnen, ſchwaͤchere Kräfte anwenden muß: Kräfte, mit deren Hülfe ich nad 
Belieben fchon eine Wenge der in der Natur vorkommenden PYrobucte, bie man 
biöher noch nicht in unferen Saboratorien erhalten konnte, derzuftellen im Stan 
war. Man muß bei dee Wirkung ber Elektricitaͤt auf bie organiſchen Körper 

gwei Dinge unterfcheiden: die Sommotion, welche erregenb wirkt, und bie dhemi: 
Shen Reactionen, welche Statt finden. Dit diefen lezteren befchäftige ich mid 
hauptſaͤchlich; meine Arbeit ift noch nicht vollendet; allein fchon jest Tann ih 
nad) meinen zahlreichen Berfuchen ats gewiß angeben, daß ich bie Vegetation in 
den Pflanzen, und feibft in einzelnen Theilen berfelben nach Belieben beſchlen⸗ 

nigen ober verfpäten kann.” — | 












Ueber die Cultur des vielftängeligen Maulbeerbaumes (Morus mul- 
-  ticaulis). 


Hr. Soulange«Bodin legte ber Soeiste reyale et ecntrale d’agri- 
eulture zu Paris kürzlich eine zu Voſton erfchienene Abhandlung vor, aus wel: 
der hervorgeht, daß bie Seidenraupenzucht in ben Wereinigten Staaten immer 
mehr und mehr san Ausdehnung gewinnt, und daß man gegenwärtig ſowohl um 
Boſton ale um News York ganz vorzüglich die Blätter bed gepriefenen vielftänge: 
ligen Waulbeerbaumes (Morus multicaulis oder Morus Perattetii) als Futter 
der Geidenraupen benuzt, indem bie Grfahrung gezeigt hat, baß diefe Maulbeer⸗ 
baumforte ein viel wärmeres Klima verlange, fondern in ber Nähe von Rem: 
Vork ſehr firenge Winter auspielt, ohne Schaden zu lejden. — Indem wir aus 
biefem Grunde gleichfalls wieberholt die Vermehrung jener Sorte, bie ſich is 
mannigfacher Hinſicht auszeichnet, empfehlen, machen wir zugleich auch auf fol 
gende Beobachtungen bed Hrn. Maupail zu Venedig aufmerkſam. Hr. Mau 
pail Hat nämlih an der Bronta eine große Pflanzung biefer Sorte angelegt, 
und durch bie Ausfaaten, bie er vornahm, auch ſchon mehrere Abarten berfelben 
erzielt. Er glaubt dabei gefunden zu haben, daß ſich diefe Abarten ſaͤmmtlich 
mehr oder weniger dem weißen Maulbeerbaume nähern, und baß der vielftängelig: 


Mauldeerbaum keine eigene Art, fondern nur eine Abart des weißen Maulberr: 


baumes fey. Um biefe Abart in ihrer Reinheit zu erhalten, if es daher om 
beiten fie durch Steklinge fortgupflanzen, gleichiwie man bieß feit undenklichen 
Zeiten auch in Ghina zu thun pflegt. (Becueil industriel. April 1834, &. 47.) 





Ueber bie Größe und das Gewicht der Menfchen bei verſchiedenen 


Alter. 


Hr. Quetelet zu Bruͤfſel hat in einer im I. 1833 zu Bruͤſſel erfchienene . 
und bereits auch ins Gnglifche überfezten Schrift bie Refultate feiner vielen 
Forſchungen über die phyſiſche Entwikelung des Menſchen, feine Neigung zu Ber 
brechen ıc. bekannt gemacht, und beabfichtigt ihnen naͤchſtens auch noch weitere 
Verſuche uͤber die Kraft, Geſchwindigkeit und andere Eigenſchaften des Menſchen 
folgen zu laſſen. Wir ziehen aus dieſer Schrift für unſere Leſer Folgendes aus. 
Aus den Beobachtungen An der Gebäranftalt zu Bruͤfſel ergibt ſich als mittlerer 
Durchſchnitt für neugeborne Knaben eine Ränge von 1,62732 Par. Buß, und ein 
Gewicht von 7,057536 Pfd. Avoirdup.; für neugeborne Mädchen eine Länge von 
1,58467 Fuß, und ein Gewicht von 6,4179468 Pfo.; im Durchſchnitte alfo ein 
Gewicht von 6,7377414 Pfb. Avoirdup.: ein Nefultar, welches ziemlich mit je: 
nem zufammenflimmt, das man in Paris aus 20,000 Geburten zog, unb wonach 
das Durchſchnittsgewicht eines neugeborrien Kindes ohne Unterfchied auf Geſchlecht 
su 6,74656352 Pfd. angenommen werben fol. Aehnliche Beobachtungen ftellte 
Hr. Duetelet an den Kindern in den Waifenhäufern, in den Schulen, an ben 
Sünglingen in Inftituten, Gollegien, auf Univerfitäten, an Erwachſenen unb an 
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Greifen In ben Berforgungshäufern an. Gr verfertigte hienach folgende Tabelle, 
die wenigftens für bie Gaucafifche, und in einem gemäßigten Klima lebende Men⸗ 
fdyenrace ber Wahrheit ſo ziemlich nahe kommen dürfte. 


Maͤnnliche Individuen, Weiblihe Individuen, 


Alter Größe Sewidt Größe Gewicht 
{m tn in in in 
Sohren.| Imper. Fuß. Avoirdup. Pfunden. Imper. Juß. Avoirdup. Yfunden. 
0 4,64045 7,05736 4,60764 6,44179468 
4 2,29007 20,841786 2,26382 19, 3861692 
2 2,59519 25,0101433 3,56238 _ 33,5523716 
8 23,83469 : 37,5033356 2,79533 26,0026093 
4 3.041468 31,383 9804 3,00108 23,67124 
6 3,24153 54,73804194 3,19559 34,6706928 
6 .3,43514 38,7982753 3,58264 55,28768 
7 3,62539 42,984168 3,56305 58,6841192 
8 3,81240 45,7857648 3,74351 43,0805584 
9 3,9993 49,9584123 3,92067 47,10405328. 
410 4,18314 54,0783696 4,09457 81,87238096 
11 4,3636 59,768508 4,26189 56,570562 
43 4,54404 65,7674136 443905 65,7674136 
15 4,73123 75,8244024 4,60310 - 72,6485112 
14 4,89838 85,4844048 4,76714 80,9414116 
45 5,07227 88,69745824 4,91807 89,035376 
46 56,22975 #09,5464916 5,03618 96,0927656 
47 5,36099 416,559618 5,10179 104,3412588 
483 5,43973 427,687018 6,13153 1413,5456448 
20 5,49223 432,4611288 .6,15757 4115,3024946 
>35 5,51191 438,7909564 5,17398 417,5079744 
30 5,52503 440,578802 65,18054 - 449,8237288 
23 5,52503 140,4229116 5,18054 121, 3086604 
50 5,49222 139,9597608 6,03946 123,8697568 
60 5,37740 136,074312 4,97384 449,767554& 
709 5,52490 451,2701696 4,96728 113,604 2748 
80 5,29349 4137,5429084 4,94103 108,884576 
90 6,29219 427,542084 , 4,93775 108,8183852 


Aus biefee Tabelle ergibt fick: 1) daB daB männliche Geflecht bei glei⸗ 
den Attoe immer fchwerer wiegt, ale das weiblidye, und daß nur bei dem Alter 














von 13 Jahren Hierin Teiln Unterfhied Statt findetz 2) daB die Männer im 
Durchſchnitte mit 40 Jahren ihr größtes Gewicht erreicht haben; daß fie gegen 
das 6ofte Jahr Hin bebeutend an Gewicht abnehmen, und daß fie bis zum Soften 
Jahre im Ducchfchwiste um 13,23288 Pfd. leichter geworden, während ſich ihre 
Größe zugleich um 2,76604 Boll verminderte; 3) daß bie Weiber fpäter, und 
erft gegen das 50ſte Jahr Hin ihr größtes Gewicht erreichen; 4) daß ſowohl 
Männer als Weiber, wenn fie ihre dolle Entwikelung erreicht haben, 20 Mal 
fehwerer wiegen, als bei ihrer Geburt, während ihre Groͤße innerhalb derfelben 
Zeit nur um das 32/,fache zunahm. Die Kinder erleiden in ben erfien drei Tas 
gen nach ber Geburt einen Gewichtsverluſtz nach Ablauf einer Woche beginnen 
fie merklich zuzunehmen; nach einem Jahre hat fich ihr Gewicht verdreifacht; 
nad) 6 Jahren hat fi das Gewicht det erften Jahres verdoppelt, nach 13 Jah: 
ren verdreifacht. — Wenn es ſich alfo hienach darum handelt, die Laſt eines mit 
Menſchen gefülten Gebäudes oder einer eben ſolchen Bruͤke zu berechnen, fo muß 
man wiffen, daB das Gewicht eines jeben Individuums ohne Ruͤkſicht auf Alter 
und Geſchlecht im Duschfchnitte auf 98,584956 Pfd. Avoirbup. angefchlagen wer- 
den muß, und baß das Gewicht eines männlichen Individuums im Durchfchnitte 
103,65756, jenes eines weiblichen hingegen 93,7328 Pfd. beträgt. (Aus dem 
Edinburgh Philosoph. Journal, April 1834.) 
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Arcana of Science and Art; or an annual Register of useful Inven- 
tions, Improvements, Discoveries and New Facts in Mechanics, Che- 
‘“ mistry, Natural History, and Social Economy; abridged from the Trans- 
actions of Public Societies, and from the Scientific Journals, British and 
Foreign of the past year. With 45 Engravings. 12. London 1834. 

An Essay on the Roman Villas of the Augustan Age, their Architec. 
tural Disposition and Enrichments; and on the Remains of Roman Do- 
mestic "Elifices discovered in Great Britain. By Thomas Moule. 3. 
London 4834. By Longman et Comp. 

The Arehitectural Director. By John Billington, Architect. Se. 
cond editiom, greatly enlarged. Illustrated by nearly 100 plates and ta- 
bles. London 1834. By Bennett. 

Catechism of Elementary Knowledge, elucidating the more simple 
principles of Literature, Science and the arts. 48. London 4834. By 
Oliver ana Boyd 

-Practical Advice to Emigrants on all points connected with their 
comfort and economy, from making choice of a ship to setting on and 
croping a farm. 8. London 1834. By E. Wilson. 

The Connerxion of the Physical Sciences. By Miss. Sommerville. 
8. London 1834. By Murray. | 

Tables for calculating the cubic quantity of earth.work etc. By 
Jobn Macneill. London 4853. Ä . 

The practical Irrigator and Drainer. By George Stephens. Edir- 
burgh 1834. By Blaekwood. 

The Architectural Director, being an approved Guide to Builders, 
Draughtsmen, Students and Workmen, in the Study , Design and Execu. 
tion of Architecture. By Jolın Billington, Architect. London 183}. 
By Bennett. 

The  Artificer's complete Lesicon for Terms and Prices. By John 
Bennett, Engineer. London 4834. By Bennett. 

The Libräry of Popular Instruction, comprising Elementary Treati- 
ses on Scientific Subjects, . divested of technicalities and adapted to all 
degrees of intelligence. ‚Edited by Dr. J. P. Litchfield. Vol. I. & 
London 1834. By Sparrow and Comp. 

A Treatise on the Progressive Improvement and Present State of 
Manufactures in Metal. 8. London 1834. By Longman et Comp. (Ö* 
dritte Bänd, Zinn, Blei, Kupfer -und andere Metalle enthaltend;) 


b) Branzdfifde 
Manuel du fabricant d’indiennes, renfermant les impressions des lai- 
nes, des chales et des soies; prec&de de la description — et chi- 
mique des maticres colorantes. Par L. J. S. Thillaye, professeur de 
chimie. In 18. A Paris chez Roret rue Hautefeuille. Pr. 3 Fr.:50 Cent. 
Description des machines et procedes consignes dans les breveis 
d’invention, de perfectionnement et d’importation, dont la durée est ei 
piree et.dans ceux dont la dech&ance à &t& prononcee; publiee par les 
ordres de M. le ministre du commerce et des travaux publies. Tom. XXlll. 
In 4. de 50 feuilles plus 40. pl. A Paris chez Mme. Huzard rue de 
‚V’Eperon No. 7. Pr. 50 Fr. 
Manuel pratique elementaire des poids et mesures et du calcul deci- 
mal. Quinzieme edition, revue et corrigee d’apres les nouvelles Fois et 
ordonnances et augmentfe de plusieurs, articles importantes. A Paris, 
chez Risler ruc de l’Oratoire du Louvre No. 6. 
Traite el&mentaire de Physique. Par Athanase Dupre. Tom. Il. 
In 8. de 25 feuilles plus 49 pl. A Rennes chez Vatar. 











Polytechniſches Journal, 
Künfzehnter Jahrgang, achtzehntes Heft. | 





LXVI. 
Verbefferungen an den Apparaten zur. Erzeugung von 
Dampf und von Luftfirömen, und in der Anwendung 
berfelben an Dampfivagen und anderen Maſchinen, wor⸗ 
auf fih Moſes Poole, Gentleman von Lincoln’s Inn, 
Grafſchaft Middlefer, in Folge einer von einem rem 
den erhaltenen Mittheilung am 8. Julius 1829 ein 
Patent ertheilen ließ. 78) 
Aus bem London Journal of Arts. April 1834, ©. 184. 





Die beiden unter obigem Patente begriffenen Verbeſſerungen bes 
zieben fi) 1) auf einen eigenen Bau der Dampfleffel, und 2) auf 
eine eigene Merhode den Zug des Rauchfanges oder Feuerzuges zu 
vermehren. ‘ 

Der Keffel, in welchem der Patentträger deu Dampf zu erzeus 
gen. vorfchlägt , befteht aus einer Reihe Heiner flintenlaufähnlichen 
Roͤhren, welche horizontal gelegt, und dadurch mit einander verbun⸗ 
den find, daß die. offenen Röhrenenden auf foldhe Weile in Verbin⸗ 
dungsbuͤchſen eingefezt find, daß die ganze Nöhrenreihe im Zigzag 
mit einander verbunden iſt. Der ganze Keffel Tann in die Form ei⸗ 
ned Kaftend gebracht werden, in welchem Kaſten die Röhren die 
Seitenwände, den Scheitel und den Boden bilden, während fich das 
Feuer in der Mitte befinde. Die Röhren follen, damit fie im 
Nothfalle leicht gedffuet und gereinigt werden Eönnen, durch einen 
Stab, der durch jede Nöhre geht, mir Schranbenmuttern an dem 
Enden befeftigt werben. 

Die Speiſung diefer Möhren mit Waſſer gefchiehe mittelft einer 
Drufpumpe, die dad Wafler am Anfange der Nöhrenreihe durd) eine 
Roͤhre eintreibt. Der Dampf hingegen tritt am anderen Ende in 
ein cylindrifches Gefäß, welches gleihfam einen Dampfbehälter bils 
det, in welchem fich ſaͤmmtliche Waſſertheilchen, die allenfalls mit 
dem Dampfe herüber geriffen wurden, iu Zolge ihrer fpecifiichen 
Schwere zu Boden fegen, um dann von bier and wieder in ben 
Waflerbehälter der Drukpumpe zuräfzufcehren, mährend der Dampf 
Durch die Eintrittsmuͤndung in die Mafchine uͤbertritt. Der 


78) Wir verweifen, indem wir ter Bolſſtaͤndigkeit halber nachträglich auch 
folgende kurze Erläuterung dieſes Patentes bekannt machen, auf bie Notiz, ‚die 
ich hierüber bereits im Polpt, Journ. Bd, XXXVI. &, 518 befand. A.b. R. 
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Pütentträger erklaͤrt diefe Art von Dampfkeſſel vorziglich für Dampf: 
wagen geeignet, und zeigt deren Anwendung an folgen in der Er: 
Märung feines Patentes durch mehrere unvolllommene Zeichnungen, 
die wir bier um fo weniger mitzutheilen für ndthig ‚halten, als an 
der Mafchine fo wenig ald an ben Wagen und an bem Keffel etwas 
News if. Bemerkt wird in der Yarenterflärumg, daß, indem Ber 
‚ innere Durchmeffer ver Roͤhren, aus benen der Keffel belebt, fehr 
Hein ift, und indem bie Möhren alfo fehr bald auöbrenmen wirben, 
wenn dad Waſſer verbampft iſt, die Maſchine immer ununterbrochen 
in Gang erhalten werben muß, wenn auch ber Wagen angehalten 
wird, damit auf diefe Weiſe fortwährend Wafler in die Röhren ein: 
gepumpt werde. | 

Da die hinteren Mäder des Wagens mit dem Triebwerke der 
Mafchine In Verbindung ſtehen, ſo muͤſſen diefelben notwendig je: 
des Mal, fo oft der Wagen augehalten werden fol, emporgehoben 
werben , was anf folgende Weiſe gefchehben fol. Man läßt naͤmlich 
ruͤkwaͤrts vom Wagen einen Hebel herab, der ald Halt zu dienen 
bat, und der gu diefem Ende einen breiten Fuß oder Radſchuh bat, 
welcher unter. den Umfang des Rades gebracht wird. Diefer Hebel 
wird, wenn ed erforderlich ift, mis Gewalt in fentrechte Stellung 
gebracht, und zwar mittelft einer Radſchuhkette, die mit der Stange 
eines Kolbend, welcher fih in eiuem kleinen, unter ber Laugwied 
des Wagens befeftigten Cylinder befindet, in Verbindung flehe. 

Um diefen Apparat in Thätigkeit zu bringen, muß ein Bols 
men Dampf zu ber Zeit, zu welcher der Radſchuh wirken fol, in 
ben kleinen Cylinder eingelaflen werden, wo dann der Druf bei 
Dampfed, indem er ben Kolben emportseibt, dig Kette zwingt, bem 
erwähnten Hebel anzuziehen, und ihn im beinahe fenfrechte Stellung 
zu bringen, fo daß der Radſchuh dann wit dem unter dem Um 
fange des Rades befindlihen Grund und Boden in Werüßrung 
kommt. Diefee Dampfeylinder mit dem Kolben fol auch jedes Mal 
in Thätigkeit kommen, fo oft die Gefchwindigfeit des Wagens vers 
mindert werben fol, 3. B. beim uhren über Anhoͤhen hinab. 

Der aus ber Nusführungsmündung der Mafchine austretende 
Dampf geht in ein eplindrifches Gefäß über, welches parallel mit 
dem Dampfbehälter angebracht ift, und zum Theil einen Verdichter 
vorftellen. fol. Der austretende Dampf wird durch eine Zurche, Dit 
fi) in einem den arbeitenden Eylinder umgebenden Mantel befinder, 
in diefes Gefäß geleitet; doch iſt diefer Theil des Apparates fo um 
vollſtaͤndig befchrieben, daß wir defen Bau und Einrichtung durch 
aus nicht verſtehen koͤnnen. 

Aum Schluſſe erwähnt ber Patentträger, daß ber unverbichter 
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Dampf aus dem zulezt erwähnten cylindrifchen Gefäße in die Fer 
züge ober in den Mauchfang des Keffeld getrieben wird, damit du 
Die Gefchwindigkeit deſſelben eine ſtarke Luftſträmung durch den O 
erzeugt werde. Dieſe Strömung kann durch einen Sperrhahn re, 
lirt werden, indem man benfelben mehr oder weniger dffnet, je na 
dem der Zug vermehrt oder vermindert werden fol. ‚Diele Anw 
dung des Dampffiromes wird äberall empfohlen, wo ein Eräftiger u 
ſtarker Zug in den Feuerzaͤgen und im Mauchfange erforderlich ift. ? 


LXVII. s 
Die Dampfmäfchine, der größte Wohlthäter der Baumwo 
fpinner. Aus Hrn. Zuffnell’s Bericht über die Bauı 
wollfpinnereien in England. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 565, &, 121. 





Unter allen den Vorurtbeilen, welche In Betreff ber Arbeit 
den Daummwollfpinnereien verbreitet find, fcheine mir Feines fo grur 
los, wie jenes, gemäß welchem das Läflige und Delchwerliche | 
Arbeit in denfelben, im Mergleiche mit anderen Arbeiten hauptſaͤ 
lich dem Umſtande zugeſchrieben wird, daß die Urbeit in ihnen 
Berbindang mit der ummmterbrochen fortwährenden Thärigfeit | 
Dampfmafchine betrieben wird. In den Baumwolls und Moll 
fpinnereien wird alle harte und ſchwere Arbeit Lediglich won 1! 
Dampfmafchine vollbracht, fo daß ſich die Befchäftigung ber Arb 
ter beinahe einzig darauf beſchraͤnkt, Aber den Bang der Maſchi 
im Allgemeinen zu wachen, die geriffenen Faden wieder anzuknuͤpft 
die vollen Spulen son den Spindeln abzunehmen u. vergl. Es gi 
daher nicht leicht etwas weniger Irriges, als die Behauptung, d 
Die Arbeit im einer derlei Fabrik eine ununterbrochene iſt, weil au 
die Bewegung der Dampfmafchine, die als Triebkraft dient, ei 
unanufhbrliche if. Im Gegentheile find in allen Fabriken gerade jr 
Arbeiten die befchiwerlichften und anftrengendften , welche nicht a 
Beihälfe von Dampfmafchinen betrieben werden, und das ſicher 
Mittel eine Arbeit leichter umd- weniger anhaltend zu machen, lie 
gerade in der Einführung der Dampfmafchine. Diele Bemerkung 
beziehen ſich nicht nur auf Die Arbeit der Errvachfenen, fondern ı 
fonderbar biefe — auch die mag, hauptſaͤchlich a 


79) Sollte hienach — etwa Hr. Pelletan ber im Auslande wohne 
Fremde ſeyn, ber Hrn. Poole dieſe Erfindung in England zu patentiren üb 
 teug? Man vergleiche bie in den legten Heften unferes Journales Ar 
Auffäge über bie Erfindungen des Den, Pelletan, 4% 8, 
26 * 
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die Arbeiten, denen fich die Kinder in den Baunnwollfpinnereien uns 
terziehen müffen. Drei DViertheile der in diefen Spinnereien beſchaͤf⸗ 
tigten Kinder haben nichts Anderes zu thım, als das Stuͤkeln in den 
Mules zu verfehen; .und dieſe Mules laffen, wenn fie ſich 1’, bis 
2 Zuß von dem Geftelle entfernt haben, gar nichts zu thun uͤbrig: 
ja weber der Spinner, noch der Stuͤller brauchen irgend eine Auf⸗ 
fiht zu führen, fondern beide ftehen eine Zeit lang müßlg — eine 
Zeit, welche beim Spinnen feiner Nummern im Allgemeinen /, Mis 
nute und länger dauert. Wenn daher auch ein Kind in einer ders 
let Fabrik 12 Stunden lang befchäftige ift, fo vollbringt es doch 
während 9 Stunden feine wirkliche Arbeit; und wenn auch ein Stuͤk⸗ 
lex im Allgemeinen 2 Mules, deren Bewegung eine abmwechfelnde iſt, 
bedient, fo ift er doch im Laufe von 12 Stunden 6 Stunden lang 
unbefchäftigt.. Die Spinner pflegen während diefer Zwifchenräume 
häufig zu lefen, und mehrere verficherten mich, daß fie auf dieſe 
Weiſe fchon mehrere Bücher gelefen hätten. Die Stüfler, welche 
nach den Ausfagen anderer beftändig angeflrengt und in Angſt und 
Schreken find, und welche jeden Augenblik, den fie gewinnen koͤn⸗ 
nen, der ganzen Länge nach von Schweiß triefend auf dem Boden 
liegen follen, fah ich oft 4 Minuten lang unbeſchaͤftigt, und nichts 
weniger, ald in dem eben angeführten Zuſtande. 

| Will man Belchäftigungen finden, welche wahrhaft mibfem, 
befhwerlich, und mit unaufhdrlicher Anſtrengung verbunden find „ fo 
hat man diefelben gerade in jemen Gewerben zu fuchen, in welchen 
feine Dampfmafchinen und überhaupt Feine Mafchinen angemendet 
werben. Die bei den Modehändlerinnen arbeitenden Mädchen 3. 2. 
find eine weit längere Zeit über befchäftige, als die Kinder in 
den Spinnereien, und die Aerzte find beinahe einflimmig damit ver: 
‚flanden, daß die Befchäftigung der erfleren der Gefundheit weit nach⸗ 
theiliger ift, als jene der lezteren. Sechsſszehn Stunden ded Tages 
über in fizender gebogener Stellung die Nadel zu führen ift gewiß 
in hohem Grade läftig und befchwerlih. Das auffallendfte Beifpiel 
gegen die Abfurdität des Principed, nach welchem bloß gegen jene 
‚Gewerbe, die mit Dampfmafchinen betrieben werden, das Schwert 
geſchwungen werden fol, gibt jedoch das Nadlergewerbe, und haupt. 
fachlich jener Theil defjelben, in welchem es fi) um das Auffezen 
ber Köpfe handelt. Die ungläflihen Rinder, welche hiezu verwendet 
werden, und die gewöhnlich kaum 6 Jahre alt, alfo noch. jünger, als 
die in den Baummollfpinnerseien verwendeten find, muͤſſen täglich 12 
Stunden an einem Tiſche fizen, wobei ihr Körper befländig wie ein 
C gebogen, ihre Augen ununterbrochen auf die Nadelkbpfe gehefter, 
und fowohl Hände als Züße in forswährender Bewegung. find. 


x 
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Fa Derby Ift eine ganz ausgezeichnete Tulle oder Bobbinnets 
fabrit, in der alle Mafchinen durch Dampf betrieben werden. In 
Mottingham bedient man fich derfelben Mafchinen, mit dem lnters 
ſchiede jedoch, daß fie dafelbft meiftend durch Menſchenhaͤnde In Ber 
wegung gefezt werden, und folglich eine weit ſchwerere Arbeit bedins 
gen. Im der Fabrik zu Derby ift die Arbeit fo leicht und fo wenig 
anhaltend, und die Mafchine arbeiter mit folder Genauigkeit, daß 
ich, während ich die Fabrik befuchte, mehrere Arbeiter buchſtaͤblich 
ſchlafend fand, und doch würden diefe Arbeiter in die vorgefchlagene 
10 Stundenbill fallen, während die mit weit bärterer Arbeit be- 
Iafteten Arbeiter in Nottingham nicht in bderfelben begriffen wären. 
Beklagt fih der Eigenthümer dieſer Fabrik daher wohl mit Unrecht 
über die Nachtheile, welche diefe Bil für ihu haben würde? 

Die befehwerlichfte Beichäftigung in der ganzen Baumwollſpin⸗ 
nerei ift das fogenannte Auszupfen der Baumwolle, welche für feine 
Fabrikate beſtimmt ift; denn diefe Operation wird gewöhnlich von 
den juͤngſten Kindern, und zwar auf folgende Weiſe vollbracht. Die 
Baumwollfließe werden vor Fenſtern aufgehängt, und die Kinder, 
weiche fi) 6 Zoll davor in befländig flehender Stellung auf einem 
umd bemfelben Fleke befinden, muͤſſen alle darin bemerkbaren Staubs 
theilchen oder fonftigen Unreinigkelten auszupfen. Die Beſchwerlich⸗ 
Zeit diefer Arbeit ift ohne allen Dergleich größer, als jene der Stuͤk⸗ 
Ier, indem ſich dad Kind nicht von der Stelle bewegen darf, und 
Immer aufmerlfam und angeftrengt auf das Baumwollfließ bliken 
muß; und doch kbonnten diefe Kinder, da bei ihrer Arbeit Leine 
Dampfmafchine michilft, der Bill des Lord Asley zu Folge efne 
"beliebige Anzahl von Stunden zur Arbeit angehalten werben. In 
den Grobfpinnereien wird dieſe Arbeit von Dampfmafchinen solls 
bracht, und bier, wo die Kinder doch gewiß nicht den zehnten Theil 
jener Arbeit zu leiften haben, die wir oben erwähnten, wären fie 
durch diefe Bill geſchuͤzt! 

Die Arbeiten, welche durch die Dampffraft unterflilzt werben, 
erfordern größten Theils einen höheren Grad von Mitwirkung, als 
ſolche, bei denen dieß nicht der Sal iſt; denn an die Stelle der 
Muskelthärigkeit tritt wenigftens zum Theil die Thärigkeit des Kopfes 
oder Berftandes. Aus diefem Grunde wird der Arbeiter auch bier, 
fo wie überhaupt überall, wo feine Arbeit mehr Gewandtheit nnd 
Verſtand vorausfezt, beffer bezahlt. Nur auf viefe Weiſe laͤßt fich 
auch der werbäftnißmäßig hohe Lohn, den die Arbeiter in den Manns 
facturen verdienen, fie mdgen Ermachfene oder Kinder ſeyn, erklären. 
Das Schlagen oder Klopfen der Baummolle fcheint bei Welten vie 
müpfeligfte Arbeit in einer Spinnerei; fie wird beinahe durchaus von 
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Meibern ohne alle: Mitwirkung der Dampfmafchine vollbracht, und 
ift menigftens eben fo Bart als das Dreichen, womit fie große 
Aehnlichkeit hat; und doch verdienen fich die damit befchäftigten In⸗ 
dividuen nicht mehr, als woͤchentlich 6 Schill. 6 Den., während man 
hart neben benfelben Weiber und felbft Kinder von 14 Jahren feben 
* Tann, die bei einer nicht zum vierten Theile fo angeflrengren Arbeit 
das Dreis und Vierfache verdienen. Beim Weben mir dem Kunfts 
webeftuhle befonders ift die Handarbeit beinahe fir gar nichts zu 
rechnen, und nicht felten folgen die damit befchäftigten Arbeiter bloß 
um Bewegung zu machen, der Bewegung ber Lade, indem fie fich 
mit den Armen auf diefelbe ſtuͤzen. Wären dieſe Fabrikarbeiten dom 
ernftlichem Nachtheile für die Geſundheit, fo ließe fich bierans der 
bohe Kohn, der in denfelben bezahlt wird, erklaͤren; allein die Erfah⸗ 
ruug zeigt fo fehr, daß dieß nicht der Fall iſt, daB man zu einer 
anderen Erklärung feine Zuflucht nehmen muß. 

Ich felbft war einige Zeit über von dem allgemein verbreiteten 
Borurtheile eingenommen, baß die Dampfmafchinen den Menſchen 
zur Maſchine herabwuͤrdigen, und alle die Kräfte bes Geiles im 
ihm tödten. Die große Aufmerkfamleit, mit der ich jedoch dieſen 
Gegenftand in allen feinen Details verfolgte, hat mich überzeugt, 
daß diefe Anficht ganz falfch und ungegruͤndet ift: ja daß in den. 
meiften Fällen gerade das Gegentheil Statt findet, Beſchaͤftigungen, 
die den Menfdyen zu degradiren trachten, findet man nur in folchen 
Bewerben, auf welche die Mechanik nody Feine Anwendung fand; 
zur Behandlung der zarten und conmplicirten Mafchinen tft immer 
ein Arbeiter höherer Claſſe erforderlih., Mon einem Kinde von 9 
Jahren kann man bei den Arbeiten, die es verrichten, nicht fehr viel 
Verſtand erwarten oder fordern; allein feine Erziehung für die Mas 
nufacturen muß in diefen Jahren beginnen, wenn je ein gewandter 
und geſchikter Arbeiter daraus werden fol. Individuen, die erft 
mit 16 oder 17 Fahren eintreten, find immer in großem Nachtheile, 
und verdienen verhaͤltnißmaͤßig weniger Lohn, weil fie nicht fo viel 
Tact und Geſchik erlangen, als die jünger eintretenden. > 

Die größten Uebertreibungen in Hinſicht auf die Ueberlaftung 
der Arbeiter fcheinen mir bei den Feinſpinnmuͤhlen gemacht worden 
zu ſeyn; ich wenigftend nehme keinen Anftand zu behaupten, daß 
die Arbeit in den Seinfpinnmüblen zu Manchefter leichter, angenehmer 
und durchaus nicht nachtheiliger für die Geſundheit ift, als in irgend 
einer andereh Mühle, Die Leichtigkeic der Arbeit ergibt fi) aus ber 
Langſamkeit, mit welcher fi die Mafchine beim Spinnen feiner Num⸗ 
mern bewegt. Beim Spinnen von Nr. 30 dder 40 macht bie Mule in 
der Minute gewöhnlich 3 Ausldufe, beim Spinnen hoher Nummern nur 
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eimen oder noch weniger, wie ich mich durch dftere Beobachtungen, 
die ich mit der Uhr in der Hand anftellte, überzeugte. Während 
dDiefer Minute Haben nun die Stuͤkler, deren gewähnlich 5 an zwei 
Malen vou 360 Spindeln befchäftige: find, buchſtaͤblich gar nichts zu 
thau, fondern fie eben müßig, oder verwenden ihre Aufmerkfamkeit 
auf irgend etwas Anderes, bis die Mule wieder zuruͤkkehrt, wo fie 


daun alſogleich hervorfpringen, um bie gebrochenen Faden auzuflüs 


kels, oder um jene Faden, in denen fich ein Knoten befindet, abfichts 
lich abzureißen und dann zu ſtükeln. Diefes Unfidteln kann nicht 
Iange dauern; denn Baum iſt Die Mule in dem Geftelle angelangt, 
fo beginne fie auch fehon wieder auszulaufen; and ift fie bis auf 17% 
oder 2 Fuß von dem Geftelle vorgefchritten, fo ift es unmbglich an 


die Walzen zu gelangen, und bie Muͤßigkeit des Stuͤkler tritt von - 


Neuem ein. Die Gtäkler haben alfo in den Keinfpinumühlen weit 
weniger zu thun, ald in den Grobfpinmmilplen, und find auch ſchon 
deßhalb beffer daran, weil ſich in erfteren nicht fo viel Staub ers 


zeugt. Ich war daher auch ganz Äberrafcht von dem guten Ausſe⸗ 


ben der Arbeiter in den Anftalten diefer Urt; ja einer ber dikſten 
Menſchen, den ich zu Manchefler ſah, ſpaun ſchon feit 17 Jahren 
in Hm. Houldeworth's Syinnmähle Garn von Nr. 180; ein 
anderer fehr rüfliger Spinner, den ich fah und befragte, ſpaun ſchon 
36 Jahre lang, und zwar zulezt Sara von Nr. 200. (Eines jener 
Individunen, die fi) unter denen, bie ich eraminirte, am beftigften 
für die 10 Stundenbill auöfprachen, verficherte mi, daß es, wenn 
eö in einer Feinſpimmuͤhle arbeite, immer gefünder fen, als wenn 
es in einer Grobfpinnmähle befchäftige iſt. Kurz die Seinfpinnmühs 
len, die der Gegenftand einer fo toͤdtlichen Feindſchaft wurden, find 
in der That der größte Ruhm von Mancheſter, und nichts geht ber 
die Schönheit, Zarcheit und Aber dad’ Sinnreiche diefer Mafchinen, 
Äber die Ordnung und Megelmäßigfeit, mit der fie ſich bewegen, 
und über die außerordentlichen Mefultate, welche man mir ihnen zu 
erzielen im Stande- ik. Ah ſah mir denſelben Baumwolle von 
Nr. 350 fplanen, d. h. ein Pfund Baumwolle wird in ihnen auf 
die ungeheure Länge von 204,000 Yards oder 167 engl. Meilen 
andgezogen,, und in diefem Zuftande für 5 Guineen verlauft, waͤh⸗ 
rend das Material dazu nur 3 Schill. 8 Den. Toftete. Diefer Zweig 
der Baunmwollenfabrifation ift ed auch allein, in weldem England 
noch umerreiche daſteht; denn, mit Ausnahme einiger Verſuche, die 
in neuerer Zeit in Frankreich gemacht wurden, kann feine andere 
Nation ſich hierin mit uns zu meſſen wagen. Die Nusfuhr von 
feinem Garne fleigt weit ſchneller, als die Ausfuhr irgend eines, aus 
deren Baumwollfabrikates. Die Grodfpinnmühlen koͤnnen wegen bes 
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Staubed, der fi) bei Ihrer Arbeit erzeugt, und weil ihre Mafchines 
tie nicht fo zart zu ſeyn braucht, unmöglich immer eben fo in Ord⸗ 
nung gehalten, werden, wie die Seinfplunmählen; fie befizen aber das 
für andere Eigenthümlichkeiten, wegen welcher fie eben fo fehr unfere 
Yufmerkfamleir verdienen. Sie fiehen 3. B. nicht felten mit einer 
Anftalt, in welcher Kunſtwebeſtuͤhle arbeiten, in Verbindung, und 
diefe gehdren gewiß zu den außerordentlichften Mafchinen, die es 
gibt. Ich ſtand längere Zeit bei einem folchen MWebeftuhle, verfolgte 
deſſen Operationen mit ber Uhr in der Hand, und fand, daß ders 
felbe in einer Minute, 72 Quadratzoll Zeug webte, und zwar ohne 
alle Beinälfe von Menfchenhänden! In diefe Fabriken komme nun 
bas Material in robem Zuſtande, um als Zeug wieder aus benfelden 
abgeliefert zu werben; und unter den zahlreichen Mafchinen, durch 
welche es hiebei zu gehen hat, und welche fämmtlich durch die Dampfs 
mafchine betrieben werden, befindet fi) auch nicht eine, welche nicht 
offenbar die böchfte Anſtrengung des menſchlichen Geiſtes erfordert 
hätte, um fie auf ihren gegenwärtigen Zuftand von Vollkommenheit 
zu bringen, — nicht eine, welche nicht das Reſultat vou wenigſtens 
100 Patenten In ſich faßt, oder welche nicht den. vereinten Kräften 
von wenigftend 100 talentvollen Köpfen ihre große Ausbildung zu 
verdanken hätte! 





LXIX. 

Ueber den Einfluß der Verbeſſerungen der Maſchinen auf 
den Arbeitslohn, erlaͤutert durch die Einwirkungen der⸗ 
ſelben auf die Baumwollwaaren⸗Fabrikation. Von Hrn. 
John W. Cowell Esq. | 


Aus dem Nachtrage zu dem Berichte ber Factoreicommiſſion, im Auszuge aus 
dem Mechanics’ Magazine, No. 557 und 558. 





Die Verbefferangen aller die Baummwollmaarens Fabrifation bes 
treffender Mafchinen blieben nicht einen Augenblik flationär; eine 
Mafchine, welche heute noch die befte und. volllommenfte war, ift oft 
morgen fchon eine Mafchine zweiter, und fehr bald fogar eine Mas 
fhine dritter Elaffe. Jede Operation, welche die Baummolle durchs 
läuft, erfordert ihre eigene Mafchinerie, und jede Verbeſſerung an 
ber einen oder der anderen diefer Mafchinen wirkt direct auf ben 
Arbeitslohn der bei diefer Mafchine beichäftigten Arbeiter, und indis 
rect auf jenen der übrigen. damit in Verbindung ftehenden Operationen. 

Die Verbefferungen der Mafchinen wirken folgender Maßen auf 
den Arbeitélohn: 


[4 
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4) Bedingen fie die Möglichkeit der Fabrikation einiger Artikel, 
welche ohne diefelben gar nicht fabriciet werben koͤnnten; 

2) fezen fie dem Arbeiter in Stand, bei gleicher Zeit ber Arbeit 
und Qualität der Arbeit eine größere Quantität zu liefern; 

3) machen fie es moͤglich, eine Arbeit, welche größere Geſchik⸗ 
lichkeit erbeifcht, durch eine andere, bei welcher Keine fo große Ges 
ſchiklichkeit erforderlich iſt, zu erfezen. 

Die erfte diefer Wirkungen iſt fir den Zwek meiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Betrachtungen von nicht ſo großer und unmittelbarer Wichtig⸗ 
keit, als die beiden lezteren, welche tief in die ſocialen Intereſſen 
eines großen Theiles unferer Bevolkerung eingreifen. Das Princip, 
von welchem der Lohn oder der Erwerb bei der Baumwollwagren⸗ 
Fabrikation durch Mafchinen abhängt, und welches ich beſonders zu 
beachten bitte, ift folgendes: 

Wenn die Quantität Arbeit, die ein Arbeiter innerhalb einer 
beſtimmten Zeit liefert, in Folge einer Derbefierung der Mafchine, 
an der er arbeiter, zunimmt, fo nimmt ber Lohn, den er für bie 
Stunde erhält, zu, während hingegen. der Lohn, den er für ein 
Pfund gelieferter Arbeit verdient, abnimmt. Diefes Princip ift 
durch und durch gültig und richtig. 

Um den Einfluß der MVerbefferungen der Waſchinen auf den 
Arbeitslohn augenfcheinlic) zu zeigen, will ich bloß die Baumwolls 
fpinnerei als Beifpiel nehmen; denn Alles, was bier gilt, wird auch 
mutatis mutandis in jedem anderen Departement der Baumwollwaa⸗ 
ren= Fabrilation feine Anwendung finden. Der Baummollfpinner ift 
ber vorzüglichfte und wichtigfte Arbeiter bei der ganzen Baumwoll⸗ 
waaren: Fabrikation; für ihn gefchehen alle die Vorbereitungen, welche 
die Baummolle vor dem Spinnen erleiden muß. Er muß für eine 
beflimmte Quantität zugerichtete Baumwolle, die man Ihm gibt, eine 
beftinimte Quantität Garn von beflimmter Keinheit liefern, und erhält 
dafuͤr per Pfund feine Bezahlung. Sit feine Arbeit in Hinſicht auf 
Qualität fehlerhaft, fo fällt dieß lediglich ihm zur Laſt; ift die Quantis 
tät, die er abliefert, geringer, als das für eine beſtimmte Zeir feftgefezte 
Minimum, fo wird er entlaffen, und flatt feiner ein geübterer Spin 
ner gedungen. Die Productivkraft feiner Mafchine iſt genau gemef: 
fen, und das Verhältniß der Bezahlung für die mit ihr gelieferte 
Arbeit nimmt mit der Zunahme ihrer Produetiofraft ab. Da nun 
diefe Maſchinen fortwährende Verbefferungen erfahren, fo frägt fich, 
weichen Einfluß diefe Werbefierungen auf den Erwerb oder Arbeits⸗ 
lohn der Spinner ausüben? 


Die Mule oder die Epinnmafchine ift ein ganzes Syſtem von . 


Spindeln; ein Spinner behandelt zwei. derfelben auf ein Mel, denn 
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er fteht in der Mitte zwifchen ihnen und wendet ſich in regelmäßis 
gen Zwifchenrdumen bald au die eine, bald an die andere, indem fich 
die eine vorwärts bewegt, während die andere zurälläuft. Die vors 
wärtölaufende Mafchine zieht die Baummolle oder das Worgefpiunft 
aus, und fpinne, während fie fich langfam gegen ben Spinner bes 
wegt, den Faden. Je größer die Zapl der Spindeln, um fo größer 
ift die Zahl der Faden und mithin aud) bie Productivkraft der Ma⸗ 
ſchine. Die Zahl der Spindeln wechfelt an einer Male von 200 
bis zu 800, oder für ein Mulespaar von 400 bis 1600. Ein Spin 
ner hat, je nach der Größe der Spinnmafchine 1 bis 6 Kinder, bie 
ihm Huͤlfe leiſten; diefe Kinder‘ dinge, verwendet und bezahlt er, 
ohne daß ſich der Meifter darum befämmert. 

Die Zahl der Spindeln gibt alfo das Maß der Productivitaͤt 
einer Mafchine und die Meifter find nach dieſer mit den Arbeitern 
über eine Scala oder über einen Mapftab, mach welchen der Arbeits: 
lohn regulirt wird, dbereingelommen. Diefe Gcalen find gedrukt, 
und in vielen Zabriten angefchlagen. Unterſucht man bdiefelben , fo 
wird man finden, daß dad WVerhältnig der Abnahme der Bezahlung 
für gelieferte Arbeit geringer iſt, als das Verhaͤltniß der Zunahme 
der Productivitaͤt der Mafchine; fo daß die vollkommnere Maſchine 
den Urbeiter alfo in Stand ſezt innerhalb einer beflimmten Zeit ei- 
nen größeren Lohn zu —— als es mit einer ſchlechteren Ma⸗ 
ſchine moͤglich iſt. 

Waͤhrend meines Aufenthaltes zu Mancheſter herrſchte ſelbſt 
unter den verßaͤndigeren Arbeitern allgemein die Furcht, daß die 
Verbefferungen der Mafchinen allmählich ihren Lohn bis auf Nichts 
berabbringen würden, und dieß war auch einer der Hauptgrände, 
warum fie fo laut für die 10 Stundenbil auftraten. Sie glaub; 
ten nämlich die Verminderung der Production würde dem Drange 
nach Verbeſſerung der Mafchinen entgegenwirken, und ihrem gegens 
wärtigen Lohne mehr Beſtand geben. Wir wollen bie Brände dies 
fer Meinung, welche, wie wir fahen, einen fo großen Einfluß auf 
die Handlungen eines großen Theiles unferer ———— uͤbte, uns 
terſuchen. 


Betrachtet man die oben erwaͤhnten Ecalen, fo wird man fin⸗ 


den, daß ein Spinner, der Garn von 80 Strähnen auf das Pfund 
fpinnt, wenn er mit einer Mafchine arbeitet, deren. Prodnctivirät 
durch die Zahl 336 (die Zahl der Spindeln) bezeichnet iſt, für je 
.80 Straͤhne, die er liefert, 4”, Den. einnimmt, während er fär dies 
felbe Quantität Garn nur 4 Den. (12 Er.) erhält, wenn einer mit 


einer befferen Maſchine, deren Productivitäe 396 If, ſpinnt. Dafür 


fpinnt der Spinner aber innerhalb derfelben Zeit, in welcher er mit 
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der zweiten Mafchine 33 Pfand Garn fpinnt, mit der erſten nur 
28 Pfund. Er erhält alfo für die 28 Pfd., die er mit der ſchlech⸗ 
teren Mafchine fpinnt, nur 126 Pence Lohn, während er für die 
33 Pfo., die er mit der befferen Mafchine innerhalb derfelben Zeit 
fpinnt, 132 Pence einnimmt. Der Arbeiter gewinnt biebei 6, der 
Meter hingegen 16’/, Den. 


Verbeſſerungen, wie die zulezt angeführte, ergeben ſich in allen’ 
Zweigen der Baummollmaaren : Fabrikation täglich; ich will nur folgens 
des Beifpiel anführen. Hr. George Murray Esq., Cigenthilmer 
einer ber größten Feinſpinnmuͤhlen zu Manchefter, fagte mir, daß 
er zweifle, daß es moͤglich fey, zum Grobfpinnen eben fo große 
Mules anzuwenden, ald man gegenwärtig zum Feinfpinnen benuzt. 
Ich fandte daher zu einem Mechaniker, der eine der größten Grobs 
fpinnmafchinen-erbaut hatte, und fragte ihn um feine Anficht Aber 
Hr. Murray's Meinung; feine Antwort war folgende: „Bei 
der Gewandtheit, mit der die Mechaniker beut zu Tage die Reis 
bang auf dad Minimum zu vermindern wiſſen, und bei der Ges 
nauigkeit, mit ber alle ihre Arbeiten gegenwärtig verfertige find, 
kann ein Spinner gegenwärtig mit berfelben Leichtigkeit, and mit 
einer um fo größeren Gefchwindigleit der Mofchinerie zwei zum 
Grobfpinnen gebante Diules von 600 Spindeln in Bewegung fezen, 
mit der er vor 10 Jahren noch zwei Mules von 300 Spindeln bes 
bandelte. Ich habe zwar noch Feine Grobfpinnmules von 600 Spins 
dels gefeben; allein ich felbft habe fchon bergleichen Wules mit 512 
Epindeln erbaut, und fie arbeiten fo gut, daß ich die Zahl ihrer 
Spindeln fehr leicht noch um 100 erhbhen zu koͤnnen glaube. Ueber⸗ 
baupt Tann man fagen, daß die Mulesfabrilation in Mancheſter 
mit jedem Tage einer höheren Stufe von Vollkommenheit entgegeu⸗ 
gehe.“ 


Es erhellt daher, daß man zum Grobſpinnen bereits Mules 
mir 500, und zum Feinſpinnen Wnled mit 600 Spindeln mit Vor⸗ 
theil angewendet hat, und daß biefelden in Kurzem allgemein eins 
geführte werden dürften, fo daß wir in wenigen Wonaten eine Vers 
mebruug der Productieitdt der Mafchinen um % zu erwarten has 
ben. If diefer Fall eingetreten, fo wird das Verhaͤltniß des Ars 
beitslohnes des Spiuners gewiß nicht daffelbe ſeyn, welches es ges 
genwärtig ii; da jedoch die Verminderung der Bezahlung durchaus 
nicht ”/; betragen wird, fo muß die Verbeſſerung der Maſchine noth⸗ 
wendig den Wetrag, den ein Arbeiter während einer gewiſſen Ans 
zahl von Stunden verdient, erhöhen, und der ganze aus dieſer Vers 
befferung Bervorgehende Gewinn wird alfo zwifchen dem Meiſter und 
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dem Arbeiter gerheilt, d. h. der Gewinn des erfleren fleigt eben fo 
gut, als der Erwerb bes lezteren. 


Obſchon ich Hier deutlich gezeigt habe, daß Verbeſſerungen ber 
Maſchinen von der Art, wie ich fie bier befchrieben habe, den Ver⸗ 
dienft oder Erwerb des Arbeiterd erhöhen, während fie zugleich den 
Gewinn des Gapitaliften fteigern, fo werden mir doch jene, die mir 
«die erftere biefer beiden Schlußfolgerungen beftreiten wollen, einwens 
den, daß ich bier einen einzelnen Kal zum Beweiſe meiner Behaupr 
tungen gewählt, und felbft hiebei ein wichtiges Element der Berech⸗ 
nung anzugeben unterlaffen habe. Man wird mir nämlich einwens 
ben, daß der Spinner nicht den ganzen Ueberfchuß von 6 Den. rein 
gewinnt; fondern daß berfelbe bei den größeren Mafchinen eine gıb- 
Bere Mrzahl von Kindern, die er lediglich aus feinem Gate bezahlen 
muß, zur Beihuͤlfe nöthig hat. 


Diefer Einwurf betrifft nun hauptfächlich einen der wichtigften 
Theile der Frage, weldye ich bier abzuhandeln im Sinne habe. Die 
Verbeflierungen der Mafchinen bewirken nämlich nicht bloß dadurch, 
daß zur Erzengung einer gerwiffen Menge Fabrikat nicht mehr eben 
fo viele Arbeit ertwachfener Individuen erforderlich iſt, als Früher, 
fondern auch dadurch, daß geübtere Individuen durch weniger ger 
ſchikte, ältere durch jüngere, männliche durch weibliche erfegt werden 
önnen, eine abermalige Störung in dem Verhaͤltniſſe des Arbeit 
lohnes. Man fagt daher, daß der Arbeitslohn der Erwachfenen 
finfen müfe, indem ein Theil derfelben außer Thaͤtigkeit gefezt, und 
deren Zahl alfo im WVerhältuiffe zu dem Bedarf an Fabrikat zu groß 
wird; man fagt daher, daß hiedurch allerdings die Kinder, deren man 
eine größere Zahl bedarf, und die einen befferen Lohn erhalten, nicht 
aber die Erwachfenen gewinnen. 


Hätte die Baummollmaaren= Fabrikation einen Ruͤkfall erduldet, 
wäre die fortwährende Erweiterung berfelben nicht vollfommen bins 
reihend gemwefen, um ben entbehrlich gewordenen Arbeitern beftändig 
wieder Befchäftigung zu fchaffen, fo Einnte man allenfalls fagen, 
daß die Merbefferungen der Mafchinen auf eine Verminderung bes 
AUrbeitölohnes zielen. Wllein bis jest haben diefe Verbeſſerungen zu: 
verläffig zur Erhoͤhung der Wohlfahrt der Arbeiter beigetragen, ins 
dem fie nicht bloß eine größere Anzahl von Individuen des Vor⸗ 
theiled des großen Loßnes, den fie auf diefem Wege erzielen !bn- 
nen, theilhaftig machten, fondern indem fie den Wrbeiter im Allge⸗ 
meinen in Stand fezten, wöchentlich eine größere Summe Geldes zu 
derbienen, als er fich hätte verdienen können, wenn die Maſchinen 
fiationde oder in ihrem alten Zuftande verblieben wären, 
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Gliuklicherweiſe erfolgen die Verbefierungen der Maſchinen grads 
weife, oder die Einführung diefer  Verbefferungen gefchieht menigftens 
allmaͤhlich. Das Sinken der Preife der Fabrikate erfolgt aus. dies 
fem Grunde ebenfalld nur gradweife, und die Erweiterung der Nach⸗ 
frage und bed Abſazes, weldye die nothwendige Folge diefes Sins 
kens der Preife ift, erhält die Nachfrage nad) erwachſenen Arbei⸗ 
tern, fo daß auf bdiefe Weife dem nachtbeiligen Einfluffe der Ver⸗ 
befferungen ber Mafchiuen auf die Zahl der Arbeiter dad Gleichges 
wicht gehalten wird. 


Um die Wirkung, welche die IE ber Maſchinen 
gegenwärtig auf den Preis der Arbeit Erwachſener fowohl, als der 
Kinder, bervorbringt, will ich das Perfonal dreier Spinnmülblen, 
welche ſich ſaͤmmtlich zu Manchefter befinden, und welche feines 
Garn von 110 bis 210 Strähnen auf das Pfund — ana⸗ 
lyfiren. 


Die Zahl der Arbeiter, welche dieſe Fabriken im Mai 1833 be⸗ 
ſchaͤftigten, iſt in Erwachſene und Kinder beiderlei Geſchlechtes ab⸗ 
getheilt. Die Productivkraft dieſer Maſchinen war 336, 324 und 
312, und jede Mühle traf damals Auſtalten zur Verdoppelung ih⸗ 
. ser Productiofraft, wobei nicht vergeffen werden barf, daß ein Spins 
ner zwei Maſchinen beauffichtigt. 


Die Berminderung der erwachfenen und die Mermehrung ber 
findlichen Arbeiter, welche hieraus erfolgt, beruht auf folgenden Bes 
sechnungen, wobel ich bloß die Mühle A als Beifpiel anführen will, 
indem das Verfahren. bei den beiden anderen B und C daffelbe ift. 


In der Mühle A behandeln 25 Arbeiter 25 Paare Mules, jede 
zu 336 Spindeln, was alfo zufammen 16,800 Spindeln gibt. Dies 
fen 25 Erwachfenen leiften 88 Knaben und 24 Mäbchen als Stäffer 
(piecer) Huͤlfe. Der Spinner felbft kann bei der Qualität Garn, 
welche in diefen drei Mühlen gefponnen wird, im Durchfchnitte in 
jeder dieſer Mules nur auf 48 Faden Acht geben; er beauffichtigt 
daher in beiden Mules zufammengenommen 96 Faden, und dieß gibt 
für die 25 Spinner zuſammen 2400 Faden, fo daß alfo noch 14,400 
Faden übrig bleiben, die von den 114 Stuͤklern (Knaben und Mäde 
hen zufammengenommen) beforgt werden muͤſſen. Hieraus folgt, 
daß in der Mühle A auf einen Stüller im Durchſchnitte 128 Faden 
Iommen. Da nun der Spinner, indem er über die ganze Leitung 
der Mule zu wachen hat, in einer großen Mule unmöglich eine gıd- 
Bere Anzahl von Haben beauffichtigen Tann, ale In einer kleinen, fo 
wird derfelbe, wenn auch die Zahl der Spinner in der. Mühle A 
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von 25 auf 13 vermindert werben follte, doch nicht ahf mehr dann - 
96 Kaden Acht geben koͤnnen. Die dreizehn Spinner werben alfo 
nicht über 2400, fondern nur über 1248 Faden die Aufſicht führen, 
und mithin werden 15,552 für die Stüfler übrig bleiben; es wers 
den alfo nun ſtatt 112 nicht weniger ald 124 Stuͤkler erforderlich 
feyn, wenn man die Zahl der Faden, die auf einen Stuͤkler Toms 
men, beibehält. Dieſes Verhaͤltuiß bleibt jedoch in der Wirklichkeit 
nicht ganz eined und daffelbe, indem an den neuen Mules wegen 
ihrer zwelmäßigeren Form eine größere Auzahl von Gaben auf einen 
Stuͤkler fommt; die Vermehrung der Zahl der Stuͤkler beträgt alfo 
hienach nur 9. Wendet man diefe Verhaͤltniſſe auf die drei Mühlen 
an, fo wird die Zahl der überfläffig gewordenen erwachfenen Arbeis 
tee 75, und jene ber Kinder, welche ſtatt berfelben PARSEN, 
57 feyn. 
Mühle A mit 25 Paaren Mules, jede zu 336 Spindeln, umd 
jede Garn von 170 bis 210 Straͤhnen auf das Pfund, mit 
folgendem Perfonale fyınnend. 
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Streker (stretchers) . . : 2... we So —-| 3 — — 
Ruͤkenſpanner (back. tenter) . » Par vr Ver vr — — — 4 
Vorgeſpinnſtfortirer (roving sotter) » ec — 1 — 
Wickler (vrapper) “  . 60 .o ee ee tr ı ı 1 0 = 4 — 
Epinr ». » 2 2 00. > 25/1 — — 
Stüfler (piecers) abe ee See zu — 24 
Mechaniler . 0er TR tr 8 8 LT EL eo 11 — — — 
Bihler... sem ae i ıı—-I — 
Summa im Mat — 361 32 | 891 29 


Wenn die 25 Mulenpaare in 13 Paare, von benen jebes 
636 Spindeln führt, umgeroandelt werben, fo werben 
35 alte Spinner äberflüfftg, und dafür 9 — 
mehr nothwendig ..m„nan„. ..E_ Od Ge oo. 11? 4 9 


Das Perfonal wird alfo dann fen . 1 241 32 | 98] 29 
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Muͤhle B mit 20 Mulenpaaren, jede Mule zu 374 Spindeln 
Garn von 120 bis 210 Strähnen auf das Pfund fpinnend. 


Weiber, 
Knaben. 


Somptoirdiener * Schreibeet 
chinenwaͤrterrr.... 
ne Be ee 
Karbätiher . . 
Ausbreiter (8 preader) _ — oe ii. 1 0... 
Kazdenceiniger (card.gri ders) — 
Ansſchoaͤler ber oberen Karben (top -card wrippers) . . 
Karbenfpanner (card tenters) . . 
Karbenbärkter und Walzenſtreicher (eylinder stripper) 
Spanner der Strekmaſchine (drawing frame tenter) 
Spanner der Vorſpinnmaſchine (roving frame tenter) 
Jakſpanner (jack. tenter) . 081 8 0 1 1 2.9 
Streker (stretchers) . - 2 2 2 2 2 00°. 
Rükenfpanner (back -tenter) - - « 2 0. .° 
Borgeipinnftfortirer (roving sorter) » - 2. + + 
Spinner . 6. 02, 08 2 2 Tr Tr re 8 64 
Stiller. . . ee 
Sefpler unb Bitter (reelers and mrapper) —F 
Maſchini .o. 0 . .. 9 0 .”, oe 1 ro. 09 
Mechani ec ® . ‘ ‘ . ® 0 0 ‘ . “ 0 0 


"&umma im Mai 1855 | 33] 24 | 68l 
Bern bie 20 Bulenpaare in 10 Paare umgewandelt werben, 
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von denen jedes 648 Spindeln führt, fo werben 10 alte | 
Spinner überflüffig und um 7 Stüffer mehr noͤthig 240 * 7 








Das Perſonal iſt alſo dann folgendes 231 24 


Mühle C mit 103 Mulenpaaren, jede Mule zu 312 a 
Garn von 140 bis 210 Strähnen auf dad Pfund fpinnend 





“ orftand ® ..no 0 0 0 0 0 0 0 « v U) ‘ 4 | ze — 
Comptoirdiener . . . + + + . ® 1 — me 
Empfänger der Epimer unb Safpter re en 11 —— 
Rupfmeifter eo. 0. .o.e. 0 . .» 9. 2 — — 
Rupfer ober Zupfer (pickers) 0— 
Hauptkatdaͤtſcher (head ceardery).. ı11—1— 
Auspütföfarbätfcher (assistant carders) . » . . «+ 2ı — f— 
Kardenreiniger (card grindet) 20000. 4 —|— 
Watzeäftreiher (cylinder stripper) . 2.1 — — 
Streicher der oberen Karder (top card stripper) R 2|—|ı — 
Ausbreiter .e.. . 0, 8 et... — — 14 
Kardenſpanner (card. tentere) . er en 2 —1— 113 
Bürfter ıc, (bushere) . . . 3] —|- 
Spanner der Strekmaſchine (drawiag frame teuter) — 130] — 
Saffpanner (jack -tenters) ı . . . +: 1 1 — 
Streker (streichers) „ » ao, Sea, rl — | 13 | — 
Rülenfpanner (back - tenters) —— . 17271—-21 — 
re (roving sorter) ©. » » .. «+ -— | 31 — 

2 — — 
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Spinner . 0 0 0 0 . d. 0 0 0 ¶ 0 0 103 — — — 
Stuͤkler re ri er. “et 8 ee 12 0.0. . — — 506 97 
Miller (wrapper) - x co 0... Pe — —J4 —— 
Haſpler (ree ers) 0 [} 0 ® 0 0 0 0 — u 1; — — 
GSarnunterfuher . - » 2 0. a a ee 11 — 1 , — 
Zuſammenleger (makers up) 216. Q DO [} ® ® . 0 — — — — 
Mechanikerr. 0 2. BT er 61 —— — 
Waͤchter ... LT LT Tr Tr Tr Te ii —|— => 
Keuerwächter u H 0. oe .o.27 01 8 —e ‘ 4 — — — 
Walzenaufzieher.. 2 | — | — — 
"Laufbandausbefferer (strap mender) . . » . . - ıı—-I—- I — 


Gumma im Mat 1835 | 147} 466| 336| 141 
Werben die 403 Dulenpaare in 50 Paare Mulen, jede | 
zu 648 Spindeln umgemanbelt, fo werben 53 erwach⸗ 
fene Arbeiter überflüfflg und dafür 41 Stuͤkler mehr | 
N ren —53 +41 
Das Perfonal beträgt alfo dann 94| 4166| 377] 111 

Ich habe oben angegeben, warum fich die Zahl der erwachfenen 
Arbeiter in bdiefen drei Mühlen zufammengenommen in Folge der 
Verbefferung der Mafchine um 75 vermindern, jene der Kinder bins 
gegen um 57 erhöhen wird, Wenn wir nun ben Durchſchnitts⸗ 
wochenlohn eined Keinfpinnerd, der mit Mulen von 336 Spindeln 
arbeitet, nur zu 25 Schill. annehmen, obfchon er gewöhnlich 35 Schill. 
in der Woche verdient, fo ergibe ſich hieraus durch die Entlaffung 
der 75 Erwachfenen wöchentlich eine Erfparniß an Lohn von 93 Pfo. 
15 Schill. 10 Den., während der Mehrlohn fir die 57 Stälfer, 
die ald Erfaz eintreten, einen im Durchſchnitte zu 5 Schill. per 
Moche gerechnet, nur 14 Pfd. 5 Schill. beträgt. 

Alein in diefem Kalle fleige der Werdienft der zurüfbleibenden 
Arbeiter offenbar, denn aus den gedrukten Scalen des Spinnlohnes 
gebt hervor, daß der für gelieferte Arbeit bezahlte Lohn in einem 
geringeren Veryaͤltniſſe abnimmt, als die Productivitaͤt der Maſchine 
zunimmt. Da in Folge diefer Verbeſſerungen ein größerer Bedarf 
an Kindern eintritt, fo wird der Lohn berfelben eine Neigung zum 
Steigen befommen; und -da das Fabrikat wegen ver Verminderung 
ber Productionskoften für einen geringeren Preis auf den Weltmarkt 
gebracht werden kann, fo kommt daffelbe nun zum erften Male in 
ben Bereich einer Menge von Confumenten, bie fich defielben früher 
nicht bedienen Fonnten. Dadurch entſteht alfo nothwendig größere 
Nachfrage nad) dem Fabrikate, die Kabrifation wird auf diefe Weife 
erweitert, und durch dieſe Erweiterung finden die friiher überfläffig 
gewordenen 75 Arbeiter gleich wieder Beſchaͤftigung, und zwar für 
einen Lohn, der höher ift, als fie ihn früher verdienten, und daraus 
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folgt dann auch wieder eine neue Nachfrage nach Kindern, die dies 
ſen nen verwendeten Arbeitern Beiſtand zu leiften haben. 

Da fich diefer Proceß immer uud immer wieder erneuert, da 
fortwährend neue Spinnmuͤhlen erbaut, und alte erweitert und vers 
befjert werben, fo wird die aus der Verbefferung ber Mafchinen fich 
ergebende Entbehrlichleit erwachfener Arbeiter nie fühlbar; und auf 
dieſe Weile kam es, daß der mit Bearbeitung ber Baummolle be: 
fchäftigte Theil der Bevdlkerung Englands fo fehr auwuchs, daß er 
an Anzahl nur. mehr der Agriculturbevdllerung nachfteht. 

So viel über den allgemeinen Einfluß der Verbeſſernungen der 
Mafchinen auf den. Arbeitslohn; nun nur noch Einiges über den 
Einwurf, daß ber ganze Gewinn, der ſich auf den erſten Blik für 
den Spinner zu ergeben fcheint, demfelben nicht ganz zu Gunften 
kommt. Sch nehme.an, daß der Einwurf, der mich zur Erdrterung 
diefes Punktes veraulaßt, anf Thatfachen gegründet if; ich nehme 
alfo an, daß die 6 Den., weldye der Spinner mehr verdient, wenn 
er mit Mulen von 396 anflatt mit Mulen von 336 Spindeln ſpinnt, 
nicht ganz in feinen Sak fließen; allein ich behaupte, daß deſſen 
Nettoverdienſt deffen ungeachtet durch die Verbeſſerungen der Mas 
fchinen bedeutend erhöht wird. 

Fn den drei erwähnten Spinnmuͤhlen, A, B und C, befanden 
fich zufammengenommen 148 Spinner, welche 595 Stuͤkler verwens 
deren und bezahlten. Durch bie Verbefferungen ber Mafchinen wers 
ben 75 Spinner Aberfläffig, und die nunmehr zurätbleibenden 73 
Spinner haben nicht bloß den Lohn aller diefer 595 Stüfler zu bes 


zahlen, fondern fie haben auch noch fir die 41 Stüfler, welche flatt. . 


der 75 überzählig gewordenen Spinner elutsaten, zu. zahlen, und 
zwar eine Summe, die fich wöchentlich auf 14 Pfd. Sterl. 5 Schill. 
belänft. Ich geftehe gern zu, daß dieſe 14 Pfd. Stel. 5 Schill., 
fo wie der Befammtbetrag bed Lohnes der 595 Stüfler von dem: 
Verdienſte der übriggebliebenen 73 Spinner abgezogen werden muͤſ⸗ 
fen; allein ich behaupte, daß die Summe, welche ſich ein jedes bie: _ 
fer 73 Individuen in einer beftimmten Anzahl von Stunden netto 
verdient, dennoch bedeutend höher feyn wird, als fie vor der Eins 
führung der verbeflerten Mafchine war. 

Im Sabre 1833 konnte in einer Spinnmuͤhle zu Manchefter, 
die ich nicht nennen will, ein Arbeiter in 69 Arbeitsſtunden mit 
Mulen von 300 bis zu 324 Spindeln 16 Pfd. Garn von 200 
Straͤhnen auf das Pfund fplunen; ja die Quantität Garn, bie er 
innerhalb 69 Stunden ablieferte, war weit häufiger dber, ald unter 
16 Pfd. Eben diefe Mulen wurden während meines Aufenthaltes 
zu Manchefter durch andere Mulen von zwei Mal: fo-großer Pros 
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ductioität erſezt. Wir wollen nun fehen, welchen Elufuß dieß auf 
den Lohn des Spinners uͤbte. Am Aufange bes Jahres 1833 ers 
zeugte der Spinner mit Mulen von 300 bis 324 Spindeln 16 Pfd. 
Garn von Nr. 200. Im Mai deſſelben Jahres erhielt er ben Preiss 
liften gemäß 3 Schill. 6 Den. für das Pfd.; dieß gibt alfo einen 
Bruttoverdienft von 54 Schill., von welchem dem Gpinner jedoch, 
da er feinen Helfern 13 Schill. zu bezahlen hatte, nur 41 Schi. 
blieben. Nach der Merboppelung ber Productivkraft der Mulen, 
b. 5. nach Vermehrung ihrer Spindeln bis auf 648 erhielt ber 
Spinuer nicht mehr 3 Schill. 6 Den., fondern nur mehr 2 Schill. 
5 Den. für das Pfd. defielben Garnes; allein er erzeugte nun im 
nerhalb derfelben Zeit 32 Pfd. Garn won Nr. 32. Dadurch flieg 
fein Bruttonerdienft auf 77 Schill. 4 Den, und zieht man num 
bievon den Lohn, den er feinen 5 Stüllern, einer zu 5 Schill, mit 
25 Schill., eine Summe, bie ich, um ganz ficher zu gehen, noch 
auf 27 Schill. erhoͤhen will, ab, fo blieb ihm ein Nettoverbleuft 
son 50 Schill. & Den. für 69ſtuͤndige Arbeit, waͤhrend biefer Metzos 
verdienft bei den alten Mafchinen uue 41 Schill. betrug. ") 

Bliken wir nun nach Allem dieſem auf bie drei Spinnmuählen 
A,B,C zuräf, fo fage ich, daß, nachdem durch die Berbefferungen 
der Mafchinen 75 Spinner entbehrlich geworben, die übrigen 73 in 
gleicher Zeit und für gleiche Qualität Arbeit einen Lohn vom 50, 
anftatt von 40 Schill. erwerben, obwohl fie eben in Kolge dee Wer 
befferungen mehr als noch ein Mal fo viele Gehuͤlfen zu bezahlen 
haben, als früher. Hieraus erhellt aber auch, daß, wenn ich ben 
gegenwärtigen Nettoverdienft eines Spinnerd für 69 Arbeitsfkunden 
auf 1 Pfd. Sterl. 5 Schill. angab, ich mich ſehr Innerhalb. der 
Graͤnzen der Wahrheit befand. Ich weiß, daß, als ich mich zu 
Manchefter befand, der Nettoverbienft eines Spinners in den brd 





80) Ih erhielt feither bie Detailgeſchichte der wöchentlichen Arbeit eines 
Mulenpaares von je 360 Spindeln, welches Garn von Rr. 300 fpann. SDiefes 
Mulenpaar erzeugte vom Ghrifttage 4853 bis zum Ghrifttage 1853 1065 Pfb. 
8”/, Ungen Barn, wovon 4197 Straͤhne auf das Pfunb gingens während biefer 
Zeit gingen jeboch theils wegen ber Feiertage, theils wegen bes Stillſtandes der 
Maſchine 45 Tage, jeder zu 112/, Stunden Arbeit verloren. Deffen ungeachtet 
betäuft ſich das Gewicht, weiches in einer Woche geliefert wird, im Durchſchnitte 
auf 20,49 Pfd. Nach dieſem Dorumente Tann id) die Quantität Garn von 
Mr. 200, die ein Mulenpaar von je. 500 Spindeln in einer Woche, den Arbeits 
tag zu 14"/2 Stunden pr Tag gerechnet, liefern Bann, auf 16,46 Pf. beftim- | 
men. Hieraus folgt, baß der Beweis, den ich oben führte, und nach welchem | 
der Erwerb oder Verbienft eines Spinners, weicher auf einer Mule von 300 bi6 | 
524 Spindeln Garn von 300 Straͤhnen auf bas Pfund fpinnt, in dem Berbätt: 
niffe-»on 40 zu 50 zunimmt, wenn die Probuctiofraft der Maſchine auf 648 ers 
hoͤht wird, durchaus nicht mit der Wahrheit im Widerſpruche ſteht; ja ich glaube 
fogar, daß der Vortheil zu Bunften bes Arbeiters noch groͤßer ſeyn Partie. 


« 


4 


Neber den Einfluß der verbeffirten Maſchinen auf ken Arbeitslohn x. 419 


fsagliden Muͤhlen und bei dem damaligen Zuſtande der Mafchinen 
Yun 32 bis zu 43 Schill. für 60ſtuͤndige Arbeit wechfelte, je nach⸗ 
dem bie Feinheit des Barnes, welches geiponnen werden mußte, 
von 120 bis zu 240 Straͤhnen auf das Pfund wechſelte. 

Ein großer Theil der Verfchiebenheiten, welche man id ben ans 
gefaͤhrten Scalen in Hinficht auf den Rettoverbienft eines Arbeiters 
für 6Hftändige Arbeit bei gleicher Qualitaͤt der Arbeit trifft, ruͤhrt 
von dem verſchiedenen Verhaͤltniſſen her, welche die Fabrikeigenthuͤ⸗ 
mer in Folge der verſchiedenen Guͤte ihrer Maſchinen zwiſchen der 
Anzahl der mehr und der weniger verſtaͤndigen und geuͤbten Arbei⸗ 
ter, welche ſie verwenden, herzuſtellen im Stande ſind. Haͤtte ich 
Zeit und Mittel gehabt, die Angaben ber Fabrikanten von Lan⸗ 
caſhire tabellarifch zufammmenzuftellen, fo würde fich daraus das Ders 
haͤltniß, in weichem die Arbeit der Jugend in jebem einzelnen Des 
partement eiuer Spinnmäple zur Arbeit der Erwachfenen ſteht, ha⸗ 
ben abnehmen lafen. Als Reſultat biefer Zufammenfiellung würde 
ſich ohne Zweifel ergeben haben, daß die Erwachſenen gerade in jes 
nen GSpinmmählen ven hoͤchſten Lohn verdienen, in weldyen dad Ver⸗ 
haͤltniß der Anzahl der Kinder zu jener ber Erwachfenen am größs 
ten ii, und daß die Furcht ber Arbeiter, daß ber Lohn der Ers 
wachienen ſowohl ald der Kinder In Folge ber Verbeſſernngen der 
Maſchinen fallen muß, wenigſtens in fo lange. gänzlich grundlos ift, 
als die Baummollmaarens Fabrikation noch immer im Zunehmen ifl. 
Die Arbeiter behaupten, und diefe Behauptung babe auch ich uns 
zäblige Male aufſtellen gehort, daB fie nun für geringeren Lohn 
suche Arbeit. liefern mäßen, als früher. Der Manchester and Sal- 
ford Advertiser, der das Journal der Baummollarbeiter iſt, ent⸗ 
hält beinahe in jeder feiner Nummern Aufſaͤze, die von diefer Ber 
bauptung ausgeben; fo behauptete er 3. B. am 11. Januar 1834, 
daß ein’ Spinner gegenwärtig für einen Arbeitslohn, der um /. nie 
driger ift, als jemer vom Jahre 1804, zwei Mal fo viel Arbeic lies 
fert, als damals. 

Die Sache verhält ſich aber in Wahrheit alfo: Im J. 1804 
erhielt ein Gpinner für jedes Pfunb Garn, wovon 200, Gträhne 
auf das Pfund gingen, 8 Schill. 6 Den., wenn er mit einer Mule 
von der damaligen Durchſchnittsproductivitaͤt ſpann. Wie groß diefe 
Productivitaͤt damals war, weiß ich nicht; allein fo viel weiß ich, 
baß der Arbeiter im Jahre 1829 für dad Spinnen eines Pfundes 
Garn von derfelben Qualität mic einer Mule von 312 Spindeln 
nur mehr 4 Schi. 1 Den. erhielt, und daß diefer Lohn im J. 1831 
and gegenwärtig bei Mules mit 648 Spindeln nur mehr 2 Schi. 
5 Dan. bis zu 2 Schill. 8, Den. betrug. Der Spinner lieferte 
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alfo im Jahre 1829 innerhalb derfelben Zeit, im welcher er gegen 
wärtig 648 Pfund Garn ſpinnt, nur 312 Pfund, und erhielt im 
Sabre 1829 4 Schill. 1 Den. für das Pfd., während er gegenwärs 
tig nur 2 Schi. 6 Den. dafür einnimmt. Allein 312 Pfd. zu 
4 Schill. 1 Den. geben nur 1274 Schill., während 648 Pfo. zu 
2 Schill. 5 Den. 1566 Schil. geben; ber Arbeiter verbient michin 
gegenwärtig innerhalb derfelben Zeit um 292 Schill. mehr, als er 
im Jahre 1829 verdiente. 
Es iſt mithin allerdings vollkommen wahr, daß der Arbeiter 
gegentwärtig fuͤr eine geringere Summe Lohn mehr Arbeit abliefert, 
als im Fahre 1829, allein daraus läßt fich noch durchaus nicht bes 
baupten, daß ber Lohn gegenwärtig niedriger fieht, als früher. Ich 
will hiemit fagen, baß ein Spinner gegenwärtig in geringerer Zeit 
und mit gleicher oder geringerer Arbeit einen Schilling, ein Pfund 
oder mehrere hundert Pfund verdient, als vor 10 Jahren; daB biefe 
Erhdhung feines Gewinnfled ben Verbefierungen der Mafchinen zu 
zufchreiben iſt; daß die weitere Derbefierung ber Mafchinen eine 
noch weitere Erhoͤhung des Lohne zur Kolge haben wird, und zus 
gleich eine größere Menge Arbeiter in Stand fezen wird, von dem 
erböhten Lohne Nuzen und Bortheil zu ziehen (vorausgefest, Daß 
das Baummollmaarengefhäft in den nächften 30 Jahren eben fo 
wenig einen Stoß erleidet, als in den lezten Fahren); uud emblich, 
Daß jede Verbefierung ter Mafchinen in irgend einem Depattemente 
der BaumwollmaarensKabrilation den Lohn nicht bloß im biefem, fon: 
dern auch in allen Übrigen Departementen erhöhen wird, indem ba: 
burch die Nachfrage nach Arbeit auch in allen äbrigen Zweigen vers 
mehrt werden muß. Ich behaupte daher mit einem Worte, baß 
jebe Verbefferung an ben Wafchinen, mit denen man bie Baummolle 
bearbeiter, jeden Arbeiter im Allgemeinen in Stand fezt, innerhalb 
derfelben Zeit eine größere Summe Geldes zu verdienen, als er je 
hätte verdienen Finnen, wenn die Berbefferung der Mafchine nicht 
eingetreten wäre. 

Nur die falfchen Anſichten, welche umter den Arbeitern über 
den wahren Einfluß der Mafchiuen auf den Lohn der Arbeiter herr⸗ 
fchen, find es, welche die Widerfpenftigkeiten derfelben veranlaßten, 
und ich bedaure nur, daß ich das Irrige diefer Anfichten nicht allen 
begreiflich machen kann. Es wäre von den wohlthätigfien Folgen, 
wenn man die Arbeiter zu der Einficht bringen künmte, daß fie ein 
zeln und im Allgemeinen Innerhalb derfelben Zeit um fo mehr Geld 
verdienen, je befier die Mafchinen find; alle Verbindungen derfelben 
gegen die Meifter und gegen die Mafchium, fo wie dad Verlangen 
einer Bezahlung, bie, um nad) ihrer Meinung das Nachtheilige der 
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Maſchinen aus zugleichen, für 12 Stunden Arbeit berechnet ſeyn 
muͤßte, während fie nur 8 Stunden über arbeiten wollen, wuͤrden 
dann gewiß gleich aufhoͤren. | 





LXX. 
Befchreibung ber von Hrn. J. W. Hoar erfundenen Eis 
ſenbahn an dem fogenannten Leiterberge zu St. Helena. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 555, ©. 418. 
ir einer Vbbilduns auf Kat. VIE 
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Es befindet ſich auf der leider beruͤhmt gewordenen Inſel 
St. Helena ein ſteiler Huͤgel oder Berg, der wegen der leiterartigen 
Vorrichtung, deren man ˖ſich zum Hinanſteigen an demſelben bes 
diente, unter dem Namen des Leiterberges (Ladder-hill) bekannt iſt. 
Man harte an diefem Berge zur Erleichterung ded Transportes von 
Waaren ıc. über benfelben eine Eifenbahn angebracht, die jedoch we⸗ 
gem ihrer großen Steilpeit, wegen ihrer Unvollſtaͤndigkeit und wegen - 
der Ungluͤksfaͤlle, die ſich häufig darauf ereigneten, nie in Gunft 
kam.) Hm. Hoar, der auf einer feiner Reiſen St. Helena bes 
fuchte, und dem man diefe Mängel klagte, gelaug es, die großen 
Schwierigkeiten, die die Localverhältnifie dem Bane einer prakticablen 
Eiſenbahn entgegenſtemmten, zu überwinden. Unter feiner Leitung 
baute man eine Eifenbahn, welche die günftigften Erfolge und Res 
fultate gewährte, welche gegenwärtig allgemein -ünd zu großem Vor⸗ 
theil benugt wird, und welche den Gegenfland dieſes Auffazes bils 
det. Wir bemerken vorläufig nur noch, daB Hr. Hoar bei feiner 
Ruͤkkehr ein großes arbeitendes Modell auf der National-Gallery in 
Adelaide s Street aufftellte, wo man Einfiht davon nehmen Fann. 


Die fehiefe Kläche, von der Hier die Mede ift, ift, obfchon ihre 
Länge nur 1000 Zuß beträgt, vielleicht die fleilfte, die es gibt, 
denn ihr geringfier Neigungswinkel mißt 39, und ihr größter 41°. 
Det einer folhen Neigung eine Bahn zum Transporte zu verwen⸗ 
den, ohne daß mau zugleich eine unfehlbare Methode zur Verhinde⸗ 
rung bed Zerfchellens der ganzen Ladung im Falle des Brechens 
der Zuglette oder des Zugtaues zur Verfuͤgung hätte, wäre nufinnig 
geweſen. Allem dem ift aber burch die Erfindung bed Hru. Doar 
abgeholfen, wie die Befchreibung von Fig. 17 zeigen wird. . 


31) Man Tann eine "Abbildung unb Beſchreibung ber Bahn, fo wie ſie 
früher war, und eine Grläuterung der Mängel, die man ihr mit Recht vors 
warf, im Mechanios’ Magasine No. 444 nachlefen. ne 
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A iſt nämlich ein Karren, ber im Emporfleigen ober im Her⸗ 
abgleiten begriffen iſt. B Hingegen iſt ein Karren, der burch das 
Brechen des Zugtaues auf folgende Weife zum Grilftande geloms 
men iſt. 

a,b,c,d, Fig. A, find vier eiferne Hebel, die an ihren umteren 
Enden zur Aufnahme ber Räder gabelartig geformt, und feſt an 
die viesefigen Enden ber beiden fich umdrehenden Achfen e,£ gebolzt 
find, fo daß ſich alfo beide Achfen und ihre beiden Hebel gemein 
ſchaftlich umdrehen. | 

&.h,h find zwei flache, eiferne Verbindungäftangen, durch welche 
die Hebel a,b und a,d verbunden find. Die Enden einer jeden bies 
fer Stangen bewegen ſich loſe um einen Bolzen mit runder Schul 
ter, der in einem der drei in ben Hebeln angebrachten Löchern feft: 
gemacht wird; und da die Stangen auf diefe Weife gleichfam cen: 
trirt find, fo bewegen fie fih, fo wie die Hebel fallen, parallel 
mit der Bahn herum, und nehmen die aus B erfichtlihe Stels 
lung ein. 

ı,k find die Zughafen, welche centrirt find, und mit Leichtigs 
keit auf den vorderen Bolzen ber Verbindungs ſtangen ſpielen, ſo 
daß ſie den Hebeln in derſelben parallelen Richtung, wie die eben 
erwaͤhnten Stangen folgen. 

l,m iſt die Stange, mittelſt welcher die Neigung der Hebel res 
gulirt wird. 

n,o find die Aufhaltblöfe, aus deren unterem Rande ſtarke 
Nägel oder Zapfen hervorragen, welche in die Oberfläche der Bahn 
eingreifen, fobald der Karren in Folge des Abreißens des Zugfeiles 
nicht mehr auf feinen Rädern ruht, Diefe Bldke ragen ruͤkwaͤrts 
am Karren beinahe um 2 Fuß hervor, und verhindern alfo, daß 
der vorbere Theil des Karrens nicht auffpringen Tann. 

p in- Sig. B ift eine eiferne Platte, deren zwei. Gabeln bie 
Stellſtange I,m aufnehmen, fo daß alfo durch einen Stift, ber 
durch diefelben geſtuͤzt wird, das Kallen der Hebel verhindert wird. 
Diefer Stift oder Zapfen wird, fobald ſich der Karren entweder 
oben oder am Fuße der Bahn der horizontalen Fläche nähert, ein: 
gefteft, damit der Karren dann wie ein gewöhnlicher Wagen auf 
feinen Rädern vors und ruͤkwaͤrts Läuft. 

Der Zug allein erbält alfo bier den Karren auf feinen Rädern. 
Seine Neigung zum Fallen wird durch die größere oder geringere 
Neigung der vier Hebel a,b,c,d, fo wie auch dadurch, daß ſich bie 
Zughaken i, k näher an der Achſe oder weiter davon entfernt bes 
finden, vermehrt oder vermindert. Die Hebel konnen übrigens fo 
mpfindlich gebaut und geftellt werben, daß ſchon die geringſte Ers 
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fehätterung des Zugfelles hinreicht, um den Karren von feinen Mäs 
dern zu bringen. Jeder eihzelne Hebel Taun die drei übrigen bewe⸗ 
gen; und die Kraft eines einzigen Mannes reicht, wenn ber Zug 
angebracht iR, bin, um einen belabenen Karren wieder auf feine 
Mäder zu bringen, wozu, wenn Fein Zug angebracht wäre, eine 
große Kraft erforderlich feyu würde. Einen beladenen Karren, wenn 
er gehdrig geftelt it, von feinen Mädern zu bringen, erfordert bins 
gegen eine größere Kraft, als das Emporbringeu eines ſolchen auf 
feine Räder; denn in dem einen Falle wirkt der Zug als eine ents 
gegenwirkende, Im anderen aber ald eine mitwirkende Kraft. 

Die vorziglichfte Eigentgämlichleit in dem Baue der Karren 
beftebt in den ſich umdrehenden Achſen. Die Räder werben dadurch 
beim Erheben des Magens auf feine Mäder der Stuͤzpuukt, während 
ber Zug die Kraft iſt, die den Karren allein auf feine Mäder ges 
boben erhält. Die Folge hievon ifl, daß, wenn der Zug durch ir⸗ 
gend einen Unfall oder auf irgend eine andere Weiſe unterbrochen 
wisd, des Karren alfogleich den befchleunigenden Einfluß feiner Raͤ⸗ 
der verliert, auf den Boden Finke, und in Folge der Reibung feft 
auf dem Bette der fchiefen Kläche liegen’ bleibt. 

Hrn. Hoat's Erfindung wird, wenn fie ein ‚Mal. allgemein 
befannt feyn wird, ohne Zweifel auch auf den fchiefen Flaͤchen der 
englifchen Eifenbahnen in Anwendung kommen; auf St. Helena bes 
dient man fich ihrer nun beinahe fchon 2 Jahre lang mit größtem 
Nuzen. Gie dürfte vielleicht auch noch in anderen Faͤllen, in denen 
ein fchneller Transport ndtbig iſt, benuzt werden koͤnnen, und fie 
fheint nur weniger Modificationen zu bebirfen, um andy auf den 
horizontalen Eifenbahnen in Anwendung gebracht werben zu koͤnnen. 





LXXI, Ä 
Ueber die leichten und fehnellfahrenden Boote auf dem 
Paisley⸗Canale. Bon Hrn. James Wbiteland. 


Aus bem Mechanice' Magazine , No. 855. ©. 423. 
Mit Abblldungen auf Tab, vii. 





Da ich von mehreren Selten den Wunſch vernommen habe, 
daß eine etwas audführlichere Beſchreibung der leichten geigenfbrs 
migen (gigshaped) Boote, die in den lesten Jahren auf dem Car 
nale von Paisley eingeführt wurden, mitgetheilt werde, fo fühle ich 
mich zur, Bekanntmachung folgender Notiz veranlaßt. Mau wird 
bierans auch erfehen, daß die fehnelle Zahrt diefer Boote mit dem 
von Hrn. Macneill aufgefiellten Principe, nach welchem die Boote 
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fo viel als möglich an die Oberfläche des Waſſers gebracht werbea 
follen, durchaus nichts zu fchaffen hat. °) 

Die ganze Länge eines foldyen Bootes beträgt 70 Fuß; feine 
Breite mißt 6 Fuß, und feine Tiefe 1 Zuß 10 Zoll. Bel eiter 
Anzahl von 90 Paffagieren, welches die größte Zahl ift, die ein 
derlei Boot füglich einnehmen kann, geht es 19), Zoll tief im Waſ⸗ 
fer; ohne Belaftung hingegen beträgt die Waffertracht nur 5”/, Zoll. 
Das Ruder hat 2 Zuß Länge und 20 Zoll Tiefe; fein Grund bes 
findet fich in einer Linie mit der umteren Seite des Kieles. Das 
Eifenwert, aus welchem das Boot gebaut iſt, wiegt 17 Eentuer, das 
ganze Boot Hingegen wiegt ganz fertig 33 Eentner. 

Sig. 18 gibt eine Geitenanficht eines dieſer Woote; die vorbes 
ren Fenſter dienen zur Erleuchtung ber Gajüte, die hinteren hinges 
gen zur Steuerung. Der an dem fogenannten Buge mit 8 Fuß bes 
zeichnete Theil ift ein Verdek für die Meifenden; rings um ben mit 
6 Fuß bezeichneten Theil laufen Size. Der am Hintertheile mit 6 
angebeutete Theil dient zu bdemfelben Zweke, während jene Stelle, 
die mit 7 Fuß bezeichnet iſt, das Verdek fir den Steuermann 
vorftellt. 

Unter jedem Verdeke befindet ſich Raum zur Unterbringung von 
leichtem Gepaͤke. Der Kiel ift 35 Fuß lang; übrigens hat weder 
ber vordere mit 16 Fuß, noch der hintere mit 19 Fuß bezeichnete 
Theil einen Kiel, und dadurch wirb ed möglich, daß ſich bad Boot 
fchueller umdrehen kann. Eine von dem böchflen Punkte in dem 
Buge an den höchften Punkte in dem SHintertheile gezogene Linie ers 
hebt ſich beiläufig um 6 Zoll über den unterften Theil der Seitens 
ausfchtweifung. Die Tiefe des Kieles beträgt 5 Zoll, und dieſe 
Tiefe ift in der oben angegebenen Waffertracht des Bootes nicht 
mit eingerechnet. Dad Eifenblech, woraus dad Boot verfertigt ift, 
bat das 16er Drahtmaaß. Die Rippen beftehen aus leichtem Klin: 
tenlaufeifen, und ein Rand von gleicher Dike läuft um die innere 
Seite des oberen Randes des Bootes, woran mittelft Schrauben der 
hölzerne Umfchweif befeftige if. Innenwendig in dem Boote find 
leichte hölzerne Rippen gelegt, auf welche der Boden aufgenagelt 
ift, und zwifchen den Sizen und den Fenſtern läuft ein breiter hoͤl⸗ 
zerner Streifen, an welchen fich die Meifenden mit dem Mülen Ich 
nen koͤnnen. Der Baummwollzeug, womit die Cajüte und der Raum 
für den Steuermann bedekt ift, erfordert drei fehr dünne Schichten 
gekochtes Oehl, um waſſerdicht zu werden; er foll, wo möglich, an 
der Sonne getrofnet werben, wird von leichten, gebogenen, beiläufig 





82) Vergl, Polyt, Journal Bd, L. S. 326. 
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2 Zuß weit von einander entfernten Rippen getragen, und an den 
Fenſterrahmen fowohl als an ben Seitenwaͤnden des Bootes befe⸗ 
ſtigt. Ein Boot dieſer Art kann in einem ſehr bequemen und zwek⸗ 
mäßigen Style für 130 Pfd. gebaut werben; dad Eiſenwerk kommt 
nämli auf 70 Pfd.,. das Holz und der Zimmerlohn, fo wie der 
übrige Apparat, auf 60 Pfd. Sterl. zu ftehen. z 

Die Haken, an welchen das Zugfeil befeflige wird, und ders 
gleichen fi) an jeder Seite einer befindet, find an dem Geltenrande 
des Bootes in einer Entfernung von beiläufig 15 Fuß von dem 
Buge angebracht. Iſt das Boot nicht ’fehr ſtark beladen, ſo wird 
dad Tan an biefen Haken befeftigt; führt es Hingegen eine fehr 
große Auzahl von Meifenden, fo wird daſſelbe beiläufig um 3 Zuß 
6 Zoll näher an dem Buge angebracht, wodurch auch die Umwen⸗ 
dungen des Bootes erleichtert werben. Die Korm, welche diefe Has 
fen haben, erficht man aus Fig. 19, und ich bemerke nur, daß das 
Tau bei diefer Form der Haken nicht bei jedesmaligem Erfchlaffen 
andgleiten Tann. 

Da der Canal von Paisley fehr viele Windungen bat, fo iſt 
dad längfte Zugfeil, defien man fidy bedienen kaun, dem in Fig. 20 
abgebilveren ähnlich. a iſt nämlich das Ende, welches an dem 
Boote feſtgemacht wird; b das Eube, an welchem das eine, und c 
. da8 Ende, an welchen das andere Pferd augeſpannt wird. Märe 
dad Tau länger, ald es in diefer Figur angedeuter ift, fo wuͤrde 
dad Boot bei jeder fchnellen Krümmung des Canales gegen bie eine 
oder bie andere Seite gezogen werben. Dad vordere Pferd hat 
Blenden; auf dem zweiten hingegen reitet ein Reitknecht; das Ges 
ſchirt iſt fo leicht ald moͤglich. Wenn die Pferde täglich 12 engl. 
Meilen laufen, fo erhalten fie ſich vortrefflich;. 16 engl. Meilen des 
Tages find zu viel. Alle A Meilen follen die Pferde gemechfelt . 
werden. Pferde, von halbem Geblüte oder von einer Mace, die zwis ' 
fchen halben und ganzem Geblüte fteht, eiguen fich am beften. 

Der Eanal ift 30 Zuß breit, mir Ausnahme der Bruͤken, an 
denen feine Breite nur 11 Fuß bettägt, und mit Ausnahme einiger 
Stellen, die noch fchmäler find. Seine Seitenwände beftchen aus 
ſenkrechten Diauern, welche aus fehr Heinen Steinen gebaut find, 
und welche 10 bis 11 Zoll unter die Waſſerflaͤche und eben fo viel 
über diefelbe emporreichen. Die Entfernung zwifchen Glasgow und 
Paisley beträgt auf dem Ganale 7%, Meilen, jene zwifchen Glas⸗ 
gow und Johuſtone Über 11 Meilen. Erſtere Streke legen die 
Boote bei dfterem Anhalten zum Einnehmen umd Ausfezen von Reis 
fenden in 50 Minuten zuruͤk, während fie die Strefe von Paisley 
bis Fohnfione in einer verbältnißmäßig kurzen Zeit durchfahren. 
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Dad Fuhrlohn, welches die Perfon für die Fahrt von Glasgow Bid 
Paisley bezahle, beträgt in der Cajuͤte 9 Den. (27 kr.), im Din: 
tertheile des Schiffes hingegen nur 6 Den. (18 kr.); für die Fahrt 
von Glasgow bis Johnſtone hingegen zahlt man in der Gajdte 
4 Schill. (36 Fr.), auf dem Hintertheile des Schiffes aber nur 
9 Den. (27 Er.) 

Die vortheilbaftefle Gefchwindigkeit für die auf dem’ Paislep⸗ 
Canale fahrenden Boote beträgt Über 9 engl. Meilen in der Grunde, 
und dieſe Geſchwindigkeit erzeugt in dem Gauale nur ein ſehr ges 
ringes und grabwelfes Schwellen oder Steigen, welches nicht über 
7 301 ausmacht. Un oder vor dem Buge des Bootes bemerkt man 
gar keine Welle, im Gegentheile fleht dad Waſſer hier etwas tiefer, 
ald die MWafferfläche unmittelbar hinter dem Buge fleht; von bier 
aus beginnt die Waſſerflaͤche aber zu fleigen; die größte Höhe er: 
reiht die Welle ungefähre in einer Entfernung von % von dem 
Buge; am Sintertheile iR bie Hbhe der Welle beinahe nichtig, und 
das Wirbeln hinter dem Boote wird bloß durch die Wirkung des 
Ruders beim Wenden des Bootes erzeugt. Bei diefer Geſchwindig⸗ 
keit haben die Pferde Leinen fohweren Zug; beträgt die Geichwin—⸗ 
digkeit hingegen nur 6 bis 7 Meilen in der Stunde, fo ift die 
Spannung bed Zugfelles fehr groß; die Wellen erheben ſich vor dem 
Boote auf mehr dann 18 Zoll Höhe, und fchlagen dabei über die 
Ufer des Canales. Da die Boote fo leicht find, fo konnen fie vor 
dem Marimum ihrer Geſchwindigkeit in den Ruheſtand verſezt wer: 
den, ohne daß ſich vor denfelben eine Welle erhebt, und aus eben: 
demfelben Grunde Finnen die Boote auch aus dem Stillſtande in 
die größte Gefchwindigkeit verfezt werden, bevor noch eine große 
Woge entfiehen kann. An den Brillen bat die Welle an den Seiten 
bes Bootes etwas über 9 301 Höhe, wenn fi) das Boot mit der 
vortheilhafteften Gelchwindigkeit beiwegt; und wenn zwei Boote in 
vollem Laufe an einander voräberfahren, fo iſt die dadurch entſte⸗ 
bende Woge auch nicht größer. Wenn zwei Boote einander begeg—⸗ 
nen, fo werben bie Pferde des einen unmittelbar, bevor fie den Pfers 
den des anderen Bootes gegenüber zu ftehen kommen, angehalten, 
ein Bootsknecht hebt das Zugtan aus feinem Haken, und hält dafs 
feibe feft, für den Kal, daß es mir dem Boden des anderen Boos 
tes, welcheß mit feiner vollen Gefchwindigleit vorüberfährt ,. in Be: 
rührung kommt. — So viel ich weiß, bat fi) während der ganzen 
Zeit; während welcher diefe Boote eingeführt find, auch nicht ein 
einziger Unfall ereignet, wohl aber har fich feit diefer Zeit der Hans 
del bedeutend gehoben. 

Iſt die Geſchwindigkeit des Bootes gering,- fo erheben und 
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ſaummeln fi) bie Wogen eine große Streke vor demfelben ; erhbht 
mau befien Geſchwindigkeit bis auf einen gewiffen Grad, fo hält 
das Boot, wenn man fo fagen darf, mit der Woge Schritt; nud 
erhoͤht man die Geſchwindigkeit noch mehr, fo geht der Bug Yor 
der Woge ber, nnd die Höhe diefer Woge felbft vermindert fi) im 
Verhaͤltniſſe der Geſchwindigkeit: wenigſtens iſt dieß bei der hoͤch⸗ 
ſten Geſchwindigkeit, bie ich bisher noch erreichen ſah, der Fall. 
Hienach fcheint es, daß bie Wogen gleich den Schwingungen, die 


ben Schall hervorbriugen, eine beſtimmte Geichwindigkeit haben; in ® 


jeben Falle haben fie ein Marimum der Gefchwindigkeit, und wenn 
der Grund zur Bildung der Woge auch noch fortwährt, wenn ſich 
das Boot fchneller bewegt, al& die Woge, fo muß diefe Ieztere hin: 
ter das Boot fallen. Es wird aber gegen den Hintertheil eines 
jeden in Bewegung befindlichen Bootes hin ein leerer Raum ges 
bildet; und diefer Raum zugleich mit der Höhe der Woge Über der 
MWaflerfläche des Canales und mit der Bewegung der Welle in ber 
Richtung des Bootes iſt ed, wodurch die Woge veranlaßt wird, ges 
gen den Hintertheil des Bootes einzufallen, und auf deſſen fchiefges 
neigte Seiten zu wirken, wodurch, wenn dad Boot gehörig geformt 
ift, ein großer Theil der Kraft, die zur Bildung der Woge ndthig 
war, wieder gewonnen wird. Das Wafler, welches durch die Neis 
gung des Bnges gegen bie Seitenwaͤnde ded Canales getrieben wird, 
wird von den fenkrechten Wänden deffelben wieder zurukgeworfen 
werden, und auf gleiche Weife wirken. Die feitlihe Mittheilung 
der Bewegung zwifchen Theilchen, die fich nach verfchiedenen Rich 
tungen bewegen, koͤnnen eine Tendenz haben, 'die Welle niederzudruͤ⸗ 
ken. Iſt diefe Erklärung richtig, fo verfteht fih, daß die Dimens 


fionen des Bootes ſowohl, als ihre Geſtalt der Breite des Canales 


und der Geſchwindigkeit, mit der ro die Kahrzeuge bewegen follen, 
entfprechen muͤſſen. 


LXXIL. 


Ueber einen Apparat zum Regiſtriren der Diftanz, welche 
Kutfchen zc. zurüflegen. Bon Hrn. James Hunt jun. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 559, ©. 50, 

Mit Abbidungen auf Tab. VII. 





Ich übergebe hiemit dem Urtheile des Publitums einen Apparat, 
den ich im Jahre 1830 zum Behufe des Regiſtrirens der Diftanz, 
welche dffentlihe oder Privatwagen zurüflegen, erfand. Sch bin 
überzeugt, daß wenn diefe Vorrichtung an bem bffentlichen Wagen 
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angebracht wuͤrde, dieß ſehr vielen Streitigkeiten der Reifenden mi 
den Kutfchern vorbeugen müßte. 


Man wirb zwar aud ber Befchreibung meines- Apparate glei 


fehen, daß ich Fein Mechaniker bin; allein fie wird, wie ich Hoffe, 


genügen, um eine gehdrige Idee von bemfelben zu geben. Ich Habe 


meine Vorrichtung an einem Stanhope angebracht; fie kann aber 


eben fo gut auch au jedem anderen Wagen angebracht werden‘, uud 
ih babe mich von der volllommenen Sensigteit ihrer Angaben 


. überzeugt. _ 


Sig. 12 ift ein Durchſchnitt des ganzen Apparates. A ſtellt 
die Nabe des Kutſchenrades vor. B ift die Achſe. C der Holzblok, 
an welchen die Feder der Kutſche befeſtigt iſt. D dad meflingene 
Gehäufe, in welchem fi die Näder und bie Getriebe befinden. 
E ein eiferner, in der Nabe A befeftigter Zapfen, welcher fo weit 
hervorragt, daß er mit bem fiebenzahnigen Sperrrade F in Beruͤh⸗ 
sung kommt. Die Umdrehung diefes Rades wird dadurch bewirkt, 
daß der Zapfen E nach jeder vollen Umdrehung des Rades A auf 
einen Zahn bed Betriebes wirkt. Die Welle von F geht durch den 


Blok C und durch dad Gehäufe D; an ihr ift das erfle Betrieb G 
befeftigt, welches, wie man gleich erfehen wird, alle übrigen Räder 


und Getriebe G in Bewegung fest. H ift ein Zifferblatt, auf wel 
em die Zahl der Meilen von 1 bis zu 30 verzeichnet iſt, und auf 
welchem die Meilen in halbe, Viertel: und Achtelmeilen abgetheilt 
find. Die Eintheilung diefer Platte wird folglich durch den Umfang 
des Rades A regulirt, und muß mit aller Sorgfalt geſchehen. I ff 
der Zeiger, der die Diftanz anzeigt; er ift an der Melle des lezten 
Rades G, die durch den Mittelpunft des Zifferblattes H geht, 
angebracht. 

“Big. 13 if ein Fronteagfriß, woraus man bie vordere Flaͤche 
des Zifferblattes, welches mit einer in die aufgebogenen Ränder eins 
gelaffenen Glasplatte bedekt ift, und bie vordere — des Gehaͤn⸗ 
ſes bildet, erſieht. 

Fig. 14 iſt ein Grundriß des Gehaͤuſes, woraus man deſſen 
Form, und den über die Seiten hinausragenden Ruͤken erſieht. Die⸗ 
fer Ruͤken bilder zwei Randſtuͤke, die zum Fixiren des Gehaͤuſes an 
dem Bloke C dienen. KK ift die vordere Glasplatte. 


Sig. 15 Zeigt den Zapfen E, der mit einem Knoͤchelgelenke und 
am Ruͤken mit einer Feder verfehen il. Das Gelenk dient zur 
Verhinderung der Umdrehung ded Sperrrades, wenn ber Wagen 
umgefehrt wird. Der Widerftand des Zahned bed Rades gegen bie 
Spize des Zapfens bringe nämlich diefes Gelenk in Tätigkeit, fo 
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daß der Zapfen Über den Zahn abgleitet, und hierauf durch die Fe⸗ 
der alfogleidy wieder in feine frühere Stellung gebracht wird. 

Sig. 16 gibt eine Anficht des Sperrrades F. 

Die Zapfeplager der verſchiedenen Mäder und Getriebe find in 
der Zeichnung nicht dargeftellt, um bie Deutlichlelt der Verbinbung 
der Äbrigen Theile nicht zu beeinträchtigen. Die einzelnen Figuren 
find auf ”/,-der natuͤrlichen Größe reducirt. 


LXXIIL, 


Bericht des Hrn. Hericart de Thury über die Werbef 
ferungen, welche Hr. Henry Robert an ben. Wandpen⸗ 
deluhren anbrachte. 


Aus dem Bulletin de la Société d'encouragement. April 1834, S. 137. | 
mu Abbildungen auf Tab. VII. 





- Kr. Robert, Uhrmacher’ in Paris, Palais⸗Royal, bem wir 
bereitö fo viele wefentliche Werbefferungen und Erfindungen in ber 
Uhrmacherkunſt verbaufen, bat ſich's beſonders zur Aufgabe gemacht, 
Die Vortheile und Nachtheile der In den Uhrmacherwerkſtaͤtten uͤbli⸗ 
hen Methoden zu fludiren, und alle Huͤlfsmittel feiner Kunft in 
Bewegung zu fezen, um für einen niedrigen Preis gute Penbeluhren 
liefern zu Tonnen. Ueberzeugt von dem Principe, daß die’ Elemente, 
aus denen eine Pendeluhr befteht, und die Kdrper, welche biefelbe 
umgeben, eine größere oder geringere Unregelmäßigleit in deren Gang 
erzeugen koͤnnen, fuchte er die: verfchiedenen Theile der Mafchine in 
ein ſolches Verhältniß zu einander zu bringen, als ed zur Erreichung 
einer Genauigkeit und Negelmäßigleit der Bewegung und zur Erhal- 
tung ber Elemente, aus denen die Uhren beſtehen, nöthig war. 

Da wir hier keine Abhandlung über die ganze Uhrmacherfunft 
und deren Details geben Thnnen und wollen, fo werben wir uns auf , 
eine Prüfung jener Theile befchränten, die Hr. Robert verändert 
oder verbefiert hat. 


L Bon den gewöhnlichen Dendeluhren. 

Die Pendeluhren für den gewöhnlichen Haudgebrauch, welche 
Hr. Robert verfertigt, find forgfältiger gearbeitet, als dieß im All⸗ 
gemeinen der Fall iſt; er «bedient fich hiebei der gewöhnlichen Vor⸗ 
richtungen, mit denen die Arbeiter bereitö vertraut find, jedoch ‚mit 
mehreren Mobificationen,, die wir angeben werben. Er flellt näms 
lich zwifchen der Beweglraft, der Hemmung und dem Megulator oder 
Perpendikel jene Verbältniffe her, welche die Theorie ſowohl als bie 
Praris als die geeignetfien erwiefen, und bat, um den Preid der 
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Uhren ja nicht zu erhoͤhen, nur da Neuerungen angebracht, wo di 
ſelben unnmgaͤnglich nothwendig erſchienen. Einige Beifpiele dieſer 
lezteren ſind folgende. | 


4. Ron dem Gehänge ober ber Aufhängmethobe. 


SEs ift bei den Penbelubren von gebßter Wichtigkeit, daß ber 
Megulator oder Perpenditel auf eine Weife anfgehängt ift, bie bem 
Gange befielben im hoͤchſten Grade günftig if. Die Bedingung 
hiezu iſt, daß deſſen Schwingungen gleichfam wie um eine Achſe, 
die eine Verlängerung der Achfe der Hemmung iſt, gefchehen. Dei 
der gewöhnlich gebräuchlichen Methode Ift zur Erreihung Diefes 
Zwekes gar Feine Vorſorge getroffen; alles ift dem Augenmaaße des 
Arbeiterö überlaffen, und oft ift bdiefer Chell der Arbeit, der doch 
von großer Zartheit und Wichtigkeit iſt, und der felbft von vielen 
erfahrenen Arbeitern nicht gehörig verftanden wird, einem noch nicht 
weit fortgefchrittenen Lehrlinge anvertraut. Um nun direct und auf 
mechanifche Weife zu diefem Ziele zu gelangen, läßt Hr. Robert 
die Oberfläche, die das Gehänge trägt, auf der Drehebank abdrehen, 
damit fie den Platten des Gehwerkes parallel werde. Die Schnur 
läuft. zwifchen zwei abgedrehten Eylindern ‚durch, deren gleichfalls 
abgebrehte Bafen auf einer, mit den Platten parallelen Flaͤche rus 
ben, fo zwar, daß, Indem bie Oberflächen des Cylinders ſenkrecht 
auf den Platten ftehen, bie Umdrehungsachfe des Pendels gleichfalls 
ſenkrecht ſteht. Diefes Verfahren bietet weit weniger Schwierigfel 
ten dar, als das gewöhnliche, weil die Genauigkeit der Ausführung 
bei einem Gegenftande, welcher gedreht wird, viel leichter erreicht 
werden Tann, und weil es hier nicht derfelben Gewandthelt des Ars 
beiterd bedarf, wie fie ndthig iſt, um in die Oberfläche eines Cylin⸗ 
ders iu einer geraden Linie zwei Löcher zu bohren. 


2. Ron dem Durchgange (passe), 


Der Durchgang oder jener Theil bes Pendeld, auf den die Gas 
bei (fourchette) wirkt, befteht gewöhnlich aus einem rechtwinkeligen, 
vierfeitigen Prisma, welches in bie Gabel paßt. Der Durchgang 
muß bei diefer Merhode frei und ohne Spielraum in die Gabel yafs 
fen; die geringfte Unvollkommenheit bewirkt eine fehlerhafte Webers 
tragung der Kraft. Die cylindriſchen Durchgänge des Hru. Ro⸗ 
bert haben biefen Nachtheil nicht; fie laffen fich leicht auf ber Drehe⸗ 
bank verfertigen, und wenn die Gabel parallel gedffuet iſt, fo findet 
gewiß auch die gehdrige Wirkung Statt. Die Beruͤhrung gefchieht 
überdieß in einer Zläche, welche die Maſſe des Pendels in zwei 
gleiche und ſpmmetriſche Theile thellt, — eine Bedingung, welche ud» 
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tbig if, damit die Schwingungen in ihrer uatirlichen Dauer Keine 
Störung erleiden. 
3. Bon ber &infe 

Wenn eine flache Linfe gut ſeyn fol, fo müffen deren Oberil- 
hen zwei mie der Schwingungsfläche parallele Flächen bilden; denn 
ohne diefe Bedingung weicht die Linfe beſtaͤndig im Merhältniffe des 
Widerſtandes, den fie von Seite der Lufı erfährt, add. Man Tann 
bei genauer Besbachtung auch bemerlen, baß die Oberflächen ber 
Linſe während jeder Schwingung verfchiebene Winkel mic der Schwins 
gungsfläche bilden, wodurch mannigfaltige Anomalien entfliehen. Um 
diefem Webelftaude abzuhelfen, wendet Hr. Robert flatt der flachen 
Linſe einen Eylinder oder eine Kugel an, die der Luft immer eine 
gleich große Oberfläche darbietet. Der Eplinder erfährt zwar, ins 
dem er auf dem Durchfchnitte nach einer auf der Schwingungsflädhe 
fentrechten Flaͤche eine größere Oberfläche barbietet, von der umge⸗ 
benden Luft einen erwas bebeutenberen Widerfiand; allein diefe dem 
Principe nach allerdings sichtige Einwendung kaun bei den Uhren, 
von denen bier die Rede iſt, nicht von Belang ſeyn. Es bebarf 
nämlich ſehr Heinlicher, und mit fehr genauen Pendeluhren angeftell: 
ter Berfuche, um einen Unterfchleb zu entdeken, und gewiß iſt es, 
daß diefer Unterſchied an diefen Mafchinen, die eigentlich eine weit 
größere Kraft befizen, als fie eben brauchen, nicht viel von ihrer 
Kraft abforbirt. Weberbieß ift der Nachtheil einer Linfe, die nur 
eine —— Bewegung bat, unendlich größer. 


4 Bon ber Hemmung. 

Die Hemmung wird mit Recht für den empfindlichten und 
wichtigften Theil der Mafchine gehalten. Man verwenbet beſonders 
auf zwei Theile berfelben niche bie gehbrige Aufmerkſamkeit, und biefe 
find: die Länge der Arme des Ankers und die Quantität der Nuss 
bebung (leYee). Und doch tragen gute Verhaͤltuiſſe fehr viel dazu 
bei, daß die ganze Kraft des Raͤderwerkes anf den Regulator ober 
Perpendikel übertragen wirb, daß er die möglich grbßte Freiheit der 
Bewegung hat, und daß alle Theile, an denen eine Reibung Gtatt 
findet, conſervirt werden! 

Man hat beinahe in jeder Fabrik ein gewiſſes Verfahren oder 
einen Schlendrian, von welchem man nicht abgeht; dad Pendel mag 
lang ober kurz, die Linfe ſchwer oder leicht, das Gehäufe feſt oder 
ſchwankend, die Triebkraft mehr oder weniger conflant feyn, fo. wird 
Daranf nicht Ruͤkſicht genommen. Und doch kann man mit den 
beften Demmungen, 3. B. mit der fogenannten Zapfenhemmung, 
eine fehr fchlechte Pendeluhr, eine Uhr, die weit unter den Uhren 
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mit zuruͤkſpringender Hemmung ſteht, verfertigen, wenn au erſtern 
Fehler im Principe und au den Verhaͤltniſſen vorkommen, währen 
fegtere gut und genau ausgeführt ifl. 

Die Hemmungen, deren fih Hr. Robert bedient, find durch 
lange Erfahrung bewährt, und von ben erften Uhrmachern als bie 
beften anerkannt. Er wendet die größte Sorgfalt darauf ſie de 
Proportionen der Uhren anzupaffen, und fo zu verfertigen, daß ſie 
nichts zu wuͤnſchen übrig laffen. Wir führen in dieſer Hinſicht nur 
noch folgende Worte des Hm. Robert felbft an: „Auch ich habe 
wie viele andere Uhrmacher eine neue Hemmung erfunden; allen 
ich wende, wenn ich fie beſſer finde, Jieber die Erfindungen ander, 
ald meine eigenen an. Wenn alle Künftler Lieber von dem Perlan: 
gen Gutes zu erzeugen, ald von dem eitlen Wahne Nenes zu erfin- 
den durchbrungen wären, fo wilrden viele Dinge bald weſentlich und 
von Tag zu Tag beffer werden; die Zeit und das Talent, welches 
fie anf die-todtgebornen Kinder ihres Kopfes verwenden, wuͤrde, auf 
andere Weiſe beuuzf, gewiß mehr .zum Frommen der Kunft, dei 
Publikums und der Künftler felbft gereichen.“ 


‚5. Bon bem Baue ber Hemmung. 

Das Hemmungsrad wird von den Arbeitern, die das Gehwerl 
beginnen, verfertigt; und wenn biefes leztere bis zu dem Zuſtande 
gediehen, in welchem man es rollend (roulant) nennt, fo hat dei 
Arbeiter, der das bereits auf feine Unterlage geniethete Rad einzu 
fehneiden hat, michte mehr als den Äußeren Umfang, der ihn bein 
Gentriren deſſelben auf der Thellungsmafchine leiten kann. Gellk 
biefe Operation gut gefchehen, fo wäre ein fehr gewandter und ge 
nauer Arbeiter dazu erforderlich; da jedoch dieſes Schneiden di 
Nades für die gewöhnlichen Upren nur mit 30 Gentimen bezaht 
“wird, fo muß es nothwendig fehr ſchnell gefchehen. Hieraus ergibt 
ſich ſchon die erſte Unvollkommenheit; denn ein ſchlecht centrirted 
Rad Tann Feine genaue Eintheilung haben, felbft wenn das Juſtru⸗ 
ment, deſſen man fich zu diefer Arbeit bedient, auf Feine ander 
Weiſe eine Ungleichheit erzeugen koͤnnte. Ueberdieß werden bief 
Mäder in den großen Fabriken aus ausgewalzten Meffingplatten, die 
nie. hart genug und felbft oft von ſchlechter Wefchaffenpeit find, Mu 
gefchnitten, fo daß alfo auch aus diefem Grunde, fo wie auch m 
aus mehreren anderen Urfachen, fchlechte Mäder zum Vorſchein— 
kommen müflen. Hr. Robert verfährt auf folgende Weiſe. € | 
wählt aus altem Meffinge, 3. B. aus tlten Keffeln, das beſte Mel 
fing aus, uud läßt es, nachdem man ihm die gehdrige Dile gege 
ben, ausglühen, und dann fo lange haͤmmern, bis es den gehörigen 
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Grad von Haͤrte erlangt. Mit Unrecht haͤrten einige das Meſſing 
auch zu ſehr; denn ein ſolches zu ſtark gehaͤrtetes Meſſing iſt an 
vielen Stellen gebrochen: ein weſentlicher Nachtheil, den man mit 
freiem Auge nicht immer bemerkt. Nachdem das Rad in der Mitte 
durchloͤchert worden, wird es gekreuzt und dann auf einem eigenen 
Juſtrumente gedreht und gefchnitten; der äußere Umfang ift mit dem 
Umfange bes in der Mitte befindlichen Loches genau concentrifch. 


An den gewbhnlichen Uhren werben bie Pendelſtangen und bie 
Anker oft in fehr kurzer Zeit durch die Neibung bed Rades befchäs 
dig. Hr. Robert bar fi) durch bie Erfahrung und zehnjährige 


Beobachtung überzeugt, daß es außer der Qualität des Meſſings, 


woraus das Rad verfertigt wird, auch noch mehrere andere Urfachen 
gibt, die eine mehr ober minder fchnelle Zerftbrung der Hemmung 
bewirten, und baß eine der wirkfamften derfelben in dem Schneiden 
des Rades felbft liegt. Was gefchieht nämlich, wenn dad Rab ge: 
fchnitten wird, und bauptfächlich wenn man hiezu eine neue Seile 
anwendet? Der Scheitel der Zähne diefer Feilen ift ein fehr feiner, 
fehr harter und aͤußerſt gebrechlicher Grath; diefer Grath bricht beim 
Feilen der Zähne des Rades in kurzer Zeit ab, es bleiben dadurch 
Heine Stahlftälchen in den Zähnen flefen, und diefe richten, indem 
fie fih auf der Hemmung reiben, diefe leztere im kurzer Zeit zu 
Grunde. Wir willen nicht, daß dieſer Grund der Zerftdrung der 
Hemmung früher fchon ein Mal angedeutet worben wäre. 


Die Uhrmacher haben ſchon verfchiebene Methoden, wodurch der 
Zerfibrung der Hemmung vorgebeugt werben foll, angewendet. Die 
befte und ficherfte beficht darin, daß man 1) die Zähne des Rades 
durch verbiinnte Salpeterfäure oder Schwefelfäure zieht. indem dieſe 
Säuren die von der Felle zurüfgelaffenen Stahlatome und bie Kupfer: 
oxydtheilchen fchnell angreifen; und baß man fie mit einem weichen 
Holze und gepälvertem, weichem Schleiffteine und endlich mit. Koh⸗ 
[enpulver milde reibt. Auch Hr. Robert gibt diefem hoͤchſt einfas 
hen Verfahren, als dem ficherften den Vorzug. 


Wenn das Rad auf diefe Weiſe vollendet worben, fo wirb es 
uf die Unterlage, die zu deſſen Aufnahme gut abgedreht iſt, ges 
racht, und auf diefer nicht durch eine mit dem Hammer gefchehende 
Bernietbung, fondern mittelft einer auf der Drehebank verfertigren 
Baffung ober manchmal mittelft Schrauben befeſtigt. Dieſes Ver⸗ 
ahren bietet zwar nichts Neues dar, es wurde fchon laͤngſt In der 
dheren Uhrmacherlunft befolgt; allein die Schwierigkeit Iag darin, 
affelbe auch: bei den gewöhnlichen Uhren einzuführen; ohne deren 
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Preis zu erhöhen, und dadurch hat Hr. Robert feiner Kunfk einen 
weſentlichen Dieng erwieſen. 


Mas den Bau der Ankerhemmung felbft betniſt/ ſo bemerken 
wir bier nur, daß Hr. Robert an allen Theilen, die einer Werbefs 
ferung fähig find‘, mehrere Derbefferungen und Vereinfachungen aus 
gebracht bat. 


II. Bon den Pendelngren, pie einen Monat lang geben. 


Die Kaliber der Täuflichen Pendeluhren find noch dieſelben wie 
vor 60 Jahren, wo wegen der Form der Verzahnung und der Un⸗ 
vollkommenheit der Arbeit eine große Triebkraft udthig war. Ci 
wurde feither allgemein anerfannt, daß man hier weit mehr Kraft 
babe, als für die Maſchine ndthig it, und daß man in fehr vielen 
Faͤllen gezwungen ift fo ſchwache Federn anzuwenden, daß fidh Dies 
felben werfen, "und daß ihre Blätter oder Streifen wegen der Ber: 
dikung der Dedle zulammenfleben, ſo daß der Zug alfo fehr ungleid 
wird. 


Wenn eine Zeder gut feyn fol, fo muß ihre Kraft das Mittel 
halten; eine zu ſtarke Feder übergibt fih oder bricht Teiche; eine zu 
ſchwache Beder hingegen hat die angegebenen Nachtheile. Das RE 
derwer? maß alfo nad) der Feder, bie man für daſſelbe anwenden 
a vertheilt und gezaͤhlt werden. 


Um feine Pendeluhren einen Monat lang geben zu machen bring 
Hr. Robert die Verzahnung der Trommel bed Gehwerkes gegen 
die große Platte hin an, und da ſich die Verzahnungen der beide 
Trommelp Trenzen, fo gewinnt er mehr ald zwei Umbrehungen be 
Geber. Andererſeits excentrirt er das Rab der langen Welle, me 
durch unter übrigens gleichen Umſtaͤnden noch Raum für mehrer 
andere Trommeln gewonnen wird. Eudlich Hält er die Raͤder de 
Gehwertes aud) noch etwas größer und zahlreicher als gewbhnlich. 


Huf diefe Weiſe gelang es Hrn. Robert ohne Abänderung is 
dem Schlendrian ber Sabrifarbeiter, und ohne merfliche Preiser 
bung beſſere Fabrikate zu liefern, als man bisher erhielt. 


Il. Bon den Schlagwerten. 


Hr. Robert bringt an den Pendeluhren mit Schlagwerk, wen 
man es verlangt, auch noch einen kleinen Mechanismus an, der ein: 
. Minute früher, als die Stunde gefchlagen wird, einen Schlag her 
vorbringt, bamit man 3. B. bei der Nacht vorher aufmerkfam ge: 
macht wird, daß die Stunde fchlogen wird, nud bamis man fi 
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alfe beim Zaͤhlen nicht fo leicht irrt. Diefer Mechanismus iſt fehr 
einfach, und kann fogar an ben meiſten älteren Pendeluhren noch 
angebracht werden; er iſt nicht fehr Eoflfpielig, und wird ſich gewiß 
in fehr vielen Faͤllen fehr vortheilhaft erweiſen. 


IV. Bon den PrecifiondsPendelnhren. 


Gewoͤhnliche Pendeluhren, an denen die angegebenen Verbeſſe⸗ 
sungen angebracht wurden, und auf deren DBerfertigung man die 
gebdrige Sorgfalt verwendete, werben gewiß. für den täglichen Ge⸗ 
brauch volllommen genägende Nefultate geben. Allein wo es ſich 
um Beobachtungen, die die größte Gznauigkeit erfordern, handelt, 
reicht man nicht damit aus, Indem fie in ihrem Gange den Secuns 
denpendeluhren doch nach nicht nahe genug kommen. Da jedoch alle 
die Fehler diefer Pendelnhren bekannt find, fo wird man, wenn man 
die Urfachen diefer Fehler befeitigt, offenbar am Ende fehr genaue 
Uhren erhalten. Wenn man alfo 5. B. 


1) die leichten und hygrometrifchen hölzernen Unterfäze, die bei 
der geringften Veränderung in der Atmofphäre ihre Form verändern, 
durch eine große marmorne Bafis erſezt; 


2) wenn man flatt des leichten, hölzernen oder alabafternen 
Gehäufes, welches gewöhnlich ſchlecht aufgeftellt ift, ein ſtarkes, mes 
tallened, auf der marmornen Baſis befefligtes Geftell anwendet; 


3) wenn man eine Hemmung, deren watürliche und in ihrem 
Principe liegende Fehler noch durch die Mißverhaͤltniſſe, die beinahe 
immer an ihr Statt, finden, erhöht werben, durch eine gute, von der 
Erfahrung und den fähigften Künftlern anerkannte Hemmung erſezt; 

4) wenn die Dimenfionen diefee Hemmung jenen ber Maſchine 
entiprechen, — eine Bedingung, die hauptfächlich deßhalb von Wich⸗ 
tigkeit ift, weil ein Mißverhältmiß zur Zerfidrung uud zu verfchiches 
nen Unregelmäßigleiten führt; 


5) wenn man flatt der mit einer feidenen Schnur bewerkftelligs 
sen Aufhängung zwei Stahlftreifen oder Blätter anwendet, bie we⸗ 
gen ihrer Seftigkeit ein ſehr fchweres Pendel zulafien, und welche, 
wenn fie gut verfertigt find, große Vortheile gewaͤhren; 

6) wenn man ben Perpendikel der kaͤuflichen Pendeluhren, der 
aus einem Eiſendrahte, an deſſen Ende ſich die Linſe befindet, oder 
aus mehreren Stuͤken beſteht, welche eine laͤcherliche u dbe& 
Compenfarioyäpenbels bilden, verwirft; 

7) wenn man flatt beffen andere einfache Einrichtungen auwen⸗ 
det; wenn bie mit der dußeren amoeſpharſſchen ** Beruͤhrung 
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ſtehenden Oberflächen auf die der Bewegung des Pendels guͤuſtige 
Methode eingerichtet werden; 


8) endlich, wenn die Wirkungen der Temperatur auf einfache 
und ſichere Weiſe corrigirt werden, ſo wird man gewiß ſehr genaue 
Pendeluhren erhalten, die zwar den beſten Gecundenpendelnhren nicht 
gleichlommen , deren Mängel jedoch erft bei fehr firengen aſtronomi⸗ 
(chen Beobachtungen fühlbar ſeyn werben. 


V. Bon dem Pendel, weldhes Hr. Robert an feiner Pre 
cifionssPendelubr anwendet. 


Außer dem im Bulletin de la societ# d’cncouragement 1829, 
S. 468 befchriebenen Pendel aus Tannenholz und Meſſing wendet 
Hr. Robert oft auch noch ein einfaches Lineal aus Tannenholz an, 
deffen unterer, zur Aufnahme der Linfe dienender Theil breiter als 
die Linſe felbft ift, und welches zwifchen die beiden melfingenen 
Scheiben, aus denen bie Linfe befteht, und die er kreisrunde Läufer 
(curseurs circulaires) nennt, gedrängt iſt. 

| Ken 


Er wendet auch noch, und zwar vorzugsweife vor jeder ande: 
sen Vorrichtung, ein Pendel an, welches er ein zweiarmiges (A deux 
branches) nennt, und bei beffen Bau er ber firengften Genauigkeit 
in der Compenfation und in den Äbrigen Eigenfchaften Alles opferte. 
Die Eorrection der Wirkungen der Temperatur gefchieht bier durch 
eine einzige Zinkftange, fo daß alle die Schwierigkeiten, die die Zus 
fammenfezung der roflfürmigen Pendel mit fih dringt, bier wegfals 
len, ohne daß an den Eigenfchaften beffelben etwas verloren geht. 
Mir halten diefen Pendel file weit beſſer, ald alle übrigen Penbel, 
‚an denen die Compenfation durch Hebelwirkungen ober durch Form⸗ 
veränderungen, die durch den Wechſel der EDER veranlaßt wer: 
den, bewirkt wird, 


4. Bon bem Ereitrunden Läufer. 


Die Pendel werden regulirt, indem man ben Mittelpunkt der 
Schwingung dem. Mittelpunkte der Umdrehung des Pendels nähert 
oder davon entfernt. Es gefchieht dieß an allen Pendeln mittelk 
einer Schraube, welche die Linfe trägt; je nachdem man diefe Schraube 
nämlich nach der einen oder nach der anderen Seite dreht, erhält 
man verfchiedene Mefnltate. Gegen diefe Einrichtung laͤßt fich ein 
‚wenden. daß, wie fein auch die Schraubengänge feyn mögen, man 
doch Feine hinlaͤnglich Heinen Quantitäten damit erzielen Tann; und 
daß die wenigften der gewöhnlichen Arbeiter eine gute Schraube -mit 
ihrer Schraubenmutter zu ſchneiden verfichen. 
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Um daher diefen Theil der Arbeit zu vereinfachen, bat Hr. 
Mobert fogenannte kreisrunde Läufer eingeführt, die leicht von 
gehbdriger Genauigkeit zu verfertigen find. Er wendet zweierlei Ars 
ten folcyer Läufer an, die ſich dadurch von einander unterfcheiden, 
daß fi an den einen der Schwerpunkt zugleich mit dem Mittel: 
punlte der Schwingung dndert, während an den anderen nur. ber 
Mittelpunkt der Schwingung feine Stelle verändert. Der Bau biefer 
Länfer wird aus der weiter unten folgeuden Befchreibung deutlich 
werden. j 


Bei den Läufern des Hrn. Robert kann man die Empfind⸗ 
lichkeit des Pendels nach Belieben abändern, und fehr Keine Quan⸗ 
titären durch ziemlich große Bewegungen hervorbringen, was bei der 
Schraubenmntter nie möglich if. Wir glauben baher, daß diele 
Idee des Hm. Robert von weſentlichem Vortheile für die Uhrma⸗ 
cherfunft ſeyn dürfte. 

3, Von der Babe. 

An den Gabeln, die man ap den genau gehenden Pendelubren 
ammwenbet, wird mittelft einer Nußfchraube ein Wagen bergeftellc, 
der felbit fchon eine Heine, ziemlich complicirte Mafchine ifl, welche, 
wenn fie genau gearbeitet werden foll, einige Schwierigkeiten darbies 
tet, bilder. Hr. Robert erzeugt die ubthige Hin⸗ und Herbewe⸗ 
gung durch eine fehr einfache Vorrichtung, welche die Nußfchraube 
und die diefelbe umgebenden Theile entbehrlich macht. ine weſent⸗ 
liche Eigenfchaft der Gabel liege darin, daß fie gut equilibrirt und 
fehr leicht iſt; dieſe Bedingung ift Durch den excentriichen Apparat, 
den Hr. Robert an feinen PrecifionssPendelubren anmwender , leicht 
zu erreichen, während die Nußfchranbe nie diefen Vortheil gewährt. 


VI. Bon den Preifen der Pendelubren des Hrn. Robert. 


Die Geſellſchaft fezt einen fehr hohen Werth darauf, wenu bie 
Fabrikate bei der groͤßten Vollkommenheit für den niedrigfien Preis 
geliefert werden können; fie wird daher gewiß mit Vergnuͤgen ſehen, 
daß die Preife der Pendelubren des Hrn. Robert niedriger find, 
als fie fonft von guten Uhrmachern angegeben werden, obwohl er für 
die Güte derfelben, und felbft dafür gur ſteht, daß fie beffer find, 
als jene der beften Uhrmacher, Wir fügen daher folgende Preiss 
lifte bei. 
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WBehbwert, 


I, Gewoͤhnliche Pendeluhren ches welches 
vierzehn Tage geht einen Monat geht 


für 
ben a 


1. Sogenannte⸗ Ochſenauge (oeil de boeuf) 
für’ Bureau's7 Gpeifefäle ac. von 6 3o 


einſac gene ntee ei | 
Gr. 5 12) $r. gr. 


im Durmeflr . - 2 2 200. 58 — — — 
2. Deßgl. von 8 Zoll im Durchmeſſer. 68 85 77 115 
3. Einfaches Gehaͤuſe aus auslaͤndiſchem 

Holze, von 12 Zoll Hoͤ 78 95 92 130 


he 
4. Deßgl. mit eingelegter Arbeit und beſ⸗ 
ſerem Werte . 
‚5. Gehäufe aus Marmor von Sainte, Anne, 
Matplaquit, aus Noir — etc., 
" oe 42 Zoll Höhe . . . 
eßgl. aus geibem, grünem, braun. 
a zothgeflektem Marmor ıc.. . 
7 Gehäufe aus Marmor auf zeichen bron⸗ 
zenen Fuͤßen, von 13 Zoll Hoͤ 
8. Deßgl. auf Fuͤßen aus reich vergolde: 
tem Bronze, mit Körper aus weißem 
Marmor, und, von 43 Zoll Hoͤhe. 


I. Preciſions-Pendeluhren 
j oder 
Regulateurs a demi-secondes. 


9. Geſtell aus bronzirtem und überfirniß-H. 
tem Gußeifen, Unterlage aus Marmor, 


105 155 4230 155 


95 430 445 450 
4140 | 443 450 455 
115 447 455 1 470 


— 200 188 220 


von 20 Boll Hoͤheeee 2 2... = = 350 500 
40. Deßgl. aus polirtem und äberfirnißtem Ä 

Bronze, mit Geeunden : Zifferblatt unt 

Beiger, und mit Sompenfationspenbel . — 350 430 
11. Deßgl. aus Bronze, Gehwerk mit zwei 

Trommeln, zweiarmigem Compenſator ꝛc _ — 600 — 


Die Pendeluhren, welche den Datum und 
die Mondsphaſen angeben, ſo wie jene, 
welche 3 Monate lang gehen, und Ä 
haupt alle außergewöhnlichen Uhren Eon: 
nen bier nicht angegeben werben. 





Wir haben hier nur von jenen Theilen des Uhrwerkes gefpro 
hen, die am wenigften fludirt find, während es doch von größter 
Wichtigkeit It, die zahlreichen Mängel vderfelben zu verbeffern. Die 
Künftler, welche fich mit der Verfertigung von Pendeluhren befchdi: 
tigen, muͤſſen immer fireben, die Principien der Wiſſenſchaft und 
der Kunft gehdrig anzuwenden, und in dieſer Hinſicht mäffen wir 
die Gefelfchaft wiederholt darauf aufmerffam machen, daß Hr. Nu 
Bert die Uhrmacherkunft wahrhaft fludire, und daß er, wie befannt 
ift, ſchon mehrere wichtige Verbefierungen und Erfindungen in ders 
felben machte, indem er die pofitiven Wiffenfchaften, mir denen fi 
bie Uhrmacher leider im Allgemeinen zu wenig befhäftigen, auf 
. feine Kunſt anmwendete. Wir bemerken daher när noch, daß Dr. Ro⸗ 





Hobert’s verbefferte Wandpendelahren. 


Bert, indem.er die Sache nahm, fo wie er fie faud, an ben | 
Deluhren Altes beibehielt, wad er für gut hielt, wad Alles verbefl 
oder vereinfachte, was ihm einer Verbeſſerung fähig ſchien, mit 
Borficht jedoch, daß er nicht eher etwas vertsarf, als bis defien 
zwelmäßigfeit erwiefen war, uud daß er nichts Neues einfuͤl 
auögenommen er war durch viele. Verfuche von der Zwelmäßi, 
deffelben Aberseugt. Wir fließen daher mit dem Antrage, H 
Mobert den Dank und die Glaͤkwuͤnſche der Geſellſchaft zu er 
nen zu geben. 


Erklärung der — 


1. Aufhaͤngung der Pendel. Die gegenwärtig gebraͤ 
lihe, aus Fig. 1 und 2 erfichtlihe Methede, die Pendel aufzul 
- gen, bat zahlreiche Unvollkommenheiten. Es ift Feine Vorſorge 
troffen zur Herſtellung und Erhaltung des Parallelismus zwif 
der Oberfläche des Pendelhalters und jener der Platten; die Sch 
gunigsfläche wird nicht direct heſtimmt ſondern haͤngt von der 
wandtheit ab, mit der der Arbeiter die Locher, die zur Aufna 
der Seidenſchnur dienen, zu bohren weiß. Der Durchgang (pas 
der durch die Gabel geht. Bilder ein rechtwinkeliges Parallelograt 
und folglich muß die Gabel genau diefelbe Zorm Haben. Die 
nen drehenden Bewegungen, welche die Seide dem Pendel mitthe 
an, fibren den Parallelismus der Seitenwände diefes Durchga 
mit den Geiten der Gabel, fo daß alfo auch eine Sthrung In 
Shwingungen entfiehen muß. Die Oberflächen der Linfe bb 
wenn fie ed auch vorher waren, auf, mit der Schwingungöfläche 
raflel zu laufen, und bieraus folgt nothwendig eine Abweichung 
Folge des veränderten Widerflandes der Luft. Nach der neuen | 
thode des Hrn. Robert, die man in Zig. 3 ꝓon Vorne, in Fi 
hingegen im Profile flieht, Taffen zwei auf den Pendelhalter 
ſchraubte Eylinder ©,C, einen der Dike der Geidenfchnur S, 
weicher das Pendel aufgehaͤngt If, gleichlommenden Raum. A 
der Halen des Penbels; z der cylindriſche Durchgang, welcher 
durch die Gabel F geht; L ein bleierner oder m ingener. Eplin 

der Die Stelle der Linfe vertritt. 

Die Oberfläche des Pendelhalters, auf welcher ſich das Geh: 
befindet , wird mit den Mlatten in Parakelismus gebracht; umt 
die Seiten des Eylinderd auf deſſen Bafıs fentreche fliehen, fü 
der zwifchen den Eylindern befindlihe Raum eine auf den Pla 
ſenkrechte Linie in der Verlängerung der Achfe der Hemmung. 
diefer Einrichtung ſchwingt ſich das Pendel alfo in einer der Pl 
parallelen Flaͤche, was bei einer guten Aufhaͤngmethode unumg 
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lich nothwendig iſt. Ueberdieß geſchieht die Fortpflanzung ber Thaͤ⸗ 


tigkeit ber Gabel an das Pendel in einer Fläche, weldhe das Pen: 
del in zwei gleiche Theile theilt, damit hiedurch der Abweichemg 


vorgebaut werde, die an dem Pendel Statt findet, wenn dieſe Be⸗ 


dingungen nicht erfüllt find. 

2. Pendel aus Tannenholz mit Linfe und freisrums 
dem Läufer. gig. 9 und 10 zeigen, diefed Pendel von Vorne 
. und im Profile. AB ift eine Pendelſtange aus Taunenholz; DE,FG 
find melfingene Scheiben, zwifchen denen die Pendelſtange AB mit- 
telft der Schraube C, die den Mittelpunkt der Umdrehung bildet, 
feftgehalten wird.. Jede dieſer Scheiben bat innenwendig eine ers 
centrifche Vertiefung f,g, welche mit Blei ausgefuͤllt ifl, damit Das 
durch das Gleichgewicht aufgehoben wird. Auf der Lefze der Scheibe 
ift eine Graveintheilung angebracht, welche von dem Durchmeffer AR 
der Bleimaſſe, die die kreisrunde Höhle ausfült, beginnt. Der 
Außerfie, von der Aushöhlung am weiteften entfernte Punkt iſt mir 
R bezeichnet, was Retardirung oder Berfpätung bedeutet; das eut: 


gegengefezte Ente deſſelben Durchmeſſers hingegen iſt mit A bezeich⸗ 
net, was fo viel als Avancirung ſagen ſoll; die Mitte zwiſchen dies 


‚ fen beiden Punukten iſt mit o bezeichnet. In der ſenkrechten Li: 


nie AB, welche die Penvdelftange in zwei gleiche und fommetrifche 


Theile theilt, befinder ſich ein Zeiger I, der durch diefe Stange geht, 
und auf beiden Seiten fichtbar ifl. Da die Scheiben einander gleich 
find, fo werden ſich die beiden Maffen, wenn man fie dreht, bis der 
Punkt o dem Zeiger entfpricht, auf dem horizontalen Durchmeſ⸗ 


fer AR auf gleicher Höhe befinden; bringt man hingegen bie erfte 
gegen A hin gelegene Eintheilung dem Zeiger gegenüber zu liegen, 
‚ fo wird die Aushoͤhlung in gleichem Maaße emporfleigen, fo zwar, 


daß der Durchmefler, der durch deren Mitte geht, fowohl in der eis 
nen, als in der anderen Scheibe mit der fenkrechten Linie einen und 
‚denfelben Winkel bildet. Hiedurch wird die Symmetrie nicht ge: 
flöre; ur wird, indem ein Theil des Gewichtes der Linfe dem Auf: 
haͤugepunkte näher zu liegen kommt, -die Dauer der Schwingungen 


eine lürzere feyn. Dreht man bingegen die Scheiben fo, daß der 
Buchſtabe R dem Zeiger genähert wird, fo wird fich der fehwerere 


Theil der Linfe von dem Aufbängepunfte entfernen. 
Wenn man die beiden Scheiben, ftatt daß man fie fo bewegt, 


daß die Radien, auf denen fich die Maflen ‚befinden, einen Winkel 


bilden, der von der fenkrechten, durch den Schwerpunkt der Linfe 
geheuden Linie AB in zwei gleiche Theile getheilt wird, fo weit 
dreht, bis die. beiden Aushbhlungen einander diametral gegenüber: 
ftehen, fo wird man zu einem Nefultate gelangen, welches jenem 
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ähnlich ſeyn wird, das man mit den krelsrunden Läufer erhaͤlt, 
wenn diefelben, wie gleidy gezeigt werben fell, an den zwelarmigen 
Dendeln angewendet werben. 

3. Zweiarmiges Pendel mit Linſe mir freisrundem 
Läufer Man fiehr dieſes Pendel in Fig. 5, 6, 7 und 8 adgebils 
det. AB if ein eiſernes oder flählernes Lineal, welches die Pens 
delſtange bildet; es iſt nach Unten gefenftert, und bilder gleichſam 
einen Rahmen, in welchem fich die Zinkſtange z,z, Fig. 7, befindet. 
Die meffingene Linfe gleitet‘ frei, aber ohne Spielraum, laͤngs des 
ſtaͤhlernen Lineales; durch fie ‚geht eine Achſe, die auf der Furche 
oder Rinne rubt, welche in ben oberen Theil der Zinkſtange gefchnits 
ten if. Diefe Achſe dient den beiden Scheiben, welche die Freid« 
runden Läufer bilden, und welche innen ausgehbhlt find, als Mit- 
telpunft der Bewegung. Die beiden Theile o,p khnnen alſo als 
zwei Maſſen betrachtet werden, welche von den Enden eines Durch⸗ 
meſſers, ber fih um den Mittelpunkt C dreht, getragen werben, 
Aus biefer Einrichtung erhellt, daß, wenn man eine der Platten 
in ber Richtung TL, Fig. 8, dreht, die Mafle p fich um eben fo 
viel der horizontalen Linie TS nähert, als fi die Maſſe o feult, 
wenn fie fich derfelben horizontalen Linie nähert; der Schwerpunkt 
der Platte behält alfo hienach feine Stellung bei, während ſich Die 
Stellung des Mittelpunttes der Schwingung verändern wird. 

Um fi) dad Princip, auf weldyes diefes Syſtem des Freisruns 
den Läufers begruͤndet ift, noch mehr zu verfinnlichen, braucht mam 
ſich nur zu erinnern, daß man, um den Mittelpunft der Schwin⸗ 
gungen eines zufammengefezten Pendels zu beflimmen, jeden Körper 
des zufammiengefesten Pendels mit dem Quadrate feiner Entfernung 
von der Achfe der Umdrehung multipliciren , alle die Probucte addi⸗ 
ren, und die Summe berfelben durch die Summe aller Körper, mul. 
tiplicire mit der Entfernung des Schmerpunftes des ganzen Syſte— 
med von der Achſe der Umdrehung, dividiren muͤſſe. 

Es fey S, Fig. 11, die Achfe der Umdrehung, und. C der 
Schwerpunkt der beiden Maflen AB, die fih um einen gemeinfchafte 
lichen und gleich weit von dem Schwerpunkte entfernten Mittelpunte 
drehen; fo Ändere fich die Summe der Quadrate ihrer Entfernung 
von der Achſe der Umpdrehung mit dem Winkel, den der Durchmeſſer 
mit der horizontalen Linie AB bildet; und der Unterfchled wird das 
Marimun erreicht. haben, wenn fi der Durchmefler in der ſenk⸗ 
rechten Linie ST befinde. Die Summe der Entfernungen der bei: 
den Maflen von dem Mittelpunkte der Umprehung bleibt bei der 
Dewegung dieſes Läufers immer gleich; nicht dad Quadrat der 
Summe diefer Entfernungen bildet ein ‚Element der. Formel, ſondern 


SS 


‚442 Dubuc’s mechaniſches und chemiſches Verfahren, 


die Summe der Quadrate biefer Entfernungen, was ein größer Un 
terfchied If. _ 

Die größere oder geringere Empfindlichkeit wird fi aus dem 
Verhaͤltniſſe ergeben, welches zwifchen den Maffen der Läufer und 
der Maſſe der Linfe beſteht, und Ihre Wirkung wird von der Stel 
lung ‚des Mittelpunktes der Umdrehung der Läufer in Bezug auf 
den Mittelpunkt der Schwingungen des ganzen Npparates abs 
hängen. 

Was die Dimenfionen, welche die Compenfation bewirken, bes 
trifft, fo hat man, zur Beſtimmung der Totallänge ded Stahl⸗ und 
Sinkftabes, indem weder die eine noch die andere, fondern nur bie 
Entfernung AC, Fig. 5, des Aufhaͤngepunktes von dem Mittel 
punfre der Schwingung, und bie Ausdehnung der Metalle approxi⸗ 
mario befannt ift, nach folgender Proportion zu verfahren: 

Die Ausdehnung des Zinkes verhält ſich zu jener des Stahles, 
wie AC 4 CB, die Gefammtlänge der Stahlflange, zu CB, der 
Känge der Zinfftange. Hieraus ergibt filh: die Ausdehnung des 
Zinkes, weniger jener des Stahles, verhält ſich zu der Ausdehnung 
nes Stahles wie AC : CB; und ift nun die Ausdehnung bes Stab: 
les = 107, jene des Zinkes hingegen = == 294, fo erhält man: 
cp — 17 HAC 
294 — 107 





LXXIV. 


Auszug aus einer Abhandlung des Hrn. Dubuc, Vater, 
Chemiker zu Rouen, uͤber ein mechaniſches und chemi⸗ 
ſches Verfahren, um die Verfaͤlſchung des Getreidemebs 
led mit Erdaͤpfel⸗Staͤrkmehl oder anderen frembartigen 
Subftanzen zu erkennen. 3) 

Aus dem Bullctin de la Societ# d’encouyagement. Mai 1854, ©. 198. 





Die Verfaͤlſchung des Welzens und ſelbſt des Moggenmehles mit 
Erdaͤpfelſtaͤrkmehl beruht Hauptfächlich auf drei Beweggruͤnden. Sie 
geſchieht erſtens in der Abſicht, um einen unerlaubten Gewinn F 
machen, wenn der Preis des Erdaͤpfelſtaͤrkmehls niedriger ſteht, als 
jener des Weizenmehles; der Müller begeht fie zweitens, um dem 
Meble eine größere Weiße zu geben, und um die Gewinnung des 
Mehles zu erleichtern, befonders, wenn das Getreide, wie man zu 





83) Wir haben bereits Im Polyt. Jouru. Bd. LIE. &. 63 Giniges über bie 
Metbode des Hrn. Dubuc bekannt gemacht, finden uns jedoch eg nod 
ein Wal ausjuhriicher auf dieſtibe zurukzukommen. d. R. 
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fagen pflegt, fett oder beim Ernten verdorben iſt; drittens endlich 
werden anßer dem Erbäpfelftärtmehl auch noch andere weiße mehr 
Lige Subftanzen unter das Weizenmehl gemengt, wie 3. B. Roggen⸗, 
Heißs, Gerftens, Bohnenmehl 1.) 


Man brachte im Laufe der legten Jahre mehrere Methoden in 
Anwendung, um dad Vorhandenfeyn von Sazmehl in dem Weizen⸗ 
meble zu erlennen; und eine einzige derfelben reichte in erfahrenen 
Haͤnden auch volllommen bin, wenn das Sazmehl nur einfach unter 
das Weizenmehl gemengt war. Man konnte nämlich in diefem Zalle 
ſchon mit freiem Auge und noch beffer mit einer guteu Luppe ziems 
lich leicht die eligen, ungleichen, glimmerartig glänzenden Theilchen 
des Sazmehles von dem matten Weizenmehle, und nody mehr von 
dem Moggens, Bohnens und anderem Mehle unterfcheiden. Deſſen 
ungeachtet Tann aber bie Unterfuchung mit mikroſkopiſchen Juͤſtru⸗ 
menten in Irrthum führen, wenn das Weizenmehl 3. B. nur mit 
dem zehnten Theile feines Gewichtes Sazmehl verfaͤlſcht if, und 
zwar um fo mehr, da manded Mehl einige Kiefelatome enthaͤlt, 
welche die Sonnenſtrahlen beinahe auf ähnliche Weiſe zuruͤkwerfen, 
wie dad Sazmehl. ®) 


Die zahlreichen Verfuche, welche Hr. Dubue anftellte, um bad 
Sazmehl mit Sicherheit in dem Mehle zu entdefen, brachten ibn 
auf die Idee, dad verdächtige und zu unterfuchende Mehl im Mas 
rienbade zu trofnen. Er fand nämlich, daß wenn die Theilchen ihr 
Waſſer großen Theils verloren Haben, das Sazmehl durch die Mis 
Eroffope beinahe noch ein Mal fo leicht erfanne werden kann; fo 
Tonnte 3. DB. ein Zufaz von ’. Sazmehl zu Weisenmehl von erfter 
Güte nach dem Troknen des Mehles fehr leicht mir einer guten 
Zuppe erfannt werben. Der Verſuch wurde mehrere Male in Ges 
genwart praktiſch erfahrener Miller und Baͤker wiederholt, und ges 
nägte immer vollkommen. Man kann hienach jedes Mal, fo oft 
dad zugefezgte Sazmehl ganz und ungerleben iſt, nach dem Troknen 
feldft einen Zufaz, der nur den zwanzigften Theil des Gewichtes 


——— —— 


83) In den Jahren, in welchen der Weizen bei der Ernte Schaden litt, unb 
in welchen dad Mehl feſt an der Schale hängt, fezten die Müller dem Weizen 
vor dem Wahlen zuweilen etwas wenigen fehr trokenen Reiß oder aud etwas 
Sazmehl zu. Dadurch wird nämlich nit nur die Gewinnung des Mehles ers 
leichtere‘, fondern auch der Ertrag etwas erhöht; «8 läßt ſich gegen dieſes Ber⸗ 
fahren auch nidyts einwenden, wenn der Zuſaz biefer beiden Ingeedienzien auf 
50 Kilogr. Weizen nicht über 3 Kilogr. beträgt. .d. O. 

35) Dieß iſt beſonders dann der Fall, wenn die Muͤhlſteine friſch geſchoͤrft 
wurden; dieſe Kieſeltheilchen laſſen ſich jedoch wegen ihrer Schwere leicht durch 
Schlemmen von dem Mehle und Sazmehle unterſcheiden und TB, 
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des Mehles beträgt, leicht und fidher mir einer guten Luppe er: 
kennen. %) 

Wurde das Sazmehl a mit unter die Müplfteine gebracht, 
und mit dem Mehle durdhgebeutelt, fo reichen diefe Mittel nicht 
mehr aus, um den Betrug zu entdefen, weil biedurch der Glanz der 
Sazmehltheildyen verloren geht, indem ihre Flaͤchen mit Mehl befezt 
und verbunfelt werben. Kür biefen Fall muͤſſen alfo andere Mittel 
in Anwendung kommen, wenn man die Verfälfchung entdeken will. 
Hr. Dubue gibt zwei folche, leicht anwendbare Mittel an, deren 
gute Nefultate durch die Praris und die Erfahrung bewährt find. 
Erfteres gründet fih auf den großen Unterſchied, der zwifchen bem 
fpecififchen Gewichte des Mehles und jenem des Sazmehles beftehr; 
dad zweite hingegen fußt darauf, daB das reine Weizenmehl eine 
beftimmte Quantität Sieber enthält, während in dem Saz⸗ und 
‚Stärtmehle gar kein Kleber enthalten if. 

Ein Gefäß, welches ein Kilogramm oder 1000 Gramme gus 
tes, leicht mit der Hand zufammengedrüftes Weizenmehl faßt, faßt 
1% Kilogr. oder 1500 Gramme gewbhnliches Fäufliches Sazmehl. 
Geſezt alfo, das Diehl fey mit dem vierten ‘Theile feines Gewichtes 
Sazmehl verfälfcht, fo wird das Probegefäß wenigftens 36 Unzen 
oder beiläufig 1130 Gramme dieſes Gemenges aus Mehl und Saz⸗ 
mebl faflen, wenn daſſelbe gleichfalls leicht mit der Hand zuſam⸗ 
mengedräft wird. Dan kann daher mit einem gut abgeaichten Ges 
fäße durch das fpecififche Gewicht mit ziemlicher Gewißheit beſtim⸗ 
men, ob dad Mehl mit Sazmehl vermengt ift, oder nicht, follte der 
Zuſaz auch nur den zehnten Theil des Gewichtes des Mehles be: 
tragen. 

Um die Nefuliate des zweiten oder lezteren ber oben erwähnten 
Verfahren gehörig zu erfaflen, muß man fi vor Allem erinnern, 
daß daß befte franzdfifhe Mehl nur den fünften Theil feines Ge⸗ 
wichtes an Kleber enthält, und daß weder das Erdaͤpfelſazmehl, 
noch auch dad aus dem Getreide gewonnene Stärkmehl, womit das 
Weizenmehl gleichfalls verfälfcht werden Eönnte, auch nur eine Spur 
davon enthalten. %) 

Um nun den Kleber auszuziehen, verfähre man auf folgende 
Meife. Man Eneret a Unger gutes Weizenmehl mit 2 Unzen lauem 


36) Durch diefes Troknen verliert gutes Hallenmeh! beitäufig EL — Ge⸗ 
wichtes, welches aus verdampftem Waſſer beſteht. .D. 

87) Es iſt bekannt, daß das franzoͤſiſche Mehl, fo wie man = steil 
in den Hallen verkauft, nur 3 Unzen frifchen Kleber per Pfund von 46 Ungeu 
enthält. Nimmt man dieß als Bafis, fo wird man den Zufaz von anderen meh⸗ 


ligen Subfanzen, welche Eeinen Kleber enthalten, immer ar ER un 
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Waſſer 8 bis 10 Minuten lang’ gut ab; ben felten, marligen und 
elaftifchen Teig, den man hiebntch erhält, ſezt man blerauf, wäh 
rend man ihn mit den Fingern nad) allen Richtungen brüft, einem 
Heinen Strome lauen Waflers aus. Durdy diefe einfache Behand: . 
tung läßt ſich alles Sazmehl, fo wie der in dem Mehle enthaltene 
fchleimig zuferige Beftandeheil vom dem Kleber abicheiden, den man 
als Ruͤkſtand erhält, fobald die Fluͤſſigkeit nur mehr Mar darüber 
abläuft. Das Gewicht dieſes Klebers beträgt 6 Quentchen oder 
3 Ungen, wem man mit einem Pfunde reinen Mehles arbeiter. 
Geſezt alfo, das Weizenmehl fey mit ſeines Gewichtes Sazmehl, 
Staͤrkmehl ꝛc. verfälfcht,, fo werden A Unzen biefed Gemenges nicht 
6 Quentchen oder 24 Gramme, fondern nur 4, Kleber oder noch 
weniger geben, wenn noch mehr Sazmehl in dem Meble enthalten 
it. Wenn man ans 4 Unzen Mehl, in welchem 1 Unze Sazmehl 
enthalten ift, mit 2 Unzen Waſſer eifen Teig bereitet, fo wird ber 
_ Teig überbieß duͤnner, weniger zufammenhängend, und weniger ele- 
ftifch fenn; und bierans allein wird ein gewandter Bäler fchon ers 
kennen, 05 fein Mehl mit Sazmehl oder Staͤrkmehl verfaͤlſcht iſt, 
oder nicht. | 

Gs erhellt alfo hieraus, baß man durdy diefe beiden -mechani- 
ſchen Proceſſe jedes Mal erkennen kann, ob das Meizenmehl mit 
Sazmehl, Staͤrkmehl, , Gerftenmehl, Bohnenmehl, oder felbft mir 
Reißmehl verfälfcht iſt, oder nicht. 


Ueber die Anwendung hemifcher Reagentien zur, Ent: 
dekung des Saz⸗ oder Stärfmehles, welches bem 
Weizenmehle zugefezt worden. ®) 

Man muß Hier im Boraus erwägen, DaB dad Weizenmehl eine 
animalifirte, ſtikſtoffhaltige Subſtanz iſt, während das aus den Erb» 
Apfeln auögezogene Sazmehl, fo wie auch das gewoͤhnliche Staͤrk⸗ 
mebl rein vegetabilifcher Natur find. Daß aus diefen Verſchieden⸗ 
heiten notbwendig auch eine verfchiedene Wirkung der Reagentien 
auf die eine oder die andere der beiden Subſtanzen hervorgehen 
maß, ift offenbar, und wird aud folgenden Verfuchen noch mehr 
hervorgehen. 
| Die chemifchen Reagentien, deren fi Hr. Dubauc. bei feinen 

Verſuchen bediente, beftehen lediglich aus Salpeterfäure, Salzfäure 
und flüffigem , falpeterfaurem Quelfilberorpd. Ihre Anwendung und 

Wirkung gründet fi auf Kolgendes: 


- 
. 


88) Das Jod und deſſen Präparate wurden hier nicht als Reagentien be 
nuzt, weil fie fammtliche Mehle von Betreiben, fo wie auch das oe! und 
das gewöhnliche ns bläuen, 4. d 
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4) Die Salpeterfäure färbt das reine Weisenmehl ſchoͤn orans 
gegelb, während fie weder die Zarbe des Sazmehles, noch jene des 
Staͤrkmehles verändert. 

2) Die reine Salzfäure färbt gutes weil dunkel violett, woͤh⸗ 
rend ſie das Sazmehl aufloͤſt, und eine etwas klebrige Fluͤſſigkeit da⸗ 
mit bildet, die jedoch ganz farblos iſt, und durch Alkalien nicht zer⸗ 
ſezt werden kann. 

3) Das ſalpeterſaure Quekſfilberoxrvd oder Quekſilber⸗Deutonitrat 
faͤrbt das Mehl dunkelroth, während es die natuͤrliche Farbe des 
Sazmehles gar nicht veraͤndert. 


Verſuche mit Salpeterſaͤure non 40%. 


Erfter Verſuch. Wenn man 100 Grau reines Mehl und 
eben fo viel Salpeterfänre in einem Heinen Tiegel aus Gteingut 
mit einem Glasftabe oder einein Hölzchen unter einander menge, fo 
erhizt fi) dad Bemenge etwas, und wird, indem es alle Schattis 
rungen von Gelb durchläuft, in wenigen Stunden ſchoͤn orangegelb. 

Zweiter Berfuh. Menu man 100 Gran Sazmehl auf 
gleiche Weife mit 100 Gran Salpeterfäure vermengt, fo erfolgt 
keine Waͤrmeentwikelung, und die Barbe des Gemenges erleidet Beine 
Veränderung. 

Dritter Verſuch. Wenn man 80 Gran reines Mehl, 20 
Gran Sazmehl und 100 Gran Galpeterfäure gut mit u. 
vermengt, fo wird das Gemenge nach und nad) citronen⸗ und nicht 
orangegeldb. Nimmt man gleiche Theile Sazmehl und reines Weis 
zenmehl, fo wird das Gemenge durch die- Salpeterfäure nur ſehr 
blaß gelb gefärbt. Ye mehr Sazmehl alfo das Mehl enthält, um 
fo bläffer bleibe e& bei der Behandlung mit Galpeterfäure und ums 
gelehrt. 


Derfuhe mit Salzfäure von 21°. N 


Wenn man 100 Gran reines Weizenmehl mit eben fo viel 
Salzfäure vermengt, fo wird das Gemenge zuerſt hellroth, dans 
violett, und nad einigen Stunden endlich ſchoͤn indigblau Der 
Verfuch laͤßt fich befchleunigen, wenn man das Gemenge etwas 
erwärmt. 

MWiederholt man denfelben Verfuch mit reinem Gazmehle, fo 
wird das Gemenge zuerft teigig, um dann fpäter fluͤſſig zu werben, 
d. b. das Sazmehl loſt fich in der Salzſaͤure auf, und bildet eine 
vollfommen farblofe Aufldfung. 

Vermengt man 75 Gran Mehl und 25 Gran Gazmehl mit 
100 Stan Salzfäure, fo nimmt das Gemenge nur eine blaß vio⸗ 


Bericht über Eolviile’s Kobaltblau. 417 


Istte Farhe an, und je bläffer bie Zarbe ift, um fo mehr Sazmehl 
enthält das Wiehl, und umgekehrt. 

Es ergibt ſich alfo hieraus, daß die Salpeter⸗ und die Salzs 
fäure in erfahrenen Händen fehr gute Reageutien zur Entdekung ber 


Berfälihung des Weizenmehles. mit Sazmehl abgeben. Ebendieß 


gilt auch vom falpeterfauren Quekfilber. 


Berſuche mir fläffigem falpeterfaurem Queffilber. 


Wenn man 100 Theile reines Mehl mir eben fo viel falpeters 
faurem Quelfilber vermengt, und dad Gemenge in einem Ziegel aus 
Gteingur mit einem Glasftabe oder mic irgend einem anderen In⸗ 
firumente, worauf das Quekſilber ‚Feine Wirkung dußert, umruͤhrt, 
fo wird der Teig blaß eitronengelb, dann rdehlich, und nach zwei bis 
drei Stunden ſchoͤn krapproth, welche Barbe bleibend ift. 

Vermengt man auf gleiche Weile.-100 Gran Sazmehl und 
100 Gran falpeterfaures Quekſilber, fo entſteht Leine Werbindung 
und Feine Faͤrbung; man mag Sazmehl oder gewdhnliches Staͤrk⸗ 
mehl anwenden. 

Ein Gemenge aus 75 Gran Mehl, 25 Gran Sajmehl und 
100 Gran ſalpeterſaurem Quekſilber gibt nur eine blaßrothe, vichts 
weniger als krapprothe Farbe, und auch hier iſt die Farbe um 
ſo blaͤſſer, je mehr Sazmehl dem Mehle beigemengt iſt. Im 
Winter laͤßt fich anch bei dieſen Werfuchen die Wirkung durch kuͤnſt⸗ 
liche Waͤrme etwas beſchleunigen. 


Schließlich bemerkt Hr. Dubuc, daB das Sazmehl weniger 


Waſſer abſorbirt, als das reine Mehl, um einen Teig zu bilden, 
und daß dieß ein den Baͤkern wohl bekanntes Präfungsmittel fuͤr 
die Guͤte des Mehles an die Hand gibt. Was die Verfaͤlſchung 
des Mehles mit Bohnen⸗ oder Erbſenmehl betrifft, fo läßt fich dieſe 
leicht durch den Geruch ertennen, wenn man dad verbächtige Mehl 
mit der Hand abreibt, oder mit fiedendbem Waſſer anrährt. 








LXXV. 
jeriht bed Herrn Mérimse über das Kobaltblau bes 
Seren Eolville, Fabrikanten feiner Farben für Por’ 
cellan und Malereien in Paris. 


Aus em Bulletin de la Sociste d’encouragement. April 1854, ©. 166. 





Die Erfindung eines Kobaltblau, welches dem Ultramarin nahe 
kommt, gehoͤrt bekanntlich zu den erften Eutdelungen, durch welche 
ſich unſer hochverdiente Praͤſident, Dr. Baron Thenard, in den 


* 
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Kanſten, in denen er gegenwaͤrtig einen ſo hohen Ruf genießt, aus⸗ 
zeichnete. Seine Verſuche hierüber find im Jahrgauge 1802 des 
Bulletin ©. 55 niedergelegt und die meiflen Chemiker haben bie: 
felben mit mehr oder weniger gutem Erfolge wiederholt. 


Einige Jahre fpäter erzielte Hr. Dumont, Profeffor der Che: 
mie, durch Abänderung der falzfähigen Grundlagen, welche die Sarbe 
des Kobalt beftimmen, ein’ ſehr glänzendes: Blau von aͤußerſt inten- 
fivem Zone. Diefe Farbe, welche wegen ihres Stiche in's Violette 
das Ultramarin durchaus nicht zu erfegen im Stande war, war au: 
Berordentlich theuer; Hr. Dumont ermäßigte fpÄäter den Preis be: 
deutend, und fuhr dann befler dabei. Nah Dumont's Tod trat 
defien Neffe Hrn. Colville die Vorfchrift zur Bereitung biefer 
Sarbe, die er ererbt hatte, ab, und biefer bereitet nun die Farbe, 
von der er der Gefellfchaft die Mufter, um welche es ich hier Han: 
deit, vorlegt. : | — 


Das Blau des Hrn. Colville hat ſehr vielen Glanz und eis 
nen aͤußerſt Bräftigen Ton; mit Oehl abgerieben laͤßt es ſich leicht 
mit dem Pinfel auftragen; es troknet weder zu fchnell,. noch zu 
langfam. Mit Weiß gemengt, gibt es Schattirungen, bie zu fehr 
in's Violette ziehen, als daß man fie flatt des Ultramarind, wel⸗ 
ches dad reine Azurblau gibt, aumwenden koͤnnte. Beim Malen mit 
Waſſerfarben ift diefer Stich in's Wiolette nicht fo nachtheilig; ja 
er Tann fogar vortheilhaft wirken, weil das Weiß bed Papieres im: 
mer etwas gelblich if, und weil diefed Gelb durch dad Violette, 
welches die Eomplementöfarbe von Gelb ift, aufgehoben wird. Auch 
ſcheint und diefes Blau zum Malen von Blumen fehr geelgnet, in: 
dem das Blau aller Blumen, die wir kennen, immer mit etwas 
Roth gemengt ift, weßhalb diefe Blumen, gegen das Licht gehalten, 
and) mehr oder weniger violett erfcheinen. Der Effect dieſes Blau 
_ auf Papier ift vielleicht auch der Grund, warum man fich deſſelben 
als Maflerfarbe bedient, obgleich defien Anwendung fchwieriger Ift, 
als jene des Ultramarin, des Indigo oder des Berlinerblau Es 
würde fehr fchwer feyn, mir dem Blau des Hrn. Colville eine 
größere Fläche, wie 5. B. einen ganz reinen Himmel eines Gemaͤl⸗ 
"des, gleihmäßig zu malen, doch ſcheint uns dieß nicht unmbglich. 


Der Berbrauh von Eolville’s Blau ift zwifchen Frankreich 
und England beinahe ‚gleich vertheilt, in Paris verwendete man vor 
einigen Jahren große Quantitäten davon zum Malen bes matten 
Grunded auf Porcellan; gegenwärtig benuzt man es zur Verzierung 
mancher Gegenftände, die nicht viel gehandhabt werben, bemm die 
koͤrnige Oberfläche eines matten Grundes leidet beim Berühren leicht 
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Schaden, und Fan nur mit Mühe a” Nachtheil wieder gereinigt 
werden. 

Das Eolville’fche Blau wird daher hauptſaͤchlich alt Maflers 
farbe angewendet, und in allen guten Farbenkaͤſichen findet man. ein 
Täfelchen davon. Der berühmtefte Karbenhändler in London, Herr 
Newmann, wendet ſeit langer Zeit da6 Blau des Hrn. Dumont 
an; ja er kaufte bei.befien Tob dem ganzen. Vorrath, weldyer aus 
60 Kilegr. befand: aus Furcht fich fpäter Fein ſolches Blau ‚mehr 
verfchaffen zu Einnıw. Die Täfelchen, bie er daraus verfertigt, und _ 
die den Namen Smalt fuͤhren, haben wirklich das seine: Ayurblau: 
ein Beweis, daß er dad Colville'ſche Wlan nicht rein für fich ans 
wendet, fondern daß er ed mit einer weißen, erdigen. Zarbe vers 
menge. Auch Hr. Chenal, einer unferer berühmseften Farbenhaͤnd⸗ 
ler in Paris, bereitet. aus demfelben Blau Taͤfelchen, welcheidie In⸗ 
tenfität des Derlinerblau und. des Judigo haben. Wir ‚haben die 
englifchen and franzbfifyen Täfelchen mit einauder verglichen, und 
gefunden, daß fie in den helleren Schattirungen einander ganz gleich 
tommen, während die franzbfifchen bei den dunkleren Schattitungen 
offenbar den Vorzug verdienen. Deſſen ungeachter wird. das Kobalts 
blau des Hrn. Mewmann, fey ed aus PBorurtheil, ober weil es 
wegen ber helleren Zarbe. feiner Täfelchen leichter von den ührigen 
Blau zu unterfcheiden. iſt, von vielen Kuͤnſtlern vorgezogen, - Disfe 
hellere Barbe kann man jedoch den franzbfifchen Täfelchen ebenfalls 
fehr teicht geben; mau braucht fie nur mit einer weißen Erbe au 
vermengen, nnd dazu feheins und die ‘Thonerbe am. meiften geeignet.. 

Dus Colvil te'ſche Blau koſtet 10: Fr. die Unze: ein. Preis, 
der höher iſt, ale jener des kuͤnſtlichen Ultramarins des Arm. Gnis 
met, und da das Kobaltblau uͤberdieß auch mech ſchwerer wiegt, 
ald das Ultramarin, fo ‚iM der. Unterfchied im Preife noch größer. 
Wenn baber beide Farben von gleicher Solivität find, fo wird bie 
Kobaltblans Fabrikation aus diefem Grunde allein nie jene Ausdeh⸗ 
nung erlangen tbnuen, ald wie die Fabrikation des Ultramarins. 
Den fen nun wie ihm wolle, fo ift dad Colvilbe'ſche Blau gegen- 
wärtig als Wafferfarbe fehr gefucht, fo daß. es in nicht umbedentens 
der Menge ausgeführt wird, und baß Hr. Colville deßhalb aller⸗ 
dings eine Aufmunterung von Seite der — verbient. ®) 


89) Bir hoben im Polyt. Journ. Bb. XLVI..&. 119 ein Verfahren zur 
Bereifung eines reinen Biefelfauren Kobaltorpbs mitgetheilt, welches ſich auf das 
von Fuchs angegebene Verhalten des Waſſerglaſes zu Kobaltaufloͤſungen gruͤn⸗ 
det, und das in Schweden bereits. im Großen angewandt wird, . 

a. db, 
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LXXVI. 


Einiges uͤber die Fabrikation der Oblaten. Von Herrn 
Sauquet, Pharmaceuten und Chemiker. 


Aus dem Journal des comnaissances ueuelles. Julins 4854, G. 32. 





- Man unterfegeibet im Kandel hauptſaͤchlich zwei Arten von Ob⸗ 

laten: naͤmlich Lurchfichtige und unburchfichtige; und von lezteren 
gibt es wieder glaſirte und nicht glaflite. Die glaſirten, son deres 
man je nach der Größe 5 Nummern muterfchelbet, haben eine glatte 
und glänzende Oberflaͤche; fie find theurer, wis die nicht glafirten, 
und ihr Preis Ift um fo größer, je Heiner. fie find, Die Dblaten 
Ar. 1 haben 15, Nr. 2 nur 2, Ar. 3 nur 10, Rr. 4 nur 6, und 
Nr. 5 nur 4 Linien im Durchmeſſer. Die nicht glaflıten Oblaten 
find nicht fo glatt und glängenb, als die erfkeren; auch von ihnen 
unterſcheidet man nach der Grhße 5 Nummern. Die Hoftten wei: 
den nur burch ihre Größe und durch größere Dile von ben DB: 
Isten ab. 
Die Oblatenfabrikatlon iſt ſehr leicht und einfach, und erfor 
dert an Apparaten bauptfächlich nur folgende SYaftenmmente: 1) Zwei 
Waffeleiſen, die. fi) von ben gewoͤhnlichen Maffeleifen nur dadurch 
unterfceheiden, daß fie viel flacher, und auf ihren inneren Flaͤchen 
vollkommen aben und glatt find; ubrigens Fhmete' man, wenn mau 
es für geeignet fände,. auch verſchiedene Zeichwungen in töefelben 
graviren lafien. Die Elfen fir die gewähnfichen Oblaten Tonne 
auf 200, jene für die felnen Dblaten, welche forgfäktiger gearbeitet 
feyn muͤſſen, und deren Platten gegen: 10 Linien Mile haben, auf 
250 bis 260 Franken zu fliehen. 2) Mehrere Nusfehlageifen, dere 
Größe von der Aummer der Oblaten abhängt, und Deren Räuber 
ſcharf ſchneiden muͤſſen. em ſolches Eifen sopet in Frankreich 
6 Staufen. 

Man bereitet fich, ‚wenn ‚man Oblmen fabrichen will, eine 
fehr diinnen Teig aus ſchoͤnem, feinem Mehle und veinem Brummen 
waſſer. Viele Zabrilanten geben dem Brunnenmwafler deßwegen Den 
Vorzug, weil fie ‚glauben, die Oblaten befämen dadurch eine grbs 
Bere Leichtigkeit, ich glaube Hingegen, daß dieß bloß ein Vorurtheil 
ift, und daß, wenn das Brunnenwaſſer ja einen Vorzug bat, dieſer 
lebiglich darin Beftehe, daB es Immer, Harer iſt, als das Flußwaſſer, 
welches ſtets einen Schiller hat, der der Reinheit der Weiße der 
Oblaten fohaden Fönnte. Ein Beweis, daB die angeblichen Vorzüge 
des Brunnenwaflers nicht von den in ihm enthaltenen Kalkſalzen, 
denen man eine bedeutende Wirkung zufchrieh, besrähren, liegt darin, 
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dag ich mit deſtillirtem Waſſer Aaußerordentlich ſchoͤne weiße Oblaten 
erzeugte. Wenn nun der Teig angemifcht iſt, fo nimmt man fo viel 
davon, als zur gehdrigen Bedekung des Waffeleiſens erforderlich ift, 
auf einen Loͤffel, und: gießt den Zeig nad) gehdriger Erhizung des 
Eifend darauf. Bo wie‘ dieß geſchehen, ſchließt man das Eifen, 
um Dann, nachdem ber Teig noch einige Augenblike lang gebaken 
worden, bie runden oder ovalen Teigplatten, welche beiläufig / Linie 
dik find, herauszunehmen. Während dieß gefchieht, wird das zweite 
Waffeleiſen erhize, fo daß immer:eined derfelben auf bem Feuer iſt, 
während das andere mit Teig gefüllt if. Der mittlere Theil der 
gebakenen Teigplatten ift immer glafirt, während die Ränder mehr 
oder weniger rauh find, weßwegen man auch von den gewoͤhnlichen 
Oblaten jeder Zeit‘ zweierlei Sorten unterfcheiden kann. Die feinen 
Oblaten werden auf gleiche Weiſe bereitet, denn der ganze Unter⸗ 
fchied befteht in der volkommneren Glafirung, welche großen ‘Theile 
durch eine volllommmere Politur der Platten des Bakeiſens erzielt 
wird. Mebrigens vermehrt man diefe Glaſirung auch noch oft, in⸗ 
dem man die Oblaten in eine fehr ſchwache GBallertaufldfung eins 
taucht, und fie dam in einer Trokenſtube trofnet. Wann die Obs 
Iaten vollkommen trofen find, fo werben fie auf einer fehr glatten 
Tafel mit dem angegebenen Durchſchlageiſen ausgefchlagen. 

Die gefärbten Oblaten werben ganz auf diefelbe Weile erzeugt, 
nur wird der Teig anf verfchiebene Weiſe gefärbt, weßhalb das 
Mehl, defien man fich zu deren Bereitung bedient, nie fo weiß zu 
feyn braucht. Als allgemeine Regel ift bei dieſem Faͤrben jedoch 
wohl einzufchärfen, daß man nie giftige Metalloxyde oder andere 
giftige Färbeftoffe dazu bennze, ja nicht ein Mal uͤbelſchmekende ve- 
getabiltiche Färbeftoffe follen dazıs verwendet werden. Bibgefehen 
bievon verdienen auflösliche Farben Immer den Vorzug vor anaufs 
löslihen, die immer als. Höchft feines Pulver angewendet werben 
muͤſſen. Schwarze Oblaten erhält man durch Verſezung des Teiges 
mit Tinte, oder durch Vermengung deſſelben mit ſehr feinem Kien⸗ 
ruß; roth und roſenroth faͤrbt man fie mit Krapp⸗ oder Braſilien⸗ 
holzabſud, und noch ſchoͤner mit Cochenilleaufguß, den man etwas 
Alaun beifezt; gelbe Oblaten färbt man mir Kreuzbeeren:, Baus 
oder Curcumeabſud, oder auch mit Safran; die blaue Farbe gidt 
man ihnen durch höchft feines Berlinerblaupulver, oder indem man 
einer Aufldfung von eifenblaufaurem Kalt einige Tropfen Eifens 
perfulphat zuſezt; violett wird durch gehbrige Vermengung von Moth 
und Blau, und Grün durch Zufammenfezung von Blau und Gelb 
erzielt. 
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452 Mreuzseliien 


Miszellen. 
Verzeichniß der vom 24. Julius bis 23. Auguſt 1834 in Euglau 
ertbeilten Patente. | 
Dem John Zwisben, Kommandeur bei der koͤnigl. Marine, von Halberter 
bei Ziverton, in der Grafſchaft Devon: auf Verbeſſerungen bei der inlänbifder 
Schifffahrt. Dd. 24. Julius 4834. 


Dem William Häle, Mechaniker zu Golchefter, in ber Graffhaft Ge: 
auf gewiſſe Verbefferungen an Winbmühlen, welche auch noch gu anderen Zweln 


‚ anwenbbar find, Dd. 26. Julius 1834. 


Dem William Coles, Sig. in Sharing Croſſ, Grafſchaft Mibblefer: uf 
ein gewiffes Mittel zur Heilung ober Erleichterung ber Bußgicht und rheumatifer 


Rrantpeiten, welche durch Grlältung oder aus anderen Urſachen entfichen. De. 


26. Zulius 1834. 

Dem Pierre Barthelemy Buimbert Debac,.. Profeffor der Sprachen wu 
Mathematit zu Acre Lane, Brirton, Grafſchaft Burrey: auf eine ‚verbeffat 
Waage, welche mit einem Zaͤhler verfchen if. Dd. 26. Julius 1854. 

Dem John Shanter, Gentleman in Stamfort Street, Bladfriars, Gral 
(haft Surrey, und William Witty, Mechaniker in Blasford Gottage, bei Ne 
caftle, in der Graffchaft Stafford: auf eine verbefferte Methode zum Gchizen m 
Kiüfftgleiten um in Brauereien, Branntweinbrennerelen ꝛe., den Waflferbampf ım 
andere dampfförmige und flüfftge Körper zu benugen. Dd. 36. Julius 1834. 

Dem Thomas John Hamilton, Braf von Drkney, und John Ba ftı: 
Mechaniler, beide zu Zaplow, Graffhaft Buds: auf gewiffe Verbeſſerungen a 
ben Mofchinen oder Apparaten, um die Schiffe auf dem Waſſer vorwärts p 
treiben. Dd. 26. Julius 4834. 

- Dem Gbmund Youlden, Gchulmeifter zu Srmouth: auf fein Verfahre 


rauchende Schornfteine gu verbeffern. Dd. 8. Auzuft 41854. 


Dem Lemuel Wellman Bright, Mechaniler gu Sloane Zerrace, Pfem: 
St. Luke, Ghelfea, Sraffhaft Middleſex: auf’ gewiffe Verbeſſerungen an ka 
Apparaten zum Erkalten von Flaͤſſigkeiten. Dd. 7. Auguft 1834. 

Dem Ihomas Gaunt, Gentleman am Bribport Place, Horton, Grafſchet 
Middleſex: auf gewiffe Werbefferungen an irdenen Gefäßen für geruchlofe 4: 
trittes Dd. 42, Auguft 4834. 

Dem Andrew Hall, Fabrikanten zu Manchefter, Grafſchaft Lancaſter, ım 
John Stark jun, Sezer zu ShoritonsuponsMeblod, in derſelben Graffchaft: sf 
Verbefferungen an ben Webeftühlen. Dd. 12. Auguft 1854. " 

Dem James Ward, Uhrmacher gu Stratford⸗ upon⸗Avon, Grafſchaft We 
wid: auf Verbefferungen an den Apparaten zum Wentilicen der Gebäude. I 
:43. Auguft 1854. 

Dem Charles Arter, Bleigießer und Glaſer zu Havant, Grafſchaft © 
hampton: auf gewiffe Verbeſſerungen an Hähnen zum Abziehen von Fluͤſſigkein 
Dd. 12. Auguft 1834, . 

Dem James Pebder, Mafchinift zu New⸗Radford, Grafſchaft Nottix; 
Ham: auf gar Verbefferungen an den Bobbinnetflühlen. Dd. 45. Aug. 4183 

Dem William Bruce, Bäler in Edinburgh in Schottland: auf Berbefferunga 
an den Apparaten zur Bereitung von Zwiebal und Brod für die Marine und ıı 


anderen Zweken. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 44. Anguft 4854. 


Dem Jakob Perkins, Mechaniker in Fleet⸗Street, in der Gity von London: 


„auf den an den Apparaten und Methoden zur Erzeugung von Eit 


und zum Abkühlen von Fluͤſſigkeiten. Dd. 44. Auguft 1834. 

Dem Thomas de la Rue, Papierhändier am Finsbury Place, Grafſchak 
Mibdlefer: auf eine Werbefferung in ber Fabrikation von Papiertapeten mit er: 
habenen Muſtern. Dd. 15. Auguft 1856. 

Dem James Stater, Bleicher zu Salford, Grafſchaft Lancaſter: auf Ber: 
befferungen an den Apparaten zum Bleichen ber Leinen» und Baumwollenzeuge, 
Dd. 23, Augufl. 4834, 


! 
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Dem George Ghild, Gentleman zu Brirton, Grafſchaft Surrey: auf Ver⸗ 
fſerungen an den Maſchinen zum Heben von Waſſer und andern Fluͤſſigkeiten. 
dm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23. Auguft 1834. 

Dem Webfter Blocton, Zerpenthindeftilliver in Hortleydown, im Borough 
zsouthwark: auf eine Werbefferung in ber Darftellung von Golophonium. Dd. ' 
3. Augufl 1654. 

Dem Robert Stein Esq. am Walcot Place, Lambeth, Grafſchaft Survey: 
uf gewiffe Verbefferungen an den Dampfmafchinen. Dd. 23. Auguſt 1834. 

Dem Iohn Staphon, Mechaniker gu Penryn, Braffchaft Gornwall: auf 
inen verbefferten Apparat, um bie &teuerung gewiffer Bahrzeuge zu erleichtern. 
)d. 23. Auguft 4834. 

(&us& dem Hepertory of Patent-Inventions. Geptember 4834, ©. 190.) 


Zerzeichniß der vom 3. bis 8. Funius 1820 in England ertheilten 
und jezt verfallenen Patente. 


Des William Bgte Esq. zu Peterborough, Rortbamptonfhire: auf gewilfe 
Zechefferungen in der Zubereitung des Hanfes, Flachſes und anderer Baferfloffe, 
)d. 3. Zunius 1830. ’ 

Des Gimion Teiffier, aus Paris, gegenwärtig Kaufmann in Bucklers⸗ 
ury, London: auf gemiffe Berbefferungen im Borttreiben der Schiffe Ihm von 
inem Ausländer mitgetheilt. Dd. 5. Zunius 1830. 

Des Jakob Perkins, Mechanikers in Auftin Friars, London: auf gewiſſe 
Zerbefferungen an feftftehenden und tragbaren Pumpen, fie mögen zum Beben von 
Baffer auf Schiffen oder auf dem Lande, oder zu Feuerſprizen zc. dienen. Dd. 
. Zunius 1820. 

Des John Hague, Mechanikers in Great Pearlſtreet, Spitalfieids, Mibdles 
re: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Verfertigung von Dampfmaſchinen. Dd. 
o Junius 1820. N 

Des John Wartefield, Mechanikers am Ancott's⸗Place, Mancheſter, Lan⸗ 
aſhire: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Oefen für Keſſel aller Art und in dem 
zerfahren ſie mit Brennmaterial zu ſpeiſen, um ſowohl an ſolchem zu erſparen, 
Is auch ben Rauch zu verbrennen. Dd. 6. Junius 1820. 

Dem William Kendrick, Chemiker zu Birmingham, Warwickſhire: auf 
ie Bereitung einer Fluͤſſigkeit aus Materialien, welche gegenwärtig als unndz 
a dieſem Zwek betrachtet werben und. bie Anwendung dieſer Fluͤſſigkeit zum 
erben der Häute. Dd. ö. Innius 4820. 

Dem Sonathan Brownell, Meſſerſchmied zu Sheffield, Yorkſhire: auf 
erbefferte Zifchmeffer und Gabeln. Dd. 5. Yunins 41820. (Befchrieben im 
tepertory , zweite Reihe, 8b. XLIV, &. 330.) 

CKus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 1834, ©. 189.) 


Ireife, welche die Society for the encouragement of arts zu Lons 
| bon im Jahre 1834 ertbeilte. 


Die Society for the encouragement of arts ertheilte am 3. Junius 1834 
urch ihren Präfibenten den Derzog von Sutherland, folgende Preife aus der 
zlaſſe der Lanbwirtäfchaft, der Ghemie, bes Handels und ber Gewerbe: 

Dem Hrn. G. Bufb zu Garden⸗row, Samberwell, bie fllberne Ifismebaille 
uͤr feine Rollen für Tiſche, Stähle u. dal.; die große filberne Medaille für feine 
tenfteriaden für Kaufladen. - 

Dem Hrn. 6. Walter zu AnnsBtreet, St, GeorgessinsthesGaft, 5 Pfd. 
Steri. für feine Speifungsmethobe der Dampfkeffel] 

Dem Hrn. 3. Hughes zu Sebright⸗Street, Bethnal⸗green⸗road, 5 Pfb. 
Steri. für feinen Knecht für Seibenweber. 

Dem Hrn. 3. Laurie zu DOrforb»Gtreet, die ſilberne Iſismedaille füc feine 
Bteigbögel. 

Den Hrn. 3. Warner gu Gpanns:-buildinge, Gt. Paneras, bie filberne 
Miemebaille für feine Erfindung zur Verhuͤtung des zufälligen Lotgehens ber 
euergewehre. 

Dem Hrn. Sapit. 3. M. Bagnold von der koͤnigl. Marine, zu High⸗row, 
ie große filberne Medaille für feine angtomifhe Zange zur Berhuͤtung von Uns 


\ - . 





\ 
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fällen beim Bunägen ber Gabaver nach Sectionen; bie große filberne Wiebait 
1 Nee iNang keimender Samen ber Araucaria imbricata von Chili nas 
onbon, 

Dem Hrn. 3. Aylwin Esq. zu Quebec, bie große filberne Mebaille, fr 
fein aus der amerilanifchen Pechtanne gewonnenes weſentliches Oehl. 

* Dem Hrn. Gapit. 3. R. Gol qu houn bei der koͤnigl. Artillerie, bie grok 
filberne Medaille für feine Abhandlung über bas Troknen des Pifang. 

Dem Hrn, T. B. Smith zu St. Albans, die große filberne Mebaille fir 
die Anwendung von brafilifhem Schilfe zur Hutfabrifation. 

Dem Hrn. T. Johnſon gu George Street, Glasgow, bie große fülberz 
Medaille für die Anwendung von Koble als Trokenmittel. 

Dem Hrn. Roger Brown gu Sheffield, die filberne Iſismedaille für feiz 
Elektriſirmaſchine. 

Dem Hru. George Ebwarda gu Lomweftoffsharbourstvords, bie große ſilbemn 
Medaille für einen verbefferten Windmeſſer. 

Dem Hrn. 8. ©. Parkyn zu Bedford⸗Street, bie goldene Iſismedaille {rc 
fein Inftrument zum Verzeichnen eines perfpectivifchen Aufriffes nach einem « 
gebenen Grundriſſe. 

Dem Hrn. Thos. Zaffel Grant Esq. zu Wewil, die große goldene Mt: 
daille für WVerbefierung der Bereitung von Schiffs zwiebak. 

Hrn. Pope zu Ballsalley, Eornpill, 5 Pfb. Sterl. für feinen Shift 
compaß. 

Dem Hrn. Hanriot Macon aus Frankreich, bie große filberne Mebail 
für feine Hemmung für Repetiruhren. 

Dem Hrn. 3. Cuthbert, zu Brook⸗Street, Lambeth, bie große ſilberne M: 

daille für feinen Zeleflopftänder. 

Dem Hrn. I. Gray, zu Üpper Eaſt⸗Smithfield, die große filberne Medall 
für feinen Iluminator für einen MarinesGertanten. 

Dem Hm. Richard. Greene M. D., zu Cork, bie große golbene Mebaik: 
fuͤt feine Maſchine zum Schleifen und Poliren großer Spiegel und Linſen. 

Dem Hrn. Command. 3. Hole von der koͤnigl. Marine, bie große filbern 
Mebaille für feine Laffette für Schiffsfanonen. : 

Dem Hrn. Capit. Lihon von ber koͤnigl. Marine, bie große filberne Mt 
daille für feine Verbefferungen an Schiffsrudern. 

Dem Hm. W. Hookey zu Profpect:Place, Deptford, die große golbe 
Medaille für. feine Methode die Verdeke auf den Schiffen zu befeftigen. 

(Au8 dem London Journal of Arts. Julius 4834, ©. 531.) 


Ueber einige Dampfwagenfahrten. 


dr. Hancod begann am 19, Auguft mit zweien feiner Dampfwagen rege: 
mäßig gwifchen der Gity und Paddington hin und her zu fahren; feine Kahıtr 
verliefen die ganze erfte Woche hindurch fehr gut und zu allgemeiner Zufriede 
heit, fo daß ber Zulauf fehr groß war. Dagegen verunglüfte einer der Damr 
wagen des Hrn. Ruffel, weiche, wie wir ſchon früber anzeigten, bereit länge 
Zeit zwifchen Glasgow und Paisley fuhren. Es brach nämlih ein Rad, v. 
Wagen fiel um, und dadurch zerfprang auch der Kefiel, wodurch 5 Menſchen us 
- Leben kamen. Der Gerichtshof hat in Folge diefes Unfalles weitere Fahrten m 
Dampfwagen zwifhen Glasgow und Paisley wenigſtens einftweilen verbote 
Das Mechanics’ Magazine macht ſich in feiner No. 576. über biefe ſchot tiſche 
richterliche Weisheit Luftig, und frägt, warum man benn nit au von dm 
Elyde die ganze Maffe von Dampfbooten entferne, ba die Dampfboote doch chen 
fo guet verunglüfen können, als die Dampfwagen. 


% 


Ueber die durch Die Dampfmafchinen bewirkten Erfparniffe an Brenn: 
Ä material. 

Der fel, Präfident ber Royal Society, Davies Gilbert, bemerkte in einer 

Abhandiung, die er vor diefer Gefellfchaft vortrug, über obigen Gegenſtand im 

Weſentlichen Folgendes: ‚Die Bedingungen, welche Watt, auf fein Patent ges 





> 
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»Kügt, im Jahre 1769 ben Eigenthümern ber Bergwerke in Gornwallis vorſchlug, 
und nad welchen er bis zum Jahre 1800 ben britten Theil aller jener Erſparniſſe, die 
fidy in Bolge der Anwendung feiner verbefierten Mafchine ergeben würden, für fich in 
Aufprudy nahm, machten eine genaue Vergleichung der Leiftungen der früheren Mas 
fdyinen und der feinfgen nöthig. Hieruͤber wurbe auch im Jahre 1778 ein Bericht ers 
flattet; da jedoch in diefem Berichte eine dynamiſche Einheit von einem Pfunde 
Avoirbup. auf einen Fuß Höhe gehoben nicht als Maßſtab für die Leiftungen ans 
genommen warb, fo konnte ich nach diefem Berichte nur berausbringen, daß bie 
Bart’fhe Maſchine damals mit einem Buſhel Steinkohle nur 7,037,800 leiftete, 
Im Zadre 1795 wurde ein Bericht über die Leiſtungen aufgenommen, welche bas 
mals 47 in Sornwallts arbeitende Mafchinen vollbradhten; es ging hieraus ein 
Durchfihnitt von 19,569,000 bervor, fo daß ſich alfo hienach die Leiftungen dieſer 
Mafchtuen zu jenen der früheren atmofphärifchen Mafchinen wie 2,78 zu 1 verhiel⸗ 
ten. Ginige Jahre fpäter wurbe, nachdem fich über die wirklichen Leiflungen der 
WB att’fhen Mafhinm ein Etreit erhoben, bie Schlichtung deffelben fünf Schieds⸗ 
richtern übertragen, unter denen andy ich mich befand, und aus deren Bericht ers 
helite, Jah im Jahre. 1798 bie Lriftung bee 22 aufgeftellten Mafchinen im Durd- 
ſchnitte 17,671,000 betrug. Geit diefer Zeit nun wurden ſowohl in Bezug auf, 
die Sefparniß an Brennmaterial, als in Betreff mehrerer. anderer heile der 
Mafdyinerte fo wefentliche Verbeſſerungen angebracht, baß im December 1839 bie 
Eeiftung der beften Mafchine mit Sozölligem Gylinder 25,628,000 betrug; biefe 
Leitung verbieit fi mithin zu jener vom Jahre 1795 wie 3,865 zu 4, und zu 
jener der atmofpgärifchen Mafchine vom Jahre 1778 wie 10,75 zu 1!” (Aus 
den Abstracts of the Philosophical Transactions of the Royal Society im 
Mechanics’ Magasine, No. 567.) 


l 





Uber das Häufige Berflen der Dampfkeſſel an den amerifanifchen 
Dampfbooten ; 


enthält das Franklin Journal einen Auffaz, in welchem behauptet wird, daß 
diefe häufigen Unfälle nicht davon herrühren, daß die amerikanifchen Dampfboote, 
wie man allgemein glaubt, mit hohem Druke arbeiten. Die Keffel find nach 
feiner Verſicherung größten Theils Keſſel mit nieverem Druke; allein ber Dampf 
wird in bdenfelben häufig auf 16 bi6 25 Zoll getrieben, und auf einen folchen 
Druk ift deren Stärke nicht berechnet. Es gibt wenige englifche Dampfboote, 
bie mit Dampf von mehr dann 3 Pfunden Druk arbeiten. 





Ueber die Auwendung des Dampfes, um die Tafelfarben auf wollenen 
und feidenen Zeugen zu befeftigen. 


Hr. Daniel Koehlins Schoud Kat der Moͤlhauſer Inbuftriegefellfchaft 
einen Bericht über bie Frage erftattet, wer zuerft ben Dampf‘. zur Befefligung 
ber Zafelfarben auf wollenen und feibenen Zugen anwandte. Gr fagt: 

„Die erfte Amwendung bes Dampfes, um die Farben auf wollenen Geweben 
su befeftigen, verdankt man den Englaͤndern; wenigftens erwähnt Bancroft in 
einem Werke über die Foaͤrbekunſt, welches im Jahre 1797 erfihlen, daß ein eng⸗ 
lifcher Fabrikant, welcher Cachemir drukte, die Farben durch Dampf befefligte; daß 
man zu bdiefem Gnde nach dem Aufdruken der Zafelfarben den Stoff mit grauem 
ungeleimtem Papier ummilelte oder auch mit einem Baumwollenzeug oder groben 
wollenen Zeuge aufrolkte (aufdokte), damit die Yarben nicht fließen oder abfleken 
tonnten , worauf man ben Zeug dem Dampf des kochenden Waſſers ausſezte. 
Arſt im Jahre 1810 fing man in Mülhaufen und zwar bei den HP. Dolls 
fus Mieg und Gomp. unter der Leitung des Hrn. Georges Doltfus an Wolle 
zu druken; ihr Drut war anf Merinosgeugen, in reichen Deffins, cine Nadıs 
abmung der Cachemirſhawls. Rad; dem Druken befefligte man die Karben 
mittelſt eines Buͤgeleiſens, wodurch aber der Zwek nur unvollflänbig erreicht 
wurde; die Barben waren zwar lebhaft, aber boch nicht fo feſt, daß fie das 
BWaſchen ausbielten, 

Es fcheint, daß fpäter Hr. Georges Doltfus, als er Mh zu Paris aufs 
hielt, gemeinfhaftisch mit einem gewiffen Loffet aus Golmar Verſuche anftelite, 
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um bie Wärme bed Bügeleifens durch "diejenige bed Wafferbampfes zu erfegen; 
zu diefem Gnbe legte man die Shawls nad dem Druken mit einem vierefigen 
Stuͤk Flaneil zuſammen unb fezte fie eine halbe Stunde Iang dem Dampf bes 
Tochenden Waflere aus, indem man fie in ein. Faß ohne Boden bradıte, das auf 
einem Keffel mit kochendem Waſſer ſtand. 
Die Jury über die Induftrieausftellung zu Paris im Jahre 4819 erkannte 
Hm. Loffet eine filberne Medaille zu, weil er zuerfl gebrulte Shawls von 
Merinosgeweben ausftellte, beren Zeichnungen in Blumen nad) Art der Gachemirs 
beftanden, die durh Dampf befefligt waren und bie größte Lebhaftigkeit Hatten, 
Es iſt wahr, daß zus Zeit dieſer Induftrieausftellung jener neue Inbuftriezweig 
zu Paris, Beaunais, Amiens ꝛc. fchon fehr verbreitet war, i 

Zu beifelben Beit fa man aus dem Gtabliffement des Hra. Kernaur gu 
St. Duen wollene Zeuge und Tapeten für Meubeln, ferner Teppiche mit farbigen 
und erhabenem Druk (burch eine fehr finnreiche Anwendung des Mobelns) hervor: 


en. 
0 Bei berfelben Inbuftrieausftelung im Jahre 4819 wurbe den HH. GBebrübern 
Haysmann zu Logelbach eine golbene Medaille. zuerkannt, weil fie zuerſt uns 
mit beftem Erfolge den Steinftih zum Druken wollener, feidener und baum⸗ 
wollener Zeuge angewandt hatten. Die Fabrik ber HH, Hausmann lieferte 
auch die erften feidenen Halstuͤcher, die mit fchönen Zafelfarben, weldye durch 
Dampf befeftigt wurden, bebrußt waren. | 

Dingler führt in feinem Journal der Indiennendrukerei auch eine Abhand⸗ 
lung bes Hrn. Dannenberg, Kattunfabritanten zu Berlin, über den Druk auf 
Wollenzeuge an. _ " : 

Später brachte Koffet diefe Induſtrie nach England, wo er fi bie Bes 
reitungsart feiner Barben und fein Verfahren durch Modeldruk die Gachemir⸗ 
ſhawls nachzuahmen, teuer bezahlen ließz es fcheint, daß zu dieſer Zeit die 
englifchen Fabrikanten die Anwendung des Dampfes zur Befefligung ber Farben 
auf Wolle und Seide vergeffen hatten, während fie den Dampf damals mit Er: 
folg benuzten, um bie Zafelfarben auf Baumwollenzeugen zu befeftigen. 

Man bat feitbem das Verfahren beim Dämpfen verbeffert: gewöhnlich wendet 
. man Dampfleffel an, woburc man biefe Operation ſehr erleichtert. 

Die Verfahrungsarten find ziemlich glei, man mag auf wollene oder feibene 
Gewebe deuten, ' ; 

Diefe Art von Druk würde auf einen hohen Brad von Vollkommenheit ges 
bracht und bildet heut zu Zage einen fehr wichtigen Induſtriezweig, hauptfächlich 
als Luxusartikel, durch den Reichthum ber Deffins, die Mannigfaltigkeit der Artikel 
und die Lebhaftigleit der Karben, deren Glanz noch durch bie Ratur der Gewebe 
erhöht wirds mehrere neue Stoffe trugen auch noch dazu bei, diefem Induſtrie⸗ 
zweig eine größere Ausdehnung zu geben. Unter den gemifchten Geweben, welche 
aus Beide und Wolle beftehen, übertreffen einige an Weichheit und Feinheit die 
ſchoͤnſten Gachemirgewebe: dahin gehören bie unter ber Benennung Thibet, Schatn, 
Mouffelinwolle, Satin und SchalysGatin bekannten. 

bgleih wir nicht mit Beflimmtheit behaupten Lönnen, daß Hr. Georges 
Dolfus zuerfi den Dampf benuzte, um bie Karben auf wollenen unb feidenen 
Geweben zu befeftigen, fo iſt es doch gewiß, daß feine Grfindungsgabe viel zur 
Bervolllommpung biefer Art von Druk beitrug." 9°) (Bulletin de la Societe 
industrielle de Mulhausen, No. 323, &. 195.) 





Zwei neue Eifenbahnen in England. 


Die Gifenbahn zwifchen Leeds und Gelby wird am 22. September I. 5, 
esöffnet averden, und zwar mit Dampfwagen, welche die Hd. Zenton, Murray 
“und Gomp. zu Leeds, und Hr. Bury zu Liverpool erbauten. Man beabfichtigt 
nunmehr auch von Gelby nach Hull eine Eifenbahn zu führen, welde 30 engt. 
Meilen lang werden würde und deren Bauloften nach einem von ben HP. Wal: 
ker und Burges vorgelegten Plane auf 540,000 Pfd. Sterl. angefdhlagen wer: 
ben. Dan brauchte dann nur mehr von Leeds nach Wanchefter eine Eiſenbahn 





90) Wir wünfchen, weitere Bemerkungen hieruͤber zu erhalten. „ A. d. R. 
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gu legen, um quer durch England von der Rordſte bis zum irloͤndiſchen Canale 
anf Eifenbahnen gelangen gu onnen. (Mechanics’ Magazine, No. 575.) 





Lezter halbjaͤhriger Ertrag der Liverpool: Manchefter : Eifenbahn. 
Der Verkehr auf ber berühmten Liverpool « Mandyefters Bifenbahn hat in dem 
legten, mit dem 30. Junius abgelaufenen halben Jahre um 29,355 Neifende und 
um 7737 Zonnen Güter zugenommen, Der Gefammtertrag an Fuhrlohn der 
Reifenden belief ih auf - - . «+ . 50,784 Pfd. Stel. 6 Schill. 41 Den. 
bas Fuhrlohn der Güter betrug . . 0 — — 5— 4 — 


Die Geſammteinnahme betrug baher bie 

Summe von - © 2» 0 0. «* 984,798 Pfb. Stel, 43 Schill. 3 Den. 
Hievon kommen abzuziehen die Geſammt⸗ 

ausgaben mit. © « 2 0. . . 60,092 — — 15 — At — 
fo daß alfo in diefem Halbjahr ein 

Rettogewinn von . ev.» ...:— 0. 54,706 — — 46 —— 4 — 
blieb, und daß eine Dividende von 4 Pfd. St. 10 Schill. per Aetie zuerkannt wer⸗ 
den konnte. Diefer fortwährenden und raſchen Zunahme des Berlehres auf diefer 
Eiſenbahn ungeachtet haben die Sefchäfte und @ütertransporte auf dem gwifchen 
beiden Staͤdten befindlichen Sanale, wie die PH. Waller und Burges in 
ihrem Berichte über bie zwifchen Gelby und Hull zu erbauende Eifenbahn ers 
Nören, nicht nur nicht abgenommen, fondern ſehr bedeutend zugenommen. (Me- 
ehanics’ Magasine, No. 575.) 











n - 
Ueber die Anwendung von a. als Unterlage für Eifen 
ahnen. 


Sine der Hauptfchwierigleiten bei dem Baue der Gifenbahnen beftand,. wie 
dat Birmingham Journal ſchreibt, bisher in dem Baue einer gehörigen Unters 
lage für die eifernen Schienen, die gewöhnlich auf Granit oder auf andere Steine, 
oder auf hölzerne Riegel gelegt wurden, Alle diefe Materialien kamen jedoch fo 
theuer, daß man auf die Idee gerieth, diefelben durch Schieferplatten, bie in einem 
Lager aus Steinmörtel (concrete) firier würden, zu erfegen. Man hat Anftalt 
getroffen, daß an der neuen London» Birmingham - Gifenbahn 5 bis 400 Yards 
zum Berſuche auf ſolche Schieferplatten gelegt werben follen. Das Mechanics’ 
Magazine benerkt hiezu in feinee No. 573., daß die HH. Cottam und 
Dallem bereits früher in Gegenwart mehrerer Mechaniker und einiger Directoren 
der Eiſenbahncompagnie einige Werfuche hierüber anftellten, aus denen hervorging, 
dag ein Kubilzoll Schiefer einen von einer hydrauliſchen Preffe erzeugten Druk 
von E/, Tonne auszuhalten vermag, und das folglih Schiefer voh 12/, Zoll 
Dike einen größeren Druk aushält, als er je auf einer Eifenbahn vorkommt. 
Die Erſparniß, die fi in England wenigſtens aus der Anwendung von Gchiefers 
platten flatt jener Materialien, die man bisher als Unterlagen für bie Schienen 
benuzte, ergeben würde, full fich beinahe auf die Hälfte der Baukoſten belaufen, 
woraus die Wichtigkeit diefer Werbefferung von felbft hervorgeht. — Wir bes 
nazen biefe @elegenheit um anzufündigen, daß die London⸗Birmingham⸗ Eiſenbahn 
rafch im Baue fortfchreitet, und daß die erften 20 Meilen in 2, die ganze Bahn 
hingegen in 4 Jahren vollendet feyn wirb. 





Napier’s neues eifernes Boot. 


Semäß einem Gchreiben des Hrn. James Whitelaw zu Glasgow hat ber 
Ingenieur David Rapier dafelbit ein nach einem neuen Principe exbautes eiſer⸗ 
nes Dampfboot vom Stapel gelaffen. Ein großer, unter der Waſſerlinie befind: 
licher heil des Bootes ift zu einem Verdichter verwendet, weicher durch bas 
äußere, ihn umgebende Waffer fühl erhalten wird, fo daß wenig oder gar fein 
Sinfprigwafler erforbertich ift. Bei diefem Baue wird das in den Keffel gepumpte 
Waſſer nicht fo viele Salze führen, und eine kleinere, als bie gewöhnlich ge⸗ 
draͤuchliche Euftpumpe wird hinreichen, die Mofchine in, Bewegung zu fezen, 
(Mechanics’ Magasine N. 569.) 

nr R 
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Neue Wafferleitungen für London. 


Die große, und man Tann wohl fagen europäifdhe, Hauptfiabt London wirb 
bekanntlich gegenwärtig von mehreren Waffercompagnien mit Waſſer verſehen. 
Was daB für ein Waſſer ift, weiß Jebermann, der London befucht hat, gewiß 
aus unangenehmer, vom Unterleibe ausgegangener Erfahrung; ed iſt meiften® nur 

itrirtes Ihemfewaffer, Waſſer, welches nicht nur durch die Nachbarſchaft ber 

ee, deren Fluthen bis London hinauf bemerkbar find, etwas brak oder falzig 
ift, fondem welches durch den Koth von mehr dann 4*/, Millionen Menfchen, 
weicher täglich hineinfließt, eben nit an Reinheit und Wohlgefchmat gewinnt. 
Troz der großen Rachſicht, weiche die Londoner mit fchledhtem Waſſer haben, — 
eine Rachſicht, die unferen Lefern wohl noch aus dem Polyt. Journal Bd, XIXVIN. 
S. 47. erinnerlich feyn wird, — find die Klagen der Bewohner London's über 
ſchlechtes Waſſer immer lauter und lauter, und das Verlangen nad; reinem Waſſer 
immer größer geworden; man fcheint e8 immer mehr und mehr zu fühlen, wie 
wichtig eines Waſſer, und daß es nach ber Euft wohl das zur Erhaltung unferes 
Lebens nothwendigfle Mittel ifts man fcheint es zu fühlen, wie fehr man auch in 
diefer Hinficht Hinter den alten Griechen und Römern zuruͤkgeblieben, beren WBaffers 
Yeitungen wir nach Zahrtaufenden noch in ihren mafeftätifchen Ruinen anftsunen. 
Die Lords der Schazkamer haben dieß erkannt, und miehrere ber erften englifchen 
Ingenieure mit Ausarbeitungen von Planen zur Herftellung zweimäßiger Waffer: 
leitungen für London beauftragt. Einer der ausgezeichnetften Berichte, woelde 
hienach vorgelegt worben, rüßrt von dem berühmten Telford Her, und biefen hat 
ba6 Repertory of Patent-Inventions in feinem neueften Juliushefte &. a0 
befannt gemacht. Wir bebauern dieſen Bericht hier nicht mittheilen zu önnen, ba 
er ohne genaue Karte nicht verftändlicdh feyn würde. Wir bemerken daher, ins 
‚dem wir biejenigen, für bie biefe Sache befonderes Intereffe hat, anf das Origi⸗ 
nal verweifen, nur, daß nad Hrn. Telford's Plan der nörbliche Theil ber 
Stadt von dem Fluſſe Berulam aus, durch eine Wafferleitung, die bei einer 
Neigung von 48 Zoll in der Meile 16 englifche Meilen lang werden würde, und 
durch einen Zleinen Tunnel geführt werden müßte, der fübliche Theil hingegen von 
dem Fluſſe Wandle auch mit gutem und reinem Waſſer verforgt werden koͤnnte; 
und daß dieſe beiden Wafferleitungen mit der Rew- River und mit der GafleEon: 
don» Waterworks⸗ Company, London's Bedarf an Waffer hinreichend deken würben. 
Um welche Aufgabe es ſich Hiebei handelte, mag man daraus abnehmen, daß die 


‚drei Waſſertompagnien am nördlichen Ufer der Themſe zufammen als Marimum 


er Secunde 20 Kubilfuß Waffer brauchen, und baß ber VBerbraud ber brei 
bmpagnien am füblichen Tbemfeufer im Marimum 17 Kubilfuß per Gecunte 
betzägt! Die Koften der beiden von Telford vorgeſchlagenen Wafferleitungen 
fdlägt derfelbe, mit Einſchluß der Baukoften ber Waſſerbehaͤtlter, der Aquäbucte, 
der Entfchäbigung des Mühlen, denen das Waffer entgogen und eine entſprechende 
Dampflraft geichafft werben muß, fo wie mit Ginfchluß der Ankaufskoſten des 
sum Baue nöthigen Landes auf 1,177,840 Pfd. Sterl. 46 Schill. 5 Den. an. 
Die Ausmittelung biefer Summe überläßt Hr. Telford anderen; doch ſcheint es 


ihm, daß es am Beſten feyn würbe, wenn der Staat das Geld, weldes möthig 


it, um das Waffer an den Drt zu fchaffen, wo es von ben Gompagnien abge: 
nonımen wird, vorfchießen würde; daß die Abgabe von Waffer an die Gompag» 
nien auf deren Einkommen verfihert und das Gange unter Aufficht des Partija- 
mentes geflellt werden folls daß endlich bie Sompagnien bem Gtaate bie vorge⸗ 
ſchoſſene Summe verintereffiren müßten, ohne daß biefelben jedoch den Preis des 
Waflerd um mehr erhöhen dürften, als zur Dekung nöthig iſt. Da auf diefe 
Weife die Unterhaltung dee Pumpen ugs der Filtrirapparate wegfallen würde, 
und da die bebeutende, hiezu nöthige Summe gleich zur Ruͤkzahlung am bie Re⸗ 
gierung verwendet werben tönnte, fo würde der Preis nur höchft unbedeutend 
fteigen, und dieſe geringe Preiserhöhung würde fi gewiß Jedermann gefallen 
laſſen, wenn ex ſtatt des gegenwärtigen ſchlechten Waffers gutes und angenehmes 
Trinkwaſſer bekäme. Der ganze Bau würde bie gegenwärtigen Wafferleitungen 
nicht beeinträchtigen; bie Gompagnien würden bis zu dem Zage, an weldhem der 
neue Bau vollender iſt, fortfahren Waffer zu filtriren. — Was die Rem: River 
Gompagnie und die Gaft« London: Waterworks:Gompagnie, die beide ohnedieß ſchon 
befieves Waffen aus dem Rew⸗River und aus dem Fluſſe Lea liefern, betrifft, 
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ſo ſchlaͤgt Hr. Telford auch fuͤr dieſe mehrere Verbeſſerungen vor. Wir be⸗ 
merken nur, daß erſtere gegenwärtig als Marimum 24 Kubikfuß Waſſer per 
Secunde verbraucht, waͤhrend leztere, welche mehrere Dampfmafchinen und Pumpen, 
die zufammengenommen 300 Pferdekraft beſizen, in Thätigkeit erhält, als Maxi⸗ 
mum 20 Kubikfuß WBaffer per Minute braucht. — Hr. Dr. Boftod, der 
unferen Leſern aus der famofen, oben angezogenen Abhandlung uͤber die Reinigung 
des Waffers durch Faͤulniß bekannt ſeyn wird, hat das Waſſer des Fluſſes Bern: 
Lam ſowohl, als jenes des Fluſſes Wandle chemiſch unterfucht, und daſſelbe ſehr 
vorzüglich befunden. Die Analyſen beider Vaſſer findet man im Hepprtory of, 
Patent-Inventions, Junius 1854, S. 397 im Auszuge angegeben; wir vers 
soeifen auch auf biefe, 


Weber eine neue. concave, achromatiſche Linfe für den Drahtmikrometer. 


Der verdiente O:ptiler Hr. Georg Dollond Esq., las in der lezten Bebruars 
fljung der Royal Society eine Abhandlung über bie Anwendung einer concaven 
achromatiſchen Linfe an dem Drahtmikrometer. Das Repertory of Patent- 
Inaventions, un. 1834. &. 384, welches die Aftronomen hierauf aufmerkfam macht, 
zieht Bolgenbes daraus aus: „Die Anwendung einer concaven achromatiſchen Einfe 
an dem Drabtmilrometer eines ZTeleflopes ergab fich aus mehreren Verſuchen, bie 
zum Behufe der Sorrection der Aberrationen der Deulargläfer des Teleflopes anges 
ftellt wurden, welches der Verfaſſer für die Royal Society nad) dem Plane des 
Profeſſors Barlow mit einer flüffigen Gorrectionslinfe verfertigt hatte. Die cons 
cave Einfe gewährt, indem fie zwifchen das Objectiv: und das Dcularglas gebracht 
wird, und indem fie zugleich auch achromatifch ift, einen doppelten Vortheil: fie 
verdoppelt nämlich die Vergrößerungstraft, ohne zugleich auch eine entfprechende 
Verminderung des Lichtes zu bewirken, und ohne die fcheinbawen Entfernungen 
der Drähte des Mikrometers zu verändern. Der hochwuͤrdige NR. Dalles 
von Ormeölirk gibt in einem Schreiben die Refultate der Verſuche an, bie ee mit 
einem mit bdiefem neuen Zuſaze ausgeftatteten Teleſkope anftellte, und aus denen 
das volllommene Gelingen der Dollond’fchen Methode hervorgeht.‘ 





Day's und Munch's Verbefferungen an Muſikinſtrumenten, 


auf welche am 49. Junius 1839 ein Patent genommen wurde, beziehen fi) haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Drgelbau, und beftehen, wie das London.Journal of arts im 
Supplement e Bande Yuntusi‘ 1834. &. 198 fagt, im Wefentlidhen in der An⸗ 
wendung metallener Beberzungen, welche den Zungen ber Maultrommeln ähnlich 
find, und durch ihre Schwingungen fehr mannigfaltige und ausgezeichnete Töne 
geben follen. Die Srfindung wurde ben Patentträgern, wie fie fagen, von einem 

- Eremben mitgeteilt, unb diefer Fremde ıft, wie wir aus bem Londdn Journal 
lernen, ein Deutfcher. Unſeres Wiffens ift diefelbe ben beutfchen Orgelbauern 
deſſen ungeachtet noch wenig befannt, und wir bedauern daher, daß bie Patents 
erklärung, der Beine Kupfer beigegeben find, im Originale fo höchft undeutlich und 
unvollfiändig iſt, daß «ine Ueberfezung derfelben unferen Lefern ohne allen Ruzen 
ſeyn würbe, ; 


Melliſh's Maſchine zum Schneiden von Zapfen. 


Das Franklin Journal und aus diefem das Mechanics’ Magazine No. 571. 
enthält folgende Wefchreibung einer Maſchine zum Gchneiden von Zapfen, auf 
welche fih ein Hr. Mellifſh in den Wereinigten Gtaaten kuͤrzlich ein Patent 
ertheilen ließ. An einer ſenkrechten Welle, die durch ein über eine Rolle laufens 
des Bond in Bewegung gefest wirb, find zwei eiferne Kaͤder oder Scheiben bes 
fefligt, und zwar in einec GSntfernung von einander, welche arößer tft, als bie 
Dike der zu fchneidenden Zapfen. An dem Umfange dieſer Räder find Meißel 
oder Schneidinftrumente angebracht; die Hölzer hingegen, an beren Gnben die 
Zapfen gefchnitten werben follen, werden mittelft geeigneter Vorrichtungen an 
einem Wagen befeftigt, der fo geſchoben und geftellt werden kann, daß die Hölzer 
in ben Bereich der Schneidinſtrumente kommen, und baß dadurch gerade fo viel 
wird, daß die Zapfen die gehörige Dike und bie (gehörigen Schultern 
erbalten, 
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LXXVI. 


Einiges ber die Fabrikation der Oblaten. Bon — 
Sauquet, Pharmaceuten und Chemiker. 


Aus dem Journal des connaiatanees usuelles. Zulius a S. 3% 





Den unterfegeibet im Handel bauptfächläch zwei: Arten von Ob⸗ 
laten: nämlich Durchfichtige und undurchſichtige; und vom legteren 
gibt es wieder glafirte und nicht glefikte. Die glafrten, von Lem 
man je wach der Grbße 5 Nummern amterfcheibet,, haben eime glatt: 
umd glänzende Oberflaͤche; fie find theurer, als tie nicht glafirten, 


und ihre Preis Ift um fo größer, je Heiner fie find, Die Dblatn 


Mr. 4 haben 15, Nr. 2 nur 42, Ar. 3 mw 10, Nr. 4 nur 6, und 
Nr. 5 nur 4 Linien im Duschmefer. Die nicht glafisten Oblaten 
find nicht fo glatt und glänzend, aid die erſteren; auch von ihnen 


unterſcheidet man wach der Grhße 5 Nummern. Die Hoſtien wei: 


en nur durch ihre Größe und durch größere Dile von den DO 
Isten ab. 

Die Oblatenfabrikation iſt fehr leicht und einfach, und erfor: 
Best an Apparaten bauptfächlich nur folgende Juſtrennente: 1) Zwei 
Wafteleifen, die fich) von den gewoͤhnlichen Waſſeleiſen nur dadurch 
unterfcheiden, daß fie viel flacher, und auf ihren inneren Plächen 
sollfommen aben und glatt find; übrigens Fhumte man, wenn mas 
es für geeignet fände, auch verſthiedene Zeichnungen in dieſelber 
graviren laſſen. Die Eisen für die gewähnlichen Oblaten "Tonermzes 
auf 200, jene für die feinen Dblaten, welche forgfältiger gearbeitet 
feyn miffen, und deren Platten gegen: 40 Linien Dike haben, auf 
250 bis 260 Frauen zu ficken. 2) Mehrere Ausſchlageiſen, vera 
Größe von ;der Rummer der Oblaten abhängt, und Deren Naͤnder 
ſcharf ſchneiden muͤſſen. al ſolches Eifen Fofket: in $rantreid 
6 Franken, 

Man bereitet ih, ‚wenn man Oblaten kobrichen will, eines 
fehr duͤnnen Teig aus ſchoͤnem, feinem Mehle und veinem Sörummen 
waſſer. Diele Fabrikanten geben bem Brunnenwaſſer deßwegen Deu 
Vorzug, weil fie glauben, die Oblaten bekaͤmen dadurch eine grd- 
fere Leichtigkeit; ich glanbe Hingegen, daß dieß bloß ein Borurtheil 
ift, imd daß, wenn das Brunnenwaſſer ja einen Vorzug bat, diefer 
lebiglich darin beftehe, daB es immer, Harer iſt, als das Flußwaſſer, 
welches ſtets einen Schiller hat, der ber Meinheit der Weiße- der 
Dblaten fchaden konnte. Ein Beweis, daß Die angeblichen Vorzüge 
des Brunnenwaſſers nicht von den in ihm enthaltenen Kalkfalzen, 
benen man eine bedeutende Wirkung zuſchrieb, herruͤhren, liegt darin, 
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daß ich mit vefiillirtem Waſſer ‚außerordentlich ſchoͤne weiße Oblaten 
erzeugte. Wenn nun der Teig angemiſcht iſt, ſo nimmt man ſo viel 
davon, als zur gehdrigen Bedekung des Waffeleiſens erforderlich iſt, 
auf einen Köffel, und. gießt den Teig nach gehdriger Erhizung des 
Siſens darauf. Bo wie‘ dieß geſchehen, fchließt man das Eiſen, 
um dann, nachdem ber Teig noch einige Augenblite lang gebaten 
worden, die runden oder ovalen Teigplatten, welche beiläufig / Linie 
dik find, berauszunchmen. Während die gefchieht, wird das zweite 
Waffeleiſen erhizt, fo daß immer eines derfelben auf dem Feuer iſt, 
während das andere mit Teig ‚gefüllt ifl. Der mittlere ‘Theil der 
gebakenen Teigplarten iſt immer glafirt, während die Nänder mehr 
oder weniger rauh find, weßwegen man auch von den gewöhnlichen 
Dblaten jeder Zeit zweierlei Sorten unterfcheiden kann. Die feinen 
Dblaten werden auf gleiche Weife bereitet, denn der ganze Unter⸗ 
fchied befleht in der volllommneren Glafirung, welche großen Theils 
durch eine volllommmere Politur der Platten des Bakeiſens erzielt 
wird. Uebrigens vermehrt man diefe Glaſirung auch noch oft, in⸗ 
dem man bie Oblaten in eine fehr fchwache Ballertaufldfung eins 
taucht, und fie dann In einer Zrofenftube troknet. Wann die Obs 
Iaten volllommen trofen find, fo werben fie auf einer fehr glatten 
Tafel mit dem angegebenen Durchſchlageiſen ausgeſchlagen. 

Die gefärbten Oblaten werden ganz auf dieſelbe Weiſe erzeugt, 
nur wird der Telg anf verfchiebene Weiſe gefärbt, weßhalb das 
Mehl, defien man fi) zu deren Bereitung bedient, nie fo weiß zu 
ſeyn braucht. Als allgemeine Regel ift bei diefem Faͤrben jedoch 
wohl einzufchärfen, daß man nie giftige Metallorpde oder andere _ 
giftige Färbeftoffe dazu bennze, ja nicht ein Mat übelfchmelende ve: 
gerabitifche Färbeftoffe follen dazu verwendet werden. Abgeſehen 
hievon verdienen aufldsliche Farben Immer den Vorzug vor anaufs 
Idslichen, die immer als. hoͤchſt feines Pulver angewendet werben 
mögen. Schwarze Oblaten erhält man durch Verſezung des Teiges 
mit Tinte, oder duch Vermengung deffelden mit fehr feinem Kien 
ruß; roth amd roſenroth färbt man fie mit Krapps oder Braſilien⸗ | 
Holzabfud, und noch ſchoͤner mit Cochenilleaufguß, den man etwas 
Alaun beifezt; gelbe Oblaten färbt man mit Kreuzbeern:, Baus 
oder Eureumeabfub, oder auch mit Safran; die blaue Farbe gibt 
man ihnen durch hoͤchſt feines Berlinerblaupulver, oder indem man 
einer Yuflöfung von eifenblaufaurem Kali einige Tropfen Eifen« 
perfulphat zufezt; violett wird durch gehdrige Vermengung von Roth 
und Blau, und Grün durch Zuſammenſezung von Blau und Gelb 
erzielt. 
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LXXVII. 
Miszellen. 
Verzeichniß der vom 24. Julius bis 23. Auguſt 1834 in England 
erteilten Patente. 
Dem John Twisden, Kommandeur bei ber koͤnigl. Darine, von Halberten, 
bei Tiverton, in der Grafſchaft Devon: auf Verbsfferungen dei der inlaͤndiſchen 
Schifffahrt. Dd. 24. Julius 1834. 


Dem William Häle, Mechaniker zu Golchefter, in der Graffhaft Eſſer: 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an Winbmühlen, welche auch noch zu anderen Zweken 


‚ anwenbbar find. Dd. 26. Julius 1834. 


Dem William Goles, Esq. in Sharing Groß, Graffchaft Mibdlefer: auf 
ein gewiffes Mittel zur Heilung oder Erleichterung der Fußgicht und rheumatiſcher 
Krankheiten, welche durch GSrlältung oder aus anderen Urſachen entftehen. Dd. 
36. Julius 4834. ' 

Dem Pierre Barthelemy Buimbert Debac,.. Profeffor der Sprachen und 
Mathematik zu Acre Lane, Brirton, GBraffhaft Surrey: auf eine ‚verbefierte 
Waage, welche mit einem Zähler verfehen if. Dd. 26. Julius 41834. 

Dem John Ghanter, Gentleman in Stamfort Street, Bladfriars, Graf: 
(haft Surrey, und William Witty, Mechaniker in Blasforb Gottage, bei Ne: 
caftle, in der Grafſchaft Stafford: auf eine verbefferte Methode zum Gchizen ven 
Fluͤfſigkeiten um in Brauereien, Branntweinbrennerelen ꝛe., ben Waſſerdampf um 
andere dampfförmige und flüffige Körper zu benugen. Dd. 36. Julius 1834. 

Dem Zhomas John Hamilton, Graf von Orkney, und John Sa fter, 
Mechaniler, beide gu Taplow, Graffhaft Bucks: auf gewiffe Verbeſſerungen oa 
den Mafchinen ober Apparaten, um die Schiffe auf dem Waſſer vorwärts zu 
treiben. Dd. 26. Julius 4834. i 
- Dem Edmund Poulden, Schulmeifter zu Srmouth: auf fein Verfahren 


zauchende Schornfteine zu verbeffern. Dd. 5. Auzuft 48534. 


Dem Lemuel Wellman Bright, Mechaniker zu Sloane Zerrace, Pfartri 
St. Luke, Ghelfen, Grafſchaft Middleſex: auf’ gewiſſe Verbefferungen an be 
Apparaten anm Erkalten von Fluͤſſigkeiten. Dd. 7. Auguft 1854. 

Dem Thomas Gaunt, Gentleman am Bribport Place, Dorton, Grafſchek 
Middleſer: auf gewiſſe Berbefferungen an irdenen Gefäßen für gerudlofe Ab: 
tritte, Dd. 12. Auguft 4834. 

Dem Andrew Hall, Fabrikanten gu Mancheſter, Grafſchaft Bancafter, us 
John Stark jun., Sezer zu Ghoriton:uponsMeblod, in derſelben Grafſchaft: af 
Verbefferungen an den Webeftühlen. Dd. 12. Auguft 1834. 

Dem James Ward, Uhrmacher gu Stratforbsuponsävon, Grafſchaft Bar: 
wid: auf Berbefferungen an ben Apparaten zum Wentilicen der Gebäube. Di. 
482. Auguſt 1854. 

Dem Gharles Arter, Bleigießer und Glaſer gu Havant, Grafſchaft Gew 
hampton: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Hähnen zum Abziehen von Biüffigkeitm. 
Dad. 12. Auguft 1834. 

Dem James Pebder, Mafchinift zu New. Habford, Grafſchaft Rottiag 
Ham: auf CH Verbefferungen an ben Bobbinnetflühlen. Dd. 415. Aug. 183. 

Dem William Bruce, Baͤker in Edinburgh in Schottland: auf Berbefferungen 
an den Apparaten zur Bereitung von Zwiebak und Brod für die Marine und zu 
anderen Zwelen. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 44. Auguft 1854. 

Dem Jakob Perkins, Mechaniker in Fleet:Street, In der Gity von Sonden: 


„auf Werbefferungen an den Apparaten und Wethoben zur Grgeugung von (is 


und zum — von Fluͤſſigkeiten. Dd. 44. Auguſt 1834. 

Dem Thomas de la Rue, Papierhändler am Fintbury Place, Grafſchaft 
Mibdleſex: auf eine Verbeſſerung in der Fabrikation von Papiertapeten mit er: 
habenen Muftern. Dd. 15. Auguft 3854. 

Dem James Glater, Bleicher zu Salford, Grafſchaft Lancafter: auf Ber: 
befferungen an den Apparaten zum Bleichen ber Leinen» und Baummollenzeuge, 
Dd. 25, Augufl. 4834, 
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Dem George ShHild, Bentleman zu Brirton, Grafſchaft Surrey: auf Vers 
befferungen an ben Maſchinen zum Heben von Waſſer und andern Klüffigkeiten. 
Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23. Auguft 1834. ’ 

Dem Webfter Flocton, Zerpenthinbeftillicer in Horsieydown, im Borough 
Southwark: auf eine Verbeſſerung in der Darftelung von Colophonium. Dd. ' 
23. Auguft 1854. 

Dem HRobert Stein Gig. am Walcot Place, Lambeth, Grafſchaft Survey: 
auf gewiffe Verbefferungen an den Dampfmafchinen. Dd. 23. Auguft 1834. 

Dem Sohn Staphon, Mechaniker zu Penryn, Grafſchaft Gornwall: auf 
einen verbefferten Apparat, um die Gteuerung gewifler Fahrzeuge zu erleichtern. 
Dd. 23. Auguft 1834. | 

(Kus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 4834, &. 190.) 


DBerzeichniß der vom 3. bis 8. Junius 1820 in Enyland ertheilten 
und jezt verfallenen Patente. 


Des William Beate Gig. zu Peterdorough, Rorthamptonſhire: auf gewiff 
Berbeſſerungen in ber Zubereitung bes Hanfes, Flachſes ‚und anderer Faſerſtoffe. 
Dd. 3. Junius 1830. 

Des Simion Zeiffier, aus Paris, gegenwärtig Kaufmann in Bucklers⸗ 
bury, London: auf gemiffe Berbeſſerungen im Korttreiben ber Schiffe. Ihm von 
einem Ausländer mitgetbeilt. Dd. 5. Zunius 1820. 

Des Jakob Perkins, Mechanikers in Auftin Friars, London: auf gewiſſe 
Berbefferungen an feſtſtehenden und tragbaren Pumpen, fie mögen zum Heben von 
Waſſer auf Schiffen oder auf dem Lande, ober gu Zeuerfprigen 2c, dienen. Dd. 
3. Zunius 1820. 

Des Sohn Hague, Mechanikers in Great Pearlſtreet, Spitalfields, Mibbles 
fex: auf gewiffe Berbefferungen. in der Verfertigung von Dampfmafchinen. Dd. 
5. Funius 1820. — - N 

Des John Wakefield, Mechanikers am Ancott’s.Place, Mancheſter, Lanz 
cafhire: auf gewifle Verbefferungen an Defen für Kefjei aller Art und in dem 
Berfahren fie mit Brennmaterial zu fpeifen, um fomohl an foldhem zu erfparen, 
als auch den Rauch zu verbrennen. Dd. 6. Junius 1820. 

Dem Biliam Kendbrid, Chemiker zu Birmingham, Warwidfhire: auf 
die Bereitung einer Flüffigkeit aus Materialien, welche gegenwärtig als unndz 
zu dieſem Zwek betrachtet werben und, bie Anwendung biefer Blüffigkeit zum 
Gerben der Häute, Dd. ö. Innius 4820. 

Dem Sonothan Brownell, Mefferfchmieb zu Sheffield, Yorkſhire: auf 
nerbefierte Tiſchmeſſer und Gabeln. Dd. 8. SYunius 14820. (Beichrieben im 
Repertory, zweite Reife, Bd. XLIV, &. 330.) 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 1854, G. 189.) 


Preife, welche die Society for the encouragement of arts zu Lon⸗ 
don im Jahre 1834 eriheilte. 


Die Society for the encouragement of arts ertheilte am 3. Junius 1854 
durch ihren Pröäfibenten ben Herzog von Sutherland, folgende Preife aus ber 
Staffe der Landwirthfchaft, der Shemie, bes Handels und ber Gewerbe: 

Dem Hrn. G. Bufb zu Garden⸗row, Camberwell, bie filberne Zfiemebaille 
für feine Rollen für Tiſche, Stühle u. dgl.; die große filberne Medaille für feine 
Zenflerladen für Kauftaden. - 

Dem Hrn. ©. Walter zu AnneBireet, St. George ssinsthesGaft, 5 Pfd. 
Sterl. für feine Speifungsmethode ber Dampfteffet.] 

Dem Hrn. 3. Hughes zu Gebright: Street, WBethnalsgreenseoad, 5 Pfb. 
Sterl. für feinen Knecht für Seidenweber. 

Dem Hrn. I. Laurie zu Drforb»Gtreet, bie llberne Iſismedaille für feine 
Gteigbägel. 

Dem Hrn. I. Warner zu Spanns:buildings, Gt. Pancras , die filberne 
Ifsmebaille für feine Erſindung zur Verhütung des zufälligen Losgehens ber 
Geuergemehre. 

Dem Hrn. Gapit. 3. M. Bagnold von ber koͤnigl. Marine, zu High⸗row, 
die große fllberne Medaille für. feine angtomifche Zange zur Berhuͤtung von Uns 


J — 
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fällen beim Bunähen ber Cadaver nach Sectionenz bie große filberne Mebaille 
für Ueberſchiffung keimender Samen ber Araucaria imbricata von Chili nad 
London. 

Dem Hrn. J. Aylwin Esq. zu Quebec, die große filberne Mebaille, für 
fein aus ber amerikanifchen Pechtanne gewonnenes wefentliches Oehl. | 

* Dem Hrn. Capit. 3. NR. Col quhoun bei ber koͤnigl. Artillerie, bie groß 
filberne Medaille für feine Abhandlung über das Troknen bes Blase. 

Dem Hm. I 3. Smith zu St. Albans, die große filberne Mebaille für 
die Anwendung von brafilifchem Schilfe zur — 

Dem Hrn. J. Iohnfon zu George Street, Glasgow, bie große filbern 
Mebatlle für die Anwendung von Kobte als Trokenmittel. 

Dem Hrn. Roger Brown zu Gheffietd, die filberne Iſismebaille für feine 
Glektrificmafchine. 

Dem Hrn. George Edwards gu kLoweſtoff⸗harbour⸗works, bie große ſilbern 
Medaille für einen verbefierten Winbmefler. 

Dem Hrn. 8. ©. Parkyn zu Bedford⸗Street, die golbene Iſismedaille für 
fein Inftrument zum Verzeichnen eines perfpectivifchen Aufriffes nach einem ge 
gebenen Grundriſſe. 

Dem Hrn. Thos. Zaffel Brant Esq. zu Wewil, bie große goldene Me: 
daille für Verbefferung der Bereitung von Schiffözwiebal. - | 
Hrn. Pope zu Ballsalley, Cornhill, 5 Pfd. Sterl. für feinen Schiffe: 
compaß. 
Dem Hrn. Hanriot Macon aus Frankreich, die große filberne Medailli 
für feine Hemmung für Repetiruhren. | 
Dem Hrn. 3. Euthbert, zu Brook⸗Street, Lambeth, bie große filberne Mr 
daille für feinen Teleſkopſtaͤnder. 
Dem Hrn, J. Gray, zu Upper Eaſt⸗Smtthfield, die große ſilberne Medaili 
fuͤr ſeinen Illuminator fuͤr einen Marine⸗Sextanten. 
Dem Hrn. Richarb.Greene M. D., zu Gork, bie große goldene Mebaili 
für feine Maſchine zum Schleifen und Poliren großer Spiegel und Einfen. 
Dem Hrn. Command. 3. Hole von ber Eönigl. Marine, die große ſilbern 
Mebaille für feine Laffette für Schifföfanonen. 
Dem Hrn. Gapit. Lihou von der koͤnigl. Marine, bie große filberne Me— 
baille für feine Verbefferungen an Schiffsrudern. 
Dem Hm. W. Hookey zu Profpect:Place, Deptford, bie große golben 
Medaille für, feine Methode die Verdeke auf den Schiffen zu befeftigen. 
(Au$ dem London Journal of Arts. Julius 1834, &. 531.) 


Ueber einige Dampfwagenfahrten. 

Hr. Hancod begann am 19. Auguft mit zweien feiner Dampfmwagen regel 
mäßig zwifchen ber Gity und Paddington hin und ber zu fahren; feine Kabhrte 
verliefen die ganze erſte Woche hindurch fehe gut und zu allgemeiner Zufrieder 
heit, fo daß der Zulauf fehr groß war. Dagegen verunglüfte einer der Damp: 
wagen bes Hrn. Ruffel, welde, wie wir fchon früher anzeigten, bereits längen 
Zeit zwiſchen Glasgow und Paisley fuhren. Es brach nämlich eln Rab, da 
Wagen fiel um, und dadurch zerfprang auch der Keffel, wodurch 5 Menfchen um 
Leben kamen. Der Gerichtshof hat in Folge diefes Unfalles weitere Fahrten mi: 
Dampfwagen zwifchen Glasgow und Paislen wenigſtens einflweilen verboten! 
Das Mechanics’ Magazine macht fi in feiner No. 576. über dieſe ſchottiſche 
richterliche Weisheit luftig, und frägt, warum man denn nicht auch von dem 
Glinde die ganze Mafle von Dampfbooten entferne, ba bie Dampfboote boch chen 
fo gut verunglüfen Tonnen, als die Dampfwagen. —— 


2 
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Ueber die durch die Dampfmaſchinen bewirkten Erſparniſſe an Brenn: 
material. | 


Der ſel. Präftdent der Royal Society, Davies Gilbert, bemerkte in einer 
Abhandlung, die er vor diefer Gefellfchaft vortrug, über obigen @egenflanb im 
Weſentlichen Folgendes: „Die Bedingungen, welche Watt, auf fein Patent ges 
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fügt, im Sabre 1769 ben Eigenthuͤmern ber Bergwerke in Gornwallis vorfchlug, 
und nad) weichen er bis zum Jahre 1800 den dritten Theil aller jener Exfparniffe, die 
ſich in Folge der Anwendung feiner verbefierten Maſchine ergeben würden, für fi in 
Anſoruch nahm, machten eine genaue Bergleichung der Leiftungen ber früheren Mas 
fchinen und der feintgen nöthig. KHierüber wurbe aud im Jahre 1778 ein Bericht ers 
Rlattets da jedoch in biefem Berichte eine dynamiſche Sinheit von einem Pfunde: 
Avoirbup. auf einen Fuß Höhe gehoben nicht ale Maßſtab für die Leiftungen an⸗ 
genommen warb, fo konnte ich nach diefem Berichte nur beransbringen, daß die 
Bat t'ſche Mafchine damals mit einem Buſhel Steinkohle nur 7,037,800 leiftete. . 
Im Jahre 1795 wurde ein Bericht über die Leiſtrmgen aufgenommen, welche das 
mals 47 in Sornmwallis arbeitende Mafchinen vollbrachten; es ging hieraus ein 
Durkhfchnitt: non 19,569,000 hervor, fo daß ſich alfo hienach bie Leiftungen biefer 
Mafcyiven zu jenen der früheren atmofppärifchen Mafchinen wie 2,78 gu 1 verhiels 
ten. Ginige Jahre fpäter wurbe, nachbem fich über die wirklichen Leiftungen der 
3 att’fchen Mafchinen ein Streit erhoben, die Schlichtung deſſelben fünf Schieds⸗ 
richtern übertragen, unter denen andy ich mich befand, und aus deren Bericht ers 
beüte, daß im Jahre 1798 bie Leitung bee 23 aufgeflellten Mafchinen im Durchs 
ſchnitte 47,674,000 betrug. Seit diefer Zeit nun wurden ſowohl in Bezug auf, 
die Erſparniß an Brennmaterial, als in Betreff mehrerer. anderer Theile ber 
Maſchinerte fo wefentliche Werbefferungen angebracht, daß im December 1839 bie 
Reiftung der beften Maſchine mit Sogölligem Gylinder 25,628,000 betrug; biefe 
Leiftung verbieit fi mithin zu jener vom Jahre 1795 wie 3,865 zu 4, und zu 
jener der atmofphäriihen Wafchine vom Sabre 1778 wie 10,75 au 1!’ (Aus 
den Abstracts of the Philosophical Transactions of the Royal Society im 
Mechanics’ Magasine, No. 567.) 


t 





Ueber das Häufige Berften der Dampfkeſſel an den amerifanifchen 
Dampfbooten 


enthält das Franklin Journal einen Auffag, in welchem behauptet wird, baß 
diefe häufigen Unfälle nicht davon herrühren, daß bie amerikanifchen Dampfboote, 
wie man allgemein glaubt, mit hohem Druke arbeiten. Die Keffel find nad 
feiner Verfiherung größten Theile Keffel mit nieberem Drute; allein ber Dampf 
wird in benfelben häufig auf 16 dis 25 Zoll getrieben, und auf einen foldhen 
Druk ift deren Stärke nicht berechnet. Es gibt wenige englifche Dampfboote, 
bie mit Dampf von mehr dann 4 Pfunben Druf arbeiten. 





Ueber die Anwendung des Dampfes, um die Tafelfarben auf wollenen 
und feidenen Zeugen zu befeftigen. 

Hr. Daniel Koechlin⸗Schouch hat ber Muͤlhauſer Induſtriegeſellſchaft 
“einen Bericht über bie Frage erftattet, wer zuerft den Dampf’ zur Befeftigung 
ber Zafelfarben auf wollenen und feidenen Ztugen anwandte. Gr fagt: 

„Die erfte Amvenbung bes Dampfes, um bie Barben auf wollenen Geweben 

zu befeftigen, verdankt man den Englaͤndern; wenigſtens erwähnt Bancroft in 
einem Werke über die Färbekunft, welches im Jahre 41797 erfchten, daß ein eng⸗ 
lifcher Fabrikant, welcher Sachemir drufte, bie Farben durch Dampf befeftigte; daß 
man zu biefem Ende nad) bem Aufdruken der Zafelfarben den Stoff mit grauem 
ungeleimtem Papier ummilelte oder auch mit einem Baummollenzeug oder groben 
wollenen Zeuge aufroltte (aufdokte), damit die Yarben nicht fließen oder abflcken 
tonnten , worauf man den Zeug dem Dampf bes kochenden Waſſers ausfezte, 
AErſt im Jahre 1810 fing man in Müldaufen und zwar bei den HH. Dolle 
fus Mieg und Gomp. unter ber Reitung bes Hrn. Beorges Dolifus an Wolle 
za drußenz; ihr Druk war auf Derinoszeugen, in zeichen Deffms, cine Radıs 
ahmung der Cachemirſhawls. Nah dem Druken befeftigte man die Karben 
mittelft eines WBügeteifens, wodurch aber der Zwek nur unvollftänbig erreicht 
wurde; bie Farben waren zwar lebhaft, aber boch nicht fo feft, bag fie das 
Waſchen aushielten, 

Es fcheint, daß fpäter Hr. Georges Doitfus, old er ſich zu Parts aufs 
hielt, gemeinfchafttiich mit einem gewiſſen Loffer aus Colmar Verſuche anftelite, 
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um die Wärme bed Buͤgeleiſens durch "diejenige bes Waſſerbampfes zu erſezen; 
zu diefem Ende ‚legte man die Shawis nad dem Deulen mit einem vierefigen 
Stuͤk Flaneil zuſammen unb feste fie eine halbe Stunde lang dem Dampf des 
kochenden Waſſers aus, indem man fie in ein Faß ohne Boden brachte, das auf 
einem Keffel mit kochendem Waſſer ſtand. 

Die Zury über die Induftrieausftellung zu Paris im Jahre 1819 erkannte 
Hm. Loffet eine filberne Medaille zu, weil er zuerſt gebrußte Shawls von 
Merinosgeweben außsftellte, deren Zeichnungen in Blumen nad) Art der Gachemirs 
beftanden, bie durch Dampf befefligt waren und bie größte Lebhaftigkeit hatten, 
Es ift wahr, daß zur Zeit dieſer Induftrieausftellung jener neue Induſtriezweig 
zu Paris, Beauyais, Amiens ꝛc. ſchon fehr verbreitet war, - 

Zu berfelben Zeit fab man aus dem Gtabltffement bes Hrn. Ternaux gu 
St, Duen wollene Zeuge und Tapeten für Meubeln, ferner Teppiche mit farbigen 
und srhabenem Druk (durch eine fehr finnreiche Anwendung bes Modelns) hervor: 


en. ı. 

Bei derfelben Induftrieausftellung im Sabre 1819 wurbe den HB. Bebrübern 
Haysmann zu Logelbach eine goldene Medaille. zuerkannt, weil fie zuerſt und 
mit beflem Erfolge den Gteinftih zum Druken wollener, feidener und baum: 
wollener Zeuge angewandt hatten. Die Fabrik ber HH, Hausmann lieferte 
auch bie erften feidenen Halstuͤcher, die mit ſchoͤnen Zafelfarben, welche durch 
Dampf befeftigt wurden, bebrußt waren. 

-  Dingler. führt in feinem Journal der Imdiennendrulerei auch eine Abhand⸗ 
lung bed Hrn. Dannenberg, Kattunfabritanten zu Berlin, über den Oruk auf 
Wollenzenge an. | : 

Später brachte Loffet biefe Inbuftrie nach England, wo er fich die Bes 
reitungsart feiner Karben und fein Werfahren durch Modeldruk die Gachemir: 
ſhawls nachzuahmen, theuer bezahlen ließ; es fcheint, daB zu biefer Zeit bie 
englifchen Babritanten bie Anwendung bed Dampfes zur Befefligung der Karben 
auf Wolle und Seide vergeffen hatten, während fie den Dampf damals mit Er: 
folg benuzten, um bie Zafelfarben auf Baumwollenzeugen zu befeftigen. 

Man hat feitdem das Verfahren beim Dämpfen verbeffert:: gewöhnlich wendet 
, man Dampfleffel an, wodurch man biefe Operation fehr erleichtert. 

Die Verfahrungsarten find ziemlich gleich, man mag auf mwollene ober feidene 
Gewebe deuten, ' ’ 

Diefe Art von Druk wurbe auf einen hohen Grab von Bolllommenheit ges 

bracht und bildet heut zu Tage einen fehr wichtigen Induſtriezweig, hauptfächlich 
als Lurusartikel, durch ben Reichthum der Deffins, die Mannigfaltigkeit der Artikel 
und die Lebhaftigkeit der Karben, deren Glanz noch durch die Natur der Gewebe 
erhöht wirds mehrere neue Gtofle trugen auch noch dazu bei, dieſem Induſtrie⸗ 
zweig eine größere Ausdehnung zu geben. Unter ben gemifchten Geweben, welche 
aus Beide und Wolle beflehen, übertreffen einige an Weichheit und Feinheit die 
ſchoͤnſten Cachemirgewebe: dahin gehören die unter ber Benennung Thibet, Schaly, 
Mouffelinwolle, Satin und Schaly⸗Satin bekannten. 
| bgleih wir nicht mit Beſtimmtheit behaupten können, daß Br. Georges 
Dolfus zuerfi den Dampf benuzte, um bie Karben auf wollenen und feidenen 
Geweben zu befeftigen, fo ift es doc gewiß, daß feine Grfindungsgabe viel zur 
Bervolltommnung diefer Art von Druk beitrug.'' 9°) (Bulletin de la Societe 
industrielle de Mulhausen, No. 32, &. 495.) 





Zwei neue Eifenbahnen in England. 


Die Eiſenbahn zwifchen Leeds und Gelby wird am 22. September I. 3. 
exöffnet werden, und zwar mit Dampfwagen, welde die HH. Tenton, Murray 
und Comp. zu Leeds, und Hr. Bury zu Liverpool erbauten. Man beabfichtigt 

nunmehr auch von Selby nach Hull eine Eiſenbahn zu führen, melde 30 engl. 
Meilen lang werben würde und deren Baukoſten nad einem von ben HO. Wal: 
ter und Burges vorgelegten Plane auf 540,000 Pfd. Sterl. augefchlagen wer: 
den. Man brauchte dann nur mehr von Leeds nach Mancheſter eine Eiſenbahn 





902 Wir wünfchen, weitere Bemerkungen hierüber zu erhalten. A. d. R. 
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gu legen, um quer durch England von der Rorbfee bis zum irloͤndiſchen Canale 
auf Gifenbahnen gelangen gu können. (Mechanics’ Magazine, No. 575.) 





Lezter halbjähriger Ertrag der Liverpool: Manchefter : Eifenbahn. 


Der Verkehr auf der berühmten Liverpool « Manchefters Bifenbahn bat in dem 
Vegten, mit dem 30. Junius abgelaufenen halben Jahre um 29,355 Reiſende und 
um 7727 Zonnen @üter zugenommen. Der Gefammtertrag an Fuhrlohn ber 
Reifenden beitef fh auf © - - + 50,784 Pfd. Stel. 6 Schill. 41 Den. 
das Fuhrlohn der Güter betrug . . HH — — 5 — 4 — 


Die Sefammteinnahme betrug daher bie 

Summe von - © 2. 0 2 0 .: 94,798 Pfb. Sterl. 42 Schild, 5 Den. 
Dievon kommen abzuziehen die Geſammt⸗ 

außsgaben mit. - = 2 0. . : 6,092 — — 15 — AM — 
fo daß alfo in biefem Halbjahr ein 

Kettogewinn on . : ı: : 34,700 — — 16 — 4 — 
blieb, und daß eine Dividende von 4 Pfb. St. 10 Schill. per Actie zuerkaunt wer« 
den konnte. Dieſer fortwährenden und raſchen Zunahme des Berkehres auf diefer 
Gifenbahn ungeachtet haben bie Gefchäfte und Gütertransporte auf dem swifchen 
beiden Städten befindlichen Ganale, wie bie HH. Walker und Burges in 
ihrem Berichte über bie zwoifchen Gelby und Hull zu erbauende Gifenbapn er⸗ 
Nören, nicht nur nicht abgenommen, fondern fehr bedeutend zugenommen. (Me- 
ehanics’ Magasine, No. 575.) 





; 
Ueber die Anwendung von Be als Unterlage für Eifen⸗ 
ahnen. 


Bine ber Hauptfchwierigkeiten bei dem Baue der Gifenbahnen beftand,. wie 
das Birmingham Journal ſchreibt, bisher in bem Baue einer gehörigen Unters 
lage für die eifernen Schienen, die gewöhnlich auf Granit ober auf andere Steine, 
oder auf hölzerne Riegel gelegt wurben, Alle diefe Materialien kamen jedoch fo 
theuer, daß man auf die Idee gerieth, dieſelben burch Schieferplatten, bie in einem ° 
Lager aus Steinmörtel (concrete) firirt würden, zu erfegen. Man hat Anftalt 
gerroffen, daß an der neuem London s Birmingham : Gifenbahn 3 bis 400 Yards 
zum Verſuche auf ſolche Gchieferplatten gelcgt werben follen. Das Mechanics’ 
Magazine benerkt hiezu in feinee No. 575., daß bie HH. Cottam und 
Dallem bereits früher in Gegenwart mehrerer Mechaniker und einiger Directoren 
der Sifenbahncompagnie einige Verſuche hierüber anftellten, aus denen hervorging, 
daß ein Kubikzoll Schiefer einen von einer hydrauliſchen Preffe erzeugten Druf 
von W/, Zonne auszuhalten vermag, und daß folglih Schiefer voh 4*/, Zoll 
Dike einen größeren Druk aushält, ale er je auf einer Eiſenbahn vorkommt. 
Die Cıfparnis, die fi in England wenigſtens aus ber Anwendung von Schiefer⸗ 
platten fkatt jener Materialien, bie man bisher als Unterlagen für die Schienen 
benugte, ergeben würde, full ſich beinahe auf die Hälfte der Baukoſten belaufen, 
woraus die Wichtigkeit biefer WBerbefferung von felbft hervorgeht. — Wir be: 
nuzen biefe @elegenheit um anzulündigen, daß bie Londons Birmingham: ifenbahn 
raſch im Baue fortfchreitet, und daß bie erften 20 Meilen in 2, die ganze Bahn 
hingegen in 4 Jahren :vollendet ſeyn wirb. 





Napier’s neues eiferned Boot. 


Gemäß einem Schreiben tes Hrn. James Whitelaw zu Blasaoıo hat ber 
Ingenieur David Rapier daſelbſt ein nach einem neuen Principe erbautes eifers 
nes Dampfboot vom Stapel gelaffen. Gin großer, unter der Waſſerlinie befind- 
licher Theil bes Bootes iſt zu einem Verdichter verwendet, weicher durch das 
äußere, ihn umgebende Waffer kühl erbatten wird, fo daß wenig ober gar kein 
Sinfprigmwaffer erforderlich ift. Bei diefem Baue wird das in den Keffel gepumpte 
Waſſer nicht fo viele Salze führen, und eine kleinere, als die gewöhnlich ges 
bräudhliche Euftpumpe wird hinreichen, die Mafchine in Bewegung zu ſezen. 
(Mechanies’ Magasine N. 569.) \olo. 

— —⸗ 


— 
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Neue Wafferleitungen für London. 


Die große, und man Tann wohl fagen europäifhe, Dauptflabt London wird 
bekanntlich gegenwärtig von mehreren Waflercompagnien mit Waffer verfehen. 
Was daB für ein Waffer ift, weiß Jedermann, der London beſucht Hat, gewiß 
aus unangenehmer, vom Unterleibe ausgegangener Erfahrung; es iſt meiſtens nur 
— Ihemfewaffer, Waſſer, welches nicht nur durch die Nachbarſchaft ber 

ee, beren Fluthen bis London hinauf bemerkbar find, etwas brak ober falzig 
ift, fondem welches durch den Koth von mehr dann 42/2 Millionen Menfchen, 
welcher täglich bineinfließt, eben nicht an Reinheit und Wohlgeſchmak gewinnt. 
Troz der großen Rachficht, welche bie Lonboner mit fchlechtem Waffer haben, — 
eine Rachſicht, die unferen Lefern wohl noch aus dem Polyt. Journal Bd. xXXXVM. 
S. 17. erinneriih feyn wird, — find die Klagen der Bewohner London's uber 
fchlechtes Waſſer immer lauter und lauter, und das Verlangen nach reinem Waſſer 
immer größer geworden; man fcheint e8 immer mehr und mehr: zu fühlen, wie 
wichtig reines Waſſer, und daß es nach ber Luft wohl das zur Erhaltung unferes 
Lebens nothwendigſte Mittel ifts man fcheint es zu fühlen, wie fehr mon auch in 
diefer Hinficht Hinter den alten Griechen und Römern zurüfgeblieben, beven Waſſer⸗ 
Yeitungen wir nach Zahrtaufenden noch in ihren majeftäftfchen Ruinen anftaunen, 
Die Lords ber Schazkamer haben bieß erkannt, und mehrere der erſten engtifchen 
Ingenieure mit Ausarbeitungen von Planen zur Herftelung zweimäßtger Waffer: 
leitungen für London beauftragt. Einer ber ausgezeichnetfien Berichte, weiche 
hienach vorgelegt worben, rührt von bem berühmten Telford Her, und biefen hat 
das Repertory of Patent-Inventions in feinem neueften Juliushefte S. 40 


‘ befannt gemacht. Wir bedauern diefen Bericht hier nicht mittheilen zu Lönnen, ba 


ve dhne genaue Karte nicht verſtaͤndlich ſeyn würde. Wir bemerken baper, ins 
dem wir diejenigen, für bie diefe Sache befonderes Intereffe hat, auf das Origi⸗ 
nal verweifen, nur, baß nad Hrn. Zelforb’s Plan ber nördliche Theil ber 
Stadt von dem Zluffe Berulam aus, durch eine MWafferleitung, bie bei einer 
Neigung von 18 Zoll in der Meile 16 englifche Meilen lang werben würde, und 
durch einen Zleinen Tunnel geführt werden müßte, ber fübliche Theil hingegen von 
dem Fluffe Wandle auch mit gutem und reinem Waſſer verforgt werben könnte; 
und daß dieſe beiden Wafferleitungen mit ber Rew: River und mit der Eaſt⸗Lon⸗ 
dons Waterworls- Gompany, London's Bedarf an Waſſer hinreichend deken würden. 
Um welche Aufgabe «8. fidy hiebei handelte, mag man daraus abnehmen, daß bie 
‚drei Waſſertompagnien am nörblichen Ufer der Themfe zufammen als Warimum 

er Secunde 20 Kubilfaß Waffer brauchen, und daß ber Verbrauch der brei 

bmpagnien am üblichen Shemfeufer im Marimum 17 Kubilfuß per Secunde 
beträgt! Die Koften der beiden von Zelford vorgefhlagenen Waſſerleitungen 
Schlägt berfelbe, mit Einſchluß dee Bauloften der Wafferbehätter, der Aquäbucte, 
der Entſchaͤdigung des Mühlen, denen das Waſſer entgogen und eine entfpredhende 
Dampftraft geiciafft werben muß, fo wie mit Einſchluß der Ankaufskoſten bre 
zum Baue nöthigen Landes auf 4,177,840 Pfd. Sterl. 46 Schill. 5 Den. an. 
Die Ausmittelung biefee Summe überläßt Hr. Telford anderen; dach ſcheint es 


"ihm, daß es am Beſten feyn würde, wenn der Staat das. Geld, weiches noͤthig 


it, um das Waffer an den Ort zu fchaffen, wo es von ben Gompagnien abge: 
nommen wirb, vorfchießen würde; daß bie Abgabe von Waller an die Compag⸗ 
'nien auf deren Einkommen verfiert und das Gange unter Aufficht des Parlio⸗ 
mentes geftellt werden ſollz daß endlich die Gompagnien dem Etaate bie vorge 
fhoffene Summe verintereffiren müßten, ohne baß bdiefelben jedoch den Preis des 
Waſſere um mehr erhöhen dürften, als zur Dekung nöthig iſt. Da auf dieſe 
Weife die Unterhaltung der Pumpen und ber Filtrirapparate wegfallen würbe, 
und da bie bedeutende, hiezu nöthige Summe gleich zur Ruͤkzahlung am die Me 
gierung verwendet werben könnte, fo würde der Preis nur hoͤchſt unbedeutend 
fteigen, und biefe geringe Preiserhöhung würde fi gewiß Jedermann gefallen 
laffen, wenn er flatt des gegenwärtigen ſchlechten Waffers gutes und angenehmes 
Trinkwaſſer befäme, Der ganze Bau würde die gegenwärtigen Wafferleitungen 
nicht beeinträchtigen; die Gompagnien würden bis zu dem Tage, an welchem der 
neue Bau vollendet ift, fortfahren Waffer zu fiitriren. — Was die New- River 
Compagnie und bie Gaft= London: Waterworks-Gompagnie, bie_beide ohnedieß ſchon 
beſſeres Waffen aus dem New⸗River und aus dem Fluſſe Lea Tiefen, betrifft, 
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fo fchlägt Hr. Telford auch für biefe mehrere Werbefferungen vor. Wir bes 
merken nur, daß erflere gegenwärtig als Marimum 24 Kubikfuß Waſſer per 
Gecunde verbraucht, während Leztere, welche mehrere Dampfmafchinen und Pumpen, 
die zufammengenommen 300 Pferdekraft befizen, in Thaͤtigkeit erhält, ald Marie 
mum 230 Kubilfuß Waffer per Minute braucht. — Hr. Dr. Boftod, ber 
unferen ®efern aus ber famofen, oben angezogenen Abhandlung über die Reinigung 
des Waffers durch Faͤulniß bekannt fenn wird, hat das Waſſer des Bluffes Bern: 
Lam ſowohl, als jenes des Fluſſes Wandle chemiſch unterſucht, und baffelbe fehr 
vorzüglich befunden. Die Analyſen beider or findet man im Repertory of, 
Patent-Inventions, Junius 1854, ©. 397 Audzuge angegeben; wir vers 
weifen auch auf dieſe. 





Ueber eine neue.concave, achtomatifche Linſe für den Drahtmikrometer. 


Der verbiente Optiler Hr. Georg Dollond Esq., las in ber legten Februar⸗ 
ſizung der Royal Society eine Abhandlung über bie Anwendung einer concaven 
achromatiſchen Linfe an dem Brahtmitrometer. Das Repkrtory of Patent- 
Inventions, Sun. 1834. ©. 384, weiches die Aftronomen hierauf aufmerkfam macht, 
zieht Yolgendes daraus aus: „Die Anwendung einer concaven achromatifchen Linſe 
an bem Draptmilrometer eines Teleſkopes ergab ſich aus mehreren Verſuchen, bie 
zum Behufe der Gorrection der Aberrationen der Dculargläfer des Teleſkopes ange⸗ 
ſtellt wurden, welches der Berfaffer für die Royal Society nad) bem Plane bes 
Drofefiors Barlow mit einer flüffigen Sorrectionslinfe verfertigt hatte. Die cons 
cave Linfe gewährt, indem fie zwifchen das Objectios und das Ocularglas gebracht 
wird, und indem fie zugleich auch achromatiſch ift, einen boppelten Bortheil: fie 
verboppelt nämlich die WBergrößerungsfraft, ohne zugleich auch eine entfpredyende 
Berminderung bes Lichtes zu bewirken, unb ohne bie fcheinbauen Entfernungen 
der Drähte bes Milrometers zu verändern. Der hochwuͤrdige R. Dalles 
von Ormslirk gibt in einem Schreiben die Refultate der Verſuche an, die er mit 
einem mit dieſem neuen Zuſaze ausgeflatteten Zeleflope anftellte, und aus denen 
das volllommene Gelingen der Dollond’fcyen Methode hervorgeht." 


Day's und Munch's Verbefferungen an Mufitinftrumenten, 


auf weiche am 49. Zunius 1839 ein Patent genommen wurde, beziehen fich haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Orgelbau, und beftehen, wie das London.Journal of arts im 
Supplement » Bande Junius 1834. &. 198 fagt, im MWefentlichen in der Ans 
wendung metallener Federzungen, welche den Zungen der Maultrommeln ähnlich 

- ud, und burd ihre Schwingungen ſehr mannigfaltige und ausgezeichnete Töne 
geben follen. Die Erfindung wurde ben Patentträgern, wie fie fagen, von einem 

+ Sremden mitgetheilt:, und biefer Fremde ift, wie wir aus dem Londdn Journal 
lernen, ein Deutfcyer. Unferes Wiffens ift diefelbe ben beutfchen Orgelbauern 
deſſen ungeachtet noch wenig belannt, und wir bedauern daher, daß bie Patent- 
erflörung, der Beine Kupfer beigegeben find, im Originale fo höchft undeutlich und 
unvollftändig ift, daß eine Ueberfegung derfelben unferen Leſern ohne allen Ruzen 
feyn würbe, ; 


Mellifp's Mafchine zum Schneiden von Zapfen. 


Das Franklin Journal und aus diefem das Mechanics’ Magazine No. 571. 
enthält folgende Beſchreibung einer Mafchine zum Gchneiden von Zapfen, auf 
welde fih ein Hr. Mellifſh in den Wereinigten Staaten kürzlich ein Patent 
ertheilen ließ, An einer ſenkrechten Welle, die durch ein über eine Rolle laufen⸗ 
des Band, in Bewegung gefest wird, find zwei eiferne Raͤder oder Scheiben bes 
feftigt, und gwar in einer Sntfernung von einander, welche arößer ft, als bie 
Dike der zu ſchneidenden Zapfen. An dem Umfange dieſer Räder find Meißel 
oder Schneidinftrumente angebracht; die Hölzer hingegen, an beren Enden bie 
Zapfen gefchnitten werben follen, werden mitteift geeigneter Vorrichtungen an 
einem Wagen befeftigt, der fo gefchoben und geftellt werden kann, daß bie Hölzer 
in den Bereich der Schnetdinfirumente kommen, und daß dadurch gerade fo viel 
ee wird, daß die Zapfen die gehdrige Dike und die gehörigen Schultern 
erbalten. 
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Weber daB Puzen weißer Handſchuhe. 


Kolgenbes Verfahren wird als das befle angegeben, um fchmuzig getworbene, 
weiße Handfhuhe zu puzen. Wan bringt die Handſchuhe auf eine hölzerne, ober 
in Ermangelung beren auf feine eigene Hand; dann taucht man einen Bleinen, 
feinen und feften Schwamm in lauwarme Milch, und fährt, nachdem man ihn auch 


noch auf weißer Seife abgerieben, fehnell und forgfältig auf den Handſchuhen hin 


— 
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und her, Iſt der Handſchuh auf dieſe Meiſe befeuchtet, und ber Schmuz -ents 
fernt, fo reibt man ihn noch naß mit einem trofenen weichen Tuche, welches man 
jedoch nicht zu ſtark andrüfen darf, ab. Man fol die Handſchuhe nicht zu naß 
machen, inbem fie fonft weich und durchſichtig, und beim Troknen zu bart und 
zu Burg werden würden. Man kann bie Handſchuhe auf biefe Weife gegen 4 Mal 
puzen, und biefe Puzmethode ift weit befier, als jene mit Seife und Waſſer. 
(Aus dem Journal des connaissances usuelles. Auguft 1834, G. 103.) 





Peligor’s Methode flefig gewordene Zeuge wieder berzuftellen. 

Die Kabrikanten und Kaufleute erleiben oft einen bebeutenden Werluft bar 
durch, daß Zeuge, weldhe an feuchten, bumpfen Orten aufbewahrt find, flekig 
werden; befonbers häufig ift dieß bei ben Seidenzeugen der Kal, und namentlid 
bei jenen, welche zur See verfandt werben. Hr; Peligot, der auf das Ans 
ſuchen eines Babritanten mehrere Verſuche die Farbe der. Zeuge wieder herzu: 
ftellen machte, fand folgendes Verfahren als das beſte. Er ging von ber AÄnſicht 
aus, daB die Fleken das Refultat einer an eintgen Stellen eintretenden Oxydation 
feyen, und daß man daher trachten müffe ben Gauerftoff, welcher bie Farbe ver 
änderte, wieder zu .fernen. Man braucht bie Zeuge zu dieferm Behufe nur in ein 
Waſſerbad, inwr ‚em falzfaures Zinnoxydul aufgelöft ift, einzureichen. Die Quan⸗ 
tität diefes Bin" ulzes, die man hiebei nehmen muß, Yäßt fi nit im Allgemeinen bes 
ftimmen, ind u. fie von dem Grade ber Beränderung ber Farbe abhängt; bei einiger 
Erfahrung wird man leicht das wahre Verhältniß ausfindig machen können. Einige 
Zeuge werden durch biefe Operation bedeutend aufgefrifcht; es v erſteht ſich übrigens, 
daß fie nur bei ſolchen Karben in Anwendung kommen kann, düc durch das Waſſer 
nit Schaden leiden. Schließlich muß man den Zeugen eine meue Appretur geben, 
wenn fie ihren alten Glanz erhalten follen. 


Ein neues Erfazmittel für Teppiche. 


Man hat in neuefter Zeit in England auf ein Höchft. einfaches Erſazmittel 
für Teppiche und Parkerboben aufgefunden , - welches ſchon vielfach in Anwendung 
gekommen ift. Dean leimt nämlidy zuerft ein etwas feſtes Papier, und dann 
Papier, auf welchem ſich mehr oder minder hübfche und koſtbare Zeichnungen be 
finden, ganz einfadh auf den Fußboden, und re Me das Ganze mit drei 
Schichten indifhen Firniſſes. Man kann auch geglätteted Gold⸗ ober Bilberpapier 
nehmen, welches gleichfalls einen ſehr guten Effect machen foll, sDergleihen 
Boden laffen fich eben fo gut, wie Marmorplatten mit WBaffer waſchen. Kautſchuk⸗ 
firniß dürfte fi am beften zum Uebertünchen "eignen. (Le Temps No. 1760.) 


Ueber dad Färben von Holz mit Cochenille. 


Ih finde in einem Londoner Blatte, fagt Hr. Loudon in feinem vortreff⸗ 
lichen Architectural Magazine, das Yärben von Apfelbaum: und Atlasholz mit 
Sogenille als‘ etwas Neues angefündigt, und muß bierauf erwiedern, daß dieß 
ein. altes. in Schweden (und aud in Deutfchland) ſchon Längft gebroͤuchliches Ver⸗ 
fahren ift. Man nimmt dafelbft Enorrige Stuͤke von Birkenftämmen oder Birken 
wurzeln, und hobelt fie mit einem Hobel, der nicht ſehr ſcharf ſchneidet, fo zu, 
daß die Dolzfafer an einigen Gtellen rauher emporfteht, als an anderen. Diele 
Holz weicht man dann in Cochenillefarbe oder in irgend ein anderes Bärbebad ; 
und da bie rauh gehobelten Stellen den Kärbeftoff ſchneller einfaugen, als dieß bei 
den glatten der Bau jſt, fo laͤßt fich biedurch leicht ein ſchoͤner Wechſel in ber 
Farbe erzielen. Nach dem Troknen wird das Holz endlich auf gewoͤhnliche Weile 
überfirnißt und polirt, (Mechanics’ Magatine, No. 573.) 
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Ueber ein künftliches Blau, welches den Indigo erfesen foll. 


Schon im März 1834 haben mehrere Journale die Nachricht mitgetheift, 
daß es einem Englaͤnder gelungen iſt, aus (Srerementen und Abfällen aller Art 
ein Blau zu bereiten, welches ben Indigo zu allen Zweken erfegen kann, Die 
Literary Gazette vom 10. Jul. 18354 bemerkt nun, baß ber Patentträger, Pr. 
DHenbrids gu Stratford in Effer bereits den erforderlichen Apparat im Großen 
bergeftellt Habe, fo daß die Arbeit begonnen werden koͤme. Der Preis biefes 
Products foll nur ein Drittel von bemjenigen bes Indigo's feyn. 


Eine Methode Weinfaͤſſer voll zu erhalten, ohne fie auffüllen zu 
v muͤſſen. 


Hr. Mareſchal empfiehlt im Journal des connaisanccs usuelles, Aug. 
41854, ©. 104. folgende Methode die Weinfäffer voll zu erhalten, wenn man ke 
nicht mit geringerem ober anderem Weine auffüllen, und wenn man von hem 
gleichen Weine nicht fo viel dazu verwenden will, als’ nöthig iſt. Man fol fich 
fchöne, reine Kiefelfteine verfchaffen, biefeiben mehrere Male mit reinem Waſſer 
abwafchen, und bann in dem Maaße, ala bie Faͤſſer leex werben, nach und nad) 
immer mehr und mehr von diefen Steinen hineinwerfen. 





Ueber die Bewegungen der Heinen Kiefel an den Seeufern 


trug Dr. Henry R. Palmes Esq., 8. R. S. am 40, April 1. 3. vor ber 
Royal Society eine interefjante Abhandlung vor, bie: wir denen, bie ſich mit 
Wafferbau befchäftigen, zur Nachteſe empfehlen zu müflen glauben. Der Verf. 
beſchroͤnkte fich bei feinen Forſchungen hauptfählih auf das Sammeln foldher 


Zhatfachen, welche zur Ermittelung praktifcher Regeln über die Bewegungen ber _ 


feinen Steinchen an ben Geeufern dienen koͤnnen, um auf biefe Weife einer- 
feits an Gtellen, wo man ihrer bedarf, ftetö freie Waffercanäle erhaiten, oder 
andererfeits Anbäufungen von Baͤnken an Orten, wo man fie für: zwelmäßig 
findet, verantafien zu Tonnen. Gr betrachtet die Wirkung der See auf die lofen 
Steinchen als eine dreifache; die erfte, weldye er die anhäufende Kraft nennt, 
haͤuft bie Steinchen am Ufer anz bie zweite, die gerflörende Kraft, gerftört die 
früher erzeugten Anfammiungen wieder, und die dritte, bie forttreibende Kraft, 
treibt die Steinen in horizontaler Richtung vorwärts. Die Urſachen diefer ver- 
ſchiedenen Wirkungen laſſen ſich, feiner Anficht nach, auf zweierlei Kräfte zuruͤk⸗ 
führen, von benen bie eine in jener ber Strömung oder ber Bewegung der ganzen 
Waſſermaſſe beim Ebben und Fluthen, die andere in jener der Wellen, die buch 
die Winde erzeugt werben, beruht. 





Eiuiges zur Gefchichte des Pfluges Grange's. 

Der Pflug des Akerknechtes Srange, von welchem in unferem Sournale 
fhon mehrere Mat die Sprache war, ift in Frankreich nicht nur.von der Akademie 
der Wiffenfchaften und ber Société d’encouragement als eine vortrefflihe Er⸗ 
findung gutgebeißen worden, fondern beinahe alle in Frankreich beftehenden land⸗ 
wirthſchaftlichen Geſellſchaften thaten ein Gleiches, und ertheilten dem Erfinder 
entweder ihre Medaillen oder andere namhafte Unterflügungen, bie ihn fammt ben 
für ihn veranftalteten Subferiptionen und fammt ber von der Regierung zuer: 
Tannten Rationalbelohnung in Stand, fezten, ſich ein ganz artiges Bauerngut an⸗ 
zulaufen. Der König des Franzoſen glaubte das Verdienſt Brange’s um fein 
Baterland bei der legten Induftrteausftelung noch befonders ehren zu müffen, und 
verlieh deßhalb dem noch Lürglich hinter dem Pfluge bergegangenen Knechte den 
Orden der Ehrenlegion. Nicht minder aünftige Aufnahme ſcheint diefer Pflug in 
dem den Neuerungen ziemlich obholden Italien gefunden zu haben, indem wir in 
ben Verhandlungen ber Academia economico-agraria dei Georgofili di Firenze 
lefen, daB auch dieſe Befellfchaft feinem bäuersichen Srfinder nit nur ihre gol⸗ 
bene Medaille ertheilt, fondern ihn auch auf Vorfchlag bes Marchefe Ridolfi 
zu ihrem correſpondirenden Mitgliede ernannt habe, Dagegen hat biefe Grfindung 
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anderwärts in neuerer Zeit auch ein minder günftiges Urtheil erfahren; Hr. 
Dserfibergrath Zofeph Ritter v. Baader gibt nämlich in bem Berichte, ben er 
dem Ianbwirthfchaftlichen Vereine in Bayern darüber erflattete, und ben man im 
WBochenblatte biefes Wereines Jahrgang XXIV. No. 58 nadhlefen kann, an, daß 
der Grange’fche Pflug auf flachem feichtem und lokerm Akerwerke nicht mit Vor⸗ 
theil anwendbar ift, daß wenigftens auf Gruͤnden diefer Art die Leiftungen biefes 
neuen, ziemlich fchweren, complicirten und Eofiboren Pfluges Hinter jenen bes be: 
Tannten einfachen fehottifchen und des Brabanterpfluges ohne Vordergeſtell weit 
zurüßbleiben, und noch auffallender von jenen des weit einfacheren, leichteren unb 
wohlfeileren Bugmayer’fchen Pfluges mit Vordergeſtell übertroffen werden. — 





Refultate enplifcher und franzdfifcher Wettarbeiten mit Pflägen. 


Das Mechanics’ me theilt in feinee No. 572. S. 283, folgenbe 
Zabelle mit, die Hr. Billlam Andrews, Auffeher zu Ivinghoe, Bucks, über 
ein Wettorbeiten mit Pflügen, welches am 31. Mai 1834 zu Aylesbury abge: 
halten warb, abfaßte, 
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Jede der obigen Landſtreken beftand beitäufig aus einem halben Acre, eines 
‚harten thonigen Brachakers. Das Maximum der von der Commiſſion zugeftandenen 
Seit war 4 Stunden. Die Pflüge waren meiftend gewöhnliche Schwingpflüge 
von Budinghamfhire; No. 3, 6 und 43 hatten fogenannte eiferne Broadboards. 

Das Journal des connaissances usuelles enthält in feinen diehjährigen 
Juniushefte &. 292. einen Bericht über die landwirthſchaftliche Berfanknlung, 
and den Pflugconcurs, bes audy in biefem Jahre wieber auf dem Mufterpachtgute 
zu Srignon Statt fand, und bei welchem man unter mehr dann 300 Anwefen: 
ben auch den Hrn. Minifter des Handels, den Hrn, Praͤfecten und Hrn, Baron 
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Mothſchilb bemerkte. Die Zahl ber Pflmgeoncurzenten belief fi auf 423 bie 
Eeiſtungen berfelben In Hinfiht auf Tiefe der Furchen, welche zu 7 Zoll beftimmt 
war, auf das Umſtuͤrzen bes Bodens, auf die Gteichförmigkeit der Arbeit, auf 
Die Kraft bes Geſpannes, auf bie Kraft, welche ununterbrochen als Bug wirkte, 
auf die Quantität der Arbeit, auf die Zahl der Ummenbungen in einer beftimmten 
Zeit, unb auf einige andere Umftände wurden von einer eigenen Jury unterfadt. " 
Den erſten, in einer goldenen Mebaille beftehenden Preis erhielt ber Pflug des 
Dra. Plochet, deffen Fuͤhrer durchaus auf 7 Zoll tief arbeitete, und der auf 
einer Streke Landes von 13 Meter 40 Gentimeter Breite nur 21 Ummendungen 
machte, und dabei eine vortreffliche Arbeit Liefert. Den zweiten Preis, welcher 
in einem Pfluge beftend, erhielt Hr. Roſé, ber mit 3 alten Pferden 44 Meter 
80 Gentimeter in 34 Ummendungen volltommen pflügtes ben britten Preis, in 
einem Butterfaffe beſtehend, erhielt Hr. de Golville, mit deffen Pflug in 20 
Wendungen 15 Meter gepflügt wurden. Ghrenvolle Gewähnung geſchah waehrerer 
anderer, Hr. v. Rothſchitd zeigte bei der ganzen Verhandlung fo großes In⸗ 
tereſſe, daß er befchloß im naͤchſten Jahre auf feinem Landgute zu Ferriöres einen 
ähmtichen Concurs zu veranfalten. 





Dynamometriſche Werfuche. 

Ein Hr. Billlam Andrews macht im Mechanics Magasine No. 576. 
&. 340. folgende Verſuche mit einem Dynamometer, welches er ſich kuͤrzlich vers 
fertigte, bekannt. £ = 

4) Ein Karren und deſſen Labung = 3 Tonnen wurde von einem Pferde, 
welches eine Zugkraft von 6 Gentnern ausübte, in Bewegung gefezt. 

2) Daffelbe Pferd, weiches feine gange Kraft an einem todten Gewichte aus⸗ 
übte, änßerte eine Kraft von 42 Gentnerns das Gewicht bes Pferdes betrug 
4314 Sentuer. i 

3) Ein Karsen und beffen Labung = 1 Zonne 17 Gentner wurde durch ein 
Dferb, welches eine Zugkraft ausübte, die 4 Gentnesn gleihlam, in Bewegung 
geſezt. 
4) Die Verſuche, welche er mit Booten auf dem großen Verbindungscanale 
anfellte, gaben folgeride Refultate: 


Gewicht des Boote und Zugkraft In . Gefhwinbigkelt in Meilen 


deſſen kadung, in Tonnen, Gentnern. per Gtunde. 
N ww 

4 4 —X 
34 "fa A 2"/e 
44 2 83/4 
ww. 4 "7. a 5 
21 4"/2 53/4 

9 2 3 
36 — 2 





Kidder's Maſchine zum Straßenkehren. 


Unter ber Maſſe von Patenten, welche jaͤhrlich in Rorbamerkfa genommen 
werden, und beren Zahl von Jahre zu Jahr zunimmt, befindet fi auch eine 
Maſchine zum einigen der Straßen, auf melde fih ein Hr. Levi Kidder zu 
Nerv: York ein Patent ertheilen ließ. Diefe Maſchine, welche wie ein Karren 
durch bie Straßen gezogen werden fol, befteht in der Hauptſache auß einem langen 
cylinderfoͤrmigen Befen, welcher durch ein Raͤderwerk umgetrieben wird, und aus 
tinem gut fließenden Behälter, der zur Aufnahme des Unrathes dient. Die 
Dafıhine arbeitet ſehr gut, fezt aber voraus, daß bie Straße ganz eben und ohne 
ale Bertiefungen, in welche der Beſen nicht hinein reichen würde, ift: eine Be⸗ 
a man nirgendwo erfüllt trifft. (Mechanics’ Magazine, No. 572, 

. 287. 
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Erdbrand zu Gemuͤſetreiberei benuzt. 


Bu Nether Haugh befindet ſich, wie die Sheffield Iris ſchreibt, ſchon ſeit 
mehreren Jahren ein Steinkohlenlager in Brand; alle Verſuche ben Brand zu 
Yöfchen waren fruchtlos, und feine wahrfcheinliche Dauer iſt dermalen noch unbe: 
rechenbar. Einige Einwohner aus dem benachbarten Fleken Greesbro famen auf 
die Idee, die dem Boden dadurch mitgetheilte Wärme zu benuzen; file pachteten 
daher das über bem Brande befindliche und dem Graf Fiswilliam angehörige 
Sand, und verwandelten es in Gemüfegärten, in denen man feit einigen Sahren die 
choͤnſten Krühgemüfe, befonders Fruͤhkartoffel zieht. (Mechanics' Magazine.) 
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Jährliche Beblrfniffe eines Einwohners von Paris. 


Die Praͤfectur des Departement de la Seine hat kuͤrzlich eine genau: 
Tabelle der Gonfumtion ber Stadt Paris entworfen, wonach jeber Einwohner 
diefer Stadt im Durchſchnitte jährlid 1029 Er. 98 Gent. verbraudt, und zwar 
für folgende Gegenftände: für Brod 58 Pr. 3 für Mehl und Zulerbäfereien 4 Fr. 
419 Gent. ; für Macaroni, Sazmehl, Grüge. 2 Er. 9 Gent.; für Rindfleifh 78 Er. 
34 Cent.; für Beflügel und Wildpret 10 Fr. 50 Gent. 5 für Flußfiſche 70 Gent.; 
für Auftern und Muſcheln 4 Fr. 5 Gent.; ‚für friſche Seefiſche 5 Fr. 9 Cent.; 
für eingefalgene Seefiſche 2 Er. 55 Gent.; für frifhe und eingelaffene Butter 
410 $r. 92 Cent.; für Gier 5 Fr. 44 Gent.; für Milch, Rahm, Buttermilch und 
frifhen Käfe 9 Sr. 80 €; für frifche und trofene Gemüfe und Fruͤchte 45 Er. 
66 Cent.; für Balz 2 Fr. 8 Gent. 5: für gefalgenen Käfe 4 Fr. 97 Gent. ; für 
Olivenoͤhl 2 Er. 5 Cent.; für Effig 1 Br. 68 Gent.; für Branntwein und Ei: 
quene 12 Er. 28 Gent.; für Wein 77 Fr. 70 Gent.; für Aepfele und Birnwein 
32 Gent; für Bier 6 Fr. 17 Cent.; für Zuker 35 Fr.; für Kaffee 10 Sr. 3 für 
Zbee und Cacao 4 Fr.; für Gewürze, Honig ꝛc. 2° Fr. 50 Sent.; für Waffer: 
taͤglich 6 Liter, wovon 5 Liter gekauft werden:-4 Fr. 74 Gent, Dieß macht zus 
fammen 352 Ir. 43 Gent. Außerdem kommen noch jährlich auf jeden Kopf: für 
Auflagen, Zaren ıc. 136 Fr. 5 Eent.; für Miethzins 94 Pr. 20 Gent.; für 
Neparaturen ber Häufer 22 Fr.; für Kieldung 70 Fr. 48 Gent.; für Beheizung 
48 Fr. 34 Gent,; für Beleuchtung 49 Kr. 84 Gent. ; für Wäfcherlohn 56 Fr.; 
für Ausbefferung ober Erneuerung dee Möbel 68 Fr. 2 Cent.; für Erziehung der 
Kinder 55 Re. 75 Gent; für Bebienten und anderen Dienſtlohn 46 Fr.z für 
Pferde 29 Zr. 43 Sent.; für Wagen und Geſchirre 3 Fr. 46 Gent. 5 für Trane: 
portfoften 11 Br. 54 Gent. 3 für Tabak 6 Fr. 51 Gent.; für Bäder 3 Fr. 20 Gent.; 
für mildthaͤtige Gaben 41 Er. 42 Eent:; für Geſchenke 1 Fr. 72 Gent.; für 
Theater 7 Er. 9 Gent.; für Hebammenkoſten 1 Br. 5 für Säuglinge 3 Er. 72 Cent.; 
für Doctoren und Arzeneien 41 Fr. 56 Gent.; für Zeitungen 3 Fr. 45 Gent. 
In Summa alfo 4029 Fr. 98 Gent. (Aus dem Temps No, 1753.) 





Mufter franzdfifcher Fournalartikel. 


Das Journal des connaissanees wsuelles enthält in feinem Julius hefte 
von dieſem Sur einen Artikel Gobbett’s uber die Strobhutfabrilation in 
Nordamerika, den es als neu aufführt, ohne auch nur mit einer Gyibe zu ers 
wähnen, woher es denfelben entiehnte, Bei Durchleſung biefes Artikels fanden 
wir nun, daß berfeibe nichts weiter als eine neue Ausgabe eines Auffages GC ob: 
bett's fey, Den wir bereits im Jahre 1825, alfo vor beinahe 10 Jahren, im 
Polyt. Journale bekannt machten. Das Spaßhafte bei der Sache ift jedoch das, 
daß der franzöfifche Ueberfezer nicht wußte, daß Leghorn Livorno fey, und daß 
er nach Acht franzöfifcher Sitte nicht ein Mal diefes Leghorn getreu copirte, for: 
“dern Seghorn daraus madıte, fo daß in dem ganzen Artikel durch und durch de 
la paille de Seghorn bie Rede if! — In demfelben ‚Hefte wird jezt erſt ais 
neu mitgetheilt, was Becquerel, -ein Brangofe, im J. 1852 über bie Potaſchen⸗ 
fabrifation bemerkte, und was wir gleichfalls ſchon im Polyt. Journ. Bd. XLVII. 
&. 76 belannt machten! — Ebenſo enthält eben diefes Deft auch die nordameri⸗ 
canifche Methode, Holz durch brennzelige Holzfäure gegen den Trokenmoder unb 
gegen Infecten zu Ichüzen, die wir fhon im Jahre A852 befchrieben, als neuz ver: 
fteht fich ohne Angabe bes Werkes, aus weichem fie entnommenift, cum Seuten, 
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denen nur wenige Literatur gu Gebote fteht, aicht die Augen zu öffnen. Ders 
gleichen Beifpiele tönnten wir aus diefem einzigen Defte noch mehrere aufführen, 
und boch gilt dad Journal des connaissances usuelles noch als eine der beften 


technifhen Journale Frankreichs! 





Schieferplatten zu Fußboden, Trottoirpflaſter etc. benuzt. 

Das Auguſtheft von Loubon’s Architectural Magazine berichtet, baß 
man in neueften Zeiten in England angefangen babe, die Boden in den Kaufs 
äben mit Schieferplatten zu belegen, ‚und daß man ferbft in einer ber lebhafteften 
Straßen Londons, naͤmlich am Strand, den Verfud) ‚gemacht habe, das Zrottoir 
aus derlei Platten zu bauen, um zu fehen, ob ber Bliefenftein aus dem Morkfpire, 
den man biöher dazu verwendete, wirklich auch wegen größerer Beftigkeit ben Vorzug 
verdiene. Hr. Loudon iſt der Meinung, daß ber Schiefer ſtark genug fey, um 
in Magazinen und Gewdiben als Boden zu dienen, und glaubt, daß man burd) 
Bereinigung ber Platten mit eifernen oder Tupfernen Klammern leicht feuerfefte 
Gewölbe bauen Tonne. Gelbft Zimmer Fonnten nach bdiefem erfahren feuerfeft 
gemadt werben; man brauchte nur Scheidewaͤnde aus Schieferplatten aufzuführen, 
und auch den Boden damit zu belegen. (Mechanics' Magazine, No. 573.) 





‚ Zunahme der Malfifchfifcherei auf New⸗Suͤd⸗Wallis. 


Die Waliiſchfiſcherei nimmt auf Reu- Sig Mallis einen äußerft raſchen Aufs 
Schwung, wie aus folgender, aus Lang’6 historical and statistical Account 
of New-South- Wales entnommenen Notiz hervorgeht. Als id) im Jahre 1823, 
fagt der hochwuͤrdige Verſaſſer in Sydney ankam, liefen nicht mehr als zwei 
Schiffe von dort auf den Walßſchfang aus; im Jahre 1826 war deren Zahl auf 
6, im Jahre 1850 aber auf 36 geftiegen, und gegenwärtig mog fie fich fhon nahe 
on: 400 belaufen. Der Werth des Thranes und Kifchbeines, welches im Jahte 
4832 von Sydney nach England ausgeführt wurbe, betrug 146,018 Pfd. Sterl. 
Ein Shiff allein, The Cape Packet von 220 Zonnen, brachte von einer 13: 
len Fahrt eine Ladung von 471%/, Tonne ober von 1383 Fäffern Thran 
zuruͤk. 





eiteratur. 


4 Ensgliſche. 


A Treatise on the principal Mathematical Instruments empleI = in 
Surveying, Astronomy etc. By Frederick W. Simms. 8. London 1834. 

A concise History of Steam Carriages on Common Turnpike Roads 
and the progress of their improvement. With a Sketch of Sır Charles 
Dance's Steam Carriage. 8. London 1834. 

An historical and statistical Account of Mew-South-Walcs, both äs 
a Penal Settlement, and as a British Colony. By John Dunmore Lang 
D. D. Senior Minister of the Scot’s Church and Principal of the Austra- 
lian College, Sydney. 3 Vol. 8. London 4834. 

Au Essay on the Nature and Application ofSteam; with an Historical 
Notice of the Rise and Progressive Improvement of the Steam Engine. 
By M. A. Alderson, Civil Engineer. Being the Prize Essay on this 
Subject at the London Mechanics’ Institute for the Year 1835. 8. Lon- 
don 1rn34. By Sherwood and Comp. 

Abstracts of the Papers printed in the Philosophical Transactions 
of the Royal Society of London, from 4800 and 4830 inclusive. Printed 
by Order of the President and Council, from the Journal Book of the 
Society, 2 Vol. 8. London 1853. By Richard Taylor. 

An Apology for English Ship Builders shewing that it is not 
mecessary the Country should Jook to the Navy for aval architects. 
8. London 1834. By Effingham Wilson. 
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Mémoire sur la paninestion de la fecule et la pomme de terre. Par 
Rouchardat et le duC de Luynes. Imp. de Fain a Paris. 

Nouveaux el&mens. de .chimie theoretique et pratique '& l'usage des 
&tablissemens de l’universite; pr&c&des des notions de physiquenecessaires 
& Vintelligence de phenomenes chimiques. Par R. T. Guörin Varry. 
In 8. de 29 feuilles aParis chezLevrault rue de la Harpe No, 81. Pr. 9 Fr. 

Recueil periodique de dessins à l'usage des architectes civils et mili- 
taires, constructeurs, dessinateurs, decorateurs et entrepreneurs des tra-. 
vaux publics misenordre par une societ& d’architectes, d’ingenieurs et de 

„constructeurs, fonde et publi& sous la direction de M. Mare Jodot, ar- 
chitecte ingenieur civil, ancien €eleve de l’&Ecole royale des Beaux-Arts. 
(Prospectus.) In 4. d’un quart de feuille. A Paris chez M.Marc Jodot 
rue du Cherche-Midi No. 45; et chez Carilian-Goeury. Prix annuel pour 
les souscripteurs d’une seule serie. Pr. 15 Fr. .Pour les souscripteurs.' 
aux cing premiers ou aux cing dernieres. Pr. 10 Fr. L’ouvrage sera 
divise in 40 series qui seront publies successivement; 4) Architecture 
monumentale; 2) Architecture civile; 3) Architecture rurale et indus- 
trielle; 4) Ornemens ct sculpture; 5) Constructions civiles et militaires ; 
art de la magonnerie; 6) Art du charpentier; 7) Art du serrurier et 
du fondeur; 8) Art du menuisier; 9) Couverture, marborie, mosaique, 
pavage, fumisterie; 10) Mélanges. . 

On promet par an 42 livraisons, chacune de 5 planches, 

Manuel de physique, ou el&ömens abreges de cette science mis ä la 

ortee des gens du monde et des etudians. Par C. Baylli. Sixieme 
N äition, rcvue et augmentee. In 48 de 10 feuilles plus 5 planches. A 
Paris ehez Roret rue Hautefeuille No. 10 bis. Pr. 2 Fr. 50 Cent. 

Rapport a M. le directeur general des pont#et-chaussees et des mi- 
nes sur la conduite des fourneaux & l’air chaud. Par M. C. Gueymar. 
In 8. de trois quarts de feuille. Imp. de Fain à Paris. i 

Traitö de chimie elementaire, th&orique et pratique suivi d'un essai 
surla philosophie chimique, et d’un präcis sur l’analyse. Par M. le ba. 
ron L. J. Thenard, Sıxieme cdition, TomI. In 8. de 36 feuilles. A 

"Paris chez Crochard rue de l’&cole-de-Me&decine No. 413. Pr. 7 Fr. 50 C. 

Procede pour pr&server les bois de construction - de la carie söche. 
Rösume& d'un rapport fait par le professeur Faraday’& lisstitution 
royale, le 41 fevrier 1833 9%); aAccompagne d’observations etc. Imp. de 
Belin, a Paris. | 

Recueil des machines, instrumens et appareils qui servent à Péeco 
nomfe rurale et industrielle etc. et dont les avantages sont-consacres par 
l'experience; publie avec les details necessaires a la construction. Par 
Leblanc, dessinateur graveur du conservatoire des arts et metiers. Deu- 
xième partie. Cinquieme livraison. In folio oblong d’une feuillg plus 
6 ‚planches. . A Paris chez Mme. Huzard, ches TreutteLet Wüwrtz. 
Pr. 6 Fr. Papier velin 10 Fr. 

Cours complet d’agriculture ou nouveau dictionnaire d’agriculture 
thdorique et pratique, d’economie rurale et de me&decine veterinaire, 
rödige sur le plan de l’ancien dictionnaire de l’abbe Hozier. Par M. la 
baron de Morogues, M. de Mirbel, M. Payen, M. Vatel sous 
la direction de M. L. Vivien (Prospectus). In 8. d’une demi-feuille. 
A Paris chez Pourret. Prix de chaque volume 3 Fr. 

Chaque cahier des planches 3 Fr. 

Das Werk wird aus 15 Dctavbänden Test und 15 Dctapheften Kupfertas 
feln befteben. 





94) Man fintek denſelben im Polyt. Sournale Bd, L. ©. 2399. 
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